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Papst P  1US AXIL e Gedenkén
Am frühen Morgen des Oktober 1958 ıst eine Hei]iékeitPapst P  1US X JI in der Sommerresidenz Gastel Gandolfo ach einem

für dıe Kırche und 1€e Welt überaus segensreichen Pontifhikat
VO.  e Jahren, onaten und Tagen 1m Lebensjahre De-storben. Keinem Papst VOFLr ıhm wurden bıs hiınein ın nıchtkatholische,
ja nıiıchtchristliche Kreise vıele Nachrufe gewıdmet, ın denen
Trauer ber den schweren Verlust, Dank, Anerkennung und Be-
wunderung ZU. Ausdruck kamen. In den folgenden Zeilen So das
Bild des Pacelli-Papstes och einmal iın eını
Zügen VOr uUuNnseren Augen erstehen.

SCH charaktefistigchen
Es ist falsch, die Geschichte eines Papstes mıiıt dem Tag der

Wahl beginnen, Manche Päpste haben als Kardinäle mehr für
die Kırche gewirkt als während ihres Pontihkates: als Beispielwird Gregor VILI angeführt. Wır glauben nıcht, daß INna das uch
VOo  > P  1US XIT kann, fällt doch seıne Kardıinalszeit die
Regierung P  1US XL., der ohl! den ausgepräagtesten ımd selb-
ständigsten Päpsten der etzten Jahrzehnte zahlt Irotzdem wırd

einmal die Aufgabe der WForschung se1IN, zeıgen, w1e€e gerade die
Haltung des Kardinalstaatssekretärs Pacelli sıch auf den Pontihkat
Pius XT auswirkte. Als die KEngländer knapp ach dem Krieg die
Berichte der deutschen Botschaft eım atıkan das AuswärtigeAmt ın Berlin herausgaben, war hochinteressant, die Kurzbe-
richte des damaligen deutschen Botschafters VO.  > Bergen ber seine
Gespräche „miıt Pacelli” lesen; der Kardıalstaatssekretär War
bemüht, iın den Spannungen, die sS1C  h zwıischen Pius un er
deutschen Keichsregierung ergaben, abzuschwächen und VCOCLI -
mitteln. Eınes können WIT sıcher heute schon aus der Kardinalszeit
des heimgegangenen Heiligen Vaters aSECN: war eın hervorragen-der Kardinal jedem Sinne des Weortes. S o buchstäblich
AUS dem Zug der Kardinäle hervor, wenn mıt seinem lang-jährıgen Freund, dem Kardinal Marchetti-Selvaggianı, den
großen Funktionen in St Peter EINZOS, hervor durch seine
besondere Sammlung und Frömmigkeit während der feierlichen
Zeremonien, die als Krzpriester VOo St Peter vollziehen mußte.
Wır denken da esonders den Peterstag der Peterskirche mıt
seiner esonderen Note ın der Reihe der . Heste des römiıschen
Kirchenjahres: der strahlende Sonnenschein, die schönen Blumen,der einzıgartıge Gesang der Gapella Giulia und die südländische



Papst Pıus DE Gederlm.ken‘
Bewegung spielen 1n einer Weise zusammen, die Ina  m} DUur erleben
kann. Der hieratısche Ernst des Staatssekretärs iın der Pracht der
liturgischen Gewänder wiıirkte wWwI1€e eın Stück nordischer Strenge 1N-
mıtten römischer Gelöstheit.

Pius XII wurde oroß dem Pontithkat Leos XE des
großen Lateiners, der aus dem Herzen Latiums kam und zeıtlebens
die VWeıite des eistes un!: der Landschaft VO Latıum wahrte. Der
jJunge Prälat Pacelli erlebte Aaus der ähe P  1US den Heiligen;
der untıus iın München un Berlin War der (+esandte Bene-
dikts X  ® des klugen Friedenspapstes, der die Kırche mıt diplo-
matischer outine durch den ersten Weltkrieg un durch die
ersten Nachkriegsjahre führte;: der Staatssekretär Pacelli wäar der
Minister Pius AL dem die Weissagung des Malachijas das Prädi-
kat „Fides intrepida” beilegte. Gehen fehl, wenn wır S  9
daß S1C  h 1im Pontifikat Pius XIT die Latıinıität Leos AILL., die Heuig-
keit Pius und 1€ Festigkeit Pius wıdersplegeln Erinnert
nıcht vieles, was Pius XII 1m Kriege ZU. Wohl der Menschen
wirken durfte, Benedikt ber nıcht DUr großen
Päpsten ist P  JIUS X IT herangewachsen, hatte uch hervorragende
Lehrer. Wir finden den Namen des jJungen Monsignore Pacelli
den J1rauergästen bei der Beisetzung des berühmten Kardinals
arıano Rampolla del Tindaro, der als der letzte große Schuldiplo-
mat der vatıkanıischen Diplomatıe gilt Sozusagen als Chefs hatte
der Junge Prälat un: untius die Kardinäle Raphael Merry del Val
un Pietro Gasparri, beide en mıt Rampolla große Diplo-
nNn, ber jeder mıt eıner RaANZ eigenen Originalıtät; Ja, InNna  a}

en  ° TEL große Männer., die charakterlich Gegensätze TeCeN.
Wiederum scheıint uns, daß 1US XIL diese eigenartıgen Vor-
bılder, soweıt dies menschenmöglich ist, einer Synthese VerTr-

einigte., och uch die besten Lehrer richten nıchts AduS, weiniln ihr
Zögling nıcht die otı Voraussetzungen mitbringt. Schön
charakterisiert diesem S‘usammenhang Piıetro Bargellinı einem
Nachruf für den Papst seine Kindheit mıt dem Wort „Güte  .
seın Heranwachsen mıt dem Wort „Gelehrigkeit”, seine Jugend mıt
dem Wort „Intelligenz G („L’Osservatore della Domenica”, Anno
XXV, VO Okt 1958

P  1USs XIT War ohne Zweifel einer der besten Redner seiner Zeıt,
seıne hohe Gestalt un der feine (Gestus lassen den antıken
Rhetor denken:;: der Esprit fehlte nıcht, aus dem Römer sprach die
europäische Gesinnung. och Jetzt ist unNns der aftektvolle 'Lon des
Pontifex in Erinnerung, als den sturmbewegten Augusttagen
des Jahres 1939 ausrief: 2° CO No1 I” anıma dı vecchia
Kuropa” (Mit Uns ıst die Seele dieses alten Europa), wobei aus dem
VWort „vecchia” Erregung und Angst herausklangen. Es war eın
interessanter (regensatz, ın den ersten Jahren des Pontifikates den

enjalen Orator im Vatıkan miıt dem diktatorischen Massenredner
Piazza enezıa vergleichen. Sicher wäar uch Mussolinıi eın
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geühbter Rhetoriker, der hauptsächlich mıt Kürze und Spott arbeı-
tetie. Die Stärke des päpstlichen Redners dagegen WwWAar die Wucht
der Argumente und die weılse Benützung zahlreicher rhetonscher
Hiltsmittel. —_ Pius XII hebte lange Perioden, formulierte aber oft
uch kurz, daß einem 1€e€ Sätze bis heute im Gedächtnis geblie-ben sınd. Aus der Homilie be der Heiligsprechung der el Gemma
Galgani eLwa der atz: „Gemma,” omen!®® der be einem
Friıedensappell die pragnante Formulierung: „Alles ann verloren
seıin mıiıt dem Krieg, nichts ist verloren mıt dem Frieden!“ Das
letzte eheimnis der Kraft der Worte des Papstes ist der einfachste
un uch schwerste „Kunstegriff“ aller Rhetorik: Piuns DE war
VO dem, was sagte, nıcht Nur überzeugt, sondern uch zutiefstergrifien. Am Abend des Juni 1939 gab der Papst den Theologie-studenten Roms eıne große Audienz. Drei Sätze klingen uns heute
och nach, mıt solcher Eindringlichkeit s1e gesprochen. Be
der Aufzählung der Wichtigkeit der theologischen Disziplinen umrn6
der Papst uch die Aufgabe der Kirchengeschichte: S1€e SO un:
zeigen, w1e weıt die Kirche 1mM Nachgeben gehen annn und „ubinamimmobilis debeat.“ Auf das persönliche Leben der Alımnren
kommend, warnte der Papst Tage großer internationaler
Spannung sS1C  h zuvıel mıt Polhitik befassen: „Haec Lractiare
vestrum NO est.  .. Wohl die eindringlichste Stelle Gestus,Stimmstärke un Gesichtsausdruck wirkten mıt kam bei der
Vorbereitung auf die priıesterliche Keuschheit. Wenn eın Theologesich azuı schwach fühlt „Cum obsecramus, Seminariqdiscedens Ho confterat.“

Die Kenntnis vıeler Sprachen und das überdurchschnitthehe
Gedächtnis des Papstes unterstutzten seine geniale Rednergabe.Der Heilige Vater beherrschte die Sprachen nıcht DUr grammatı-kalisch un wortmäßig, wußte uch viele typısche Sprachbilder.Die Amerikaner erzählten ımmer voll Stolz, daß P  1U8 X.IT bei ihrenAudienzen amerıkanische Redewendungen gebrauche und amerl1-
kanisches Englisch spreche. Die deutschen Soldaten, die der
Heilige Vater während der Besetzung Roms-jeden Tag (soweitdie deutschen Militärbehörden gestatteten) mıt einer unendhechenGeduld empfng, en, wenn sS1ıEe der Papst Sanz ım militärischen
Sprachgebrauch ach ihrer „KEinheit“ fragte Pılger aus Deutsch-land fühlten S1C  h be einer großen Audienz einma!l Sanz dieHeimat zurückversetzt, als sS1E au dem Mınd des Bischofs VO.  - Romden Satz hörten: „ Wir wollen die Maienkönigin bestürmen.“Pius AI Ließ S1C  h mıtunter eın aar Sätze aQus einer Sprache, die

nıcht beherrschte, überraschte annn die Pilger beder Audienz weni1gstens mıt eın paar Worten ın ihrer Sprache.Das Gedächtnis des Heiligen Vaters bezog S1C  h ber nıcht Nnu. auf
Sprachen. Eilisabetta Cerruti erzählt ın ihrem uch „Frau einesBotschafters“ (Verlag Heinrich Scheffler, Frankfurt Maiın), daß
sS]ı1e  M 1933 dem damaligen Kardinalstaatssekretär Pacelli bei einem
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Empfang im Hause Colonna ın Rom UFrZ vorgestellt wurde. Gut
Zzwel Jahre nachher kam G1E mıt ihrem Gemahl ın Audienz Z

Piuyus XALl. un War „WI1e VOo Donner gerührt”, qls ıhr der Pontifex
sagte: ” Wır Kennen Kure KExzellenz, Wır haben xzellenz e1In-
mal bei einem Empfang 1m Palazzo Colonna getroffen.“

"Irotz cdieser glänzenden Begabung hat S1C  h Pius XII seıne
Arbeıit nıcht leicht gemacht; eın ungeheurer lTe1ib führte ın eın
iın dıe verschiedensten Wissensgebiete, nıcht NUur ın die theologıschen
Disziplinen, die der Papst miıt einer gew1ssen Vorliebe für den
heıligen INas VO| Aquıin betrieb. Die großen Reden wurden

der Heılıge Vater ließ S1C.  h azu uchSanz besonders vorbereıtet,
Monographien schicken und berücksichtigte s1e be1l der Abfassung
Noch In den etzten Lebens]) ahren brachte der „Usservatore Romano“
oft n Abdruck der Ausarbeitungen der viıelen Gebete., die PıusXI
entwarfi, mMIıt seiner zierlichen Handschrift selber schrieb und mit

verbesserte, wenNnl ıhm ein Ausdruck nıchtgroßer Akrıibie wieder
In früheren Jahren korriglerte der HeiligeSaNZ PASSCH schien.

Vater persönlich 1£ Übersetzungen der päpstlichen Kundgebungen
die großen Weltsprachen und nahm S1C.  n die Zeıt, seinem

Wörterbuch nachzusehen, ob die UÜbersetzung uch das Original
Zut wiedergebe. Oft mußten die UÜbersetzer sıch VO Pıus XIT
belehren lassen, daß iıhre orte dem Urtext eıne Nuance geben, die
nıcht intendiert Sel1. Schon ın Berlin sagte untıus Pacelli seinen
Mitarbeıtern, daß die Briefe der Nuntiatur geschrieben se1in
müßten, daß Ma S1e „eıne Stunde spater 1n einem Schaufenster
Unter den Tinden qusstellen könne“. Der Staatssekretär suchte bei
all seinmer Arbeitslast oft eıne n Stunde lang persönlich, hıs
1e richtige Anrede gefunden hatte, die dem Empfänger eiInes
Schriftstückes zustand. Iiese Genauigkeit zeıgte sich uch ın
Piünktlichkeit des Papstes. HKıs ist allgemeın bekannt, daß Pıus el
eıne Arbeitseintellung hatte, bei der S1C  h manche Termme VOI -

des Pontihkates P  1US X4 schufenschoben. Schon 1° ersten Lage
da eue Verhältnisse: INa mußte sich daran gewöhnen, daß der
Papst oft rei inuten VOL der festgesetzten eıt. erschıen. Die
Genauigkeit des Heiligen Vaters brachte uch mi1t sich, daß
S1C.  n immer die Geschäftsordnung der Kurıle hıelt un den AÄAmts-
WES eingehalten wıssen wollte. Am Morgen des Allerseelentages
1941 erteilte eıne Audienz eıne Gruppe VO Neuprıiestern; 7U

Stunde der Audienz trat der Heilige Vater allein (die Anticamera
Pontihecıa sS1  D  nht für diesen YTag keine Audienzen vor) den Audienz-
saal. Am Schluß wurde die Bıtte vorgebracht, den Soldatenprie-

1€ rlaubnis Abendmessen geben. Pıus CFE
sofort Z freue sich sehr darüber., wolle dıe KErlaubnıs
geben, bat aber, daß dıe Sache den Instanzenzug nehme, indem
ıhm eın deutscher Bischof die Bitte offiziell vorlege.

Über P  1US X11 als Menschen ist ST geschrieben
worden. Ks se1l daher ıer HUr och eıne kleine Episode angeführt,
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1€ zeıgt, w1e der Umgebung des Papstes ZuCch diese „eins
menschliche Saite WwWAar. Be1 eıinem päpstlichen Jubiläum mıtten i1m
Krieg erschienen die Damen der japanischen - Botschaft In jJapanı-
scher Tracht. Die berühmte Madre Pasqualina War davon be-
geıistert, daß G1E den Kückweg der japanıschen Delegatıon
lenken heß, daß S16 MmMI1t dem Aus dem Petersdom zurückkommenden
Papst 7zusammenkommen mußte. er Papst sprach nıcht ein. DAaar
konventionelle Worte, sondern erkundigte S1C  h SOtfgort ach en
indern der Damen, die iın Japan zurückgeblieben arCcChH, ke  1in
Wunder, daß die Japanerınnen vVon der feinen Menschlichkeit des
Papstes bege1istert enmn.

Eıs geht ber den Rahmen uUuNserer Darstellung hinaus, auf die
vielen Enzykliken, Reden und Stellungnahmen des Papstes den
verschiedensten Fragen un die verschiedensten Menschen-
klassen auch nur hıinzuwelsen. ID se1l uch ur SaNZz kurz erinnert

die Tätigkeit des Papstes als Gesetzgeber der (Jesamtkirche. e
Wirkungen der weltaufgeschlossenen (esetze, cdie D  1US X IL
lassen hat, sıind heute och nıcht abzusehen. Wie selten eın Papst
wurde P  1uUS XI ım Leben und besonders im ode gefeiert, INa  s

gab inm viele ehrenvolle Titel Letzter KRömer, etzter Abendländer,
Defensor pacıs, Defensor civıtatıs, Verteidiger der höchsten Werte
der Menschheıit. All das 1IST richtig. Wır meınen ber nıcht, daß
den Kern des Wesens des Verewigten trıit und das Geheimnıs
seıiner Persönlichkeıit ergründet. Die Lösung ıst ohl w1e „
großen Dinge höchst einfach: Der Pastor Angehcus War ein
Priester, wollte uch qls Kardinal und als Panst nıchts anderes se1n
als ein Priester. Je seıne genialen Eigenschaften, seiıne Bildung
un seine Herkunft bıeten LU die natura, au die nach dem alten
Wort „gratıia supponit naturam“ die Übernatur aufgebaut und die
Persönlichkeit P  1USsS X11 ım Letzten und Tiefsten geformt hat
P  1US XI bei der Feier der heilıgen Messe: das War SaNZ persön-
lich und Sıt venıa verbo SaNzZz privat! Die KRömer hatten
dafür eın feines Wort, das mehr besagt als Jlange Ausführungen,
wenn S1€e immer wiıeder sagten: „ J1 Papa ice COM CI-

ote novello (der Papst feiert die heilige Messe w1e ein Neu-
priester). Wır alle kennen den Satz, daß eın Priester sovıel wert ist,
w1e seine Messe wert Ist  ” galt uch VOoO Papst. P  1US XIl blieb
„Comt sacerdote novello“ uch iın der prıma carıtas den
Menschen und Gott; seine J3l Tätigkeit Mar Vo iıhm gedacht
und 2 als Seelsorge. Marıo Crovinı schildert (1im ben zıitierten
„Usservatore della Domenica”) eine zleine Begebenheit be1 einer
Massenaudienz. Nach der Änsprache sa  T ihm der Heuige V ater ım
vertraulichen Ton „Schen Sie, aut diese Ärt suche iıch, die Seel-
sorgearbeit auszuüben (Vede, 10 di esercıtare il mimıstero 1n

ESTtTO modo)
Alle, die während des Pontihkates P  1U5 XI in Rom WärcCHh,

wissen, daß die Papstav.dienz immer der Höhenunkt des Romauf-
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énthaltes un der orößte Eindruck all der sroßen Eindrücke
uch 1MmM Heiligen Jahr un be1 Heiligsprechungen War. Oft sahen

Menschen weınen, wenn s1€e die edie Gestalt des Pontifex
lJebten, WEnnn sS1e DUr 1m Radıio seine Stimme vernehmen oOnNnnNn-
LenN, besonders iın den Tagen des Krieges, iın denen der Papst als
Priester un! qals Mensch den Menschen sprach 1m Gegensatz
P herzlosen Geschrei unmenschlicher Diıktatoren. Diese priester-
che Fxistenz, priesterliche Heiligkeit und priesterliche und echt
christliche VWeisheit erklärt den einz1gartıgen Eindruck des
Papstes au die Menschen seiner Zeıt. Wir denken da die interes-
santen Erlebnisse, 12 der Chefdolmetscher des deutschen Außen-
E Dr aul Schmidt, miıt den verschiedenen Politikern Kuro-
PAas schildert. Err, der Nichtkatholik, der persönlich un: seiıner
Geistigkeit wohl meısten (Gustav tresemann nahestand, sag
„Kemer der Staatsmänner, die ich meıner langen Laufbahnkennengelernt habe, hat ın kurzer Zeeıt Hein durch seın Außeres
un:' sSeıin Auftreten eıiınen derartig tieten Eindruck auf MIiCcC  h BC-macht w1e Papst P  1US XIT Die große, schlanke Gestalt mıiıt dem
schmalen durchgeistigten Gesicht, die 1m päpstlichen (+ewande VOTr
unNns stand, erschien M1r damals WwW1€e ein Wesen, das ZU Teil schon
nıcht mehr dieser VWelt angehört. Seine abgeklärten Worte hatten
tatsächlich einen fast überirdischen, iın ihrer Schlichtheit äaußerst
eindringlich un überzeugend wirkenden Klang.“ (Statist auf
diplomatischer Bühne, Ullstein- Verlag, Wien.)

P  1US XII wWäar Priester als junger Monsignore 1n Rom, als
untiıus in München un Berlin, als Kardinal, als Papst, wenn

mıiıt den Kindern redete der mıt den verschüchterten Römern
nach den Bombenangriffen des Jahres 1943, wenn mıt den
Großen der rde sprach, wenn gewinnend die Hände ZU. Segnen
ausstreckte, uch wWenn einmal eın hartes Ne  3801 mußte.
MMeTr war Priester, immer eın großer Christ, der se1n Christen-

LuUum der konkreten Gestalt des Priestertums Sanz nahm.
Das wWär Se1inNn Geheimnis, un das ist seın Vermächtnis UuUNXNs und

uNnseT®e Zeit. Dem gelebten Christentum und dem echten Priester-
LUmMm kann S1C  h kein Mensch verschließen, uch nıicht der des

Jahrhunderts.
Dr Karl Böcklinger, Linz ,
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Am Oktober 1958 17.07 Uhr gab eın kurzes Rauchsignal
AUus dem Kam  1in der Sixtinischen Kapelle die Kunde, daß die mıt
dem Oktober 19538 eingetretene Sedisvakanz beendet sSe1., Mit
brausendem Jubel wurde Johannes VOo der harrenden
Menge begrüßt, als S1iC.  h ZU ersten Segen rbi rbı au der
außeren Loggıa des Petersdomes zeıgte und die Glocken der F/wigen
Stadt den Jubel 1n die VWelt hinausläuteten: Habemus ' Papam!
Wir haben wieder einen Papst!

Wer ber ist as eu€e Oberhaupt der Kırche Papst Pigs XE
hat einst den Kirchenhistoriker Josef Schmidlin treffend mıt den
Worten abgewiesen: 99 lascı morıre ** (Laß mM1C  n VOorerst einmal
sterben!!), als dieser Angaben über sSe1ın Pontikkat erbitten wollte.
Vielleicht WUur  ..  de der Cu«c Papst äahnlich humorvoll antworten.
ber trotzdem dürfen und wollen WI1Ir in geziemender Ehrfurcht,
wenn mıt diesem Quartalheft den Pontifex begrüßen und
beglückwünschen, mıt kurzen Strichen seın Bild entwerten.

Geboren wurde Angelo Giuseppe Roncallı November
1381 1n Sotto Monte, 1özese Bergamo, als drıttes Kind
eınes Kleinbauern. Von Haus aus War bestimmt, den eruf seines
Vaters ergreifen und Landarbeiter werden. ©o lernte schon
frühzeıtig die Not dieser sozıal stiefmütterlich bedachten Volks-
schichte, ihr Schicksal un!: ihre Gefährdung durch revolutionäre
Strömungen INa  5 denke den Kommunismus kennen.
Jedoch äaußerte der Knabe wiederholt den Wunsch, Priester
werden, und ob seines auffallenden Lerntalentes kam 1392 ZU

Studium und fand Aufnahme 1m Knabenseminar VO  5 Bergamo.
Wenn seıne dortigen Vorgesetzten ıhn ZU. weıteren Ausbildung ın
der Theologie ach Rom entsandten, hatten sS1e ıhren guten rund
azu. Und Angelo ( useppe Roncallı enttäuschte nıcht, machte
iın der Kwigen Stadt seinen Doktor uD kehrte ach der Priester-
weihe, die August 1904 empfing, wieder ın seiıne Heimat-
diözese zurück. Dort finden WIT iıhn in eıner, ast möchte sche1i-
NenNn, unglaublich vielseitigen Verwendung, die normalerweıse mehr
als bloß eıinen Menschen vollauf ın Anspruch nımmt. Er ıst Se-
kretär seines Bischofs, des Grafen 12como Radini-Tedeschi, eEINeES
edien Kirchenfürsten. Zugleich doziert Kirchengeschichte,
Patrologıe und Fundamentaltheologie heimatlichen Semiıinar.
Die Vielfalt der Studien mag seiınen lick für die Belange seiner
spateren Laufbahn erweıtert und vertieft haben Im ersten Welt-
krıeg diente zunächst be1i der Sanıtät und ın der Folge als
Militärseelsorger 1m italiıenischen Heer. Nach dem Krieg finden
iıhn wieder ın Bergamo als Freund und Helfer der studierenden
Jugend, für die eın He  1m einrichtete un kein Öpfer E Zeıt und
eld scheute.



J ohannes
Nicht lange dauerte C da treffen WITr den einstigen Professor

un Studentenseelsorger 1n den Diensten der Propaganda-Kongre-gatıon In Rom Man erkannte bald iın Roncallı den gee1ıgneten Mann,der heikle Missionen erfüllen und schwierige Situationen
meıstern versteht. So wurde C der inzwischen In den Prälaten-
stand erhoben worden Wäar, VO  — Pius XE als Apostolischer Visıtator
nach Bulgarien entsandt. Die Krhebung ‚ad KExecellentiam“ machte
ıh ZU Titular-Erzbischof VOoO Areopolis iın verhältnısmäßigjJungen Jahren (am März 1925). Als Apostolischer Delegat wıirkte

spater in Griechenland un iın der Türke:. Durch Reisen in den
slawischen Raum, ach Polen un ach Suden den Schwarzen
KErdadteil erweıterte unermüdlich seine Krfahrungen un Kennt-
n1ısse. Seine Vorliebe für Studienreisen Lrus ıhm später be1 den
Venezianern den Scherznamen „Gottes Wandersmann“ e1Nn. Daß
Eirzbischof Roncallı dabei ber immer seelsorgliche Interessen ber
alles stellte, besagt e1in anderer Beiname „Nimmermüder Hırte",der ebenfalls den Venezianern verdanken soll.

eıt Anfang des Jahres 1945 1st ann Erzbischof Roncallı
untius Paris, wıeder au einem recht heiklen Posten. G leich 1€e€

öffentliche 1ssıon des untius verlangte einen Mann
mıiıt el Fingerspitzengefühl und politischem akt Der kühle Ton,mıt dem Ind vorerst dem untius des Papstes in Paris
begegnete der Vatikan hatte Ja uch mi1t der Regilerung Pätaın
diplomatische Beziehungen gepflogen verwandelte sıch bald
durch das Geschick des untius angenehme Harmonie. Der
untius verstand auch, davon überzeugen, daß traditions-

ema.  00 Frankreich seine große hre darein setizen sollte, „politesse”,8 feinen Takt, uch der Politik flegen. ( Wıe stark S1C  h
untius Roncallıi während seines Pariser ufenthaltes die Herzen
der FranzosenShat, zeIgt die immer wieder auftauchende
Meinung, daß Roncalli 1mM Konklave besonders uch durch die
Stimmen der französischen Kardinäle immer mehr die Aufmerk-
samkeit auf sıch gelenkt habe.)ährend seiner Nuntiatur in Frankreich wurde Erzbischof
Roncallıi VO Pius XITL Jänner 1953 ZU Kardinal erhnannt,und TEl Tage später erfolgte seine Berufung au die altehrwürdigeKathedra des hl Markus ıIn Venedig. Als Patriarch VO Venedig hat
S1C.  h Roncallı erst recht die Sympathien der ihm NUu. Anvertrauten
gewonnen; wurde ihnen der gütige Hirte, der sich rastloser
Arbeit und Sorge verzehrte. och Venedig sollte nıcht seine letzte
Station werden. Im elften Wahlgang wurde . der ZU erstenmal

einem Konklave teıinahm, das Steuer des SC  1  AL  ff  e  S der Kıirche
berufen un sollte, W1€e seınm großer VorgänSCT, der hl P  1US X.‚_nichtmehr in die Lagunenstadt zurückkehren.

Die spärlichen Informationen, die VOT seiner Wahl der Presse
ZU. Verfügung standen, rühmen ihm seine persönliche (üte,seine Liebenswürdigkeit und seinen Humaor. Kr ist ein Mann
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schneller Entschlüsse, die ber einer gewinnenden Natürhchkeit
und einem gesunden taktıschen Empfinden entspringen. Wer
Johannes FHernsehschirm gesehen hat, ist VO seinem

ecSsScCH sicher begeistert und VOo Zauber seiner Krschemung erfaßt.
In seiner überraschenden Ansprache betonte der eut Pontiftex
eim Krönungshochamt HKeste des VO  e ıhm hochverehrten
hf Karl Borromäus, daß VO allem das Beispiel des guten Hirte
nachahmen wolle

In der Zwölfaposteliehre, eınem der äaltesten Zeugnisse des
kirchlichen Gemeindelebens der Wende des Jahrhunderts
1, ®  E heißt esS:; „Krwählet euch daher Bischöfe und Diakone, cdie des
Herrn würdig sind ! Gütige Männer, fre  1 VO  s Habsucht, wahrhaft
und unbescholten“ (Kap. X VWır freuen uns und danken dem
Herrgott, daß seiıner Kırche 1mM regierenden Papst einen solchen
Hirten geschenkt hat. multos annos!

Dr Max Hollnsteiner, Linz d

Johann Schwingshack] J; eın Soldat istı
Von Dr. Leo Maier, Zams be1 Landecl: Tirol)

Wenn WITr das Lebensbild des schlichten Jesuıtenpaters unNns VOFT

Augen führen, der durch viele Jahre segensreich als Volksmissionär
Tirol, Oberösterreich und VWien tätıg War und UrZzZ VOL der Hin-

richtung iın einem deutschen Straigefangenenhaus München
Tuberkulose starb, könnten WITr sein priesterliches Leben mıt
keinem besseren atz umreißen als miıt dem Er War eın Soldat
Christ]. Er wWwWar nicht DUr eln Soldat, we VOLT seinem Emtritt in
den Jesuitenorden als Teilnehmer des erstien Weltkrieges und als
Gefangener Sibirıen VO jenem (Jeist des Soldatentums geformt
wurde, der einem Menschen nıcht spurlos vorübergeht, sondern
ihn innerlich umgestaltet einem kämpferischen Menschen, der
entschiıieden seınen Weg geht. Er war uch nıcht deshalb alleın
Soldat, we ın der Zeit, iın der die priesterliche Tätigkeit einge-
schränkt uınd weitgehend behindert Wär, entschieden semmen Weg
als Priester SinNg, seıne priesterliche Pflicht ohne Feigheit und VWeich-
Lchkeit erfüllte und seıne Mitbrüder ZU frontmäßigen Kampf

das bestehende Regime des Nationalsozialismus aufforderte,
W ads annn den Hauptpunkt der Anklage ıhn biıldete. Nein,

wWäar eın Soldat VO  > Jugend auf, eın kämpf{erischer Mensch, der
seinen nıcht leichten und nıcht VOo  s Rosen umsäumten Lebensweg
SINg, wI1€e nach seiıner Auffassung ZUFTF hre (Gottes und ZU.
Heile der Seelen gereichte. Entschieden ing diesen Weg und
forderte Entschiedenheit uch VO  b denen, die ıhm anvertrau
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DGL Diese Entschiedenheit War ber eın blindes Draufgänger-
LUum wWwWI1Ie ıhm öfter vorgeworfen wurde War eın klares un:
zielbewußtes Vorgehen, ständig in einheitlicher Ausrichtung auf
den W illen (rottes, der sıch ıhm iın den Anordnungen der Kırche
und seiner Oberen zeıgte. SO marschierte der KFahne
Christi]a.

In diesem ınne verkörperte uch das Leitbild seines Ordens,
der (+esellschaft ESu. Vor seiınen Augen stand das ıld des Strei-
Lers, der das Vorbild Her Streiter ZU. hre (Jottes ıst, das Bild
Christi, des Herrn. Dieses Bild stand der Ausprägung, w1€e der
hi Ignatıus S1C  h un!: seinem Orden gezeichnet un als Ideal
priesterlichen Wirkens gegeben hat, klar VOTr den Au Schwings-hackls un drängte nach Verwirklichung. Trefflich schreibt Lip-
pert „Der Zentralgedanke des Jesuitenordens ist Christus als
ründer des (rottesreiches, als W elteroberer, als arbeitender,
kämpfender un!: leidender Streiter für die hre un den W ıllen des
Vaters.” 99  €l Ignatius ist die Heilandsliebe vielmehr ein FHeuer-
brand In der Hand eines stürmenden Kriegers, sS1e ıst die Erfüllungdes paulinischen Sturmbefehls: Insta opportune, importune.
erwünscht der lästig, ob Leben oder YTod, 1Ur voran !1)”. In dieser
Gesinnung un: mıt diesem Leitbild VOLFr Augen ıng Schwings-hackl seınen Lebensweg, entschieden un!: ungebrochen durch die
Schwierigkeiten, die sıch ihm entgegenstellten. Er SINg seinen Weg1S ZU Ende, unbeirrbar un: hne Rücksicht auf sich selber. Er
ging diesen Weg ın einer Zeit, Ideale un Leıtideen i1ns Wanken
gekommen CN,; SINg seinen Weg inmıtten VOo Zeitgenossen,die, VOo Trubel umwälzender politischer Kreignisse berauscht, die
Treue ihrer Gesinnung nıcht gehalten haben; INg aufrecht,
während andere wankten. Darum kann gerade iın seiner entschie-
denen Haltung als besonderes Mahnzeichen der göttlichen Vor-
sehung angesehen werden, als eın Vorbild, das ott unNns ın eıner eıt

egeben hat, ın der eln solches Vorbild notwendig wäar. (Gerade
Tum Ilohnt S1C  h auch, näher auf sSe1in Leben un: Wirken eINZU-

gehen. der sollten die herrlichen Vorbilder des Priestertums Ver-
SCSSCH werden ? Sollten WIT dem Ruf Gottes vorübergehen, der
ın der Gestalt Schwingshackls seine Zeitgenossen, an unNns, eTrT-
SANSCH ıst

Der Weg OÖrdenspriester
Schon der Weg, den Schwingshackl bis seiner Weihe

gehen hatte, hat nıchts ZU tun mıt einer gewıssen selbstverständ-
lıchen, wohlbehüteten Entwicklung eines Priesterberufes bis
seiner Erfüllung 1m Weihesakrament. Der Weg begann ZWar
einer gut katholischen Familie, un beginnt meıstens, Ja fast
immer der Weg eines angehenden Priesters. ber der Weg führte

Lippert Zur Psychologie des Jesuitenordens, Freiburg 1956,
28 ; ebenda
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nıcht VOo der Volksschule inNns Knahenéefiinar‚ vVOo. ort 1Ns Priester-
semmar und ort ZU VWeihealtar. kın gerader und zielsicherer
Weg wWwäar Schwingshack! nıcht beschieden. Er mußte einen
großen Umweg gehen, mußte S1C  h durch vıele Schwierigkeiten
durchkämpfen, bis endlich ım OVIzlat der Gesellschaft esu die
endgültige Ausrichtung seines Lebens auf das Priestertum hın fand
Am Maı 1837 wurde 1ın Welsberg (Südtirol) dem Bauern Peter
Schwingshackl! un seiner Frau 'T’'heres1ia Barbara, geb Goller, eın
Sohn geschenkt, der iın der Tauftfe den Namen johannes erhielt.
Die Famıilie des Peter Schwingshack! wäar eine kinderreiche Familie,
w1e S16 ın den ländlichen Gegenden Tirols heute och finden sind.
1€e Eltern und zwolf Kinder brachten S1iC  h muühsam und doch
klaglos mıt ıhrer Hände Arbeıit durch das Leben, das Sanz dem
Leben anderer Bauernfamilien glich, die 1mM Schweiße ihres Ange-
sichtes und voll Vertrauen auf die (‚üte (Gottes ihre harte Arbeit
verrichten. Zu dieser Arbeit wurden natürlich uch 1e Kinder
herangezogen, soweıt s1e mıt ıhren kleinen Kräften beitragen konn-
ten, diese leichter und schneller verrichten. Der kleine Johann
wırd VO  S seinen Geschwistern als fNeißiger und arbeitsamer Bub
beschrieben. Iiese kinderreiche Bauerntamilie War tief reliz1ös,
besonders der Mutter tiefstes Anlıegenwäar © daß einmal eines ıhrer
Kıiınder den geistlichen Stand erwähle. Schwingshack! berichtet
selber einer Primizpredigt, w1ıe iıhm seıne Mutter erzählt habe,
daß S16 immer eın geistliches Kind gehabt hätte, daß ıhr
ber geschienen habe, se1l eıne große Gnade, daß man sS1e
nıcht einmal erbitten dürfte. Da habe einmal eın Prediger gesagt,
die Eltern sollten geistliche Kinder beten. Daraufhin habe s1e
angefangen, unaufhörlich geistliche Kinder ZU beten; und als
s1e der Sohn, der Geistlicher wurde, einmal fragte, ob s1ıe ennn DU
authören würde mıt dem Beten, habe s1e YyEesagtl, s1e wur  ..  de nıcht
aufhören, uch wenn alle Kinder iın den geistlichen Stand traten.
IDiese große Ehrfurcht VO  - dem Priesterstand und das Anliegen
geistlicher Kinder zeigen gut die tief relig1öse Einstellung der
Famiıilie. Es ist uch nıcht verwunderlich, daß aus einer solchen
Famiulie später gleich cht Kinder ın den geistlichen Stand traten;
Zzwel wurden Priester, eın Bruder des Pater Schwingshack! wurde
Missionsbruder und fünf Schwestern wurden Klosterfrauen. sSo
kamen aus dem einsamen Plonhof be1ı Welsberg Suüdtıroal aus
einer Sanz einfachen Bauernfamilie durch das stille Beten und
Opfern der Mutter 1€e Kinder Zu Priester- bzw. Ordensberuft. So
ist uch nıcht verwunderlich, daß Johann Schwingshack! schon
1m Alter VO. 15 Jahren einmal seinen Vater 1€ Erlaub-
nNnıs bat, studieren dürten. och dieser lehnte ab mıt der Be-
gründung, daß aus dem Johann durch das tudium Nu. eın Lump
WUur  .  de. amıt war freilich die Berutswahl zumindest aufgescho-
ben Johann blieb daheim bei der Bauernarbeit und diente auf dem
väterlichen Hof als Knecht. Da faßte bei einer issıon wieder
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den G(G(edanken, Priéster werden. IDS <ab lange und heftige
Kämpfe, 1S der Dreiundzwanzig] ährıge miı1ıt dem St1udıum begann.
Kr studierte zunächst prıvat der Anleitung des Benefiziaten
Mitterrutzner, der ıhm uch über viele seiner Kämpfe hinweghalf.
Nach zweieinhalb Jahren intensıven Privatstudiums machte die
Prüfung ber fünf Klassen Gymnasium, Lrat annn In das Staats-
gymnasıum Brixen ein un kam immer näher dem EeErsien '"Teilziel
auf dem Weg ZU Priestertum, der Reifeprüfung. och soilte
anders kommen, als hoffte Statt ı7€ Studien der Mittelschule

beenden und ın das ®emıinar einzutreten, mußte der Sjiebenund-
zwanzız]ährıge ZU Milıtär einrücken. {)Das erhabene /iel des
Priestertums War dadurch in die Ferne gerückt.

Der Student hatte eben Juli 1914 1€e sechste Klasse des
Gymnasiums abgeschlossen. Nur mehr Zweı Jahre ir  T ihn VO
der Reifeprüfung. AÄAm Julh erklärte der < alser VOoO  s Osterreich
den Serben den Krıeg. Wenige JTage darauf rückte Johann Schwings-
hackl mi1t Zwel Brüdern e1n. Er kam ach Innsbruck den Kaiser-
jJägern. Seine Stimmung wWar die eiInes vaterlandstreuen Tirolers.
Er schreibt ın seinem Tagebuch: „Jeder, selbst der. einfachste
Bauer und Arbeiter, begreift die Schilderungen des greısen Friedens-
Monarchen ber den Frevel un UÜbermut der Feinde. Jeder VeLIr-
stand C daß da geschehen muüßte. Mit Begelisterung, Ja mıiıt

Ber Begeisterung all. bereit, dem ufe des alten Völker-
Lers folgen, alle aus Stadt un Land, VO  5 Berg und 'Tal un

auf den hohen Almen. Und doch War eıne Bereitwilligkeit, die
eın Mensch hat, der weiß, daß Großes einsetzen muß. Wuchtig
lag au den G(G(emütern aller Leute sahen S1C.  h 1m Kreise u
wWer VO  > der Mobilisierung betrofifen sel. Eın großes Kreign1is i1st
für aqalle Auf dem Lande macht ber eıinen besonderen
Findruck. Der Städter ıst mehr Abwechslung gewöhnt. Er hebt
auch mehr Abenteuer. Das Landvolk jedoch wünscht ım allge-
meınen, ungestört 1mM Kreise der Hamilie bleiben dürfen.“ In
Innsbruck wurde eiıne kurze Schulung der Eingerückten Cn
HNOIMMLMILECHN, un bald SINg die Front. Am August wWwWar der
Jag der Ahbreise des Bataillons ach Rußland. ach einer Fahrt
VO  > 1ler TLagen un fünf Nächten kamen die Soldaten die
Front un marschiıerten ın einem mühsamen Gewaltmarsch ıber
eINe unwiırtliche Landschaft auf den unmiıttelbaren Kriegs-
schauplatz. Kıs War eine körperliche Strapaze sondergleichen,
doch dıie Soldaten bewältigten diese Mühen un uch die Angst Vor
den Dingen, die da Kommen sollten. „Ich für meıne Person bın
SahZ iroh, diese Strapazen mitmachen können. Das härtet ab
un macht den Charakter männlich. Besonders ist gut für
mich, wWenn 1C och einmal meın heißersehntes Ziel, das Priester-
Lum, erreiche. Ich will lieber selbst MmM1C  h abplagen un schwitzen
un MIr nıcht nachsagen lassen: Ja, J2, du ıst uch eıner, dem
IMa die Sachen nachtragen mußte. Ich waill sehr die Opfer



13  Maier, P. J ohänn Sg:hwirig$häckl S: J.  rlande. Es freut mich, daß ich mich  bringen. Sie gelten dem Vate  in meinem Urteile nicht getäu  scht habe. Ich habe die Mühen und  Strapazen nicht anders  erwartet und bin auf noch größere gefaßt.  Ich werde auch mit keiner Wimper zucken,  wenn es mich treffen  sollte, auf den Altar des Vaterlandes das Opfer des Lebens zu legen.  Nur eines würde mir doch schwerfallen: als Krüppel in die Heimat  zurückzukehren, um anderen zur Last zu fallen. Doch wenn Gott  dieses Opfer verlangt, wird er auch die Kraft geben,  es zu tragen.  Vorläufig plage ich mich noch nicht mit diesem Gedanken und bin  glü  cklich, in dieser großen Zeit aktiv teilnehmen zu dürfen.“  An der Front zeichnete sich Johann Schwingshackl schon in  den ersten Tagen durch besondere Tapferkeit und Unerschrocken-  heit aus. Mit einer Gruppe von 20 Mann befand er sich am 28. Au-  gust (13 Tage nach der Abreise von Innsbruck) in einem Wäldchen,  8  egenüber eine feindliche Batterie. Er kommandierte zum Sturm  auf  die Geschütze. Gleichzeitig eröffnete der Feind ein heftiges  Feuer auf die kleine Truppe. Trotzdem wurde die Erstürmung  durchgeführt. Die Geschützbedeckung wich zurück, und die  feindlichen Geschütze kamen in die Hand der Gruppe. Eine Schar  russischer Soldaten wurde gefangen genommen. Durch diesen  mutigen Handstreich hätte sich Schwings  hackl eine Kriegsaus-  zeichnung verdient. Er erhielt sie aber nicht,  da der Angriff so weit  abseits von der Hauptkampflinie erfolgte, daß er zunächst nicht  bemerkt wurde. Er selber aber machte keine Meldung, da es ihm  schien, eine Meldung sei gleichbedeutend , einem Erbetteln einer  Auszeichnung.  Es ist so auc  h nicht verwunderlich, daß der kühne Draufgänger  bald verwundet wurde. Am 7. September 1914 wurde er bei Radom  in Russisch-Polen von einer feindlichen Kugel getroffen und an-  schließend in die russische Gefangenschaft verschleppt. Nach dem  Aufenthalt in verschiedenen Spitälern kam Schwingshackl nach  Sibirien in ein Gefangenenlager bei Irkutsk. Dort begann er wieder  unter denkbar schweren Verhältnissen mit dem Studium. Für  Zucker, den er sich vom Mund absparte, erwarb er sich Petroleum,  um in der Nacht bei Licht studieren zu können. Von Sibirien kam  er dann auf einen Hof in der Nähe von Moskau. Dort erkrankte er  an Typhus. Auf dem H  of bestanden keine Möglichkeiten zum  Studium. Da eröffnete sichihm ein neuer Weg.  Ein russischer Arzt  nahm Schwingshackl als Zeichenlehrer für seinen Sohn. Dabei  konnte er natürlich ungestört studieren, soweit dies die Erzieher-  tätigkeit zuließ. Mit einem Zug von verwundeten Kriegsgefangenen  kam er 1918 wieder nach Österreich und fuhr dann weiter in seine  Heimat.  Sofort nahm er Beziehungen mit dem Brixener Gymnasium auf.  Auf Grund der Studien, die er in der sibirischen Gefangenschaft bei  verschiedenen Mitgefangenen (Mittelschulprofessoren u. a.) ge-  macht hatte, wurde er zur Matura zugelassen und mit Stimmenein-Maier, Johann Schwingshack]
rlande. Hs freut mich, daß 1cC M1C  hbringen. ®1e gelten dem Vate

ın meınem Urteile nıcht getauscht habe Ich habe die Mühen und
Strapazen nicht anders erwartet und bın auf noch größere gefaßt.
Ich werde uch mi1t keiner Wımper zucken, wenil MI1IC.  n treffen
sollte, au den Altar des Vaterlandes das Opfer des Lebens legen.
Nur eines würde MIr doch schwerfallen: als Krüppel iın die Heimat
zurückzukehren, anderen ZU. Last fallen. och wenn Gott
dieses Opfer verlangt, wırd uch die Kraft geben, Lragen.
Vorläufig plage 1C. mich och nıcht mıt diesem Gedanken und bın
glücklich, dieser großen Zeıt aktıv teillnehmen dürfen.“

An der Front zeichnete S1C  h Johann Schwingshack! schon iın
den ersten Tagen durch besondere Tapferkeit und Unerschrocken-
eıt aus,. Mit eıner Gruppe VO.  n Mann befand S1C.  h Au-
Sust (13 Tage ach der Abreıise VO Innsbruck) in einem Wäldchen,

egenüber eıne feindliche Batterıe. Kr kommandıerte ZU. Sturm
auf die Geschütze. Gleichzeitig eröffnete der eind eın heftiges
Heuer auyf die kleine Truppe. Trotzdem wurde die Erstürmung
durchgeführt. Die Geschützbedeckung W1C  nh .  ZUTFUÜC.  K und die
eindlichen Geschütze kamen ın dıe Hand der Gruppe. E  ine Schar
russischer Soldaten wurde gefangen DE  MCN, Durch diesen
mutıgen Handstreich hätte S1C  h Schwingshack! eine Kriegsaus-
zeichnung verdient. Kr erhielt sS1e ber nıicht, da der Angriff weıt
abseıts VO der Hauptkampflinie erfolgte, daß zunächst nıcht
bemerkt wurde. Eır selber ber machte keine Meldung, da ihm
schien., eıine Meldung se1 gleichbedeutend eiınem KErbetteln einer
Auszeichnung.

ID ist au nıcht verwunderlich, daß der kühne Draufgänger
hbald verwundet wurde Am September 1914 wurde be1 Radom
iın Russisch-Polen VO. eiıner feindlichen Kugel getroffen und
schließend ın die russische Gefangenschaft verschleppt. Nach dem
Aufenthalt ın verschiedenen Spitälern kam Schwingshackl! ach
Sibirıen in eın Gefangenenlager be1 Irkutsk. Dort begann wieder

denkbar schweren Verhältnissen miıt dem Studium. Kür
Zucker, den sich VOo Mund absparte, erwarb sıch Petroleum.,

in der Nacht be1 Licht studieren können. Von Sıbirıen kam
annn au einen Hof ın der ähe VOoO Moskau. Dort erkrankte
Typhus. Auf dem of hbestanden keine Möglichkeiten Zz.u

Studium. !a eröffnete S1C  h ihm eın Weg Eın russıiıscher Arzt
ahm Schwingshack! als Zeichenlehrer für seinen Sohn Dabei
konnte natürlich ungestört studıieren, sSoweıt 1658 die Erzieher-
tätigkeıt zuheß. Mit einem Zug VO verwundeten Kriegsgefangenen
kam 1913 wieder ach Österreich und fuhr ann weıter iın seine
Heımat.

Sofort ahm Beziehungen m1T dem Brixener Gymnasıum auf.
Auf Grund der Studien, die ın der sibirischen Gefangenschaft be1ı
verschiedenen Mitgefangenen (Mittelschulprofessoren U a.) g -
macht hatte, wurde Z Matura zugelassen und miıt Stimmeneın-
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helligkeit für reif erklärt. Damıiıt war die Bahn frei für den Weg ın
das Studium der Theologie. Mittlerweile wWar der Weltkrieg zuUu

nde ESHANSCH, un!: die Siudtiroler Heimat War ZzU iıtalienischen
Staat geschlagen worden. Das schmerzte den Heimkehrer sehr.
Doch hatte DU eınen anderen Weg eingeschlagen, un der
führte ıh WCS VO heimatlichen Bauernhoft. Er schreibt darüber:
„Ich habe mich entschlossen, Jesult werden. Eın alter Soldat,
der 1el mitgemacht hat, muß uch W as9 Wenn gilt,
dieser Streitschar Christi eingegliedert werden. Kurz entschlos-
SC  — habe ich eım (J0uverneur ın Trıent die Ausreisebewilligung

esucht, Hochschulstudien machen. Am Heiligen Abend
ha ich diese erhalten. hne mich mıiıt der OUrdensleitung VeT-

ständigen können, reıste 1C. Jänner miıt Sack un ack
1ns OV1zlat. Es mMu. alles versucht werden, das heißersehnte
un: harterkämpfte Ziel erreichen, u den Stufen des Altars
m16  h nahgn können.“

D Der soldat Christi
Am Januar 1919 begann Johann Schwingshack! das Novi-

zıat ın St Andrä 1m Lavanttal In Kärnten. Nach Beendigung des
verkürzten Novizijates nde Oktober 1920 kam 71 Studium
der Philosophie ach Innsbruck (bis 1922 Daran anschließend
be an  a} das Studium der Theologie iın Krakau, da als Missionär
ach Rußland gehen wollte. Wegen seiner Sibirıen rulmlerten
Gesundheit mußte ber VO  y diesem Vorhaben abstehen un kam
ach nnsbruck zurück, VO  > 1923 bıs 1926 das Theologie-
studium ortsetzte. Dort wurde uch Juli 1924 Zu
Priester geweiht. ach eıner längeren Erkrankung Tuberkulose
und einem Heilaufenthalt in Davos un!: auf dem heimatlichen Hof
ın Welsberg kam 19238 ZUr dritten Probation ach Innsbruck iın
das Canisianum. ach Abschluß dieser e1n] ährigen Probation wurde

Minister 1m Canisianum und hatte als solcher hauptsächlich Ver-
waltungsaufgaben. Am Februar 1930 legte ın Innsbruck die
etzten Gelübde ab un kam noch 1m selben Jahr in das Haus ach
St ndrä als Gehilfe des Oovizenmeısters. ach einem Jahr rückte

ZU Novızenmeister auf un verwaltete dieses schwierige Ver-
trauensamt 18 ZU. Jahre 1933 Da bat seine ÖOberen, sS1€e möchten
ıhn ın die Volksmissıion verseizen. Das Wäar sSe1ın Wunsch SEWESCH,
als selbst im OVIzlat Wäar. Seine Oberen willigten e1n, un
kam Schwingshack]! als Volksmissionär ach Tirol, VO
Innsbruck aus bis 1936 tätıg War. Dann bekam eın n  C csehr
schweres Vertrauensamt: Er wurde Ooviızenmeister ur  . die Ordens-
genossenschaft „KRegina Apostolorum” Straßhof ın Niederöster-
reich. Eıs War dies eın Amt, wofür mma einen besonders fähigen
Pater brauchte. Von 1933 bis 1941 war annn Schwingshackl
Kirchenrektor ın St Martin 1ın ı1en. Hiıer begann sge1n scharter
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Kampf gegen das nationalsozialistische KRegime. Seine 1Predigten

VOoO  S eıner derart unerhörten Schärfe und Unerschrockenheıit, o

daß die Bevölkerung die Ordensobrigkeıit Schwingshackls bat,
INa  n} möge ıhn versetizen, damıt nıcht eingesperrt würde. So
wurde Schwingshack! nach Steyr Oberösterreich Er
übernahm dann die Seelsorge ın Bad Schallerbach, auf Grund
seiner unerschrockenen Predigten verhaftet wurde und seınen
bıtteren Leidensweg bis U ode 1m Strafgefangenenhaus Mün- e

Schen-Stadelheim antrat. Das sind ıie außeren Stationen des
priesterlichen Wirkens, die Schwingshackl durchlaufen hat

Wenn WITr u1lls fragen, w as 1U das eigentlich charakteristische
Zeichen priesterlichen Wirken Schwingshackls WarL, könnte
INa  S 1im einzelnen seine Tätigkeit 1m Beichtstuhl, seıne Tätigkeit
auf der Kanzel, se1in Wirken als Novıizenmeıster, sSeın Wiırken als
Kirchenrektor UuUSW. untersuchen und darüber verschiedene Aus-
führungen machen. Wır wollen uns das und in einem
einheitlichen Blick das Priestertum Schwingshackls als kämp-
ferisches Priestertum darstellen. Br selbst hat als eınen Kampf

die unsterblichen Seelen aufgefaßt und hat dieser Idee gelebt
hne Rücksicht aı seine eigene Person. Dieses kämpferische

(da.Moment tällt jedem ın das Auge, der S1iC  h das Bild Schwings-
hackls vergegenwärtigen sucht. Schwingshack! w ar eın
Kämpfer: au der Kanzel, 1m Beichtstuhl uSW. Überall wäar für
ıh das Schlachtfeld, auf dem den Teufel un:! die
widergöttlichen Bestrebungen ZU. Kampf antrat.

Zunächst Wäar se1ın Bestreben, die ıhm Anvertrauten dahin
führen, daß S1€e über eın durchschnittliches Gewohnheitschristentum
hinauskämen und den Forderungen der Zeit entsprächen. Er
merkte jene Bewegung, die durch die Herzen der Menschen SINg,
jene Bewegung ZU Echten und Guten, und merkte auch,
w1e€e sehr manche seıner Glaubensbrüder Lauheit und Mittel-
mäßigkeit steckenbhlieben. So schrieb seinen Neffen, der
ebenfalls Priester wurde, Apriıl 1933 „ Wir haben auf reli-
g1ösem Gebiet och nıcht das, was WIr unbedingt haben mussen.
Es geht durch die Nn VWelt e1ine Revolution, un ZWaTr eıne gutLe,
eıne, die MIr aus der Sseele wächst. Mich kümmert natürlich
nıcht die Revolution au politischem Gebiete. Um mehr ber
packt mich das Eirwachen der Menschen, die mıt Hen hohlen und
faulen Fesseln brechen, 1€ auf das Nebensächliche DUr wen1ıg
achten und HU ach dem Kern streben. Da kommt NUuU. der Klerus
noch nıcht ach. Wır hängen och el sechr alten Formen
und sind sehr au das Bequeme eingestellt“ „Die Kämpfe,
besonders 1mMm eigenen Lager, VO  \a dem faulen und abgestandenen
Katholischseimn loszukommen und das Leben, w1e€e Christus
brachte, freizumachen, daß ın diese Kämpfe erster Linie der
Priester hineingezogen wird und hineingezogen werden muß, ist
klar Vielleicht habe ich damıit die bedenklichste Klippe aufgezeligt,
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nämlich‚ daß 6cs Kraft braucht, nıcht weıchen, w as immer uch
gefordert werde“” (30 194.2). (;anz schmerzlich schildert die
bequemen Christen: „Gerade In den Fällen, ın denen sıch
Reformationen handelt, tief zugegriffen werden müßte,
dorn1g hergeht, Prügel abgıbt, WEnnn na arbeıtet, gerade da
vertrosten WITr uns oft mıt dem ‚Kannst halt nıchts machen:‘. Man
Mu HNUr beten.. Dann schlüpft na in 1€ Pantoffeln, zündet
S1IC  h das gemütliche Pfeifchen a 1äß6+t S1C  h eINe Halbe We  1n auf-
stellen und sinkt InNs Sofa; solches Beten hılft SOZUSASCH nıiıchts”
(24 37) Es INg ihm eın echtes, tief erfaßtes Christsein SA L
ach dem (zeiste Christa.

Schwingshackl betrachtete qls seine m zugewiesene Auf-
gabe, den Boden aufzureißen, den Schutt wegzuraumen, damıt iın
den seelen wıeder der gute Boden ZU Vorschein komme., al dem
eıne ersprießliche aat gedeihen könnte. Unter dem Schotter Ver-
stand C den SZaNZz verflachenden Zeitgeist, all Bequemlichkeit, mı1ıt
der sıch der FK goismus den Weg des TEUZES erleichtern sucht.
Kr wWwWar sich bewußt, daß mıt dieser Arbeit den Menschen oft
wehtun mußte: darunter htt C ber erparte keinem, dessen
Seelenheil arbeiten wollte. Man konnte S1C.  h VOoOrLr ıhm nıcht VCOCI -

stellen, SOZUSASCH abschirmen, nıcht getroffen werden. Er
hatte eine eigene Art, den Menschen aul dem Grund der seele
lesen. Man war iıhm SOZUSASCH schonungslos ausgeliefert, INa oNnnN-

ıhm absolut nıchts vormachen; und heß seinen Seelsorgs-
kindern uch nıchts durchgehen. Das waill nıcht S  9 daß keine
(+eduld gehabt hätte. Der Wille mußte echt un lauter seın, ann
konnte sich lange gedulden. Wenn ber merkte, daß eine VOo
iıhm geführte &ü eele Scheinmanöver machte, nıcht mehr das („anze
wollte, ann machte SchlußG. Er machte seinen Beichtkindern
uch immer Mut, indem treffend ihre guten Seiten 1nNns Licht

rücken wußte, freilich daneben auch mıt aller Entschiedenheit
die Charakterschwächen un WKehler.
Hs ist klar, daß diıese intensıve Seelsorgearbheit Oort iın Wiıder-

spruch mıt den herrschenden Auffassungen geraten mußte, INa

versuchte, das Christsein und den Katholizismus, WwWenn uch nıcht
auszulöschen, doch schwächen und unterdrücken. O kam

auch, daß die Geheime Staatspolizei hald e1in Auge auf Pater
Schwingshackl! wart. Dieser hatte immer den Mut besessen, dıe
Dinge brandmarken, welche brandmarken ecn,: Er geißelte
1€ bestehenden Zustände, widerlegte alsche Lehren des Natio-
nalsozıalismus., un ZWar miı1t eıner Unerbittlichkeit, die selbst die
Gegner staunen machte; un seine Predigten machten Eindruck.
ö9 mußte e1in Gestapomann bei einem Verhör zugeben: 25  1€
sind eine Krscheinung auf der Kanzel. Wenn Söie S  9
macht das einen Kındruck, eınen Sanz anderen, als wenn der und
jener Sagt Die Schallerbacher schwören natürlich au 1€e.  c KEine
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Zeugin 1m Prozeß aus: „Den Forderungen der eıt
entsprach die Forderung nach äaußerster Anstrengung ZU Selbst-
veredelung un! Selbsthingabe die Gemeinschaft, 1€ Schwings-hackl stellte Unzählige empfanden die ute Schwingshackls,seinen aufrichtigen, stärkenden, Opferbereitschaftspornenden Einfluß. Unzähligen wWwWar seın reines, €es und ent-
behrungsreiches Leben, seine immerwährende Hilfsbereitschaft
Vorbild Wiıe für einen echten Soldaten gehört, war Pater
Schwingshackl! limmer 1ın Kamp({bereitschaft. Nie hatte Angst,Feigheit War für ih das einzige, das fürchtete. In einem Brief
bat seınen Ordensoberen das Gebet der Meinung: „Ich
bıtte Hochwürden Pater Provinzıial 1Ur wiıieder sehr, für mM1cC  h
beten, daß 1C recht handle, daß 1C Z WAar uch nı]ıe unklug se1ın
möge, ber Ja nıe feige.“” In diesem ınne sa 3e1N Priestertum
als Frontdienst, als Kampf die bestehenden falschen Lehren,
als Kampf die unsterblichen Seelen. Dieser Kampf mußte nach
se1ıner Überzeugung hne Rücksicht auf die eigene Person in Ner
Entschiedenheit geführt werden. „Das Priestersein ıst heute SC-eiıne schwere Au{fgabe, S16 steht 1n keinem Vergleich Zıe ZU
Priestersein ın uUuNseren Gegenden VOT fünfzig Jahren. ber das
Priestersein ist heute viel, vael schöner. Ich kann nıcht
danken, jetzt seın dürfen un nıcht damals. Damals wäar
das friedliche Bestellen des Feldes, heute ist Frontdienst VOT-
derster 1n1e.  ..

Freilich kann na  5 S1C.  h die Frage stellen, ob vaelleicht nıcht
doch unklug WAar, entschieden das natıonalsozialistische
Regime anzukämpfen, ob vielleicht nicht dem W illen Gottes
mehr entsprochen hätte, vorsichtiger predigen UuUsS W, weifellos
sahen uch die, die S1IC.  h die Ordensoberen Schwingshacklswandten mıt der Bitte, Ina solle ıhm das scharfe Predigen e1IN-
stellen, KRıchtiges. (Gott ann doch nıcht anscheinend
unbedachtem Vorgehen verpflichten. Die ntwort ließe S1C.  h
nächst damıt geben, daß Schwingshackl vielleicht aus seiner
SaANzZEN Persönlichkeit heraus nıcht anders handeln konnte. Er wäar
eben eın entschiedener Charakter und konnte nıcht anders, als
aller Entschiedenheit vorgehen. In diesem Siıinne schildert ıhn eın
Oberer dem Verteidiger iın Strafsachen auf folgende VW eise: „DieserMann ist durchaus ehrlich und gerade, und ist tief, gründlich;geht dem, was als seine Pflicht ansieht, ufs (Janze.“ So war

Schwingshack] eben zutiefst Soldat un konnte aus diesem sol-
datisch-priesterlichen Berufsethos heraus nıe feige se1ın, Vor-
sıcht als Feigheit ansah. Allein diese psychologische ntwort ıst
irgendwie ungenügend, enn s1€e erklärt wenig die Freude und
das Verlangen ach dem Martyrıum. E  i1ne tiefere ntwort auf die
Frage ach dem Grund der Unerbittlichkeit gibt Schwingshacklselbst, indem auf eine besondere, gnadenhafte Erleuchtung hın-
weıst. Er erachtete se1ın Vorgehen als einen besonderen Auftrag
„'I‘heol.-prakt.f alschrift“ 1959
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Gottes.l S®o schrieb gelegentlich einer Betrachtungsnieder-
schrift: 99 ich eıinen Auftrag VO ott habe a) Keılınen klaren,
der hıeße ' I'u so ! ber braucht das Ist Neues, nıe Dage-
esehn:es R tun ? eıt Christus haben die Priester immer das
LUunNn, w ads ich Lun will Das ist unsere Sendung. Also annn MTr
keinen Auftrag azu geben. Denn das hıeße €CN.: Die anderen
brauchen nıcht das Lun, W as WIT VO  > Berufs alle mussen.
b) Auftrag, der besagt: 1er fehltas. Der 1Iso aufmerksam macht,

anzusetze sel, wWwe die ‚alle Berufenen:‘ ZUuWen1g beachten.
Und Hinweils ‚Greif wen1gstens Du zu Eitwa S, Zwanzıg Schnıtter
sollen eın gewaltiges, überreifes Weizenfteld mähen . Alle Lun
wen18g. ®1e VETSCSSCH 7U sehr 1e Aufgabe un sind sehr DUr

Taglöhner. Nun kommt der Herr un packt den eıinen un anderen
SanNnz besonders, weılıst hın au die Aufgabe, zeıgt anschaulich die
VWirklichkeit und Dringlichkeit un! SsSagt Greift wenıgstens Du zu !
Habe iıch eınen solchen Auftrag ? Ja, den bekam 1C. deutlich 1mM
August 19272° In einem Schreiben seınen Oberen ber den
Brief, welcher den Hauptpunkt der Klage des Oberreichsanwaltes

ıhn bildete, schildert SanNZz klar, daß se1ın Weg iıhm VOo

(Gott vorgezeichnet sSe1: „HKs ist Iso das Ziel, das ich infolge einer
größeren Erleuchtung seıt 1927 mıiıt aller Kraft anstrebe und dafür

viel htt och ich erachte das als besondere Vorsehung. Denn
gerade durch dieses Schriftstück wird meın Sterben eınes für 1€
Keligion un zudem für die Idee, die seıt Jahren meın Leben

Ich habe SanNz klar gesehen, daß dasund Kämpfen erfüllte
Schicksal m1C  h erreichen werde. Ich Sing den Weg vollständig fre  1
weıter. Ich sa klar, daß 1C 1LULX gehen kann, waill 1C der
ungeheuren, der herrlichen Zeıt entsprechen.“” Die Frage ist frei-
lich War das eine echte Erleuchtung oder wWwWar das eine Täuschung
Diese Alternative: Charısma der Itrtum werden WITr nıe lösen
können. Sicher ist, daß Schwingshack! Sanz entschieden m-
handelt hat, wWw1€ ihm 1927 aufgeleuchtet hat, w1e€e als den
Willen (Jottes ansah. Fraglich 1st dabei, ob es eine echte Erleuchtung
War. ber dürfen WITr überhaupt un m1t dieser Frage beschäftigen
Sie führt tief hıneim in das (Jeheimnis der göttlichen (nade,

das ((eheimnis, daß Gott Menschen beruft und ihnen seınen Auf-
Lrag Zuwelst. Wie diese Beauftragung geschieht, w1€e (Jott den
Menschen Z Handeln auffordert, ist verschieden. Wir werden
eben der Gnadenwahl Gottes nı€e nachspüren können, daß WIT
alle Wege (GJottes erkennen.

®O stehen be1 Schwingshackls Wirken un: Leiden VOTr

einer ungelösten und objektiv unlösbaren Frage, WenNnnrn WIr Nac

einer tieferen Begründung seiner unerbittlichen Haltung suchen.
Wir können NUuUr ber seıne Haltung StaunNnenN, verstehen wer

s1e nıe restlos. Sıcher ist, daß froh und zielsicher dem Mar-
tyrıum entgegengehen wollte. Es War ıhm ZWar nıcht gegONnNt, den
Heldentod sterben, hingerichtet werden, sehr sich
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uch wünschte. Er starb als Held, wWwWenn uch kurz VOr der Hin-
richtung Lungentuberkulose. Er starb {reiwillig und hne
mıt eiıner Wımper zucken. Kurz VOTLT seinem ode äußerte
noch Besuchern 1m Gefängnis gegenüber:. „Laßt jetzt die Köpfe
nıcht hängen, dankt lieber ott für die G(Gnade, 1C die Kraft
habe, froh dem Martyrıum entgegenzugehen. Ich sterbe für
meıne relig1öse berzeugung und ann M1r uch nıchts Besseres
wünschen .‚ Wenn der Soldat seın Leben einsetzt für das V ater-
land un WITr SAaDCH, daß recht Ist, jevıel mehr mussen
bereit se1n, Hes daranzugeben für UNSecTEN GJlauben.“

Der Tod eınes Soidaten
Die Predigten, in denen Schwingshackl die verschiedenen

Lehren des Nationalsozialismus wıderlegte, VOoO  s eıner
hörten Präzision un Schärfe, daß S1Ee eın Zweifaches aus!östen:
Eınerseits wandte die Geheime Staatspolizei immer mehr iıhr Augen-
merk den Kanzelreden Schwingshackls und beobachtete
uch seinen Brietauslauf uSW., andrerseits baten verschiedene
gutgesinnte Kreise die Oberen Schwingshackls, mMa  D solle m
bezüglich der T’hemen und ihrer Behandlung orschriften machen.
Durch beıde Einflüsse wurde Schwingshackl! nıcht bewegt, SOM -
ern hıelt seıne scharfen Predigten weıter, uch als ach ber-
österreich wurde, da iın VWien der Boden ur solche Pre-
digten gefährlich Wär. So wurde mehrmals VO der Gestapo
einvernommen, und In suchte ihn einzuschüchtern. ber das
konnte den tapferen Streiter Christi nıcht VO.  S semmer Absıicht
rückhalten, 1€ Botschaft Christi auch weıterhıin, gelegen der
gelegen, iın Her Schärfe und Offenheit verkünden. SO wurde

einma! Dezember 1943 einvernommen einer
Predigt, der S  ’ daß die schwere Heimsuchung, die ber
die Menschen gekommen Se1 (gemeint der Zzweıte eltkrie } inre
Ursache in einer inneren Zersetzun der Menschheit habe, 1E S1IC.  n
aus dem Abfall der Menschen VOo  > OTL ergeben habe: die RKettung
aus dieser Prüfung se1 HUr durch eıne Rückkehr Gott möglhich.Solche un: äahnliche Worte, 1€ ZWar gefaßt arecn, daß
ıhn nirgends packen konnte, wurden der Gestapo hinterbracht und
biıldeten den Sto{ff der Vernehmung. Das Ergebnis: Man erteilte m
KRedeverbot, untersagte m 1€e€ seelsorgliche Tätigkeit der
Jugend und drohte mit einer Geldstrafe VOo  > 5000 — Reichsmark.

Schwingshack! ließ S1C.  h nıcht einschüchtern. Am Yebruar
1944 mußte der Kırchenrektor VOo  S Bad Schallerbach den Provın-
719  1 der G(Gesellschaft esu brieflich ersuchen, solle Schwings-hackl bewegen, solche Phemen wählen, die ıhn nıcht in Gefahr
bringen. Allein Schwingshack]! arbeitete weıter, w1e für
ihn der eINZIS richtige Weg schiıen. Die Geheime Staatspolizei
merk;e, daß Ma  a} dem Pater nıcht anders beikommen k  onne  e« als
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den eım Soldat über eıine Unterredung miıt Schwingshack!]schrieb, wurde der Pater Februar 1944 ın Untersuchungshaft
genom men un! Hes ENAUCSLENS erforscht, w as Ma ıhm AUr Last
Jegen könnte.

Der Anklage lagen zweı Kakten zugrunde. Es wurde m eine
wehrkraftzersetzende Außerung gegenüber einem Wehrmachts-
angehörigen vorgeworfen SOWI1e Zersetzung der Wehrkraft durch
verschiedene Stellen in einem Brief, den Schwingshack] den
Proviınzial un einen Mitbruder ın einem Durchschlag geschickthatte.

IHE Verhandlung ber die Anklage VOo Oktober 1944 fand
Dezember 1944 in Salzburg VOL dem VolksgerichtshofVorsitzender wWwWar der Präsıdent des Volksgerichtshofes Dr F'reisler,

der schon mehrere ähnliche WHälle behandelt un ıuch gleich be-
urteult hatte Im Verlaufe der Verhandlung schied der AÄAn-
klagepunkt AauS, da der einz1ge Zeuge, der Wehrmachtsangehörige,nıcht ZUT Verhandlung erschienen WAar. Daher konzentrierte sich
die Verhandlung auf den zweıten Punkt der Anklage, auf
den rief Schwingshackls den Provinzıal der Gesellschaft
ESU,. In diesem Brief stand anderem: „ Wır alle erkennen, daß

besonders in Deutschland ein der Nichtsein der katho-
lischen Kırche geht. 1r erkennen, daß, wWeLN 1€e Gegner des
(‚laubens im Kriege sıegen, das katholische Leben radıkal au S»

T wird, w1ıe in der zweitausendjährigen Geschichte der
Kıirche LUr eLwa Dezius geschah, und Z WAar mıt infernalen
Mitteln, wI1€e s1e NU.: 1im Bolschewismus zuLage Lretien. Wır sehen
uch eın, daß VO Priesterstand ın Erstier 1nN1€e die Verantwortunggefordert WIFT'  d, ob WIr ın dieser großen Zeıt, W1€e sS1€e ber Kuropaoch nıe gekommen ist, alles un das Allerletzte haben,
dieses Unheil abzuwehren. Das bisher Gesagte sehen WIT ohl aqalle
ein un: geben Z wenn uch teilweise 1m Stillen alle
Tatsachen gehofft WIFr:  d, daß vielleicht doch nıcht Aars sSe1inNn
wird E  1n€e Hoffaung, die sehr schädlich ıst.  . Diesen Brief hatte

Schwingshack] 31 Juli 1943 seinen Provınzıal un iın
einer Abschrift einen Mitbruder gesandt. Darıin erblickte das
Gericht eıne Gefährdung der VWehrkraft: „Schwingshack]! hat Iso
mıtten 1m Kriege, schwerst zersetzender, unwahrer Begrün-dung, ZU Kampf Großdeutsches Reich aufgestachelt,geradezu verlangt, daß organislert werde. Dadurch hat in der
Person se1INes Provinzıals unsere Kraft geeinter Wehr
uUuNnsere Kriegsfeinde angegriffen; ebenso 1n der Person des zweıten
Ordensbruders, dem den Bericht sandte.“ Der Verteidiger wandte
dagegen e1ın, 1€6s se1 keine öffentliche Zersetzung der Wehrkraft
Dagegen führte die Anklage aus : Politische Gedankenäußerungenselen öffentlich, weıl sıch das olk und uch der Provinzıjal als
1€ des Volkes miıt Politik befassen sollte. Der Bericht Se1
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ZwWwel Persdnen zugesandt worden, und damit sSe1 eine Spaltung 'er-reicht worden, w1€e s1e gerade VOoO den Kriegsfeinden des Deutschen
Reiches bezweckt werde. Damıit habe Schwingshack]! Söffentheh
frontmäßi Kampf das nationalsozialistische Reich auf-
efordert. ementsprechend wurde das Urteil wWwIe folgt gef ällt und
egründet: „GewiS, als geschulter Jesuit schimpft Schwingshack!nıcht unbedacht mıiıt starken Worten. Deshalb 1st ber nıcht

minder gefährlich. Im Gegenteil In fanatischem Haß SC uNsSser
Großdeutsches Reich und damıt uch SC deutsches Volk,
den uch der Eindruck seliner Persönlhlichkeit bestätigt, waill en
Zwiespalt organisıeren Iieser Verrat zerstäubt seine Persönlich-
keit, vernichtet seıme hre au immer. Unser Sauberkeitsbedürfnis
und der Schutz uUuNsSsSeTES käm fenden Reiches verlangen die 'Todes-
strafe dafür Das gilt selbst ALıN, wWenn S1C  h die weıteren Vorwürfe
der Anklage nıcht erweısen lassen sollten;: au ihre Untersuchunghat deshalb uch der Vertreter des Herrn Oberreichsanwaltes E
zichtet.“

Das (für Nsere Rechtsbegriffe ZU wen1g begründete)?) Urte:!
wurde nach Berlin ZUTC Unterfertigung übersandt. Am 11 Januar
1945 wurde VOo  S dem Reichsminister der Justiz Dr Thierack
bestätigt uıund dem Vollstreckungsbefehl och eın Begleitschreibenbei elegt, 1ın dem der Reichsminister den Oberreichsanwalt des
VoIks  C]gerichtshofes ersuchte, das weıtere mıiıt orößter Beschleunigung
ZU veranlassen und VO  5 eiINer Veröffentlichung ın der Presse abzu-
sehen. ach Eintreffen des Vollstreckungsbefehles wurde Pater
Schwingshackl! aus der Haftanstalt Salzburg in das StrafgefängnisMünchen-Stadelheim überstellt und sollte gieich hingerichtet wer-
den Da traf Februar, uUurz ach der Überstellung nach
München-Stadelheim, dort eın Telegramm eın, In dem der Ver-
teidiger Strafaufschubh ansuchte, da miıttlerweile eın Gnadenge-such eingebracht worden War. Am 17. Februar wurde der >  ”  N}Akt wieder ZULC Neubearbeitung den Oberreichsanwalt des
Volksgerichtshofes gesandt. Dieses Gnadengesuch wWwWäar ohne Wissen

Schwingshackis eingebracht worden. Dieser wollte namhbhch Vo
einer Gnadenbitte nıichts wıssen. Die Gnadenbitt brachte der
Verteidiger au Veranlassung der Verwandten un Ordensoberen
des Paters eın. Der Verteildi führte darın Schwingshack!se1 durch Fehldeutung VO  } Criefstellen ırrtumlich als Zzersetzender
Defaitist geschildert worden. E  1ıne derartige FEinstellung stehe bher

offenem Widerspruch miıt der SaNzen Persönlichkeit des Paters,der seine Stellung ZU Deutschen Reich uch ın se1Ner Lreuen
Haltung als Grenzlanddeutscher bewiesen habe SOW1e als Soldat
1mM ersten Weltkrieg. Außerdem enthält die Gnadenbitte eiıne VeOeT-

2) Nserer Meinun nach ıst der Übergang ın der Urteilsbegründung stark —
vermittelt. In welchem 16erhältniıs stehen Todesstrafe un!: solche briefliche Außerungen!In jedem kleinsten Verkehrsunfall
begründet.

prozeß wird heutzutage das Urteil wrgfälfiger



Maier, Johann Schwingshack]l S3
steckte Beschwerde darüber, daß dem Verfeidiger erst kurz VOT
der Verhandlung BEiınsicht iın die Akten gewährt worden War un

uch erst unmittelbar VOLr dem Termıin mıiıt dem Angeklagten
sprechen konnte. Leider hatte diese G(Gnadenbitt insoferne keinen
Krfolg, qls Schwingshackl! och VOFr ıhrer KErledigung 1m Straf-
gefangenenhaus T'be starb.

Die vielen Leiden der einJähriıgen Haft hatten der Gesundcdheit
des Paters schwer ZUSESECLZL. Die Tuberkulose, deren Wurzeln
auf die sıbırısche Gefangenschaft zurückgehen un der der Pater
schon An erkrankt WÄäT, brach VOoO  > duUuS, un: der
Nacht VOo YFebruar 1945 starb der IMmMe Verurteilte.

ber die Zustände 1im Strafgefangenenhaus un ber 1€ Kın-
stellung des Paters berichtet sSeınNn Zellengenosse, Pfarrer Eiersebner,
an die Verwandten: „Sein harter Tirolerkopf und sein weiches
Herz gaben iıhm eın Sanz besonderes Gepräge. HKr konnte strenge
sSeıin seinen Ansichten, und dabei leuchtete aus ıhm eine große,
echt priesterliche Güte. Dabei mußten WITr täglıch 100 Meter
Schnur aus Zellophanstreifen drehen. Die Zelle hatte keine Ent-
Jüftungsmöglichkeit, un: War eıne entsetzlich heiße Stickluft da,

da WIT oft ständıg In Schweiß gebadet Damals schrıeb
seiıne Oberen, be1i einem Todesurteil ın seiner Sache eın

Gnadengesuch ZU machen. Vor einer Zuchthausstrafe hatte mehr
Scheu qls VOT dem Tod iIch dachte auf dem bıtteren Weg, den 1C.
spater gehen mußte, oft ıhn Freilich verlangte (sott och eın
SaAanz großes Opfer. Oft hat früher esagt, freue _sich, geköpft

werden. eın Wunsch SINg nıcht ın Erfüllung.”
©® o War sSein Tod Z W ar nıcht in dem Sınn eın Heldentod, daß

für seine Gesinnung hingerichtet worden ware. Es WAar ber der
Tod eınes Soldaten: VO der Gesimnung des Kınsatzes Se1-
L1eEs Lebens für die Sache Christı. Es War eın würdiger Abschluß
eines Soldatenlebens. Der Tod War ZWarLr eingetreten durch die
Tuberkulose, verschärft durch Darmblutungen, die ın der etzten
Zeıt dazugekommen TenN.,. ber die unmittelbare Ursache isSt
doch ın den vielen Leiden suchen, die die Gesuncheıit des Paters
völlig rumıert hatten. Der Pater wurde zunächst auf dem Stadt-
friedhof Perlacher Horst ın München beigesetzt un!: seinem
rab eine Tafel angebracht, weilche nıchts anderes enthielt aqals
„Sektionsnummer 87“ 1946 wurde die Leiche exhumiert un au
den Jesuitenfriedhof des Kollegiums Pullach bei Münqhen ber-
Lragen.

Seine Märtyrergesinnung SCht SANZ klar aus demAbschiedsbrief
1€ Verwandten hervor, den Schwingshack! Januar 1945
abfaßte, nıcht ahnend, daß nıcht durch den Henker sterben sollte?).

3) Wir führen hier den ersten Teil des Abschiedsbriefes nıcht A da Nur unbe-
deutende Dıinge enthält, die LU)  I dıe Verwandten betreffen, und bringen jenen Haupt-
teil des Briefes, der Z  d Kennzeichnung der Gesinnung wertvoll ıst. Vergleiche uch
„Linzer Kirchenblatt“ 11 (1955) Nr. 9,
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- Nun nehme ich Abschied VO  5 uch Oft bın ich VO  S daheim

un VO uch Niıie Wäar 1C leicht und beglückt w1ıe
diesmal, obwohl ich uch alle mıt tiefer Liebe 1mM Herzen°
VWie MIT geht, wollt Ihr wI1lssen. Wenn 1C. Sa Zul, iıch bın
glücklich, ist das viel zZuweni1g. Ich b  1n selig. Klar hat die Unter-
suchung, besonders ber die Art der Verurtellung gezelgt, daß ich
für die Sache Christı sterbe. Es könnte wahrhaft nıcht herrhlicher
senin. Zudem ıst meın Sterben vollständig frel. DDenn ıch sah
SanNnz deutlich und sagte immerOTaus, daß kommenwird,
und SINg doch festen Schrittes meınen Weg Nun stehe ich VOT der
Hınrıchtung. Hs ist der Kelch gewıß ziemlich randvoll. Ich war eın
Deutscher meın Leben lang. Ich bın heute nach dreißig Jahren
och glücklich, für das Deutschtum und meın Vaterland gekämpft
und vıel gelitten haben Wegen meınes deutschen Denkens
habe ich ın den etzten Jahren und uch iın all den zahlreichen
Gef ängniszellen nıcht wenıg Bekämpfung leiden gehabt.
Nun hat das höchste Gericht Deutschlands mich ur ehrverlustig
für Zeıt und Kwigkeit erklärt. Ich habe MI1C  h deutschen Volke

VeErSanNSCNH, daß ich ausgelöscht werden müßte, als hätte 1C. nıe
exıstiert. Gar scharf wäar MAan, wel  1 ich Jesuit bın Die fürchtet
INnan, Nun entbehre 1C SOZUSAaSCH jeder geistlichen Hılfe Das war
und ist das schwerste Opfer, denken, daß 1C nı€e mehr zele-
brieren darf; das hält MIr beinahe den tem Ich bın eın Arre-
S  C seıt der Verurteilung dessen Kleider, bın seither, 1Iso
schon fünf Wochen, Tag und Nacht iın Ketten gefesselt. /Zuerst
legte Ina S1e CHS a daß ich ach der erstien Nacht schon eiınıge
Aufreibungen hatte. ID  ine davon bildete durch den viıelen Schmutz
1im Armknöchel eın großes Geschwür, der Unterarm schwoll
stark Die K etten schnıtten tief ın diese Geschwulst un Leßen
blaue Male zurück. Verdemütigungen regnete Meistens grobe
Behandlung, Das habe ich das Recht als Verurteiter, uch ZU.
schied schreiben. Der Vorstand der Haftanstalt erlaubte
ber nıcht. Siebenmal bat 1C Bıs heute WwWar MIr WESCH Härte
eigener Art nıcht möglıch. Eıs friert mich ständig, weil mMan  D mMır die
VWollwäsche nıcht 1ä6t. Vor einem Jahr wollten ZWwel Ärzte mıiıt
Bestimmtheit Bandwurm feststellen. Die Beweılse blieben ZWar aus,
ber meınen ‚schrecklichen‘ Hunger konnte 1C LUr dadurch
besten erklären. Ich würde immer das Dreifache VO dem CSSCH,
Was iıch bekomme. S o warte IC auf das Letzte, auf das Blutopfer.
Ich9und das ist eın eigenes Leiden, hne wıssen, WwWann
se1ın wird Es kann jeder Minute, Tag und Nacht, die Tür DC-
öffnet. werden un hereingerufen: ‚Schwingshackl!! Kommen 1e!
Es kann in dieser Minute seın, kann ach verschiedenen Wochen
se1n. Der Kelch ist voll, ber das ist das Schöne, voll der Kelch
ist, übergroß un heblich ıst die göttliche Gnade Ich bın geradezu
selig, daß 1C. dem Heiland meıne Liebe auf diese VWeise zeıgen darf.
VWie oft beten WIT, WIr möchten MIr unNnserem Blute ıhm Nsere
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Liebe zeigen der die Siunden der Menschen sühnen;: das kam MIr
immer w1ıe eine schwulstige Freundschaftsbezeugung iın den guten
Tagen VOFL: Jetzt annn ich SAaDCH.. ‚Heiland, MIr ist Ernst‘. Die
VWeıihn achten schön, wıe och nNnıe 1m Leben In der Jugend
ıst INa  b ort uch och menschlheh. Als Priester hat na 16  ]
Arbeit Heuer ber konnte 1C mM1C  h NUur mıt der VWeihnachtsliebe
des Erlösers beschäftigen, be1 Jag un besonders viele Stunden der
Nacht, ennn da ist ma  m nıcht gestört. Herrlich wäar Wenn 1C.
SaSC, 1C se1 die n VWeihnachtszeit glücklich SCWESCH, ist
viel weni1g. Der NeujJahrstag Dbegann wunderbar. Ich wurde
gerufen un in eıine andere Zelle geführt. Dort artieie eın Priester
un!: hatte ZU. Versehen hergerichtet. Als ich plötzlich VOLF dem
Heiland kniete, weınte ich w1e€e ein ind Ich weıß, daß alles Gnade,
erbetene (Gnade ist Nun komme ich ZU Abschiednehmen. Das

sSeE1 e1in Sahz InnNıgeES Danken für alles Beten un Opfern. Um
das bitte ich weıter. Ich will uch beten für uch ler und daheim.
Meine ınnıgst geliebten Leute alle, lebt wohl! Im Himmel, in der
Heimat, sehen WIT uns wieder. Wie bald wird SeiNn. (Jott sSe1
Dank! Wenn WITr NUur recht gelebt haben, Nes andere geht vorüber.
VWie froh In ich jetzt, daß meın Leben immer art wWwWar. VWeinet
nıcht, wWwWenn iıhr diese Zeilen leset. Freuet uch alle mıt mir, der
Yag der Hinrichtung ıst uXs allen ein Festtag! Den Priestersegenbe 1C. uch täglich mıt gefesselten Händen un schließe diese

eilen mıt größter Dankbarkeit und zaärtlicher Liebe Eıs SCONEuch der allmächtige Gott, der Vater, der Sohn und der HeiligeGeist! Dieser Segen begleite uch ıim Leben un helfe uch 1m
Sterben. Kr führe uch alle daheim zusammen ! Amen.  o

Theologie des Sexuellen
Von DDr Alois Gruber, 1NzZ a Donau

Eune Theologie des Sexuellen nımmt ihre Errkenntnisse nıcht
allein aus der Biologie, Medizin, Psychologie oder Pädagogik WIe die
Sexualphilosophie un Sexualethik, sondern vielmehr aus der
Offenbarung. Von daher sollen die Erkenntnisse erweıtert, vertieft
un der Blick für das Sexuelle geschärft werden. Unter „Sexuellem“
verstehen WIT 1m CHSCTICH 1nnn das spezılsch Sexuelle, das mıt den
Geschlechtsorganen direkt Beziehung Stehende, un 1m weıteren
das Geschlechtliche überhaupt, die Beziehungen VO Mann
un Frau schlechthin Wir beachten zu;1ächst ;

Einige Grundgedanken theologischen Anthropologie
ach der OÖffenbarung zıieht sıch ursprüngliches Geschehen w1ıe€e

eiInNn Faden durch die Menschheitsgeschichte, seine
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Auswirkungen uch das Gesehlechtliche betreflen. Tie ersten Blät-
Ler der Hi Schrift wıssen noch  °

a) Vom ursprünglichen Menschenbild
Der Mensch wäar zunächst geistseelisch VO  5 seinem Ursprung

nıcht gelöst un daher uch in S1C.  h och integriert, och harmo-
nısch geordnet, eın Ebenbild (Gottes. Es sıind keinerle1 Anhalts-
punkte da; daß dieser „Mensch ursprünglich androgyn der un
schlechtlich SCWESCH ware, wI1ie das in alter Zeıt Plato, ın NeCUeFTET
wieder Müller-Eckhard!) behauptet. Kıs ist unsınnig S  > die
geschlechtliche Tiebe sSsLAMMEe aus zweıten, 1: nachpara-
diesischen Ordnung. Im Gegenteil, der Mensch wWäar 1im Urzustand
bereits ın seiner menschlichen Struktur da, mıt der geschlechtlichen
Ansprechbarkeit, in voller männlicher un fraulicher Prägung,
allerdings in ungetrübter Ordnung und zwiespaltloser Harmonie‘®).
Der hi Thomas Sagt, daß die Wonnen der Liebe im paradiesischen
Zustand och größer SCWESCH seın muUussen als nach dem Sündenfall.
b) Vom Ursprung des Zwiespältigen und Bösen 1m Men-

schenleben
Mythen un antıke Religionen künden VO Ursprung des

Bösen, und Philosophen haben jel darüber nachgesonnen. Der
geniale Plato nımmt abseits VO  S der OÖffenbarung bereits der
scholastischen Philosophie die bedeutungsvolle Erkenntnis VOTAauUS!
25 INn eNSs est bonum.“ Alles Geschaffene. alles eın ist S1C  h g'llt
Das Böse hat kein eigenes sSe  ın, keinen Selbstand, ist Mangel
Sein und entsteht durch Mißbrauch des eins. urst und Hunger und
die Geschlechtskraft sind sıch gut Krst iıim Mißbrauch, der Un-
ordnung hegt das Böse. Die Möglichkeit des Mißbhrauches ist durch die
Freiheit des Menschen gegeben, und DUr dort, Bewußtsein und
Freiheit steht, ann neben dem (GSuten uch das Böse sSeE1IN. Eın und
dasselbe ® e1in annn mıiıt dem posiıtıven Zeichen (Sottes der mıt dem
negatıven des "Teufels versehen werden.

In bildhafter Einkleidung?) (Baum, Frucht, Schlange), ber
psychologisch sechr feiner Art wırd eın tiefgreifendes inneres
Geschehen 1mM Menschen des Schöpfungsmorgens geschildert*). Vom
Widersacher (Gottes versucht, n 1e ersten Menschen den
verhängnisvollen rıff ach absoluter Autonomie, ach Unge-
bundenheit, Gottgleichheit. ”I werdet seın w1e€e Elohim selber,
ohl kennend das Gute un das Böse®).” Und regt S1C.  h stolzes,
lustbetontes Begehren. „Und das Weib sah, daß der Baum be-
kömmlich se1 ZU Genuß (Fleischeslust) un: schön für die Augen
(Augenlust) und begehrenswert, VWissen erwerben“” (Hoffart

z  X Müller-Eckhard  -N.  n H., Grundlagen der Geschleehtserziehung 26.

3) Gn. Z 1 32
4) Sieche dazu: Schedl C Geschichte des Alten Testamentes, L, 158 Anm.
°) Gn. 9
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des Lebens)®). Das VWeib erliegt diesem dreifachen Anreiz und ißt
und sibt uch dem Manne davon, un 1Öt mıiıt ihr, ın der-
selben Meinung un Absıcht, Z sSe1IN w1e€e Elohim-Gott ®O fiel
der Mann durch die Frau, nıcht sosehr vielleicht VO ihr „verführt“”
w1e die Frau VOoO Teufel), sondern ihrem verhängnisvollen weıb-

lichen influß erliegend. Augustinus’), der eın Kenner des Frauen-
herzens und der Macht des Weibes ber den Mann WAär, bemerkt
hilezu: „Adam. noluit Ca contrıstare, UUanı eredebat sıne
s  S solatıo contabescere, sS1 abh e1IuUs alıenaretur anımo, omnıno
ılla interıre discordia.” Diese geschichtlichen TatsachenC
S  9 können WIT iın Anlehnung bertus Magnus die Siünde und
den ınneren Umbruch den Herzen der ersten Menschen eLwa
charakterisieren: Im Verlangen ach dem bermenschlichen entl-
scheiden die ersten Menschen (sottes Willen un erfahren
das 0OSEe,:  e Die ın iıhr e1genes Bild verliebte KEıva achtet hochmü-
tıgem Verlangen ach mehr Schönheit nıcht auf den Wiıllen des
Herrn. Das hiebe „Ich” schiebt S1C  h zwıischen Kya un Gott8®).
Und Adam, verliebt ın sSeıin Weıib, macht sS1e ZU. Gebieterin und VCI-

gıßt darüber uch den Schöpfer un seın Gebot®). SO sündigen
dam un Eva durch Ungehorsam G(Gott: Kva ın narzıstischer
Verliebtheit, dam durch anbetende Liebe einem Menschen*°®).
Dieser inneren Loslösung VOo ott folgte eine Trübung, eıne Ver-
wundung der Menschennatur. Erschütternd stellt diesen Vorgan
Michelangelo ın der Siıytina dar Zunächst leuchtet chönheıt
Weisheit in den (+estalten VOo  D dam un: Eva, annn ber merken
WIT erschreckende Spuren der Schuld Seele und eib

1€ erbsündige Belastung hat ZW ar die Natur des Menschen
nıcht verändert, w1€e Luther meınte, ohl her verwundet. Der
göttliıche Lichtstrahl, der alles 1m Menschen erhellte und harmon1ı1-
sıerte, War gewichen. In der Folge geriet der Mensch ın eine e1gen-
artıge Zwiespältigkeit. Im Grunde seiner Seele liegt das ursprung-
liche W ertempfnden, die Sechnsucht ach Vollendung, ber dem
Krleben fehlt die anfängliche Ordnung und Harmonie. Der un
ordnete Geist annn sich selbst ZULTC Qual werden., und die,„Leibseele”
kann wıder die (Zeistseele begehren. Diese erbsündige Belastung
wiıirkt S1C.  h uch verheerend 1m ®exuellen AUS, un ware eın Ver-
hängni1s, sS1e ach AÄArt Rousseaus ın der Sexualpädagogik über-
sehen.

Der Naturalismus und die Theologie des Geschlechtlichen
Der Naturalismußs ergeht sıch in einer dionysischen Predigt VO

Sinnengenuß. „Wer das Wort ‚dionysisch‘ nıcht DUr begreift”,
°) Gn 3s

Aug., De Gen. ad h3tt. AL, N (PL 34, 453
5) Albertus Magnus, Sent. a. „Superbia primum peccatum ın KEva.
9) Albertus Magnus, Sent.

rere uxor1” (um der Frau ZU gehorchen).
A „sed comedit (Adam) ut g-

Gagern V. BTG Der Mensch als Bild
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meınt Nietzsche1!), „sondern S1C  h in dem Wort ‚dionysisch‘ be-
greift, hat keine Wiıderlegung Platos oder des Christentums der
Schopenhauers nötıg riecht die Verwesung. © Kür einen
solchen sıind die Begriffe Seele, Geist, freier Wiılle, Tugend, Sünde,
Jenseıts, ott hbloße Einbildung, Lüge. Er wırd sich darüber hın-
wegsetzen und 1m Biologischen das „Göttliche” entfesseln und

entfalten suchen. Das ist die rundidee des philosophischen und
ethischen Naturalismus.

och eine derartige zoologische Degradierung vertragt die
menschliche Person nıcht. Es entsteht in ıhr eın verhängnisvolles
Vakuum., 1ın dem S1C.  h die G(espenster Einsamkeit, Angst und NeU-
rotische Ichflucht sammeln. Die treiben den Menschen dazu, sıch
in steigender (ler der bunten Vielheit der Erscheinungen fest-

der m1t wiıilder Enthemmung eine Sexuahität
flüchten, die, VO.  5 der personalen Liebeskraft gelöst, den Men-

schen mıt tyrannischer Gewalt bedrängt und dämonisiert?!?). 1€
Erfahrung lehrt, daß hne geist1ige und göttliche Ordnungskräfte
die menschliche Natur nıcht ausgeglichen werden kann, daß s1e NUu

leicht in eıinen dionysischen Rausch gerät!®), ın dem vielfach die
Liebe zerschlagen, der Mutterboden der Volkskraft besudelt und
beispiellose Konflikte, Enttäuschungen und nıcht selten hart-
näckige Vorwürtfe heraufbeschworen werden. So Wäar iın der
griechischen Verfallszeıt, iın der Zeıt des Niederganges bei den
Römern ım bis Jahrhundert. Kın enthemmender Naturalismus
bıldet auch heute im öffentlichen Leben eiINne fast Macht
E  ine Art „Uber-Ich‘ schlägt VOo daher mıt aufdringlicher Gewalt den
Jugendlichen ‚.neurotisierend” seinen Bann.

Zu dieser Sexualhlität nımmt die Offenbarung entschieden Stel-
lung. Paulus spricht ım Römerbrief klar VO Verlust der meia-
physıschen Werte und deren Folgen ım Geschlechtlichen:

„Denn s1e erkannten Gott,
verherrlichten ihn ber nıcht als Gott
und dankten ıhm uch nıcht.
Vielmehr gerieten s1e ın Torheiten mıiıt ihrem Denken,
un verhinstert ward ihr unverständiges Herz1*).”
„Darum überlieferte S16 Gott ıunlauterem VWesen,
gemäß den bösen Lüsten ihres Herzens,

daß sS1e ıhre Leiber gegenseit1g schändeten,
s1e, die den wahren Gott mıt falschen öttern tauschten
und den (eschöpfen Ehr’ und Anbetung erwıesen .15)“
„Gott gab s1e deshalb uch schmachvollen Leidenschaften
preıs.

11) Nietzsche Fr., Ecce Homo. Reclam 60, 62, 8 Kröner QATB 279
12) Müller-Eckhard H., Grundlagen der Geschlechtserziehung
18) Hollenbach M., Der Mensch als Entwurf A
14) Röm. 1,
15) R;  om., I}
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..  „Daf  ur
Strafe,

pfingen S1€e ihrem eigenqn Leibh uch die

S WI1e siıch für T Verirren zıemte.16)"
Das uch der VWeisheit sieht ın der geschlechtlichen Verwilde-

rTuns eine Folge der Preisgabe des wahren Gottes:
„ 50 achten S1e nıcht auf des Lebens un der hen Reinheit.!”)“
Die Unzucht selbst brandmarkt Paulus als schwere Schuld und

sS1€e erster Stelle den Sünden, 1€e VOo Reiche (G(Gottes
ausschließen. „Unzucht“, Sagt CI , „Unkeuschheit 13361 ohllust
die solches treiben, werden (sottes Reich nıcht erben.18)” Was
den Ephesern!®) Sagt, betonte bereits einem Brief die
Christen der Jeichtlebigen Hafenstadt Korinth: „Gebt euch
keiner Täuschung hın! Unzüchtige un Götzendiener, Ehe-
brecher, Lüstlinge un: Knabenschänder ®8 werden keinen Teil
Gottesreiche haben.?°)“ Ihnen gilt vielmehr das endzeitliche Ge-
rıcht, das die Apokalypse andeutet:

„Gerichtet ıst die große Hure,
1€e die rde mıt iıhrer urerei verdarb:Gerächt hat seiner Knechte Blut, das S1e vergoß.?1)“

Die Tatsache also, daß Unzucht, bewußte un direkt mCwollte Aktualisierung der Geschlechtskraft ın vollendeter sexuel-
ler Lust VOor der Ehe (delectatio VCNHETECA, Ipsation, fornicatio) der
direkt gewollter, vollendeter Mißbrauch der Geschlechtskraft ın der
Eihe (onanismus conjugalıs, adulterium) objektiv schwer sündhaft
ist, steht als OÖffenbarungsnorm iın jJeder Moraltheologie. Daran
1äßt sıch nıchts deuteln. In diesem Sınn ıst uch das Wort des
Herrn verstehen: E  1n jeder, der eın Weib uch begehrlich(delectatio venerea) ansıeht” hat seinem Herzen schon Ehebruch
mıiıt ihr begangen.??)“

Bei Her entschiedenen Verurteilung der Unsittlichkeit hütet
SIC.  h ber die OÖffenbarung VOor jeder Übertreibung. uch dieser ZugOort Moraltheologie. Die Ansicht D B., daß uch jede 1N-dir  SIekt gewollte ungeordnete Geschlechtslust objektiv schwer
schuldbar ıst, eine Anschauung, die oft Ursache VOo Angst und
spiritualistischen Verkrampfungen wird, 1äßt S1C.  h nıcht halten. Die
Moraltheologie nımmt heute ohl hierin uch allgemein die Mög-lichkeit der „Parvıtas materlae” an®3),

16) Köm. 1:
17) Weish. 14,
18) Q2
19) Kph D,
20) Kor. 6,
21) Offb. 19,
22) Mt. Y
23) Schilling O., Lehrbuch der Moraltheologie 3132 Moraltheologie 168:Noldin H.-Heinzel G., De castıtate O, M
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Zudem muß gesagt werden, daß 1m Sexuellen mehr als bei

den meısten anderen Süunden wohl uch entlastende subjektive Fak-
sıbt Heftigkeıit des Triebes, Mangel Einsicht mildern 1er

ohne Zweiftel die ob)ektive Schuld. ©O annn selbst dann, wenn uch 1€e
Handlung mıiıt Rücksicht auf die Sache als schwerwiegend be-
zeichnet werden muß, nıcht VOo  S schwerer Schuld die ede se1n,
wenn keine klare Erkenntnis ıund W ıllenszustimmung vorlie Je
heftiger der ıinnere Trieb ist, geringer ist die Schuld?+4),

uch die Behauptung, daß Unsittlichkeit die schwerste lNer
Siünden sel, ist in der Öffenbarungstheologie nıcht begründet. Es
finden S1C  h ler viele Stellen, die Lieblosigkeit und Gottlosıg-
keit mehr verdammt WITr  d als die Unsittlichkeıit. Der Thomas
Sagı 1m Anschluß die Offenbarung: Die Fleischessünden sind
Vo geringerer Schuld als die Siünden des (7eistes, wWwWeni sS1e uch
menschlicher Beurteilung schändlicher erscheimmen*®). Diese ent-
springen ja SIiC  h nıcht dem herzlosen, bösen, sondern dem schwa-
chen Wiıllen. Größer sind die Sünden, die SIC.  h ın Haß und jeb-
losigkeıt SC (GGott der die Mitwelt richten, w1€e Unglaube,
Gotteshaß, Mord und große Lieblosigkeit*®).

uch die AÄAnsıicht, daß durch die Unzuchtsünden die meisten
verdammt werden, w1ıe Isidor VOo  - Seviılla P a 6306) und Alfons VO  5

Liguori JE 1787 meınen, kennt die Offenbarung nıcht. Men-
arungstheologisch gesehen, Christus 1mMm Verdammungs-

urteil be1i Matthäus Z 1U die Suüunden der Lieblosigkeit,
nıcht ber 1€ der Unsittlichkeit: „Hınweg VO.  5 mir, Verfluchte”,
spricht dort, „1IN das ewıige Feuer. ® enn ıch wWäar hungrig und
ihr habt mıC  h nıcht gespelst. » ich war nackt und iıhr habt MI1C  h
nıcht bekleidet“ uUSW. Fast qaufreizend sagt den ungerechten,
herzlosen, scheinheiligen Pharısäern ins Gesicht: Zöllner und
Huren kommen früher ins Himmelreich als sie27). Übertreibungen
un: rigoristische Ansichten iın diesem Punkte sıind ohl als Nach-
wirkungen des Platonismus un Manichäismus anzusehen.

Wenn WITr uns uch VOLTr Übertreibungen hüten, sSo darf doch der
große Ernst nıcht übersehen werden, mıt welchem die Hl Schrift
un in der FYolge die Theologie S1C  h ber den Mißbrauch der Ge-
schlechtskraft, 1im besonderen ber naturalistische Sexualität,
schon WECSC der schlimmen WFolgen außert. S o lesen WIT:

‚x  1e Buhlereı, der VWeıin, der Most
nımmt den Verstand gefangen?®).”
„Wer’s mıt Dirnen hält, vergeudet sSe1in Vermögen. _29)“

24) th. S L
th. 1L d

26) th. A, qQu. 154 ös Mausbach J.-Ermecke G., ath Mor
logie 119 g theo-

27) Mt. 21
28) Os 4, 11l
29) Spr. 29,
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„Zum ode gehen die Füße,
die S1e (das fremde Weib bésuchen, -
ur Unterwelt die Schritte,
die ZU iıhr lenken?®).“

Die Geheime Offenbarung schildert biıldhaft die Bestrafungdieser Siunden 1m Piuhl! VOo  b Feuer un!: Schwefel®1). Unter den
Theologen werden die schlimmen Folgen dieses Lasters VO  5 aum
einem tiefer gesehen als VOo  - T’homas VO  } Aquin Er unterscheıdet
ber ausdrücklich be1 diesen Verfehlungen zwıschen „Incontinen-t1a  . un ‚Iintemperantıa®?2),“ Incontinentia ist Unbeherrschtheit,Verfehlung aus jäher Leidenschafrt in einem augenblicklichen Affekt
bei aller Anerkennung der Norm und reuıgem Stehen ZUTFC Schuld.
Intemperantia IsSt Unzucht, die aus Haltlosigkeit un: zügelloserGeschlechtslust hervorgeht. Hıer SIN  d die Folgen besonders
schrecklich. Die Vorherrschaft der Vernunft ıst gefährdet, und 1€e
edelsten Seelenkräfte werden absorbiert®3). UÜbernimmt die Un-
sittlichkeit W1e eine launısche Herrin die Führung, Vermas s1e
das Menschenbild Aars entstellen. Eine besondere Bosheit hegt1n der Verbindung der Sexualsünden mıiıt Ungerechtigkeit und
1 aeblosigkeit. Kaltblütige, herzlose Verführung un: rücksichtslose
EKhebrüche geben der Siunde dämonischen Charakter., w e1ı  ] S1e die
Liebe zerstort, hen zerruttet un bıtterstes e1d ber Kınder un
ganze Völke_r bringt®4),

Die Theologie des Ceéchlechtlichen und der Spiritualismus
Der Wiıderpart des Naturalismus 1st der Spirıtualismus. Haben

WIT ort hemmungslose Versinnlichung des Lebens, treffen WITr
1er Verkrampfung der unnatürliche Vergeistigung. Der Natura-
lismus berauscht S1C  h Sınnlichen, der Spiritualismus drückt ıhm
den Stempel des Minderwertigen, Wenn nıcht Sar des Sündigen au
Die Quellen des Spiritualismus sind, W1€e oben erwähnt, im Platonis-
1Nus und ın der Ideologie des anıchäismus und Gnostizismus
suchen. ach Plato ist der Leib minderwertig, eine böse, schuldbare
Umklammerung des Geistes. Im anıchäismus und Gnostizismus
stehen S1C  h der „reine Geist“ und die „böse aterie“ gegenüber.Der Mensch ıst eıne Mischung beıider. In ıhm legt die „Lichtseele“ım ewıgen Kampf miıt der aus dem Bösen stammenden „Leibseele“,
freı machen.
Der Mensch mMu. sich VO Bösen, VOo Stofflichen, Sıinnlichen

Ks ist wohl eine Ironie der Geschichte, daß neben der naturalı-
stischen Sexualität uch immer der manichäisch-gnostische Spiri-tualismus auftaucht.®) Plato, der genlalste Kämpfer den

Spr 5 i
81) Offb Z
32) th. n 155; 156 a. 3,

Aug., Jul 4, (1 th. n 151 ad 39 153 a ad I
34) Schilling (3 Moraltheologie85) Siehe dazu: Adam Aug., Der Primat der Liebe
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Materialismus nach dem Peloponhesischen Krieg, verfiel em
Spiriıtualismus. Gegen den wahnsınnıgen moralıschen Niedergang
Roms im DE Jahrhundert 1, Chr kämpfte der spirıtualistische
Neuplatonismus die Befreiung der Menschen VO der bösen
Stoffwelt Im schreienden Gegensatz ZU. Verweltlichung des
P Jahrhunderts erheben sich die Albigenser, W aldenser,
Fratizellen. ährend ıIn der euzeıt in Frankreich bereıts die
Lüsternheit durchbrach, herrschte iın England och eın Puritaner-
Lum ol außerer Strenge un übertriebenem Schamgefühl. In
Deutschland irat die spirıtualistische Moralität och stärker ım
Mystizısmus, Pietismus un 1mM Sektenwesen hervor. Daneben
herrschte ber Fürstenhöfen bereıits die schamlose Nachahmung
der Versailler Haremswirtschaft un 1mM liberalen Bürgertum eine
oft verdeckte naturalhistische Sexualität. Vielfach kam bereıts
nde des voriıgen Jahrhunderts eıner heuchlerischen Mischung
geheimer Laszıyıtät un außerer Ehrbarkeit, eiıner verlogenen
Gesellschaftsmoral, be1 der eine zimperliche Sittsamkeit un!: prüde
Ehrbarkeit mıt geheimer Lüsternheıit Hand ın Hand Sın Kaum
eiıner hat 1€e€s besser durchsechaut als Nietzsche.

Im Verlauf der beiden Weltkriege trat der nackte Naturalsmus
oft chaotıisch An  N helle Tageslicht: Sexuelle Not, freie Liebe, Ka-
meradschaftsehe, Ehe au Probe, erotisierte Biılm- und Vergnügungs-
industrie U, — E  ıne rafhnijerte Abstimmung der „modernen Kul-
turgüter” auf Sex-Appeal wurde geradezu begehrt, und adeutete
NUur geschäftlichen Vorteıil, 1€ Illustrierten mıt Sex-Girls be-
spicken.

Aus dieser Sackgasse heraus kann uns uch kein einseıtiger
Spiritualismus den Weg weısen; ennn „Leibfeindlichkeit” wirft den
Menschen ebenso aus der Urdnung w1€e naturalistische Triebent-
hemmung und Verhimmelung des Sınnlichen. Hıer wird 1U  k

lebte Vernunft un!: OÖffenbarung den Weg aus dem Chaos weısen
un die charakterliche Formung aus diesem (Geist Rettung be-
deuten. Dabei ist ohl beachten, daß die Offenbarung nıcht
bloß 1€ naturahstische Sexuahität ablehnt, sondern S1C.  h uch
verwahrt eine gnostisch-manichäische Abwertung des KÖOr-
PEeTS und der Sexuahtät. Zu ihrem Geist gehört nıcht:
a) Die niedrige Einschätzung des Körpers und des ınn-

lichen
Das Böse wird 1m Manıichäismus ın den Dıngen selbst gesehen,

anstatt ım verkehrten Willen und 1m Mißbrauch. Das Christentum
hat diesen(eist iınhartem Kıngenüuberwunden,undtrotzdemversucht
C uch 16 katholische Pädagogik und Pastoration immer wıeder

belasten. Ist nıcht doch maniıchäisch, VO  5 „pPartes inhonestae“
un „‚MInNus honestae3®)" sprechen oder ın Beichtspiegeln

86) chıl 1ıNO., Lehrhbuch Moraltheologie betont, daß mıt dieser Bezeichnung
dem Werke (Gottes keineswegs eın Makel angehängt werden soll, vielmehr dient dieUnter-
scheidung dazu, den möglıchen der wahrscheinlichen rad der Erregung festzustellen.



3 Gruber, Theologie des Sexuellen
fragen: „Habe iıch Unkeusches angesehen, angerührt als waäare
der Körper selbst minderwertig, unkeusch.

Die Hl Schrift betont bereıits au den erstien Blättefn das
phiulosophische Axıiıom: „Umne eNns est bonum.“ ast ach jedemSchöpfungstag drückt S16 betont diesen Gedanken (Gottes aus mıt
den VWorten: „ IS War gut  c och Abend des etzten Schöpfungs-
’ da (Gott „den Menschen als Se1INn Bild schuf?®”),“ steht die
bezeichnende Reflexion: „Und ott sah alles, wäas cr gemachthatte. Es WAar sehr gut®)  c

uch ach dem Sündenfall bleibt das Axiom: „Ömne enNns est
bonum“ bestehen. Die Natur der. Dinge un die des Menschen hat
sich nıcht verändert, Verwundung. Und wenn uch durch
schlechteVerwaltungdes A  > S1C.  h Gutenletztlich der Körperın OoOSsSe  .. Be-
zıehungen gerät, ist der Gegensatz zwıschen Gut und Böse nıe
ıdentisch mıt dem Gegensatz VOoO  S eıb un Seele Das Böse hegt1er ja gerade 1m verkehrten Geist. Der Körper ist sich gut un
heilig un!: ach der Schrift des Neuen Testaments eın „Glied
Christ1®?),” eın „Tempel des Hl Geistes10),“ Er ist hineingenommen
1ın die Heili durch die Liturgie und soll teilhaben ewıgenLeben durch die verherrlichende, vergeistigende Umwandlung. Gut
un heilig S11ın  d uch die Liebesbeziehungen VO  5 Mann un Frau.
Sie sind iın der sinnlichen Natur nıcht bloß erlaubt, sondern sıtt-
lıch gut un heilig, w1e Hes vernünftige Tun Das eigentliche 'Telos
des Sexuellen ist das ınd als lebendiger Ausdruck der Liebe
In dieser Frucht der Zweigeschlechtlichkeit sıeht die OÖffenbarungeiInNn Gottesgeschenk als abe und Aufgabe.

„Seht! Söhne sind des Herren (-abe,
Belohnung Leibesfrucht*!).“
„Weh dem, der da eın Vater sagf: Was brauchst du
och Kinder
Und ZuU VWeibe Was wırst du och Mutter ?42) ..

1€d FKinschätzung der Frau ıst nıcht chfistlichen, SO1N-
ern heidnischen Ursprungs. Und griechich-heidnische Philoso-
phie und Mangel bıologischen Erkenntnisssen haben selhst die
Anschauungen einNeEs Augustinus, Albertus Magnus*??) un 'T’homas
VOo A quin**) ber die Frau intiziert. ach dem Schöpfungsbericht*‘)

37) Gn 1,
88) Gn I 31
39) Kor. 6,
40) Kor. 9, 1
41) Ps. 127,
—12) Is. 45
43) Albertus Magnus, 2 Sent. 20, 1: Sent. 26,

VIrO ımperfectior.“
**) Thomas, Sent. 21 A a „Mulier, eti1am ad anımam,
45) Gn. D,
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schuf ott beide, Mann und Frau, nach seiınem ilde Das uch der
Sprüche*®) weıiß eın hohes ied sıngen auf die „mulier :a  fort:  15  ..  ”
und Christus selbst stellte der Praxis seiner Zeıt die Frau
mıt feimsinnıger Entschiedenheit auf die gleiche Stufe w1€e den Mann.

VWeıit entfernt VO jedem Manıchäertum ist uch die reine
Unbefangenheit der OÖffenbarung dem Körperlichen ınd Geschlecht-
lichen gegenüber. Im Alten Testament Ssagt ott ber Christus: „Du
1st meın Sohn, heute habe 1IC dich gezeugt*'),” Christus selbst
nımmt hne Scheu Bilder Aus dem geschlechtlichen Bereich Z

Grundlage seiıner Gleichnisse, w1€e die gebärende Frau, dıe alle
Schmerzen vergißt, wenn S1e das neugeborene Kındlein in den
Armen hält*8) der die jubelnde Stimme des Bräutigams
Hochzeıtstage. VWie farhbenfroh kündet das .„Hohelied” des Alten
Testaments VO der bräutlichen TLiebe! (>anz unbefangen schrıeben
uch große Nonnen, wWwI1e Roswiıtha VO  5 (GGandersheim und Hiılde-
ard VO  s Bıngen, der Mönche w1e€e eister Eckehart über (ze-

schlechtliches, ber die gesunden, innıgen Beziehungen VO.  5 Mann
und Frau. S1e nehmen mıt einer Selbstverständlichkeit die SC
schlechtliche Liebe als (+leichniıs für die himmlische . Liebe. uch
Darstelungen der Beschneidung Jesu, der (+ottesmutter, w1e€e sS1e
T Kınd dem Herzen tragt der stillt, der gotischen
Zeıt geläufig. Welch natürlicher, reiner, unbefangener Zug hegt
alten (+ebeten und Liedern! Hıer reine Grundlagen für eine
geschlechtliche Erkenntnis gegeben. Heute scheuen sich vielfach
1€e KEiltern, mıiıt den Kindern darüber sprechen, weıl s1e ın den
Geschlechtsvorgängen Erniedrigendes sehen. ber uch SC-
rade die Leibfeindlichkeit un nıedere Einschätzung des Sinnlichen
wirft den Menschen aus der OÖrdnung. Durch solche Prüderie be-
kommt der e1b Ja annn erst recht e1in Übergewicht und wird
träglich.
b) Manıiıchäiische Absonderung und Ablehnung des ınn-

liıchen und Sexuellen
Grundsätzlich wurde 1m Manichäismus das Sinnliche verächt-

lich gemacht, Fleisch, Weıin und jede sexuelle ust als unreiın und
sundhaft gebrandmarkt. uch uns ist klar, daß eıne Sıttlıchkeit
<ibt hne Beherrschung und Enthaltsamkeit, Beherrschung reilich
nıcht als Hemmung der Gesamtperson, sondern als Hemmung der

toa ebenso w1€e für Ethik Kants. Und Christus drückt das
chaotischen und infantilen Triebforderung. Das galt uch für die

aus
„Wenn das Weizenkorn nıcht die rde f äallt und stirbt,

bleibt ur S1C.  h allein,
wenn ber stirbt, bringt vıele Frucht*?)”

47 S, Z B
48) Spr 31

48) Jo 16,
49) Jo 12 24.,

„TCheol.-prakt uartalschrıft“ 1959
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9  ibt dein rechtes Auge dir ZUT Siünde Anlaß,

reiß Aus un wirf ® — m—
Denn hesser ist's für dich, eines deinerAugen geht zugrunde,
qals daß eın San Zcr eiıb Z Hölle tahrt?9).:

S0 ist Iso klüger, der Mensch tLut S1C.  h in eınem '"Teil eın eid
a das (Janze TeELLEN. ber Beherrschung un selhbst Ent-
haltsamkeıt bıs ZUC Ehelosigkeit ıst nıcht Selbstzweck, sondern steht
1Mm Jenste der vernünftigen Ordnung der eines höheren Wertes.

C) Manichäische Überbetonung des Sexuellen 1MmM Rahmen
der o&  n Sıttlichkeit

Es ist uch eine Verkennung, wenn für die sıttlıche Höhe eınes
Menschen eINZIS das Sexuelle ausschlaggebend ist. E,  ine ArSC
Akzentverschiebung liegt VOTL, wenn „Sittlich”, das ((ÜJesamtsıttliche,
einfach mıt „Sexuell” gleichgesetzt wird, w1€e das 1mM vorigen Jahr-
hundert geschah. Es ist uch nıcht richtig, Wenn ber die Keusch:-
heit un oft gesprochen wird, als ware S1e die höchste Tugend.
Die Evangelien behandeln das Sexuelle mıt großem Eirnst, Der uch
mıt feinsinnıger Zurückhaltung. Kıchtig ist sicher, daß Keuschheit
eine wichtige Tugend ISt, daß S1IC.  h hıer starke FKnergien entwickeln
un daß S1e ur den Jugendlichen oft entscheidend ist ur eın SaAaNZCS
Leben Von keinem Wort wird jedoch ın der Schrift Höheres und
Heiligeres gL als VO VWort „Liebe”. Von dieser Schau her Mu.
sowohl der Naturalismus als uch der Manichäismus überwunden
werden.

Schamgefühl und Schämlosigkeit der OÖffenbarung
Im Menschen des Schöpfun smorgens war nıchts da, wessen

sıch hätte schämen. mussen, Sünde och innere Zwiespältig-
keıt oder sündige Bereitschaft. Klar sa die Schrift: ”D  1€ beiden
aber, der Mensch un: seın Weib, nackt; ber sS1e schämten
sich nıcht VOTL einander®*!).“

Erst mıt der Sünde und der aus iıhr folgenden ıinneren Zwie-
C ältigkeit erwachte das Schamgefühl. „ s gingen beiden die

usSch auf, und sS1€e erkannten: sS1e nackt. Da fAlochten S16
Feigenblätter un machten S1C  h Schürzen®?),” Und w1e€e S1€e€ (GJottes
Daseın 1m Wettersturm erkannten, „da versteckte S1C  h der Mensch
mıiıt seinem Weib VOrTr dem Herrgott unter denBäumen des Gartens®®)
Vom Herrn gerufen, dam „Ich hörte eın Geräusch 1m (>arten
und erschrak, weil ich nackt bin, und versteckte ich mich®*).
Und der Herr G(Gott machte dam un seinem Weib Fellröcke und
hüllte S1€e darein®5).”

Mt. 5,
51) Gn. 20 25
52) Gn. S ( fn

Gn. d
Gn d

55) Gn 3,
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Seitdem ıst ohl das Schamgefühl eın angéborenes Gefühl ur

das Sittliche und Schickliche schlechthin In ıhm berühren sich auf
merkwürdige, dunkle, zwlespältige VWeise „Geist und „Fleisch”,
Kwigkeıit und Zeithlichkeit, Wesen und Kxıistenz®®), Der erbsündigeMensch annn S1IC  h schämen, weil Geist ıst, und INU sich schä-
IHNCH, weıl den Leib dem Wiüinschen und W ollen deseistes erlebt. In der Schamhaftigkeit regt sich das Figenwertge-fühl das Böse der sündige Zumutung. Echtes Scham-
gefühl soll S1C.  h ach der Schrift lebendig die Simde stellen.
„Schämet euch und errotet ber GCUTE Wege, Israel°”); schäme dıch,
üb HKremde schwätzen®®), eheimnisse offenbaren®?),ach einer
Hure blicken®®). Das Schamgefühl: als Regung echten Selbstwert-
strebhe1Xs soll uch denMenschen ın seınerGewissenhaftigkeit undTau-
terkeıt schützen. IDie Schrifthebt hervor, Ja fordert Frauen sollen

sıttsamer Haltung (cum verecundiıa), miıt Zucht sS1C  h schmücken
un!: mıt edliem Anstand®}), sS1e sollen ehrbar (pudicas) leben®?).Eın Bischotf der Diakon mu nüchtern, besonnen und sıttsam
(pudicus) sein®3).

Das Schamgefühl iıst uch ach dem Siündenfall qals Folge der
Zwiespältigkeit Zzwıschen geist1igem Personsein und Leib®?) eın
angeborener Selbstschutz des Menschen, eın Ordnungsregler, der
als W ächter w1e€e Schmerz, Angst, Schuld, Reue, kel den Menschen
VOT moralischer un besonders geschlechtlicher Unordnung und
Auflösung behüten so11®).

Schamlosigkeit gilt ın der OÖffenbarung als Sünde, qls sıttliche
Verfallserscheinung, als Werk des „Fleisches‘. Die HI Schrift hat
nıcht bloß eın scharfes Urteil ber die Unzucht (porneia)®), das
sıind 1m Neuen Testament Vergehen das Geschlechtsleben
ım allgemeinen und 1€e Khemoral; s1ıe spricht uch ur-
teılend VO  } der Schamlosigkeit, der Unreinheit (akatharsia) 67) und

58) Scheler M., Über Scham un! Schamgefühl57 IA 36,
58) Sir. 41,
58) Sir. 42, 1.
60) S1r. 41,
81) Tim Z
62) Tim. 3, 11

Tiım d Z
64) Scheler M., Über Scham un: Schamgefühl65) Siehe Messner::J., Widersprüche ın der menschlichen Existenz: 49, 425,373 Anm. Schneider K Psychologie der Jugendzeıit 17
68) Pornos, pornela (Hurer, Hurerei) bedeutet 1m Neuen Testament durchwegsMißbrauch der Geschlechtskraft als außerehehiche der wıdernatürliche Unzucht,jede Art illegitimen Geschlechtsverkehrs, Kıttel G., Theologisches W örterbuch

Neuen Testament 579, 590 Haag H., Bibel-Lexikon 1662 Bauer W., Griechisch-
deutsches Wörterbuch Er

07) Akatharsia bedeutet, 1mMm moralischen s  ınne betrachtet, sovıel wı1ıe Scham-
losigkeit, Unsauberkeit ın sıiıttlicher Hinsicht, libidinöse, schamlose Lebensart, Laster-
haftigkeit. Zorell F., Nov:  1 Testamenti Lexicon -Taecum al: Grimm C Lexicon
Graeco-Latinum Bauer W., Griechisch-deutsches Wörterbuch
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dem frechen Leichtsinn, der sinnlichen Schwelgerei (aselgeia)®8).
„Gar offenkundig”, Sagı S1€E, „sind des Kleisches Werke,
Unzucht (porne1a), Schamlosigkeit (akatharsıa) un Schwelgerei
(aselgeia)®?).” „Unzucht (pornela) und jede AÄArt VOo Unreinheit
(akatharsıa) und Habsucht werde euch nıcht einmal

och dieses merkt euchwähnt! So ziemt 6S sich für Heilige
ohl Ke  ıin Unkeuscher (pornos), ke  3841 nreiner (akathartos)
hat Erbteil Reiche Christi”°).” Schr bemerkt Paulus
den Ephesern‘!)

„Unwissenheit hält S1€e umfangen,
weıl iıhr Herz verhärtet ist
Und unempfündlich wurden sS1€e
un gaben selhbst der Ausschweifung (aselgeia) S1C.  h hin,

unersättlich jeder Unreinheit (akatharsıa) frönen.“
DBe  ım Besuch der Hafenstadt Korıinth, die berüchtigt War

ihrer Zuchtlosigkeit, befürchtet Paulus Verdemütigung
'Irauer über viele ihrer Sünden, „der Unlauterkeıt (aka-
tharsıa), der Unzucht (pornela) und der Ausschweifung (aselgeia)”?).“

Paulus jer die N Stufenleiter geschlechtlicher Ver-
wahrlosung VOo der Unzucht bis den raffinierten Schamlosig-
keiten der dekadenten hellenistischen „Kulturwelt”. Schamlosig-
keit ın den verschiedensten uancen bedeutet iM iınne der fHen-
barung sıttlichen Verfall. Die OÖffenbarung berührt damıt uch eın
verhängnisvolles Spät rodukt der Zivilisation. Heute wird das
Schamgefühl vieler Jugendlicher bedroht un abgestumpft durch
Praktıken im öffentlichen Leben, die als schamlos bezeichnet
werden mussen, Da durch ılme un eıne schamlose Mode.,
durch das achtleben in den Großstädten, das Strandleben, das
schändliche ( Zebaren iın 'Tanz- un: Gesellschaftsformen. Die Sauber-
eıt der Jugend kann nıiıcht erhalten werden, wenrn VOo den Kr-
wachsenen die Grenzlinı:en VO  = akt un!: Anstand, die echtes
Schamgefühl SCZOSCH hat, nıcht mehr respektiert werden.

Die Harmonie des Sınnlich-Geistigen ıunftier dem Primat der Liebe
Die Theologie des Sexuellen weıiß die Natur des Menschen

als des „anımal rationale“ un waıll die Harmonie beider, des
Sinnlichen un Geistigen, dem Primat der Liebe

68) Aselgeıa ıst  an wohl Zügellosigkeit, Üppigkeit, Schwelgerei, ferner Leichtsinn,
Frechheit, Zudringlichkeit, ollust 1m Sınne sexueller Dekadenz der hellenistischen
VWelt. Das Wort wıird abgeleıtet VO. Namen einer pisıdischen Stadt „Selge  .  ’ die
wahrscheiunlich durch geschlechtliche Dekadenz hervorragte. Pape’s Griechisch-
deutsches W örterbuch 369 Siehe dazu uch: Zorell Fr Novı Testamentı exX1icon
Taecum 8 Grimm C exXx1icon Graeco-Latinum 1 Haag H., Bibel-Lexikon 1662;
Bauer W., Griechisch-deutsches W örterbuch 1830

Gal 57
70) Kphk D S

Eph A, 13,
72) Kor. 12
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a) Vom Prımat der Liebe 1m Sınne der Offenbarung
Der Herr eantwortet die Fra

esetze ist, MmMIt dem Wort:
9C, welches das größte Gel_}0t 1m

„Du solilst den Herrn, deinen Gott, lieben
aAUuS deinem SaAaNzZeEN Herzen >

Du solist deinen Nächsten Llieben wie dich selbst!
Größer als dieses ISt kein anderes Gebot”3).“

1€e Liebe ın der Doppelform der (S0ottes- und Nächstenliebe ist
das NEeCUEC Gebot”*), das Kennzeichen der Jüngerschaft Christ1”®)die Vollendung des Gesetzes”®), die Norm, ach der (Jott einst die
Menschen richten wird”’”) „Jetzt bleiben Glaube, Hoffnun und
Liebe, ja diese drei; das orößte ber iıhnen ist 1€ Liebe?®),”
Ja „hätte 1C. die Laebe nıcht, ann ware IC DUr eın tönendes Krz,
1Ur leeres Klingeln einer Schelle??).” Denn Gott selbst 1st die 1 1ebe8°9).

Die Liebe ıst sSomiı1t die höchste VO  S allen Tugenden. Diese
VWahrheit cilt unumstrıtten ın der Sanzen OÖffenbarung, be allen
Vätern Ww1e 1n der Theologie. Es geht 1er allerdingsnıcht die Liebe der Filme und Romane, uch nıcht blaß

die 1Laiebe der Mutter ZU Kınde der die opferbereite
Hingabe der Krankenschwester., sondern die echte, tiefe
Verbundenheit des Menschen mıt (GOott und Mitwelt, die
ommunı:kation mıt Gott, Mann, Frau, Kınd Es geht das
wiıirkliıche „velle bonum“ den verschiedenen Formen des en
samten Menschseins. Diese Liebe ist ach der Offenbarung die
Königıin aller Tugenden. In ihr soll der Mensch seine personelleVerwirklichung finden

Es scheint daher uch nıcht verwunderlich, daß Christus keine
Süunde T geißelt als die L jeblosigkeit. eın erschütterndesachtfaches „Wehe‘“ die Pharisäer und Schriftgelehrten giltihrer Heuchelei und ihrem Hochmut, ihrer Hartherzigkeit und jeh-
losigkeıit®). Wie bitter klagt doch das Wort: „Denkt doch darüber
nach, W äas es bedeutet: Erbarmen will 1C und nıcht Opfer®?).“®

Diejenigen, welche den Verfehlungen wıder die Keuschheit
die schwersten und gefährlichsten Sünden sehen wollen, mussen
beachten, daß Christus die Sexualsünder nıcht annähernd
die leiche Strenge zeigte w1e die Lieblosigkeit. Die reuigeEhe recherin schützt mıiıt den Worten: „Wer VO  b e@ch ıer

78) 12, f.; 10, Z Mit. 22
74) Jo 13 34.,
75) Jo. 3:
76) Röm. 13
77) Mt. 25
78) Kor. E3: 1
79) Kor. 3,

81) Mt. 23,
80) Jo. 4,

82) Mit. 9, }
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keine Siünde hat, der wertfe den %;  ersten Stein auf T  s1e83) !“ Und Zihr gewendet Sagt ””seh hın und sündige fortan nıcht mehr8®*).”AÄAhnlich 1st seın Verhalten gegenüber der reuıgen Sünderin.„Ihre viıelen Sünden sıind nachgelassen, weiıl S1e große Liebe hat®5),“
A den erschreckendsten endzeitlichen Erscheinungen gehört dasUÜbermaß Bosheit un iın vielen die jebh erkalten wird®86),Echte menschliche 1 iebe aber, die das Herz erfüllt, verscheuchtvıel Dunkelhheit.

Diejenigen, welche theoretisch die Liebe, praktisch ber 1€eKeuschheit die Spitze der Tugenden stellen wolhlen, WwWIe eLiwader berüuhmte Jugendschriftsteller V, Doß8?7 mussen bedenken,daß die Schrift nırgends die Keuschheit als Ausgangspunkt deranderen Tugenden®?) vielmehr des öfteren als Folgeerscheinungder Lıebe erwähnt. VWer den Nächsten liebt, das (zesetz jaschon erfüllt. Denn das Gebot „Du sollst nıcht ehebrechen, dusollst nıcht töten“ © un jedes andere Gebot ist in dem einenGotteswort enthalten: „Du sollst deinen Nächsten heben W1e€e dichselbst®?) 1<o Thomas V, Aquin sa „ s kann keine JTugend bestehenÄHne die Liebe®®).“
Und der Werthierarchie stehen ach Thomas zunächst 1€ theo-logischen Tugenden: Glaube., Hoffnung, Liebe Die größte ihnenist die Liebe S1e ist die „excellentissima virtutum®1),“ Wurzel unFundament Her anderen Jugenden?®?), Die Spitze der sıttliıchenTugenden nımmt die VWeıisheit eın, iıhr folgen die Gerechtigkeit,die Tapferkeit un letztlich die Mäßigkeit, die S1iC  h ın der Be-herrschung des Nahrun und Geschlechtstriehbes außert®?®3 DieLiebe bleibt uch 1er 85Önıgzın der Tugenden, der Maßstab fürsıttliche Höhe Zu T SCsellt sıich nNnier den sittlichen Tugendenals die VWeıisheit. Liebe un: VWeisheit finden ihre vornehmsteAuswirkung uch 1m Geschlechtstrieb.

b) Die pérsonale Harmonie als Lebens- und Erziehungsziel
Das lateinische Wort „homo  Dn un das griechische Wort „ydaNn-thropos” bezeichnen das gleiche, den Menschen, ber doch nachverschiedenen Richtungen. Das lateinische „homo  . meınt den
83) Jo 8,
84) Jo B, 11l
85) Ya
86) Mt. 2 ® 1
87) Doß A., Gedanken un! Ratschläge 334
58) Das Zitat bei Doß A,, (edanken und Ratschläge 334 „Alles ute ist mırzumal mit iıhr gekommen un unberechenbarer Ehrenglanz durch iıhre Hände!“bezieht sich 1ın VWeish. W 114 nıcht auf die Keuschheit, sondern auf die VWeisheit.89) Röm. 13;
90) th. 1 QU. 65 A, 3,
”) 5S. th, 1 qu. 62 a. 4; 66 a. 6

th. Zg A
98)S th an  —2  , qu. 6  qu. 6 , n 141. c 161
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Erdgeborenen (hfimus) und das griechische „Anthropos” den,
dessen Angesicht den Sternen zugewandt ist9*). Man muß hbeides
vereınen, das Geistbegabte und das Erdgebundene, den SaNzZCh
Menschen in seıner Fülle umgreıifen und ZUE harmonischen
Entfaltung seines W esens fihren.

uch im Lichte der OÖffenbarung erscheint beides als gOoLL-
gewollt. Wohl war die Schrift VOLC der Sinnenwelt, insotfern sS1e
als Augenlust, Fleischeslust und Hoffart des Lebens nlaß ZU.

Mißbrauch gibt, wein sS1e sa .„Liebet nıcht die Welt och was

sS1C  h ın der Welt befindet a 5 die VWelt vergeht samıTt ihrer Lust®)”
ber über die gleiche farbenfirohe VWelt sa S1e uch  ® „50 sehr hat
(zott die Welt geliebt, daß seıinen eingeborenen Sohn hingab®)”

Kıs ware überspitzt, in den innerpersonalen Spannungen 1m
inne Klages den (GÜeist qals Widersacher der Seele sehen der
eine Wesensgegensätzlichkeit zwıschen Körper und Geist, sondern

ist eın Anruf die menschliche Existenz schöpferischer
Wertverwirklichung. Durch transzendierende kte soll der Mensch
1n der Geworfenheit se1ines aseıns seine Existenz begründen

S daß eıib ıund Seele,(Existenzialphilosophie). Es ist doch
Körper und Geist, Amor und Psyche, männliche Kraft und weıb-
hliche Anmut, männlicher Wille und frauliches (Gemüt, scheinbare
Gegensätzlichkeiten, spannungsreicher Harmonie stärksten
Kraftquellen künstlerischen Schaffens, menschlicher Kultur und
persönlicher Lebensformung werden. Sexus, Eros, Charis, Agape
dürfen einander nıcht verachten, denn Kros hne Agape sinkt
hinab 1ın tierische Brunst, un Agape ohne kEiros erstar in eis1ıger
Kälte öü1e S1InN.  d berufen, einander iın hierarchischer Ordnung
ergänzen®”) und den Menschen VOo Entwurf ZUu harmoniıschen
Wesensentfaltung geleiten.

Der hl 'Thomas hat die Spitze der theologischen Tugenden
die Liebe und die Spitze der sittlichen Tugenden die VWeisheit
gestellt. Liebe un VWeisheıt, diese beiden, geben uch das sichere
eleite auf dem Wege der Beherrschung und Entfaltung des
Geschlechtlichen. ber einen Zauberschlüssel gibt, der das
letzte Tor dieser Liebe und VWeisheıit des Lebens erschließen
könne ? Wiır mussen Anlehnung Peter W ust®3) ntwortien:
„Jawohl.“” Und ZwWarl ist dieser Zauberschlüssel das Gebet Im
Gebet, aqals letzte Hingabe gefaßt, vollzieht sich Erlösung. Erst
durch die Erlösung wird eine lebenswichtige Transparenz 1m Ge-
schlechtlichen eröffnet.

Vgl Schenkl K., Griechisch-deutsches Schulwörterbuch 7A8
95 Jo D
D Jo 3,
97) Schiller Fr., Anmut und Würde.

Wust P., Kın Abschiedswort
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Ich sa den Menschen bis in die Sseele hinein
Gedanken 1nNes Hausmissionars

Von Reinhold Wiıick Cap.., Wil/St. G(Gallen (Schweiz)

VWer den Menschen ennenlernen wull, W1€e Ist, und nıcht,
wWwW1€e sıch auf der Straße un auf Festplätzen sibt, der muß
seiıne Wohnung gehen un ihm 1S au den Grund der Sseele schauen.

Jahre lang hief 1C Großstadtmenschen ach w1€e eın Jagdhund(sottes und stand den Türen und iın den Stuben VO  \ Zehn-
tausenden, mich seelsorgerlich VOL allem die reli21ös Ab-
seıtsstehenden mühen. Eis ıst nıcht immer leicht, die Seele
dieser Menschen heranzukommen. ber uch da, InNna  D S1C.  h den
KEintritt ın die Wohnung freundlich erzwıingt, hat na nıcht selten
den KEindruck, daß die Aufgesuchten be1 Innewerden des eigent-lichen Zweckes des Besuches das Gefühl haben. daß S1Ee weıt
glimpflicher davongekommen wären, wWwWenn S1C.  h Nur eine
Bettelaktion handelte, die maßgeblicher Beweggrund des Priester-
besuches wäre, weiıl S1e die Tiefen der Seele unangetastet ließe
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Denn INa  - händigt nıcht jedem den Schlüssel AauUuS, FEiınem Unbe-
kannten die etzten G(Geheimnisse der Sseele eröfinen und die
kranken und schadhaften Stellen 1m Gefüge der Söüeele wWw1e eıinen
erkrankten Körper VOr dem Arzte bloßzulegen, eiIn nicht
germges Vertrauen VOoTraus, das der Missionar meı1st erst gewınnen
muß Und selbst annn noch ist eine Prozedur, der InNna nıcht
hne weıteres willens ist, sıch en. Vielfach sind diese
Menschen selber seıt Jahr und Lag nıe mehr bis 7U innersten
Kern ihrer Süeele vorgedrungen und helfen S1C  h ber eine gelegent-
heh aufgewühlte Seelenstimmung miıt eın paar Schlagwörtern
leichterdings hinweg. Manche Lragen geradezu eıne sTrIMMIgE Ent-
schlossenheit ZU Schau, die Fenster ihrer Süeele nıemandem
öfinen un ihre etzten Geheimnisse keinem anderen enthüllen,
2US HFurcht VOL möglichen Konsequenzen.

So ist oft eın weıter un!:! langer Weg, bıs 1in das Vertfauen
des Menschen hat uch dann noch S1IN!  d solche Men-
schen anfänglıch nıcht ohne weıteres gewillt, die letzte Schublade
autzuziehen und Einblick gewähren ın iıhre ınnere seelische
Sıtuation. Anständig, ber zäh un!: verbissen können S1e ihre
Position verteidigen. Niemand unterzıeht S1C  h eıner G(Gehirn-
wäsche, keiner gibt leichterdings Irrtümer ıin der Weichenstellung
ZU und keiner wall Besiegter se1in. Man hat Gründe und Motive

Aus diesen Menschen spricht der unbändige VW iılle, alles
eım Status belassen. Sie haben Gründe und Motive
dafür INa findet Ja Argumente, das rechtfertigen,
w äas INa wünscht un:‘ sınd s1e nıcht willens, hinzunehmen,
daß InNna. ıhre Kreise stort. „Freund, 1C bin zufrieden, geh‘ w1e

will !® In mehr Fällen ber stemmen sS1e sich ın heftiger Leiden-
schaftlichkeit dagegen und haben hundert Ausflüchte, iıhr
Inneres nıicht bloßlegen mussen. Sie erscheinen w1€e Kranke,
1€e sıch sträuben, den empfangen aus Furcht VOor eıner
möglichen schmerzhatten ÖOperation. In (GJüte und Geduld muß
der Missionar diese Bedenken zZzerstireuen und ın Ehrfurcht der
Einzelseele begegnen. Denn wer eıne Ehrfurcht VO der
Menschenseele hat, wıird sS1e uch nıcht bekehren. Diese
furcht ersteht au dem Wiıssen die Gottebenbildlichkeit der
Seele und ihren ewıgen Wert. Auch die Seele des Verlorensten
ist ja ın das Herzblut des Eirlösers getaucht un 1m I etzten gleich-
rangıg und gieichwert1ig mıt einer Priesterseele.

„Der Priıester hat Ehrfurcht VOLFr dem Sünder, weıl 1  hm
eıne Hoffnung au Umkehr Jebendig weıß ‚In allen Menschen
sıbt eine Hoffnung aı Umkehr,‘ Sagt Ignatıus VOo  5 Antiochien.

ist be1iWelche G(Gestalt diese Hoffnung konkret annımmt,
jedem einzelnen verschieden. Die Ehrfurcht, gepaart mı1t der Liebe,
hat den verschiedenen Wandlungen dieser Hoffnung auf Umkehr
nachzugehen. Sie schaut S1C  h. Sie sucht S1C.  h die seelische
Situation der FEinzelseele vertiefen und die Diagnose stellen,
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Ansatzpunkte ZU en£decken‚ die miı1t dieser Hoffnung Zu tun
haben könnten. 1€e glaubt die ‚Realität dieser Hoffnung‘ 1m
lebendigen Menschen un harrt geduldig der Stunde, bıs sS1e einmal

der Maske verborgen den Tag kommt. Der Schmutz, den
sS1e dabei entdeckt un: finden muß, jagt ihr keinen Schreck e1n,
entfacht vielmehr die L1ebe, we S1€e weıß, w as au dem Spiel steht
Wenn nıchts da seın sollte, wenn sS1e keine Ansatzpunkte finden
sollte, wWwW1€e manche Stimmen heute behaupten scheinen,
können Ehrfurcht un 1iebe 1er ın diesem Bereıich mıtunter
schöpferisch hervorbringen, w as sS1e suchen und was scheinbar
nıcht da WwWäar. Der ehrfürchtig hebende Blick, den der Priester auf
den Sünder wirit, hat VO der unendlichen Schöpferkraft
der göttlichen Tiebe S1C.  h. Wenn echt ist, VCerma$s eue

Dinge schaffen. Unamuno, der genıiale Deuter des Don Qui
chotte, weıst ın seinem Buche ber den fahrenden Rıtter auf die
Episode hın, dieser mıt Freudenmädchen tun bekommt,
diese jedoch nıcht als solche erkennen wiull, sondern S1e alle als
Hofdamen un Edelfräulein anredet und behandelt Durch diese
Behandlung teilt S1C.  h ihnen mıt, w as sS1e nıcht WAarTrcHh, viel-
mehr bringt wiıeder anıs Licht, W as s1€e ım Tiefsten un Letzten
doch se1ın möchten. Anfänglich achten s1€, doch annn gıingen sS1eE
darauf eın un nahmen schließlich In dieser Szene ist das
G(Geheimnis christlicher Ehrfurcht VOLr dem Sünder verdichtet und
daß S1e imstande ist, die Menschen verwandeln, aAaus Sündern
wieder Kinder (sottes machen. Söjie ıst gewıb 1m Letzten eın
Geheimnis göttlichen Wirkens ım Menschen“ (J Blank, „Seele”,
April 1954

„Der Priester ıst sich bewußt, daß die relig1ös Abständigen
und Abtrünnigen nıcht aus der Führung (GGottes herausgefallen sınd,
daß (Gott auf sS1€e wartet un um sS1e wıirbt. Und gerade deshalb
erfüllt ıhn eın heiliger Respekt VOLr jeder Seele, unbändig S1e
sich ıhm gegenüber uch gebärden sollte un hoffnungslos
‚der Yall‘ auf den ersten Blick ıhm uch erscheinen möchte.
Augustinus hat eines Tages VOTLr eıner halbleeren Kırche predigen
mussen, weil les den Gladiatorenspielen lief. ‚Eınmal
WIT selbst dumm“‘, sa C ‚dort 1m Zirkus sıtzen. Und was
meınt ıhr, w1e viele zukünftige Christen werden heute ort sıtzen
Ja, wer weiß, w1e viele zukünftige Bischöfe D Und el ernst
‚Nur die Bösen ziehen die Bösen los.  ( (1 FEr (Örres, „Seele
Oktober 1954. Und eiIn Franz meıinte: 99W  1€ viele erscheinen
uXs heute als Kinder des Teufels, die einmal Kinder (Gottes seıin
werden.“ Diese Ehrfurcht VOTLT: der Menschenseele > ıh eiNner-
seıts „d  1€ Wahrheıit üben ın der Liebe” (Eph A, 15), andererseıits
abstehen VO  5 Gewaltanwendung und gewaltsamer Beschleunigung
eıner Umkehr immer ber Hoffnung haben auf eine Umkehr.
Im Wiınter tragt der Baum keine Blätter und unterscheidet sıch

nıchts Von abgestandenen un verdorrten Bäumen. Aber



„3.3<  43  W1ck‚lchsah deh Ménsché.n bis in die Se'e1ehinéixi  lebt äoch. Wir müssen Geduld haben @d auf de1i Frühling  warten.  Es soll dem Priester in diesem Mühen nicht wie jungen Pferden  gehen, die beim Lärm erschrecken, weil sie noch nicht ans Er-  schrecken gewohnt sind, und ihren Reiter abwerfen. So darf es  ihn nicht aus der Fassung bringen, wenn dem eigentlichen Auf-  bruch der Seele oft ein regelrechtes Ringen vorausgeht, das sich  in gehörigen Schimpfiaden und Anklagen äußern kann und meist  als Selbstverteidigung und persönliche Rückendeckung gegen  eigenes Versagen dient. Niemand gibt ja eigenes Versagen gerne  zu. Situationen, die den Missionar seelisch erschlagen könnten,  gerade deshalb, weil sie sich so oft wiederholen! Das wäre noch  hinzunehmen, wenn der Einsatz sich nur um irdische Werte drehte.  Leon Bloy schreibt an einen Priester: „Ich lese in Ihrem Brief  eine Zeile, der ich nicht zustimmen kann. ‚Ich habe nicht die Seele  eines Heiligen‘, sagen Sie und meinen sich selbst damit. Nun, ich  antworte Ihnen mit Sicherheit: Ich habe die Seele eines Heiligen.  Mein Hauswirt, der ein entsetzlicher Spießbürger ist, mein Bäcker,  mein Kolonialwarenhändler,  die vielleicht  mein Schlächter,  schauererregende Schurken sind, sie alle haben die Seele von  Heiligen, sind sie doch alle zu ewigem Leben berufen, genauso gut  wie Sie und ich, genauso gut wie der hl. Franziskus oder der hl. Pau-  lus, und losgekauft zu demselben Preis: magno pretio empti estis.  Es gibt keinen Menschen, der nicht der inneren Mächtigkeit nach  ein Heiliger ist, und die Sünde oder die Sünden, selbst die schwär-  zesten, sind nur ein Zufälliges, das nichts am Wesenskern ändert.  Das ist, glaube ich, der richtige Standpunkt. Wenn ich ins Cafe  gehe, um die schäbigen und stumpfsinnigen Zeitungen zu lesen,  schaue ich mir die Gäste um mich herum an; ich sehe ihre geist-  lose Freude, ich höre ihre Albernheiten oder ihre Lästerungen und  ich sage mir: Ich bin hier unter unsterblichen Seelen, die selbst  nichts davon wissen, unter Seelen, die für die ewige Anbetung  der Heiligsten Dreifaltigkeit geschaffen sind, ebenso _ kostbar wie  die Engel, und manchmal weine ich, nicht aus Mitleid, sondern  aus Liebe, weil ich daran denke, daß alle diese Seelen, wie groß  auch im Augenblick ihre Blindheit ist und wie sich auch ihre  Leiber äußerlich gebärden, trotzdem unaufhaltsam zu Gott ein-  gehen werden, der ihr notwendiges Ziel ist“ („Der beständige  Zeuge Gottes“).  Hier steht eb  en mehr auf dem Spiele als irgend ein Reiseartikel,  für den der Commis voyageur wirbt und sich einsetzt. Es geht um  eine gottgeschaffene und gotterlöste Seele von ewigem Wert, die  der Missionar auch im Abtrünnigen und Nichtpraktikanten des  Glaubens entdecken und zurückgewinnen will. Vom Glauben her  weiß er, daß sie da ist, und im Vertrauen auf die Hilfe Gottes  hofft er, sie zu finden. „Denn Gott schuf den Menschen nach seinem  Bilde, nach seinem Bilde und Gleichnisse schuf er ihn.“ Aus solchWick, Ich den Menschen b1is die Seele hinein
leht äoch. Wır mussen Geduld haben und auf den Frühling
wartien.

Ks soll dem Priester iın diesem Mühen nıcht w1€e jungen Pferden
gehen, die eiım 1ärm erschrecken, we1l  1 S1e noch nıcht Aalnıs Kır-
schrecken gewohnt SIN  d, und ıhren Reiter abwerten. S9 darf
ıh: nıcht au der Fassung bringen, wWenn dem eigentlichen Auf-
bruch der Seele oft eın regelrechtes KRıngen vorausgeht, das S1C.  h
in gehörıgen Schimpfiaden und Anklagen außern kann und meıst
qls Selbstverteidigung und persönliche Rückendeckung
eigenes Versagen dient. 1emand gibt ja eigenes Versagen m

Siıtuatlionen, die den Missıonar seelisch erschlagen könnten,
gerade deshalb, we1ı  1 S1e S1C  h oft wiederholen! Das waäare och
hinzunehmen, wennNl der Kınsatz S1C  n 1Ur irdische Werte drehte.

Leon Bloy schreibt einen Priester: „Ich lese Ihrem Brief
eine Zeile, der ich nıcht zustimmen kann. ‚Ich habe nıcht die Seele
eines Heiligen‘, ©1e un meılınen S1C.  h selbst damit. Nun, 1C.
an Ihnen mıt Sicherheıit: Ich habe die Seele emnmes Heiligen.
Meın Hauswirt, der ein entsetzlicher Spießbürger ist, meın Bäcker,

meın Kolonialwarenhändler, die vielleichtmein Schlächter,
schauererregende Schurken sind, s1ıe alle haben die Seele VO  S

Heilıgen, sind sS1e doch alle ewıgem Leben berufen, SCHAUSO gut
wWwI1Ie 1E und 1C.  ® SCHNAUSO gut w1e der hi Franzıskus der der Pau-
lus, und losgekauft - demselben Preıs: Man pret1io0 emptı est1s.
| D g1Dt keinen Menschen, der nıcht der inneren Mächtigkeıt ach
eın Heiliger ist, und die Sünde der die Sünden, selbst 12 schwär-
zesten, sind 1LUF eın Zufälliges, das nıchts Wesenskern ändert.
Das ist, glaube 1C.  h, der richtige Standpunkt. Wenn ich 1ins Ca
gehe, die schäbigen und stumpfsinn1ıgen Zeitungen lesen,
schaue iıch M1ır die G(Ääste miıich herum . 1C. sehe iıhre gelst-
lose Freude, iıch ore ıhre Albernheiten der ihre Lästerungen und
ich SaAaDC Mır  ° Ich bın 1er unsterblichen Seelen, die selbst
nıchts davon wıssen, Seelen, 1€ für die ewige Anbetung
der Heiligsten Dreifaltigkeit geschaffen sind, ebenso kostbar w1€e€
die Engel, und manchmal weıne 1C.  » nıcht aQus Mitleid, sondern
aus Liebe, weil iıch daran denke, daß alle diese Seelen, w1ıe oTroß
uch 1m Augenblick ihre Blindheit ist und w1ıe sich uch iıhre
Leiber äußerlich gebärden, trotzdem unauthaltsam Gott eın-
gehen werden, der hr notwendiges Ziel ıst  . („Der beständige
Zeuge Gottes”).

Hıer steht eb mehr auf dem Spiele als irgend eın Reiseärtikel‚
für den der ((ommiısVwirbt und sich einsetzt. Es geht
eine gottgeschaffene un!:‘ gotterlöste Seele VO ewl1l VWert, die
der Missionar uch 1m Abtrünnigen un Nichtpra tikanten des
Glaubens entdecken und zurückgewinnen will Vom Glauben her
weıß CT, daß s1e da ıst, und 1m Vertrauen auf 1e€ Hilfe Gottes
hofft C s1ıe finden „Denn ott schuf den Menschen ach seinem
Bilde, ach seinem ılde und Gleichnisse schuf hn.“ Aus solch
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übernatürlicher Schau die Seele wertend un ıhre KEixistenz
glaubend, beeindrucken ıhn uch unfreundliche un selbst heftigeAnrempelungen In keiner W eise. JTle sıch bedrückenden Dingeiıner untreundlichen Begegnung fallen nıcht 1nNns Gewicht. Der
KErfolg ist oft sicherer bei Menschen., die S1C  h anfänglich ıld Dbärden un heftig reagieren au das Bestreben, ihre seele uU-

krempeln. Denn heute sıind viele nıcht einmal mehr relig1ös SCHUS,die Kehgıion anzugehen, w el  1 Keligion für S1Ee überhauptnıchts mehr bedeutet un S1€e die AÄArmut un Trostlosigkeit aum
bemerken, die ihre Absetzung in ihnen hınterlassen hat

Der Missionar taxıert diese Dinge als das, Was S1€e wirklich
sıind: Akzidenzien, Bagatellen, mı1ıt denen VO vornherein rechnet.
Zugegeben, 1efert S1C  h einer schweren Mühe AQusS, un Jangsamweiıicht der Schutt, der ber der Sseele lagert, un!: öffnet sıch der
Zugang ıhr ber eines Tages wıird S1€E entdeckt un aufgefunden
se1ın. Und immer wıeder war miır, als stände sS1e sıchtbar und
greitbar VOT MIr die gottgeschaffene un gotterlöste Menschen-
seele, als könnte INa sS1e mıt Händen greifen. Erleichtert un wWwW1€e
VO  > einem schweren Alpdruck befreit, atmetien alle die Menschen
auf. Und ist einem dann, als ob hr Antlitz anders geworden sel,
beglückter und froher. Die Seele ist ZU Durchbruch gekommenun leuchtet aus Auge und Antlıitz. Vielfach entstromen annn
Tränen den Augen der Menschen. Der Eınsatz hat sich gelohnt.Hat S1C  h der Gute Hırt nıcht uch die Hände gerıtzt, als das
verlorene Schaf aus dem Dorngestrüpp mühsam herauszuholen
S1IC.  h bestrebte ? Augustinus sagt einmal: „Uas irrende Schaf wiall

und wenn m1C  h auf der1C zurückrufen, das verlorene suchen
Suche die Dornen der Wildnis zerreihen, durch alle Engen will
ich m1C  h zwangen, alle Zäune durchsuchen, sovıael mMır Kräften
der Herr, der mi1iC  h aufschreckt, sibt Ales ll ich durchwandern:
den Irrenden heimrufen, den Verderbenden suchen“ (Sermo 46,
14—15).

MansprichtvonGottlosen, VO Menschen, die aus
wirklicher Überzeugung S1N!  d. Ich bin anchen be ©  n  9 die sıch
dafür ausgaben. Der NUur oberflächlich Hıiınhorchen mas Aaus der
geistigen Einstellun W1€ S1Ee S1C.  h Aaus Wort un Haltung ankündigt,erschreckt meınen, aß tatsächlich ist Der Fehler hegt darıin,
daß INa  S S1C  h wen1g bemüht, ZU eigentlichen Kern der Seele
vorzustoßen. Man hat S1C  h übrigens, wWwI1Ie mMır scheınt, allzeıt
leicht damıiıt abgefunden, 1€e Ex1istenz VOo  > wirklich Gottlosen als
Tatsache hinzunehmen. Man glaubt dann, eıner Welt ohne (Jott

begegnen. Das ist ber 1Ur scheinbar Wem glückt, S1C  h
ın eın längeres un vertieftes Gespräch mıt „Gottlosen“ eINZU-
lassen was nıcht immer leicht 1Sst, weiıl s1e das meıst scheuen
der wird bald den Beweis 1ın Händen haben, daß keiner
VWeise miıt wirklich (S0ttlosen Lun hat Unter den Zehntausendeu
VO  I M1r Aufgesuchten traf 1C. NUur eınen einzıgen Menschen, VO  —
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dem 1C glaubte, einem überzeugten (Ü0ttlosen gegenüberzustehen.
Hätte länger mı1t S1C  h sprechen Jassen, waäre das Resultat
bestimmt das gleiche SCWESCH wWIe iın den unzähligen anderen
Fällen, INa S1C  h als gottlos ausgab und nıC.  ht WAar. „Auch
du be1 dem Galiläer, eine Sprache verrat dich”, habe iıch
jedesmal ıhnen ST Eıs g1ibt Gottesleugner, ber keine (sott-
losen. Tertullian hat das berühmte Wort VO der Anıma naturaliter
chrıstlana gepräagt. Das bloß Natürliche ist N1ı€e das Natürliche
Menschen. Die naturgegebene Gottausgerichtetheit der Menschen-
seele ist eine Schöpfungsgegebenheıit. Eın jeder tragt einen N1ZeI-

störbaren Besıtz sich, der ihm nNnıe geraubt werden kann, den
ber uch nı€e veräubßern kann und nıe losbringt, w1€e sehr

sich uch darum muhen sollte. Das wesentliche Zentrum des
Menschen ist sehr aul die Begegnung m1t (GSott hingeordnet, daß
1er nıchts anderes genugen kann. Religiosıtät ist die Mitte der
Persönlichkeit. Fällt s1e, fällt alles auseinmander. Das tausendmal
wiederholte Augustinuswort : „Du ast uNs, Gott, für ich
schaffen, und unruhig ist Herz, bıs ruht iın Ta mas
abgegriffen erscheinen. Kıs behält ber durch alle Zeıten seıne
Wahrheit und seinen Wert. VWer einmal be1 ott WAäar, kommt nıcht
mehr VO  u ıhm los „Aus einer zweitausendjährıigen Erfahrung
heraus habe ich festgestellt, daß das Christentum, wWenn S1iC.  h
einmal ın jemandes Herz verbissen hat, dieses nıcht mehr osläßt.
Seın Zahn ist w1e der Widerhaken einer Hellebarde, der sich Aaus

dem Fleische nıcht mehr entfernen 1äßt“ (Peguy) In jedem Men-
schen ıst eıne Stelle, aus der Gott nıcht vertrieben werden <ann.,.
Der Mensch, der S1C.  n gewaltsam VOo  5 (Jo0ott lösen sucht, ist w1e
eın (rebeın, das aus seinen Gelenken gewıchen ist. und nıcht ZU.  _

uhe kommt, bıs aus seiner unnatürlichen Lage wieder iın die
natürliche Lage zurückversetzt ist Der französısche Schriftsteller
mile Baumann, der sich seinerzeıt ın Lourdes bekehrte, schreibt
iın seinem Buche „Der Exkommunizierte“: „HKıine Kapelle und
einer solchen schıen MIr seıne Süeele gleichen mas iıhres Altars
un ihrer Fenster beraubt worden seın. Sie kann ber die Struktur
eines Tempels nıemals verleugnen. Ihre Liınıen streben dem VeILr-

orenen Tabernakel Z und nıemals kann dıe hl VWeihe ihrer
Steine vergehen.“” Keıiıne Zeit kann das relig1öse Bedürfnıs mıt
der Wurzel aqusreißen. Umleitungen werden 1m Laufe der Jahre

stärker ZzuUu Ausgangspunkt zurückdrängen. Wie die Meeresflut
ständig zurückkehrt und gewaltiger zurückschlägt, Je mehr
mMa sS1e wegstoßen waull, ist mıt (rott, den INa glaubt erledigen

können. Je bewußter und leidenschaftlicher ma  5 S1C  h
ihn wehrt, wuchtiger schlägt zurück und 1ä6+t uns keine
Ruhe, bis WIT uns iıihm ergeben. Mıt Gott WITr keiner fertig. Der
weltbekannte Züricher Psychologe Dr Jung gesteht: „Unter
all meınen Patienten, die ın der zweıten Hälfte ihres Lebens standen,
wWar eın eiNZIger, dessen Problem nıcht etzten Endes arın bestand,
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eine réligiöse Lebensauffassüng finden Man annn miıt Siıcherheit
sagen, daß jeder VO  ; ihnen deshalb seelisch krank wurde, we
der sS1e das verlor, wWäas die Religion den Gläubigen gıbt, un keiner

ber-ıst wirklich geheiut worden, wenn nıcht seine reliz1öse
ZCUSUNS wıeder zurückgewann.“ Der Mensch, der hne ott
leben waıll, schafft S1C  h eın metaphysisches Vakuum, in dem
leben auf die Dauer unmöglıch ist. Geborgenheit, Heimat un
uhe findet der Mensch HUr 1mM Gottesglauben un 1m Bekenntnis

iıhm
Bittend un: fast beschwörend hatte mich eines Tages eine Sutrelig1öse HFrau SEWATNT, den alten Herrn, der ihrer W ohnung CN-ber lebte, autzusuchen. Kr se1 eIn ogrımmi1ger Gottesfeind un!:

Kirchenhasser und werde, sotern mich aAus dem Hause treten
sehe, selbst wenn i1C schon Meter VO Hause entfernt sel,; M1ır
och all erdenklichen Grobheiten nachrufen. S1e kenne ıhn se1ıt
Jahr und YTag und wısse aum eıinen hartnäckigeren und gehäss]i-Menschen, der Religion und Kirche angehe. VWie ich
der Frau ruhıg erklärte: „Nas ıst U eın all für mich, da mMu.
iıch unbedingt hingehen“, schlug s1e die Hände ber dem Kopf
Ta „Um (Gottes willen Lun Sie das nicht. Glauben ©1e
meınen Worten. Ich bange Sie!‘ Ich Leß mM1cC  h nıcht zurück-
halten un äutete nebenan. Eın kleiner, schlohweißer Mann in
den Siebzigerjahren erschien, schaute M1C  h erst fragend un
öffnete ann freundlich die Türe ZU Eintritt. Ich staunte un
sStaunte och mehr, als M1r eınen Stuh! anbot un gleich sagte:„Wenn Sie wieder kommen, hätte 1C. eıne Frage 1€e,.  o Ich
interessierte MmM1C  h gleich dafür „ Wissen Sie, ich möchte och
einmal beichten. Wenn S1ie ber meınen all orj]entiert siınd,werden Sie darüber un se1n. ber ist mMIr mıt meiner
Bitte. Mein Leben verlief fern der Sırche. Als Jjunger Mensch kam
ich hierher die Großstadt ©1e wıssen, w1e ma früher den Ar-
beiter entlohnte. Ich hatte Mühe., mich durchzubringen. Ks wWar
eın schweres Los Das meıner Arbeitskollegen wäar nıcht besser.
Man hetzte uns auf, machte uNXns och unzufriedener, als ohnehin

Gewerkschafter warben uns,. ©1e hätten die Verteidigung
UNsecerTeT Lebensrechte und den Kampf 1€ sozlale Besserstellungdes Arbeiters auf die Fahne geschrieben. Die Arbeiter müßten iıhr
Schicksal selbst ın die Hand nehmen un iıhre Belange selbst VOCI «
teidigen. Niemand helfe ihnen dabei uch 1€ Kirche nıcht. Im
Gegenteil! Die halte allzeit den Besitzenden und sehe einem
eden beiter, der siıch seın Lebensrecht wehre, einen Ver-Jappten Revolutionär. Für die Kirche E1 der Arbeiter uft Sie

sel Nır ends finden, InNna hungere, ja sS1€e se1 die größte FWFeındin
des eiıtenden Volkes. Darum gehen die Geistlichen dem Arbeiter
uch Aaus dem Wege. Sıie hätten eiIn schlechtes ew1issen ıhm CSCN-über. So b  1n 1C iın diese Reihennund habe mıt den W ölfen
geheult, mich VO  > der Kirche losgesagt und bin immer mehr iıhr



Wick, Ich sah Menschen bis 1n Seele hinein
eind geworden. Kın lauter Feind Wo ımmer die Sprache auf die
Kirche kam, habe 1C Parteı ergriffen S16., Es War MIr Z W ar

im Inneren nıe S w1e ich nach außen tal, ennn ich wäar relig1iös
ETZOSCH worden. Me:  ine Mutter schrieb M1r in meınen jungen Jahren
ımmer wieder, ıch soile das Beten und Kirchengehen nıcht VCI-
SCESSCH. Kıs ist wahr, die Gewerkschaften haben uns v1e  ] geholfen,
und hne sS1e ständen die Arbeiter nıcht sozıal auf der Stufe w1€e
heute. Ich fand ber uch den Arbeitern 1LUFr Menschen, ıund

SIng uch ort sehr, sehr menschlich Z Manche bereicherten
S1C  h aıl Kosten der anderen, und oft fanden uns über-
vorteilt und fühlten mıiıt der Zeıt, daß uch Ort nicht überall ehr-
licher und selhstloser Wiılle für unNnsere Belange Triebkraft des
Fuınsatzes WÄAar. Manche arbeıteten dabe1 NUr für ihre eigene Tasche.
ber 1C schwamm Nnu. einmal In diesem Strom und mußte mi1t-
schwımmen. Nun bın 1C alt geworden, un was icC. ın al den
Jahren meıner Distanzıerung VO der Kirche immer vermıßte und
WOo ich immer htt, selbst wein iıch noch laut das Gegenteil
hinausschrie, das möchte iıch wieder finden meıne Seelenruhe.
Wenn Sie mM1r helfen können, waäare ich Ihnen schon dankbar dafür.”
Eis War mM1r eın Leichtes, dem Mann azu behilfich SECEIN.

Das Heimweh ach Gott steckt einem jeden, der einmal bei
ıhm wäar. Nichts ermas miıt der Wurzel auszureißen. Wır
mussen diese Tatsache glauben, selbst wenn be eiıner priıester-
lichen Begegnung der Gottes- und Kirchenflüchtige iın wilden
Haßausbrüchen seinem Ärger uft macht und sich scheinbar

Der Haß ist ımmer eınjede priesterliche Beeinflussung wehrt.
ber-Zeichen, daß INa noch nıcht überwunden hat Eitwas

wundenes haßt mäa nıcht mehr. im Haß liegt oft eıne letzte Liebe
und Sehnsucht verborgen, das besıtzen, was der Priester
schon durch SeInNn bloßes Erscheinen erınnert und w as vertriıtt
und verteidigt. Der Abtrünnige weıß ım Letzten die Gegenwart
(Gottes uch seinem Leben Es ware die Unvernunft aller Un-
vernunft, eın Leben lang Wa kämpfen, w as nıcht
tatsächlich exıstiert un!: eınen ın uhe 1äßt Der Priester muß

diese Dınge wı1ıssen. Das bewahrt ıhn VOT Fehldiagnosen und
Entmutigung un gibt hm den beglückenden Glauben die
Möglichkeit einer seelischen Um- und Heimkehr uch des VeI-

bissensten und unbändigsten Kirchenfeindes. Gott, der nach einem
schönen Worte ”d  1€ Völker heilbar schuf“‘, schuf uch die Einzel-
seele Und immer wieder ertährt MMan: Dieu touche les COECUTS

lorsque mo1ns NSC. Gott berührt die Herzen oft, wenn Ina.  S

wenigsten daran denkt Mıt dem Herzen sıind viele schon län
auf dem Heimweg Gott begriffen; sicherlich mehr, als
Oberflächliche ahnen könnte. ber uch 1ler mu INa  5 erst dem
Menschen biıs seıne Seele sehen können. Dann findet INa  > die
Bestätigung dafür uch der gewundenste Fluß drängt ZU Meer
hıin Wie dem verlorenen Sohn 1m Evangelium ware iıhr tiefster



Wick, I sah den Menschen Dis ın die Seele ninelin

un wıieder bei m se1n.
und sehnlichster W unsch, sıch nı€e VOoO Got'; losgelöst haben

ber der Weg zuruück (JOtt 15 schwer. Kın mı1t eıiner
geschiedenen nıchtkatholischen Frau HUr Z1  vıl verheirateter Mann

miIr, die Unruhe seiner Sseele komme einer halben Hölle
gleich. Er SE1 ın den Ferien ach Lourdes hın- und zurück-
gewallfahrtet, die Schuhe in den Händen tragend und jeden Lag
DUr einmal essend. Mehrmals hätten mitleidige Autofahrer ıhn
eingeladen, mitzutfahren. KBr habe ber immer abgelehnt. Er hoffe,
die Muttergottes 1ın Lourdes werde ıhm bei G ott ie (Gnade erflehen,
daß diıe Sache och ın Ordnung komme:, bevor sterbe.

Eıne schon ältere Frau, 1€ S1C  n durch iıhre nıcht irchlich e1N-
CSANSCHEC Ehe ebenfalls VOo den akramenten ausschloß un ihre
Situation kaum ändern konnte, zeigte MIr eınes Lages T (Üebet-
buch, worın die „DBeıicht- un Kommunionandacht“ auffällig abge-
oriffen schıen. Auf eiıne diesbezügliche Frage sagte s1e ° „Da ıch
nıcht mehr den akramenten gehen kann, nıe 1C jeden 5Samstag
vormiıttag, wenln ich alleın zuhause bın, der Stube nıeder und
verrichte meıne Beicht- un Kommunionandacht. Ich spreche
meıne Silnden laut ın die Stube hineın, lege MI1r V aterunser auf
als uße un kommunizıere geist1gerwelse. Me  ın sehnlichster
Wunsch ist C daß och einmal der Jag anbricht, dem ein
Priester meıne Sinden anhört und MI1IT die Absolution erteijlen
darf. W arum habe 1C uch diese Dummheıt gemacht und
geheiratet! Ich habe keine ruhige Stunde mehr.  .. Manche traf 1C.  C
die eıinen Wohnungswechsel vornahmen, weiıl S1e die Glocken
eıner iın der ähe befindlichen katholischen Kırche nıcht VOCI -

Lrugen. Der Wunsch und die Sehnsucht ach Aussöhnung mıt
ott und Kırche ebt ın einem jeden relig1ös Krzogenen. Viele
geben das hne weıteres uch sogleich Dieser Wunsch lebt ber
uch ın CNCN, die das anfänglich wegleugnen. Wenn sıch iıhre Seelen iın
einem längeren Gespräch schließlich em Priester eröffnen, wird MNa  am
das uch be1 ıhnen bestätigt finden Das Erschrecken ancher eım
Eirscheinen des Priesters ihrer W ohnungstüre ıst vielfach äahnlich
dem eines Schuldners eım Begegnen seines Gläubigers. Eıs bringt iıhm
seine Schuld In unangenehme Krinnerung und weckt VOo  b das
bedrückende Bewußtsein unbereinigter Kechnungen. VWeıil jeder
Mensch eın starkes Wertbewußtsein hat un dieses einen tiefen Ab-
scheu VOLT den Unwerten hervorruft un: die AÄAngst VOLr seelischer Ab-
wertung ın jedem steckt, darum greift der (Gottes- un:‘ Kirchenflüch-
tige meılst erst Entlastungsgründen, nıcht selbhb alsAngeklagter
dastehen mussen. Man entwertet, nıcht selber entwertie

werden. Immer War und immer wird bleiben. Schon
die Erstversagenden dam un KEva en dam wälzte
die Schuld auf KEva und Eıva au die Schlange. So sucht mMa

Minderwertigkeitskomplexe kompensıieren. Beiım Manne trıtt
all dem och der bekannte Stolz und die sprichwörtliche un LAat-
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sächliéhe Menschenfurcht, w1e ich unéezählte Male erfahren
konnte. „  1€ Ich sollte zugeben, daß iıch gefehlt habe Zugeben,
daß ich solange auf falschen We  -  en gegangen ? Niemals  !66 Der
Mann fürchtet überdies, G((esinnungsfreunden und (Jleich-
gesinnten, die aus jahrelangem vertrautem Umgan mıt ıhm Zeugen
seıner lächelnden Überlegenheit un leidenschaftlich verbissenen
Abweisung der Religion un der religz1ösen Praxıs N, als
charakterlos KReu1ger, als eın schließlich doch noch feige Zl Kreuz
Gekrochener taxıert werden. Selbst Großstädten ist das S
w1e schwer wird das erst Landgemeinden, WO i einander bi$ın die Kochpfannen hıneın kontrolhert.

S spielt sich oft eın harter und schwerer Kampf ab 1n der
Sseele jener, die sS1C  h VOo (zott un Kirche losgelöst haben und 3341

wieder heimkehren sollen und 1m Letzten innerlich uch wollen.
Ich War hunderte Male Zeuge' cdieses Kampfes und erlebte CS wıe
Menschen mıt sıch ransSch, ob s1e den entscheidenden Schritt
zurück sollten. Als müßten S1€ eine Zentnerlast auf einen
höchsten Berggipfel hinauftragen, erschıenen s1e mM1r manchmal.
Wer hätte nıcht Angst VOLr einer solchen Tour? Immer hatte ich
Ehrfurcht VOL diesem KRıngen und meıst war ich uch 1n Angst,
s1ıe könnten ın etzter Minute och eın trotzıges „Nein n
un der Gnade widersprechen. Der Weg zurück ott ist schwer.

Tatsächlich haben manche, 1€ mM1r mıt em verlorenen Sohne
des Evangeliums das Versprechen gaben: „Ich mich autmachen
und meiınem Vater gehen”, plötzlich etzter Minute
da galt, T Wort einzulösen, dieses wieder zurückgenommen.
Manchmal erklärten sS1e telephonisch der brieflich, daß sıe S1C.  hnıcht
entschließen könnten: Man könne doch nıcht VOo  s heute auf morgen
eın SaANZES Leben umkrempeln; das habe tiefere Konsequenzen
Folge, als den Anschein habe Man k  onne nıcht VOo  o} eıner Stunde
auf die andere verbrennen, was mna solange ebetet habe,
nıcht heute lıeben, w as INa  s eın halbes Leben lJang s unnutz un
hinderlich weggeworfen habe, un nıcht heute wegwerfen, was na  b
solan geliebt habe, und nıcht siıch entiwertien VOoOLr sıch selber und
der fFentlichkeit.

iıne Frau, 1€ ich 13mal aufsuchte, sagte MMır eım dreizehnten
Besuch nNnıcC  ht barsch, ber bestimmt: „Kommen Sie nıcht mehr;

bleibt eım alten!“ Und doch hatte diese gleiche Frau, wıe iıch
das erstemal kam, ® daß ich 9 bıs ın iıhren Ge-
schäftsladen vorzudringen, und hatte w1ıe eın Kind geweint und
versprochen, Jles ordnen wollen, weil manchmal nıcht Zum
Aushalten se1l iın dieser seelischen Verfassung, der s16e S1C  h seıt
Jahr un!: befinde. Mystermum est COr hominıs welch Ge-
heimnis ist #s Menschenherz und welche Rätsel auf!
Und einer schrieb mıir, nachdem ja gl und aın seın Ja
wıeder zurückgenommen hatte „Kommen Sie doch! Ich habe
Jetzt doch der besseren Stimme mMır Gehör geliehen und
„Theol.-prakt. ua  Chri: 1959
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z»ufiickkehren /Aß ott meıner Jugend.” uch dem verlorenen
Sohn des Evangeliums f‘iel der Heimweg ZU Vater schwerer als
der Weg fort VOoO Elternhaus. Und manchem, der sıch innerlich
Jängst auf dem Heimweg befindet, verschlägt den Atem eim
Gedanken, ob siıch nıcht Unmögliches und Irreparables zumutfe,

In manchen Fällen, bei denen mehrmaliger Versuche das
gewünschte Ziel eıner Umkehr nıcht erreicht, ja kaum angebahnt
werden konnte, Twarteie man, daß iıch 1U gewiß ZU. Überzeugung
gelangt sel, daß S1C.  h eine hofÄinungslose Situation handle
Dieser Ansıcht tirat ich mı1ı1t der Bemerkung’ daß
für einen Priester kein hoffnungsloser all exıstiere und daß 1C
die Hoffnung auf eine Bekehrung nıemals aufgebe. Die Folge dieser
Außerung war dieselbe: Die Augen der Menschen begannen
ZU leuchten, un meılst füllten S1E sich mı1ıt Iräanen. ıi1emand gıbt
S1C.  h selber auf, un:' och wenıger liebt C: VO anderen
aufgegeben 7U werden. Dieses priesterliche Vertrauen S1Ee War

oft eigentliches Motiv des inneren Aufbruches. Manchen hindert
zudem die Angst VOL eıner ersien Begegnung mıt dem Priester.
Es ist ja nıcht gleichgültig, welchen Priester eın in der (Sott-
fremde sıch Befindender und Nnu seelisch Heimkehrender gerat.
Daher ist die Ehrfurcht VOLr dem Sünder eın unabdingbares
Erfordernis für den Priester. An ıhm iIst © dem Heimkehrer den
Heimweg nıcht schwerer machen, als ohnehin ist Der Vater
des verlorenen Sohnes, der seinem entwürdıgten Kinde en-
läuft un: seine Arme schließt, muß dem Priester hierin
Vorbild seımn.

Wenn INa den Menschen ZU. Erzählen bringt, Ort INa  b fast
immer seine Leidensgeschichte. Bitterkeiten un Enttäuschungen
1mMm Leben machen die einen sehr gütlg, 1€ anderen sehr rauh.
Die einen drängt näher Gott hin, die anderen treıibt VO
Gott WCS In den wenı Len Fällen S1IN!  d Glaubensschwierigkeiten,
die ZU. Einstellung relig1ösen Praxıs führen, sondern fast
durchwegs Lebensnöte un schlimme Erfahrungen, selbst wWwWenn
diese nıcht immer mı1t der tatsächlichen VWirklichkeit übereıin-
stimmen. In jedem Yalle fand ich, daß die größte Not des Menschen
nıcht seiıne wirtschaftliche un: sozıale Not 1st, sondern die Not
seiıner Sseele Sie ist M1ır ın all den Jahren meıner Hausmissions-
tätıgkeit erschütternden Bildern begegnet. Immer suchte ich
s1e beheben un!: buche dabeı als eine der schönsten Erfah-
rungen, daß die Menschen nıemandem eın tiefes und etztes
Vertrauen haben W1€ Z katholischen Priester. So sagte MIr
einmal eın jahrzehntelang der Kırche Fernstehender ach seiner
Bekehrung: „Was ich schon Jange VOoO Ihnen gehört habe, weiß
ich Jetzt Aaus e1ıgener Begegnung mı1t Ihnen Sie S1N. der Engel
unNnseres Quartiers.”



Pastoralfragen
Wie soll der Seelsorger 1€e eurteilung mystischer Äußerungen heran

treten ? In se1inNnem lehrreichen Büchlein „Mystische Gebetsgnaden und
Ignatıanıische Kxerzıtien ) schreibt Richstätter „Solange Deutsch-
land Glaubenseinheit bewahrt hatte, stand echter Mystik jahr-
hundertelang der Spitze aller katholischen Natıonen Für das dreizehnte,
vierzehnte un!: fünfzehnte Jahrhundert lassen sich für Deutschland allein

vıel Mystikerschriften NENNECNH, wI1e alle anderen katholischen TLänder
ZUSAMMECNSCHOMMEN aum aufweisen Mıt dem Eindringen des Protestan-
TISMUS hat S1C. das Verhältnis vollständıg geändert Unter den NECUNZIS
Autoren die für Mystik VOo sechzehnten bhıs ZU. Ende des neunzehnten
Jahrhunderts aufgezählt werden, begegnen un  MN NUu  I noch fünf Deutsche“) AA

Die Ursache dieses bedauerlichen Kückganges hegt dem Kenner der Ge-
schichte offen zutage dıe antisupranaturalistische deutsche Reformation
hat auch auf das Geistesleben des eutschen K atholizısmus viel tiefer SC-
wirkt qals die meısten ahnen Nıcht 1Ur der theologisch-mystischen ıte-
ratur, auch se1inem relıg1ösen Leben 1st der deutsche katholische Mensch
gegenüber anderen Ländern 111 Hintertreffen gel'aten Das kann an nahezu
ebenso zahlenmäßig beweisen den KRückgang der eutschen mystischen
Literatur Wenn b sıch VOorT Augen hält daß VOo  - den ersten ehn kanont-
s]ıierten eılıgen acht Deutsche .  9 und bedenkt daß von 1588 bıs 1955
unter den 205 kanonisierten Heılıgen Deutschland 1LUFr dreı besitzt®), oder
Wenn INa die Von eıt eıt erscheinenden Beatıhkations- und K anonıt-
sationskataloge der Rıtenkongregation durchliest MUu. an als Deutscher
geradezu von Beschämung erfüllt werden Im Katalog von 19338 Zı S1inN.  d
VO  > den dort aufgeführten 551 Kandidaten A Italiener, 1156 Franzosen,
fast ebenso viıele Spanier, während die Zahl der Deutschen nac dem anNnzch
eutschen Sprachgebiet genommen) aum der ede wert 1St. Da muß den
Jetztvergangenen Jahrhunderten bei uns doch eLwWAas nıcht ı Ordnung SCWESCH
sSelın  ! In der Tat ıst Wır deutsche Katholiken sınd nüchtern,
ratiıonal geworden. Wir leiısteten ‚War Großes Wissenschaft und Örganı-
Ssatıon, aber unter der grellen Sonne des Intellektualismus, nıcht
des KRationalısmus, verdorrte manche Blume Garten der Kirche unter
dem Seziermesser des geistlichen Anatomen und Psychoanalytikers
auch die christkatholische SÖeele ı Stücke.

Nun ll uns erfreulicherweise schemen, als ob eıt eLiwa Men-
schenalter auch ı eutschen Katholizısmus C111 Vertiefung des rehgı1ösen
Lebens, eın bewußteres treben ach Heiligkeit und ebenso auch e1iN: höhere
Einschätzung des Frömmigkeitsideals wahrzunehmen ware. Der zahlreiche
Empfang der heiılıgen Kommunion, dıe würdigen iturgischen Feiern und iıhr
Verständnis beim O.  €e, die Popularısierung gut geleiteter Exerzitien un die

1'yroha, Innsbruck, 1924

9) Theol-prakt Quartalschrift 106 1958), S178
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bessere W ürdigung des aszetisch-mystischen Ideals gegenüber dem betrieb-
a  J Leben der Urganisatıion, nıcht zuletzt auch das Anwachsen gediegener
Schriften über mystische Fragen*) haben dazu beigetragen, die Zahl derer

erhöhen, die sich die Vervollkommnung ihres TLebens besonders angelegen
eın lassen. (‚erade auf dem (Sebiete der wahren Mystik will, w1e scheınt,
auch die deutsche Seele wıeder Jangsam ihrer durch die Reformation
und en VO  D iıhr heraufbeschworenen Rationalısmus unterbrochenen 'Tra-
dıtıon zurückfinden: 1€ Zahl der mystisch begnadeten Personen ist, w as

auch der erfahrene Volksmissionar un Kxerzıitienmelster Richstätter be-
stätigt, größer geworden, und INa  - ist heute ım allgemeınen auf geistlicher
Seite auch bei uUNXLSs nıcht mehr dilettantenhaft, jede mystısche Regung als
Symptom VO  s Hysterie u bezeichnen oder sıch in Schwesternexerzıtlien
rühmen, die Aufzeichnungen der selıgen Gemma Galganı®) als Produkte
einer überspannten Person verbrannt haben

VWıe soll sich NUu. der Priester, der Beichtvater, der Seelenführer VOCI -

halten, wenn in die Lage kommt, mystischen Erscheinungen Stellung
nehmen, S16 vielleicht beurteilen, Au{fzeichnungen prüfen müssen ? W er
über mystische rlebniısse, Schriften oder mündlhliche Außerungen eın Urteil
abgeben wull, mMu Vor allem eın gründliches Studium der mystischen
Theologie hinter S1IC. haben Gelehrsamkeit alleın macht noch lange nıcht
ZU  j Übernahme e1ines derartıgen Richteramtes fählg Die mystische Theotlogie
aber ist sechr schwier1g, ach den Worten Denifles, ohl des bedeutendsten
Kenners der Mystik, „Uunter allen theologischen Diszıplinen die schwierigste”®).
„Hat siıch eın Beurteiler*, meınt KRıchstätter, „mi1t dieser schwierıgen Wissen-
schaft nıcht vertraut gemacht, wird dem Innenleben des Mystikers ZU.

Teil verständnislos gegenüberstehen und eın psychologisches Bild siıcher
verzeichnen, mas sich Franz vonxn Assisı oder Ignatıus, Canisius
oder Borja, Hranz VO  s Sales oder Franziska Vonxn Chantal handeln“”).
So e1In moderner Autor, über dessen Klarheıt der Darstellung [ siıch L1LLUr

freuen ann. Dann zitiert eıne Außerung se1nes Ordensgenossen Michael,
daß der Hıstoriker, wenn nicht selhst Mystiker sel, siıch für das Gebiet der
Mystik nicht als zuständiıg betrachten dürfe, da S1C.  h SoOons auf iınem
ıhm fremden Gebiet bewege. Ähnlich drückte sich schon SUrın Aus : 7’D  1€
mystische Theologie ist eine eigene Wissenschaft, die iıhre eigenen Prinzipien,
ıhre eıgenen Schlußergebnisse und ihre eigene Sprache besitzt, unabhängig
VO.  5 jeder anderen Wissenschaft. | D gibt aber Leute, die, ohne 81C.  h vıel
iın den Werken über mystisches Leben umgesehen haben, sıch für berech-
tigt halten, darüber urteilen und Sar abfällig urteilen. Auffallend ıst C5,
daß sich ın allen Wissenschaften auf Fachleute beruft, ın dieser
Wissenschaft aber haält sich jeder für eınen Meister®).” Selbst tüchtige Theo-
logen könnten der mystischen Terminologıie hiılflos und verständnislos en-
überstehen. uch Priester, die Theologie un Aszetik ohl bewandert

*) Richstätter
>) Schlegel, Leben der Jungfrau und jenerın ‘ Gottes Gemma Galganı, 1912
6) Hıst.-pol. Blätter (1878), 257
%) Richstätter
5) Surın, L’amour de Dieu IIL, 15.
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seıen, zeıgten oft für mystische rlebnisse wen1ig Verständnis unı eiıne
erschreckende Unfähigkeit ın der Bewertung mYystischer Vorkommnisse,
wenn es ihnen nicht gegeben sel, das eigentliche W esen der außergewöhn-
lichen Beschauung erfassen?). Die heilige Theresia drückt sıch och vıel
schärter 4us,

Den tieferen rund fi  ur dieses Versagen gibt der heilige Bonaventura,
gleich groß als spekulatıver Theologe w1e als Mystiker, awWenn sa .. „Wenn
du aber wıssen willst, wıe all dies geschieht, frage die Gnade, nicht die
Wissenschaft; das Verlangen, nıcht den Verstand: das Seufzen des Gebetes,
nicht das Studium des Lesens; den Bräutigam, nıcht den Lehrer**).” Das
ist dieselbe Erkenntnis, die Kartrer ın die Worte kleidet®? „Hıer schweigt die
Wissenschait: WI1r sınd auf heiligem oden*!)”, oder wıe 811e Jeiler ausspricht :
„Ks 18t katholische Lehre, daß der Heılıge Geist innerlich den Leib der Kirche
mıt allen ıhren (;hedern übernatürlich belebt, erleuchtet und erwäarmt.
Das Maß seiner (Jaben un Gnaden wird dabei keineswegs nach dem Grade
ausgeteilt, den die Empfänger ın der außeren hıerarchischen Ordnung der
Kırche einnehmen, sondern nıcht selten sınd die ın den Augen der Menschen
Geringsten un Kleinsten meısten bevorzugt. Der (Geist weht, wıll,
und für alle Zeıiten gult das Wort des Herrn: Ich preise dich, Vater des Hım-
mels und der Erde, daß du dieses VOT den Weisen und Klugen verborgen
und den Kleinen geoffenbart hast!?).” Als einst gelehrte heologen die heilige
Katharına VOo  5 Siena ın Verwirrung bringen wollten, antwortete 81€e€ : „Welch
eın Unheil ist die stolze Wissenschaft! Euch chadet sS1e sehr, ohne irgen
jemand nützen*?).” Aufgabe der Wissenschaft ist C auf dialektischem
Wege NeuUe€e Erkenntnisse gewinnen; aber bei ausgesprochenen Erfahrungs-
wıssenschaften muß die dialektische Schlußfolgerung zurücktreten. Nun ist
die mystische Beschauung VOT allem scıentla experimentalıs, die keinen Raum
äßt für aprloristische Konstruktionen. Darum kann an auch die Wür-
digung mystischer Vorgänge nıcht mıt fertigen Theori:en herantreten, wı
S S1C. nıicht das Verdikt zuzlehen., das Poulaın ber solche Beurteiler
fallt „Das ist keine Wissenschaft mehr, sondern Phantasterei**).“ uch 1e
experimentelle Psychologie und die Psychoanalyse können über mystische
Vorgänge oder Personen nıcht endgültig befinden. ””  H der geschickteste
Anatom mıt seinem Seziermesser nıiemals auf dıe Menschenseele stoßen
wırd, wird auch die experimentelle Psychologie durch ihre gewohnten
Methoden nıe das Übernatürlich-Geistige der Seele heranreichen, dıe
Seelenspitze, den Seelengrund, das Seelenfünklein oder die ınnerste Wohnung
der Seelenburg Ja, w1e beim Anatomen gerade durch seine Kunst das
wissenschaftliche Verständnis für höhere Probleme der Psychologie leiden
kann, durch die experimentelie Psychologie das Verständnis für höhere
mystische Vorgänge?®).“

) Vgl Richstätter
10) Itinerarıum mentis ıIn Deum, B

Karrer, Der heilige Franz VO.  - Borja, Herder (1921), 399
12) Matth 11,
18) Riesch, Die heilige Katharina VO:  5 Sijena (1915),
14) Poulain, Handbuch der Mystik, Herder (1925), 254
15) KRichstätter,
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Wer mYystische Erscheinungen prüfen un beurteilen muß der
ıgenar der mystıschen Sprache Rechnung tragen Dıese aber klingt
UÜSCTECHN Ohren oft fremd unbeholfen, dunkel schwer verständlich Oft 1sT
schon der Mystiker selber SAr nıcht imstande, besonders wenn en

einfache Schulbildung hat sSCcC1H i1NNeres Erlebnis 106 klare
außere Form 7U kleiden, obwohl iıhm dieses iNNere Erlebnıs NIU1LLLV gew1iß
un über allen Zweifel sıcher ist Da leuchtet C1IN, daß die Deutung der MYyST1-
schen Sprache durch Außenstehenden erst recht mıt den größten
Schwierigkeiten kämpfen hat Ja mMıtiuntier 5A02 falschen Ergebnissen
führt Darum soll jeder Beurteiler mystischer Erscheinungen vorsichtig und
langsam Werke gehen, Liwa der englische Benediktiner Dom
Louismet e1in Buch über die Beschauung einleitet „Wenn manche schwer
verständliche Stellen vorkommen sollten, ann möchte 1C. Leser
bıtten, nıcht mutlos werden und ihr Begınnen nıcht aufzugeben Solche
dunkle Stellen mMu. In aufmerksam lesen un: wıeder lesen, und wWennNn

eın Licht hineinkommt, dann soll INna.  o einfach darüber hinweggehen Später,
wenn das an Buch einmal gelesen 1st dann wird die Schwierigkeit aller
Wahrscheinlichkeit ach S1C. Sahnz beheben und w as anfangs dunkel erschıen,
das wird annn klar, liıchtvoall und wertvoll*®) AA uch Zahn gibt dem Leser
mystischer Schriften olchen Rat „ s bedarf nıcht bloß Vor-
schulung und qaufmerksamen Einlesens, wenn - der mystischen
Lateratur Geschmack und Segen abgewinnen wiull, sondern auch Sorgfalt
und Hıngabe, wenn INa die mündlichen Außerungen der Jünger des mYySstl-
schen Lebens recht verstehen und beurteilen waill*?). 66 Immer mahnen darum
die Autoren ZU. Vorsicht be1ı der Abgabe Urteils, weıl die Mystik 106

schwier1ıge und geheimnisvolle Sache IST, deren Innerstes dem Außen-
stehenden etzten Endes überhaupt verschlossen bleibt Da annn leicht
vorkommen, daß uUuNs CWISSC Wendungen, rhetorische Ausdrücke Munde
olcher Personen nıcht ZUSAaASCH, daß 516 uNs unwahrscheinlich unmöglıch
oder übertrieben vorkommen eht DU. . über solche Wendungen und
amıt vielleicht über die al Sache den Stab ZU brechen ? Keineswegs
Solche Ausdrücke muß - erklären versuchen Vor allem, mahnt
Zahn o die Umwelt beachten, welcher die Aussagen der ystıker
ents  ten und welche S16 zurückversetzt werden müßten, recht
verstanden werden Was diesen Kreisen der höchsten Erbauung dienen
könne, das se1 vielleicht eeıgneLl, beı WEN1ISECET gunstiıgen Disposıtionen
stören und schaden?®) uch darf Inan au bhsolut klingenden Wendungen
nıcht allzuviel herauslesen: vielmehr soll an als Regel der Auslegung
festhalten, „daß die Absolutheit des Ausdrucks NUur aus dem Bestreben
kommt e1inNne Seite der Betrachtung ausdrucksvoller hervorzuheben??)”
Ebenso ist Cc1n G(Gebot mystischer ermeneutik die Ausdrücke der Mystiker
im Zusammenhang und ach dem Geiste des (;anzen erklären. Solches
Verständnis ordert auch Zahn für eın Buch über die Mystik: „Darum

16) Louismet, The mystical life, London 19138, Einleitunege.
17) Zahn, Kinführung ı die christliche Mystik, Schöningh 1922), 316
18) Kbenda, 535,.
19) Preger, Gesch deutschen Mystik Mittelalter (1874), 226
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möchte, 1C. bittén, wenıger das G’anze ach losgerissénen Stücken, als die
einzelnen eıile ach dem (JÜanzen beurtejlen“*).” Und anderswo ent-

schuldıgt YEeWISSE Abirrungen der Mystik mıt dem ınwels auf das
(G(anze, wenn meınt, 5 dürfe nıcht der ırrıgen Mißbräuche das
a Gebiet der Mystik interdizleren, oder wenn Leser ablehnt, dıe der
erforderlichen Reife entbehren, also nıcht fähig selen, den Ernst der Ge-schehnisse oder den Geist des (Sanzen erfassen“*).

uch dem Dogmatiker S1IN: Grenzen SCZOSCH., Es ıst unnötig betongn,
daß mystische AÄußerungen keine Glaubenswahrheiten VOCI-»

mitteln können; arum ıst auch das Recht des Dogmatikers anzuerkennen,
mystische Vorkommnisse ach dieser KRıichtung prüfen. Aber wıe der
Dogmatiker kein Recht besıtzt, ber freie Fragen der mystischen Theologie,
eLwa über die stufenmäßige oder artmäßige Abgrenzung der mystischen
Gnaden, ıne lehramtliche Entscheidung 1ns Yeld führen““), ist noch
wen1ger befugt, dıe Terminologıie der Mystiker ach dem Maßstab
der konventionell gewordenen Fachausdrücke oder ach der Sprache ; der
dogmatıschen Theologie MESSCH,; vielmehr mussen die Aussagen des
Mystikers unter Berücksichtigung geıner selbstgebildeten Ausdrucksweise“*)
geprüift werden. „Der Dogmatiker würde seine efugnısse überschreıten,
wollte auf Grund einer persönlichen, umstrıttenen theologischen Meiınung
dem eılıgen Geiste Grenzen vorschreiben, wıe ın ıner VOo  S ıhm besonders
bevorzugten enschenseele iın außergewöhnlıicher VWeise seelisch allein
wıirken dürfite*?). Noldin hatte schon früher VOLF der Verabsolutierung
mystischer Worte durch Theologen gewarnt: „Die Mitteilungen des Herrn

einzelne auserwählte Seelen haben n1ıe jene allgemeıne Fassung und Ge-
staltung w1ıe die ogmen des Christentums; 881e nehmen vielmehr eın
indıviduelles Gepräge Es annn sich sehr oft-ereignen, daß dıe Offenbarun-
SCH des Herrn ın ihrer individuellen Gestaltung, ın welcher s1ıe uns SC-
langen, einem anders (zeiste und (+emüte nıcht zusagen“*).“” Über
ıne solche klare Sprache VOon Autorıtäten kann man S1C. freuen. Der
f_'1_:omme Priester und eriahrene Seelsorger kann deshalb dem Geiste mystischer
Außerungen, iın welcher Form sS1€e iıhm auch ımmer begegnen mögen, besser
gerecht werden als der spekulatiıve Theologe, wWenilnl dieser nıcht zugleich auch
praktische Seelsorge übt

Es ıst ıne Binsenwahrheıt ın der heutigen Pädagogik, sıch ın dıe see-
SC Lage des Kındes versetizen, wenn o iıhm wirklich nahekommen
und auf C Einfluß gewinnen will Dieses G(Gesetz galt 1n besonderer VWeıise
auch ım Verkehr mıt mystisch veranlagten Seelen: Ina. muß versuchen,
sıe zunächst einmal seelısch erfassen, mıiıt ihnen fühlen. Dıieses
Gebot stellt eigentlich 1Ur diıe posıtıve Seite jener anderen Erwägung dar,
daß an be eiıner solchen er nıcht ach seinen vorgefaßten Meınungen

Zahn, Vorwort
21) Ebenda,
22) Dagegen verfehlte 1C. Zie das Büchlein VO.:  5 Krebs‚ Grundfragen der

kirchlichen Mystik, Herder (1921),
28) KRichstätter, Al
24) Ebenda,
2 Noldın, Andacht Z heilıgsten Herzen Jesu (1901), 30,
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oder starren wissenschaftlichen Maxımen vorgehen dürfe VWiıe auf dem E:
1et des eelenlebens überhaupt, ıst 17 KReiche der erfahrungsmäßigen
Gotteserkenntnis, dieser zartestien utfe des menschlichen Innenlebens,
n  1g, S1C. das eelenleben des anderen gut geht einzuleben, den
Standpunkt des anderen einmal alg den gegebenen betrachten un! dessen
danken einmal u den CISCHCN machen. Daran aber lassen nıcht
.  6 Priester fehlen. Darum geht den Mystikern oft schlecht wel S16

Vo  } ihrer Umwelt NıC.  ht oder vielleicht absichtlich falsch verstanden
werden: die Geschichte der Heiuligen iISTt. der Beweıs. „Ohne E1N|! BCWISSEC

Verwandtschaft meın Karrer, „„WIT' schwer wenn nıcht -
möglich SCIN, die Heiligen 1  Sa  TeEmM Innersten verstehen. Am mMelsten
wird der Mystiker mißverstanden*®) uch Zahn gibt diesem G(Gedanken
Raum, wenn Anschluß Leuba®”) schreibt, „daß 11711 großen und
aNZCH dıe kirchlichen Mystiker und überhaupt die Gläubigen viel richtiger
ber Charakter und Tendenzen der Mystik geurteut haben als die meıljsten
der modernen Schriftsteller?®) A Gu1ildo Ferrandıi außert siıch ähnlıch „Da
16878  v der Mystiker imstande 15 relig1ösen Erfahrungen beschreiben,

muß der Psychologe, wenn wirklich 1Nne wissenschaftliche Methode
befolgen Aussagen als wahr innehmen“”) GG Psychologisches Ver-
stehen des Mystikers wıird dıe Prüfung sSCE1INeET Außerungen wesentlich C1-

leichtern.
Da nıcht leicht ine aterle große Schwierigkeiten bietet dıe

Mystik erscheint überhaupt 1N€e CW155C Zurückhaltung Urteil
pPro oder cConira dringend geboten. Dıeses ruhige Zuwarten empfiehlt sıch
neben all den erwähnten Schwierigkeiten auch aus der fast völligen Unmög-
lichkeit, 1€ natürlichen un!:! übernatürlichen FYaktoren ı mystischen uße-
runsecn chnell un sıcher auseinanderzuhalten. Wo nämlich nıcht SE
sprochene ewelse (GGottes vorliegen, wie G1 Wunder oder 1N€ bestimmt
Erfüllung CHANSCHE Weissagung, äßt 1C. iNe solche Ausscheidung Aur

durch Abwägen der Gründe für und wWwW1  der vornehmen; allein diıeses Mittel
führt praktisch NUur 1Ner SETINSETICH oder größeren ahrscheinlichkeit
bringt aber keine absolute Gewißheit®®) Die Mystik ist ben „das Land voll
VO  b Wundern un:! (‚eheimnissen 9 welchem 9 nıcht leicht IST,
sofort erkennen, inwılewelt natürliche Anlage oder die außergewöhnliche
Wirkung mystischen Gnade vorliegt“%1).

Die dunkle Sprache der Mystiker, deren Unvermögen, ıhr 1LLINLETES Kr-
lehnis klar ZU. Ausdruck bringen, die weılte Deutungsfähigkeit ihrer
Terminologie, dıe Schwierigkeit Auseinanderhalten Vo  b göttlichem un
menschlichem Faktor die Erwägung aller dıeser omente mMu. jeden ehr-
lichen Beurteıiler äußerster Vorsicht der Abgabe Urteils mahnen.
Klassisch ınfach legt darum Poulain allen die Mahnung anıs Herz, „„ d  1€

26 Karrer, a.a. O.,, 400.
27 ) Leuba, Die Tendenzen der christlhchen Mystik (1902),

Zahn,
89) Archiv für Rel-Psychologie (1914), .30) Poulain, 341
31) Richstätter,
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Entscheidung hinauséuschieben““). Der große Amort meıınt Sar, VOI dem
Tod der betreffenden Person könne MaAahn, Ausnahmen abgerechnet, nıemals
s  ber ınen alg göttliche Eingebung bezeichneten Ausspruch siıcher sSe1INn.,.
Wenigstens So. 5 bei Anregungen, die eın bestimmtes Zael hätten, Dıa

die Eınführung einer Wallfahrt oder die rbauung eines Heiligtums, erst dıe
Ereign1isse sıch entwickeln lassen und abwarten, bıs 1€ Offenbarungsreihe
abgeschlossen sel, ehe - eın Urteil abgebe. Das gelte für iıne positıve
un negatıve Stellungnahme iın gleicher W eise®),

Schließlich mussen he1 der Prüfung und Bewertung mystischer Auße-
runsSch außer den besprochenen wıissenschaftlichen Grundsätzen auch die
besonderen kirchlichen Vorschriften Beachtung nden, die in den
Erlässen aps Urbans 111 VO 13 März 1625 und Juli 1634 n]eder-
gelegt S1N!  d. Danach soll der Diözesanbischof ZU. Prüfung solcher Vorgänge
den Rat erfahrener Theologen und anderer frommer Leute heranziehen un
sodann die ten dem Heilıgen Stuhle unterbreıten, dessen Entscheidung
abzuwarten ıst. Zeitungen sind i1m allgemeınen für die Aufnahme mystischer
Berichte nıicht geej]gnet, weıl iıhr Leserpublikum der entsprechenden Reite
entbehrt; ach der milderen Ansıcht der Moralısten ıst ihnen jedoch eın
objektiver Bericht darüber gestattet, wenn s1e S1C. enthalten, über den
übernatürlichen Charakter eın Urteil abzugeben**). Desgleichen sollen
stische Vorgänge nıcht ın gemischten Versammlungen, auch nıcht in Vor-
tragen weltlicher Natur, behandelt werden. Die Wirtshausluift mıt ihrem
Tabaksqualm un:! Alkoholduft bıetet nicht dıe geeıgnete Atmosphäre ZUFr

Erörterung der Vorgänge 1m inneren eelenleben bestimmter Personen,
namentlich wennl solche och Leben SIN  d. Niemals ist billiger pOo
Platze

es Jahr ergleßen sıch ströme deutscher W allfahrer ach Italien,
Frankreich, Spanıen und sonstwohin die Gräber 5 Heılıgen und die
Erscheinungsstätten der Muttergottes. Daß aber Italiener, Franzosen und
Spanler ın eben solchen Massen die Grabstätten eutscher Heiliger pil-
gerten, haben WIT och nıcht erlebt. An dieser VSerTrer Infteriorıtät tragen
WIT Deutsche selbst die größte Schuld. Als VOLr fünfunddreißig Jahren
Fachblättern und eigenen Schriften dıe Echtheit der Aufzeichnungen
Clemens Brentanos hinsichtlich der Visionen der Anna Katharına Emmerich
eın heftiger Streit entbrannte, der einer leidenschaftlichen Ablehnung
des übernatürlichen Charakters dieser Gesichte durch maßgebende deutsche
Priesterkreise führte®°), erklärte mMIr eın französıscher Priester, Spirıtual ın
einem Frauenkloster, miıt dem 1C. mich eingehend ber diesen Fall unter-

hıelt, ın kategorischer Sprache: „Mıt dieser Methode bekommt ihr Deutsche
niemals Heilige, ihr schlagt S1e Ja tot  |‘4 Vor zwelı Jahren stieß ich auf RAaNz
hnlıch lautende Stizqmen be1 italienıschen Mitbrüdern, die ‚:War der Lei-

Poulain, 371
Ebenda, 364

84) Göpfert, Moraltheologıe { Schöningh 1905), 348
Hümpfner, Brentanos Glaubwürdi keıt ın seınen Emmerich-Aufzeichnungen

(1925); Richen 1m Kölner Pastoralblatt 1922; ıbl Studien, XL, eft I Freı-
burg 1923; Theol.-prakt. Quartalschrift 1924, 301



Mitteiluhgen
stungen des deutschen Katholizismus der Nachkriegszeit rühfiend gedachten,
aber dann dıe konkreten Fragen stellten: „Warum habt ihr Deutsche s ()

wenıge Heilige ? W arum erscheint diıe Muttergottes nıcht iın Deutschlan: Y
Meiıne Antwort hierauf wWAar eindeutıg und den iıtahenıschen Priestern eın-
leuchtend. Wenn WIT Deutsche wıeder mehr Heilige bekommen wollen,
dürfen WI1T dem Heiligen (“eist eın Werk nıcht erschweren. Löschen WIT
darum das €  ge YWeuer Innıger (Fottverbundenheit nıcht AduUS, wenlnNn

irgendwo glühen beginnt! Nahen WIT S solchen Seelen mıt der uhe
und Überlegenheit des aufgeschlossenen, ın der Seelenleitung un: iın mYySst1-
schen Fragen ohl bewanderten Priesters! Das wird den betroffenen Seelen
unN! Nserem aAaNZCH katholischen Volke Zu. Nutzen sSe1Nn.

Waldaschaff (Bayern) DDr Wiılhelm Büttner

Mitteilungen
Biblische ahlen unglaubwürdig ? Es gehört heute ohl schon ZU

festen Bestand der Exegese, daß sich hiınter den hohen Zahlenangaben der
((ÜEenNnesIS ıne Zahlenmystik verbirgt, cdıie nıcht mehr restlos deutbar ist.
Es ist möglich, daß des Rätsels Lösung in der onnenzahl 365 hegt Sonne
und Leben bedingen ja einander. VWeıl 1U ın den VOI « und nachflutlichen
Patriarchenlisten VO.  - der Weitergabe des Lebens dıe ede Ist, wirkt die

ınnvoll och VO  5 diesenVerwendung der Sonnenzahl hierbei sehr
Zahlen soll hıer nıcht gehandelt werden. VWer sıch näher interessiert, l auf
den Band meıner „Geschichte des Alten Testaments“ verwlesen, die
„Chronologie der biblischen Urgeschichte” ausführlich behandelt ist.

Unser Interesse gilt hıer den hohen Ziffern der Volkszählungslisten,
ber dıe an entweder gedankenlos hinweglhiest oder, nachdenklich geworden,
den Kopf schüttelt, da solche Zahlen historısch unmöglich sind.

Davıds Volkszählung (2 Sam 24.) ach Chron Z War der Satan
selber, der Davıd ZU.  In Volkszählung reizte. In gewıssen Kreisen hatte also
die Volkszählung eıinen dämonischen, widergöttlichen Charakter un: mußte
göttliche Bestrafung ach S1C. ziehen. Selbst der Haudegen Joab, den avıd
mıt der Durchführung betrauen wollte, meldete relig1öse Bedenken
Jahweh möge das Volk mehren und zahllos machen aber zahlen ? avıd
setizte siıch ber diese Bedenken hinweg und heß die Zählung durchführen,
worauf dann tatsächlich die est ausbrach. Die „altertümlıchen” relig1ösen
Anschauungen, die hıer ZU Vorschein kommen, verdıenten ıne ausführ-
Lichere Behandlung. Kıs scheıint aber hıer nıcht bloß altes relig1öses Gedanken-
gut, sondern überhaupt eiıne urtümli;che Volkstheologie, die allen Zeiten
gleich bleibt, vorzuliegen. Bel Katastrophen sucht das Volksgewissen ach
einem Schuldigen. Die est ZU  — eıt Davıds erklärte INa als Strafe für die
Volkszählung, die einen Eingriff ın Gottes Herrscherrechte darstellte.



Mittelungen
ach Durci1führung der Zählung konnte Joab miıt dem stolzen Ergebni;

aufwarten: „In Israel 800.000 Krıeger, die das Schwert ziehen können, un:
500.000 für Juda” 24,9) macht 1m Kriegsfall eın Heeresaufgebot VOoO  5

1,300.000 Mann. Man bedenke NunN, daß das Imperium Romanum ın seiner
Blütezeıt untier K aıser Hadrıan LUr 30 Legionen ın der Stärke VOo  n 180.000
Mann aufstellte, Z  } Niederwerfung des überaus erbitterten Dar-
Kochba-Aufstandes Lwa Mannn eingesetzt wurden?), dann erweist
sich das Millionenheer Davıds VOo  S selbst qls Utopie Solche Heeresaufgebote
kannte der gesamte le Orient nıcht. Was sollen WIT also Ar  mıt der Zahl
anfangen ? Kugler“) meınt daher, daß nıcht die Heeresstärke, sondern
die Bevölkerungszahl angegeben €1. Dies geht aber nıcht ohne Eingriff 1n
den jetzıgen Text. Iıae Volkszählung wurde VOo General Davıds durchgeführt
ınd hatte ausdrücklich militärıschen Zweck egen 1e€e€ Bevölkerungszahl vonxn
ber einer ıllıon ZUFTF eıt Davıds ware siıch nıchts einzuwenden, da

ausgrabungsmäßig”) feststeht, daß Palästina iın der davidisch-salomonischen
Ara einen unerhörten wirtschaftlichen Aufschwung ahm und daher die
Bevölkerung auch ständiıg anwuchs. Albright*) gibt dıe Bevölkerungszahl
ZUT Zeıt Davıds 1U  F mıt 600.000 Seine Voraussetzung, wonach ın den
Iısten Num die davidische Volkszählung aufgezeichnet sel, stimmt aber
nicht Der 1L1eCU® Staat Israel, der aum eın Drittel des davıdiıschen Großreiches
umfaßt, hat bereits dıe Zweimillionengrenze erreicht. Daher ware diıe Zahl
VO  S 1,300.000 als Einwohnerzahl des Davidsreiches durchaus glaubwürdıg.
Leider steht dies nıcht 1m Text, der ausdrücklich vonxn militärischer Musterung
spricht. Quid ergo ?

Volkszählung Sınal (Num un: ın den Gefilden Moabs (Num
Im zweıten re nach dem Auszug bekam Moses E Sınal den Befehl, das
olk mustiern. Eıs handelt sich auch 1er nıcht eıne allgemeıne Volks-
zählung, sondern wıeder ausdrücklich die Erfassung der Kriegsdienst-
fähigen über ZWaNnzıg Jahren Am Ende der Wüstenwanderung steht 1ine
gleiche Musterung ın den Gefilden Moabs Es ıst der ühe wertL, die Zahlen-
listen nebeneinander tellen

uben phraım
Simeon Manasse
Gad Benjamın
Juda Dan
Issachar Ascher
Zebulon Nephtalı

Summe 603.550 und 601.730

1) Meyshan, 'Lhe Legıon which reconquered Jerusalem the War of Bar
Kochba. Palestine Exploration Quarterly (1958),

© Kugler, Rätselhafte Zahlen Alten Testament. Stimmen der eıt
109 (1925), 96 — 112

9) right, Biblische Archäologie (1958), 117
W. F. Albright, Die Relıgion Israels 11n Lichte der archäologischen Aus-

grabungen (1956), 139
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1n solches Heeresaufgebot der Sinalwüste un spater auf den Gefilden
Moabs IsSt 106 historische Unmöglichkeit, die vıelleicht der „fromme Bibel-
leser glauben, c1N geschichtlich denkender Mensch aber nıcht verdauen annn
Sind die Zahlen er Ausdruck des israelıitischen Größenwahnes, ück-
projektionen au  MN spaterer, nachexilischer eıt die VO:  S der Urzeit 1LUT

großen Dimensionen dachte och bevor vorschnell den Stab ber die
Bibel brechen, 1st geraten, 81C.  h vorher och Cc1N D1S5 Alten Orient
umzusehen Stehen die biblischen Volkszählungen und Musterungen Lat-
sächlich isohert da ? Oder werden S16 durch die Ausgrabungen alg wahr
erw1ı1esenl

Musterungen Alten ÖOrijent Diae Ausgrabungen überraschen
uns 111}  161 M1It Ergebnissen, die uNnsere Kenntnis der Bibel a  >
aber auch korrigleren. Der Standpunkt daß die Frühgeschichte sraels
Dunkel der Vorzeit spielte, ıst längst überholt Israel IsST ecINn JUNSCS olk

des Alten Orients. Aufschlußreich für uNnseTe Untersuchung S1N. die
Funde VOon Marı, Stadt ([l Kuphrat cdıe schon VOr Hammurabi TE
Hochblüte erreichte, bald ach ihm zZerstort un VO üstensand begraben
wurde. Aus den gefundenen Archivtexten®) geht hervor, daß auch damals
schon Zentralismus und Bürokratismus blühten. Zwecks Erfassung der
Wehrfähigen wurden damals schon regelmäßige Musterungen durchgeführt
Name und Standort wurden auf Tontateln geschrieben, die die Zentrale
eingeschickt werden mußten. Für den Fall Mobilisierung hatte -
also ENAUE Grundlagen VOFLF sich®) Neben dieser zentralistischen, nament-
en Erfassung der Wehrfähigen gab aber och anderen Modus,
der VOor allem, wWI1e€e scheıint bei den Beduinen”) Anwendun kam Jasmach-
Addu®) gab dem Bedumenstamm der Bänü-jamina (Benjamın) folgenden
Musterungsbefehl: „Der König zieht Milıtärexpedition ‚.US, Laß
alle, die Jungen eingeschlossen, versammeln. Der Sugagum (Scheich), dessen
Truppe nicht vollzählig ist, soll den Groill des N1g8 kosten bekommen!

ıhnen diesen Befehl, registriert aber brauchen S1€e nicht werden!“
Das heißt, daß die Verantwortung für 1€ Aufstellung der einzelnen Fähnlein
den Stammesscheichen überlassen 1€.

| D stehen also 1l1er ‚WC1 Rekrutierungssysteme nebeneinander: das
zentrahstische mıt namentlicher Erfassung der Einzuberufenden und das
Stammessystem, für die Aufstellung der Iruppe die Scheiche verant-
wortlich Möglicherweise schriebh der König den Beduinen ıne be-
Limmte Zahl VO.  b Soldaten VOT. Wiıe S16 diese aufbrachten, darum kümmerte

sıch nıicht Aus welıteren Brief Jasmach Addus?) geht hervor, daß
die VIieL Stämme der Ubrabu, Jachri, Jachrürı und Amnanı alle Vier als
Teilgruppen des großen Stammes der Bänü-jamina bekannt
600 Mann stellten, einzeln also ungefäähr 150 Mann. Es ist aum anzunehmen,

°) Textausgabe der noch nıcht abgeschlossenen Reihe Archives Royales de
Ma (abgekürzt: ARM), ab 1946

Kupper, Le recensement dans les textes de Marı. Studia Mariana
(1950), 99 — 110

‘ Kupper, Les Nomades Mesopotamie a des 'o1Is de Mar:  1,
Paris 1957

5) ARM I 15 21
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daß in dieser Zahl alle Waffenfähigen zwischen und Jahren eingeschlos-
en-sınd. Vielleicht blieben ebenso viele oder och mehr bel den Herden und
Familien zurück. Charakteristisch das Stammesaufgebot, das auf
Auswahl beruht. Eıne ähnliche Rekrutierung findet sich auch der Ilias!®).S  an  61  dal$ in dieser Zahl alle Wafi'enéähigen zwischen 20 und 45 Jahren eingeschlos-  sen-sind. Vielleicht blieben ebenso viele oder noch mehr bei den Herden und  Familien zurück. Charakteristisch bleibt das Stammesaufgebot, das auf  Auswahl beruht. Eine ähnliche Rekrutierung findet sich auch in der Ilias!). ;  Die „Hirten der Völker“ zogen an der Spitze des jeweiligen Stammesaufge-  botes in den Kampf. Eine zentralistisch iusammenges‚a-tzte Armee kanntqn  die Achäer vor Ilion noch nicht.  Al das legt doch die Vermutung nahe, ob dieses Stammes-Rekrutierungs-  system nicht auch im alten Israel Anwendung fand. Sir Flinders Petrie!!)  war auf der richtigen Spur, als er vermutete, daß Elephnicht „Tausend“,  sondern „Stamm, Sippe, Klan“ heißen müßte. So wollte der verfolgungs-  wütige Saul David nicht in den „Tausendschaften“, sondern in allen „Klans  oder Sippen Judas“ (I Sam 23, 23) aufstöbern (alphe[j] Jehuda). Nach dem  Propheten Michäas ist Bethlehem so klein, daß es nicht einmal für einen  Eleph reicht: „Und du, Bethlehem, bist kleiner als ein Eleph, und trotzdem  wird aus dir der Führer Israels hervorgehen“ (Mi 5, 1).  In den Volkszählungslisten der Bibel!?) rauscht es nur so von „Tausenden“  ;  Dieses unheimliche Rauschen aber wird auf sehr nüchterne Maße zurück-  geführt, wenn man statt „Tausend“ „Klan, Sippe oder Landsmannschaft“  liest. An der Spitze einer solchen Truppe stand der rö8 eleph, wieder nicht  „Häuptling der Tausendschaft“, sondern der „Landsmannschaft“ (Num 1,  16; 10, 4; Jos 22, 21).  ©  abelle anwenden, ergibt  Wenn wir dieses Ergebnis auf obige Monstert  sich folgendes: Der Stamm Ruben stellte nicht 46tausend und fünfhundert  Mann; sondern die 46 Sippen brachten zusammen 500 wehrfähige Krieger  auf. Das gleiche gilt von den Tausendern der anderen Stämme, Im gesamten  bildeten also die 598 Stammessippen eine Heeresmacht von 5550 Mann,  eine Zahl, die wieder auf Grund der Ausgrabungen sehr glaubwürdig ist.  Zum Vergleich einige Zahlen aus dem Archiv von Mari!?): Das König-  reich Mari stellte im Kriegsfall 4000 Mann, Assyrien 10.000, Eschnunna 6000,  macht zusammen 20.000. Die vereinigten Aramäer sandten gegen David  22.000 Mann (II Sam 8, 5). Die kleineren Städteaufgebote zeigen folgendes  Bild: Die Stadt Terqa hätte für den Arbeitsdienst an einem Kanal 400 Mann  stellen sollen, konnte aber nur 200 aufbringen. In der Garnison in Mari  Jagen 222 Mann, die zu neun Gayum (vielleicht hebräisch Goj = Stamm, Volk)  gehörten. Die militärische Zensusliste von Alalach berichtet, daß in den  einzelnen Distrikten sehr kleine Gruppen ausgehoben wurden: 3, 6, 17,  19 Mann. Wenn diesen „Distrikten“ tatsächlich das hebräischen Eleph ent-  spricht, schmilzt der „Führer einer Tausendschaft“ (eleph) arg zusammen  zu einem Anführer von 10 bis 20 Mann.  %) ARM I, 42.  <  10) J. Kromayer un  G. Veith, Heerwesenfind Kriegsführung der Griechen  und Römer (1928), 257—261.  u) W.M. Flinders Petrie,  Egypt and Israel (1911), 42—46,  12) G. E. Mendenhall, The  Census Lists of Numbers 1 and 26. Journal of  Biblical Literature. 77 (1958), 52—66. — Behandelt das Problem sehr ausführlich.  Ihm verdankt dieser Artikel seine Anregung,  13) ARM I, 23; VI, 33; VI, 65.Die „Hırten der Völker“ 0S der Spıtze des jewenuigen Stammesau{fge-
hotes 1in den Kampf. iıne zentralistisch zusammengesetzte  m AÄArmee kannten
die Achäer VOor Ihlıon och nıcht.

AN das legt doch die Vermutung nahe, ob dieses Stammes-Rekrutierungs-
system nıcht auch 1m alten TIsrael Anwendung fand Sir Flinders Petrie!*)
wäar auf der richtigen Spur, alg vermutete, daß Eleph nıcht „Tausend”,
sondern „Stamm, ı1pPe, lan  “ heißen müßte So wollte der verfolgungs-
wütige Saul avıd nıcht 1ın den „Tausendschaften”, sondern ın allen „Klans
oder Sıppen Judas” (1 am 23 23) aufstöbern (alphe[7|] Jehuda). ach dem
Propheten Michäas ist Bethlehem kleın, daß nıcht einmal für einen
Eleph reicht: „Und du, ethlehem, 1ıst kleiner als eın eph, und trotzdem
wird aus dir der Führer sraels hervorgehen” D 1)

In den Volkszählungslisten der Bibel*“) rauscht LUr VO.  5 „Tausenden”
Dieses unheimliche Rauschen aber wird auf sehr nüchterne aße zurück-
geführt, wenn - „Tausend” „Klan, Sıppe oder Landsmannschaft“
est. An der Spitze einer solchen Truppe stand der TOS eleph, wıeder nıcht
„Häuptling der Tausendschaft”, sondern der „Landsmannschaft” (Num I:
16; 10, 43 Jos Z 21)

abelle anwenden, ergibtWenn WIT dieses Ergebnis auf obıge onstert
siıch folgendes: Der Stamm Ruben tellte nicht A4AÖötausend und unfhundert
Mann, sondern dıe Sippen brachten menl 500 wehrfähige Krieger
auf. Das gleiche gaılt VO.  S den Tausendern der anderen Stämme. Im
bildeten also die 598 Stammessıppen ıne Heeresmacht VOo  on 5550 Mann,
eıne Zahl, die wieder auf rund der Ausgrabungen sehr glaubwürdig ıst.

Zum Vergleich einiıge Zahlen aus dem Archıv VOo  5 Mari?*®): Das K  Öönig-
reich Marı stellte ım Kriegsfall 4000 Mann, Assyrien Eschnunna 6000,
macht ınen Die vereinıgten Aramäer sandten avıd

Mann (I1 Sam Ö, Die kleineren Städteaufgebote zeıgen folgendes
Bild Die Stadt erqa hätte für den Arbeitsdienst einem Kanal 400 Mannn
stellen sollen, konnte aber 1Ur 200 aufbringen In der (+arnıson ın Ma:  T1
agen 20D Mann, dıe neunl Gayum (vielleicht hebräisch (70) Stamm, V olk)
gehörten. 1€ milıtäriısche Zensusliste vonxn Alalach berichtet, daß 1n den
einzelnen Distrikten ehr kleine Gruppen ausgehoben wurden: 3, 6, IN
19 Mann. Wenn diesen „Distrikten” tatsächlich das hebräischen ep ent-

spricht, schmiüulzt der „Führer einer Tausendschaft“ eleph) arg ZzZzusammenl

einem führer von 10 18 Mann.

*) ARM 1,
J. Kromayer G. Veith, Heerwesen ; und Kriegs:  ng der Griechen

un! R  omer  es (1928), 2957— 261
11) Flinders Petrie, Egypt an! Israel 1911), 42 —46

Mendenhall, The Gensus Lists Numbers an 26. Journal of
Biblical Literature. (19538), 52—66 Behandelt das Problem sehr au!  ch.

verdankt dieser Artikel seıne Anregung.
13) X 23° VI, 335 VI,
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Aus all dem geht i1ervor, daß die bıblischen Musterungslisten keine
Rückprojektionen uSs spaterer eıt eın können14), Im Gegenteil, iıhr qlter-
tümlicher Charakter VOTraus, daß dem Verfasser be1 der Abfassungseines Geschichtswerkes alte Listen ZU  b Verfügung standen, wI1e 81€ die
Ausgrabungen 1U$8 anderen Orten zutage gefördert haben?®).

Daß Eleph späater als Tausend verstand, rührt daher, daß die
Militärorganisation ın der Königszeit ıne innere Umwandlung erfuhr*®).Bıs dahın galt das Stammes:- und Sıppenaufgebot, das och bei der Volks-
zählung Davıds zugrunde lıegen dürfte. Die Nordstämme zäahlten 800 eph,Juda 500 Wenn Nu  H— jede Sippe durchschnittlich Mann auswählte,konnte avıd 1m Kriegsfall nıcht 1,300.000 Krieger einberufen, sondern UTr
etitwa W äas ın den Bereich der altorientalischen Machtverhältnisse
ausgezeichnet hineinpaßt. Ebenso glaubwürdig klingt dann das Aufgebot
VO.  S 5550 Mann ın der Wüste S  1nal und VO  } 5730 Mann auf den Gefilden
Moabs, miıt denen Israel ZU.  e Kroberung Kanaans antrat. Die KReglerungSalomons bedeutet auf verschiedenen Gebieten ıne direkte Revolution*”).Anstelle der alten Stammesgrenzen teilte das Land iın NEUE Gaue 1n.
Das Heer modernisierte dadurch, daß nach damaligen Begriffen auf
das modernste mıt Kriegswagen und Rossen ausrustete. Für die NDNEUE Streit-
macht genugten die alten Stammesaufgebote nıcht mehr. Damit dürfte auch
der Bedeutungswandel VO  5 Kleph zusammenhängen. Aus den alten „SiPP"schaften“ tatsächlich „L’ausendschaften“, 1, Battaillone?®), geworden.Und dieser NEeEUEC Begriff wurde qauf die alten, ın den Archiven??) erwahrten
Musterungslisten der Frühzeit sraels angewandt, wodurch jene unglaub-würdigen Monsterzahlen entstanden. Folgerichtig müßte daher ın neuen
Bıbelübersetzungen mıt den „Tausendern“ gründlich aufgeräumt undderen Stelle „Klan oder Sippe“ eingesetzt werden. Am hebräischen Text
braucht Inan kein ota und eın Häkchen ändern, n} mMu. 1Ur denaltertümlichen S:  ınn VO  b Kleph richtig erfassen und ist überrascht, wWw1e€e auch
diese öden Listen eın lebendiges Bıld des alten Zwölfstämmevolkes bewahrt
haben, das ın mehrere hundert Sippen oder Klans untergegliedert WAäar, aus
denen Jeweiıls die Wehrfähigen für den Volksheerbann aufgeboten wurden.

Graz Univ.-Prof. DDr Claus Schedl C.Ss. R

14) Albright, Die KReligion sraels (1956), 139
Wilson 7 The Burden of Koypt 1951), Bereıts ım Alten Reich heßendıe Pharaonen alle el Jahre (später Jährlich) das and regıstrıeren, den Katastertestzulegen. Nun hat gerade Davıd seınen Hofstaat nach ägyptischem Mustereingerichtet. Kommt die Anregung Volkszählung uch VO  w daher ?18) M. Noth, Geschichte sraels (1950),17) Ebenda., T7

18) Desnoyer, Histoire du peuple Hebreu 1L, 25619) avıd seizte das Hofamt eınes Sopher, 1, Schreibers“‘, e1n, der nıcht bloßdie aus-
das sıch

und inländische Korrespondenz bewältigen hatte, sondern uch das Archiv,allen : ausgegrabenen Königshöfen findet, eingerichtet haben muß Hierwurden die Annalen der KöniSC Israels un Judas geschrıeben un!| aufbewahrt.Dags VOrqaus, die Volkszählungslisten nıcht rst In nachexilischer eıt erdichtet;sondern VOrTrT der Zerstörung Jerusalems VO. biıblischen Historiker für die Darstellungseines Werkes als Quellen ausgeschöpft wurden.
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Alban Stolz, der alendermann. (Zum 150 Geburtstag.) Die bleibende

Bedeutung des ebenso fruchtbaren w1ıe relıg1ös tiefen und wortgewaltigen
Seelsorgers un: Volksschriftstellers Alban Stolz, auch für uUuUNseTe Zeıt, ıst
urc. wel Tatsachen gekennzeichnet. Als einer der ersten geißelte Stolz
den materjalıstischen Kapitalısmus qals Einbruch der aterle ın den Bereich
der Seelen un den egınn der Versklavung und seelischen Entwurzelung
der Massen. Das zweıte, wodurch Iban Stolz och hıs ın uNnsere Zeit wirkt,
hegt ın der gewaltigen Kraft selınes Wortes. Er ıst, ohne daß die Absıicht
hatte, eın Iaıterat 7U sein, eiıner der kernıigsten, volksverwachsensten und
anzıchendsten Prosaiker der eutschen Sprache, mıt dem sıch die Literatur-
geschichte viel gründliıcher als bısher beschäftigen mMu. Denn heute wıssen
WIT wlieder, daß Kunst und Literatur nıcht 1Ur Dınge sind, die einıge au s-

erlesene (Geister angehen, sondern daß s1e aus der Seele des Volkes kommen
un:!: der Seele des Volkes wıeder dienen mussen, wenn die Nation iıhnen
Interesse haben soll

Bel dem Volksschriftsteller Iban Stolz ist alles klar und gesund. Hın-
eißend SIN seine Naturschilderungen, unendlich relic. otıven ist seıne
Sprache. Er spielt mıt der Sprache wıe auf eıner Orgel mıt einer großen Zahl
VO.  5 Registern. ald rauscht e1ine Sprache 1ın w1€e eın Bergbach, der
Tannen entwurzelt, Felsblöcke mıt sich reißt, bald plätschert S1e rTöhlich
wı1ı1e eın frischer Quell auf blumiger W iese. Es finden sıch darın Stellen mıt
furchtbarem Ernst, daß anl meınt, die Posaunen des Jüngsten Gerichtes
ertönten. Dann erklingen .  öne, die ıne selige Gottinnigkeit atmen, daß
man meınt, Tauler oder Heinrich Seuse VOor sıch haben Stolz hat das Wort,
das erschüttert und aufpeitscht, und jenes, das tröstet und stärkt. Er hat
auch die abe gesunden Humors, dıe NNLT.

Alban Stolz wurde Februar 1808 dem adıschen Landstädtchen
Bühl aqals Kınd des Apothekers Stolz geboren. Im Jahre 183138 kam
auf das Lyzeum Rastatt, das 1827 absolvierte. och ohne ausSgeSProO-
chenen Beruf €ezog ım gleichen Jahr die Universıtät Freiburg 1 Br., wo

zunächst Rechtswissenschaft, spater provisorisch Theologie studıerte.
Nebenbei trıeb auch .philologische und naturwissenschaftliche Studien.
Da auch nach Vollendung der theologischen tudien über seinen zukünfti-

Beruf noch nıcht klar WAär, begab S1C. nach dem Tode seınes Vaters
(1830) nach Heıdelberg, Vorlesungen über Philologie, Geschichte und
Naturwissenschaft hörte. In Heidelberg Lrat nach einer eıt quälender
Glaubenskrisen die entscheidende endung seinem inneren Leben ein?

reifte ın ihm der Gedanke, alle Zweiftel über Bord werfen und sıiıch der
ehrautorıtät der Kırche unterwerfen. Durch diesen Entschluß CcWann

den Seelenfrieden zurück. Er verließ Heidelberg, das Priesterseminar
in Freiburg einzutreten. 1833 wurde ZU Priester geweıiht. Seine erste
Stelle als ikar War Rothenfels ım Murgtal, 18335 kam C als iıkar ach
Neusatz bei Bühl ıne Gegend, die heute noch manche Krinnerung
Alban Stolz wachhält. In Neusatz kam ihm auch ZU erstenma. der (-edanke,
Kalende; für das olk schreiben. 1841 wurde Stolz Religionslehrer
Gymnasıum Bruchsal (1841—18483). Bereits nach wel Jahren wurde
Repetitor theologischen Konvıkt Freiburg, dessen Leitung 18345



Mitteilruhgen n P
antrat 18347 wurde Professor für Pastoral un: Pädagogik an der Univer-
sıtat Freiburg und entfaltete iın der Holgezeit als Hochschullehrer nıcht
eine verantwortungsvolle, sondern auch überaus segensreiche Tätigkeit.ber diese Lehraufgabe hinaus wirkte jedoch Alban Stolz In die Breite,
ın die Masse des Volkes uUrc seine schriftstellerische Tätigkeit, Kr hatte sich

den Klassıkern, besonders Goethe, sprachlich geschult. In seiner 1NsSsam-.-
eıt hatte gelernt, die Tiefen der eıgenen seele einzudringen und iın
Tagebüchern, die uns och 1n seiner Handeschrift erhalten sınd, allen Re-

des Seelenlebens nachzugehen. In sgeiner Arbeit alg Seelsorger War C
wıe selten eın Mensch, verwachsen mıt dem Volke Ja, War selber 1im vollen
Sinn des Wortes eın Jebendiges Stück olk geworden. Eın Mann des Volkes
wurde Stolz durch seine „Kalender für eit und Kwigkeit”. Darın buhlte
keineswegs uln die (+Üunst des Volkes Er wollte eın Erzieher des Volkes
einem lebendigen Tatchristentum 8e1IN. Mit urwüchsiger Sprache und
schonungsloser Offenheit ge1ißelte die Sünden un Laster des Volkes.
Leidenschaftlich jedem Scheinchristentum dıe Maske herunter. Trotz-
dem hleß sıch das olk die harten Bußpredigten gefallen. Wußte doch,
daß Stolz V  e mıt der Religion ernst nahm. In Millionen vVvVon Kxemplaren
wurden die Kalender vertrieben und überall, Deutsche wohnten, gelesen.
uch Protestanten lasen diese Kalender gab doch ‚weıl umfangreiche
protestantısche Ausgaben. Außerdem wurden s1e ıIn DNeun Fremdsprachen
übersetzt. Als volkstümlicher Kalendermann Stolz mehr Prediger und
KEıferer als Erzähler. Hierin erinnert Abraham Sancta ara, gleich
dem ıne eigenwillige, volkstümliche Sprache beherrscht Manchmal wird

reilich kraus, was schon einige Buchtitel verraten. In „Nachtgebet meılınes
Lebens” (1903) nıemand 1ne seelische Selbstbiographie des Ver-
fassers. „ Witterungen der Seele“, „Wilder Honı  ‚.. und „Dürre Kräuter“
bilden se1N Tagebuch von 1842 bhıs 1376 Die Jugendjahre sınd 1n dem nach-
gelassenen Bändchen „Lichte Höhen“ (1922) enthalten. Der „Besuch be1
Sem, Cham un:! Japhet“ (1857) schılde die Eindr  ucC.  ke einer Palästinareise.

Alban Stolz reıiste ° 1344 macht ıne Reise ach Holland. 18347
zıieht ach talıen 1850 reıst er ach Spanien, 1851 ach England. Und
1855 lockt ıh: Palästina, das Heilige Land In seınen „Dürren Blättern“
außert S1C. Hansjakob ber Stolz „Der gefeilerte Schriftsteller ist eın kleiner,
unansehnlicher, schmächtiger Mann. S e  1n ganz großer Geist liegt ın dem
großen, stillsinnenden, scharf beobachtenden Auge. Von feinen Manieren
un! Komplimenten will Stolz nichts wlssen. Er ist ihnen feind Er selbst
scheint für den ersten Anblick außerst trocken un! stel:  £. Und doch wohnt
ın hm eın überreiches Gemüt, das ı1n vielen Stellen seiner Schriften aufs
glänzendste hervortritt, namentlich in Schilderungen VO:  } Natur und Men-
schenleben.“

Alban Stolz starb Oktober 1883 Sein rab befindet sıch auf dem
Friedhof seiner Geburtsstadt Bühl Wie eın Landsmann Hansjakob ıst
auch Alban Stolz unsterblic. geworden VOLr allem durch seine Schriften.
Sein Wort redet och heute den Menschen ıne eindringliche, unüber-
hörbare Sprache.

Anselm RüdHerrischried Säckingen Baden)



Römische Erlässé und Entscheidungen
Zusammengestellt VO.  5 Dr. Peter Gradauer, Lınz

Philosophiestudium. DieStudienkongregation hat an dıe Ordinarıen Italiens SOW1e
die höheren Oberen der Schulorden un!: dıe Unterrichts- un! Erziehungsinstitute,
die der kirchlichen Leıitung unterstehen, ein Rundschreiben über den wichtigen Gegen-
stand des Studiums der Philosophie den mittleren unN!| höheren Lehranstalten
gerichtet.

Nach der bewährte un! vortrefflichen Tradıtiıon der Schule zelt das Studium der
Philosophıe darauf ab, den (GJeist der Schüler und Alumnen formen und hinzulenken
auf dıe großen Probleme des Lebens, sowohl des einzelnen als uch der Gemeinschaft.
VWiıe sıch ber aus YeENaAUCN Untersuchungen ergab, erf üllt der heutige Philosophie-
unterricht, der fast ausschließlich nach historischen Gesichtspunkten erteilt wird,
nıcht mehr seine ohe Aufgabe un! stellt den Schüler un!: lJumnen VOLr nıcht weniıige
ungelöste Fragen. Anstatt ıhm das geistige Rüstzeug und die sicheren Krıteriıen mıt-
zugeben, die iıhn bef ähıgen sollen, die verschiedenen Systeme beurteilen, wırd der
jJunge Mensch VOLT ıne dreifache Gruppe VO. Übeln gestellt: Entweder verliert jedes
Vertrauen ın die Fähigkeıt NSerer Vernunft, jemals das Wahre erkennen, un
fällt ın einen Relativismus der Skeptizismus, dıe beide gleich verderblich sind; der
C} übernimmt ohne weıteres dıe Ansıchten des Vortragenden, ohne Kontrolle, hne

berzeugung der uch mıt mehr der miıinder großer oberflächlicher un!: serviler An-
hänglichkeit; der aber endet der häufigste all ın einer vollkommenen In-
teresselosigkeiıt gegenüber der Philosophıie und damıt deren Gegenstand, S
der Suche nach der ahrheıt.

standes alle Leiter der betreffenden kirchlichen Institute, 831e  >r möchten dıe Mittel
Die genannte Kongregation wendet 1C. darumnder Wichtigkeit des Gegen-

überprüfen, anwenden und möglıchst ZU. Erfolg führen, die als gut und zeitgemäß
empfohlen werden.

Auswahl der Professoren, der Textbücher und der Lektüre. Professoren sollen
diejenigen se1ın, die meısten dazu befähigt 81N: durch die solide Art un die Sicher-
eıt ın ihrem Vortrag, nach Möglichkeıit ausgebildet katholischen Universıtäten und
Fakultäten, Aenschen mıt religiösem Sınn und rechtschaffenem Gewissen, mıt Hingabe

die Pfüicht und beseelt VO. jener Liebe und jenem Respekt, den das jugendliche
Alter erfordert. Unterrichtsmethode. Auch 1m Rahmen der historischen Unter-
richtsmethode, die übrıgens sehr anzıehend un! interessant für den jugendlichen Geist
ist, kann eın gut ver;]le :ter Dozent der Philosophie mıt Leichtigkeit un: Weitherzigkeit
jenes Erziehungsziel erreichen, das ıhm meısten Herzen lıegen muß. Aufbau-
mäßig soll dem philosophischen Kurs ıne Einführung (Introductio) vorausgehen. Es
empfiehlt sıch, VOLr der geschichtlichen Behandlung jedes Systems die notwendıgen
Begriffe der Logık darzulegen, S1C. nıcht ZU verlieren ı1n der Vielfalt der Ansıchten
und Lehren. Bei1 der Behandlung der geschichtlichen Entwicklung eiınes Gedankens
wird auch nıcht schwer se1n, die posıtıven und negatıven Seiten ın Gegenüber-
stellung „philosophıa perennis” herauszuarbeiten. Das wird S1C. auch leicht durch-
führen lassen 1n den verschıedenen Disziplinen, wıe Metaphysik, Kosmologie, Psycho-
logie, Theod’zee un!: thik. Schhießlich werden noch einıge Vorschläge gemacht.
Als und nützlıch werden Kurse für Dozenten während der Sommerferien
empfohlen, ebenso uch außerschulische Zusammenkünfte und Kurse für dıe Hörer.

Mıt solchen Hinweisen offt dıe genannte Kongregation erreichen, daß diıe
Jugend, dıe 1ın kirchlichen Instituten ErZOgEN und unterrichtet wird, S1C. jene philo-
sophische Durchbildung aneıgne, die notwendig ist für dıe Orientierung 1 Leben
und für die bessere Zukunft der Gesellschaft. (Rundschreiben VO. E Jul: 1958;
„L’Osservatore Romano“ Nr. 195 VO. August

Schu atron für Zoll- und Finanzbeamte. Papst Pıus XIL ernannte den kvange-
listen und Apostel Matthäus, der VOLr seıner Berufung ZU. Aposte! unter dem Namen
LevI als Zöllner tätig W. ZU. Patron der oll- un! Finanzbeamten. Diese Bestimmung
„Theol.-prakt. uartalschrift“ 1959
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erfolgte auf Bıtten des Erzbischofs VO:  — Lille, Kardınal Lienart. Im Gebiete von Bailieul
ın Flandern hatten S1C. nämlich die Zollbeamten schon vorher regelmäßig DE Sep-
tember, dem est des hl Matthäus, hrenes bıs dahin noch „inoffiziellen Patrons“
versammelilt (vgl „Kathpreß” VO. PE

Neue K onstitutionen für den Dritten Orden. Ihıie Konstitutionen dieser Ge:
meinschaft, die bereits 1M Vorjahr VO. Papst gebilligt worden I, wurden DU
veröffentlicht. Großes Gewicht wırd darın auf die Nächstenliebe gelegt. Die Terziaren
sollen sıch beim G(Gebrauch es Besitzes mehr seliner Sozlalfunktionen bewußt se1n.
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schaffen un! zelgen, wı1e alle Mythen ın der Offenbarung erhabene und reine KEr-
füllung finden. Urs VO:  S Balthasar hat recht, weiln angesichts solcher Bemühungen
bedauert, daß VIeE.  le Vertreter der traditionellen Philosophie un: Theologie ‚War dauernd
den klassıschen Satz: „Die Gnade die Natur voraus” 1m Munde führen, jedoch die
darın enthaltene Aussage: 995°  1€ Geschichte der Gnade diıe Geschichte der Natur
voraus” nıcht gelten lassen wollen. Es MUu:! ın der 'Tat Forscher w1e Vereno geben
der Katholik Hans Andre un der Protestant Armın Müller gehören rühmlich dazu
cdıe nıcht davor zurückschrecken, einsamem Bemühen gangbare Wege durch eın
fährnisreiches Gebilet suchen. Wie weıt cdiıes Vereno gelang, ja wıe weıt überhaupt
gelingen kann, wird TST die Zukunft lehren; nämlich die immer erneutfe Prüfung der
Deutungsansätze den gegebenen Phänomenen.

Bischen alg der metaphysischefiDaß erenos persönliche Neigung mehr der mY
Denkweıise gehört, kann INa verstehen. Wenn ber gewiß nıcht Ilzu laut
der scholastischen Philosophie den Vorwurf macht, s1€e€ habe 81C. 1n abstrakte Be-
griffsspekulation verloren, gilt das höchstens VO: jener Richtung, die sıch allzu

skotistischen und suarezlaniıischen leeren Seinsbegriffe orientiert. Nıicht ber (um
ım deutschen Sprachraum bleiben) VO. selbständigen Denkern, wıe Daniel Feuling 1
Karl Rahner, Hollenbach T Max Müher, Gustav Siewerth, die ausgesprochene
Realmetaphysiker sind, und <  z gerade deshalb, wel.  ] sS1e aufden echten"Thomaszurück-
greifenun seın einmalig tıefes und ursprüngliches reales Seinsdenken folgerichtig weıter-
führen Auch V erenosBerufung 500) aufemeflüchtigeBemerkungCorethsbezüglichder
Gotteserkenntnıs ıst kaum überzeugend, wenn INa  D dessen neueste Veröffentlichungen
kennt. Ist doch ben Emerich Coreth (Innsbruck), der auf Grund der Vorarbeıten
moderner Thomasausleger bestrebt ist, VO.  x der menschlichen personalen unmittel-
baren Seinserfahrung ausgehend, mıt der Zielrichtung auf das personale S e;  ın Gottes
die N scholastische Metaphysık transzendentaler, aber mıt Marc durchaus
realistisch verstandener Methode NEeu abzuleıten. iIm übrigen vermas erenos uch
reiıfen Lesern vielerlei ÄAnregungen geben.

Linz 2 Prof. 08S€: Knopp

Heilige Schrift

Der Gottesbund es und heute. Besinnungen über die Dimensionen des Heils.
Von Eugen W alter. Freiburg 1958, Verlag Herder. Pappbd. 5.80.

Von inem nde ZuU. anderen die Heilsgeschichte „des un!: durch-
ıinnere Weıiıte der (Gnade aufzuzeigen, ist  - das An-queren‘“ un: die an äußere und

liegen dieses Buches. In Themen, ın einem achtmalıgen „Ansatz“” WIT'! der Versuch
unternommen, zeigen, wie S1C. der „Bund” organischem Wachstum langsam, aber
gottsicher entfaltet hat. Der Verfasser will hıer .  z  ber alle „LEinge des Horizontes un! des
erzens“” (Vorwor hinausführen, wenn gleich 1m ersten Kapitel 4  ber den
Glaubensbegriff Hand der Offenbarung Abraham und der damıt verbundenen
Bundesschließung sagt, daß „Glauben” weıt mehr bedeutet als das, w as vielerorts noch
immer für gewöhnlich darunter verstanden wird, nämlich das bloße alte Fürwahr-
halten der Aussagen Gottes. Der Glaube, auf dem der und mıt Abraham basıert und
ın dem alle Kinder Abrahams se1ın müssen, ist jener, welcher sıich vollständig,
könnte zcn „mMit Haut und Haar“, ott verschreıbt und 81C. restlos ıhm anvertraut.
Glauben ist mehr als bloße relig1öse Überzeugung un! Weltanschauung.

Wie eNgE dann das „Heil“ miıt dem Glauben verknüpft ist, zeıgt das folgende
Kapıtel, wobei betont wird, daß das Heil nicht ur „das Heil der Seele gel””, sondern
sehr universal gefaßt werden muüsse. Im nächsten Kapitel „Moses und der Bund“ wird
immer klarer, daß dieses Heil den Menschen geschenkt wird ım Bunde mıt ott (auch
heute noch!), in jenem Bund, der freilich S  „MI1t den Vätern“ geschlossen worden ıst, der
ber „gestern und heute” (siehe Titel!) fortbesteht und aktu
und ewigen Bund“ dauernden Bestand hat.

ell bleibt un! 1m „Neuen
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Der Gotteshbund als teilweise menschliches Werk ert ährt uch menschliches

Schicksal: „ Von unten gesehen, auntf der historisch-menschlichen Kbene, ist ın jeder
(Generation gescheıtert hıs anf eıinen Rest, den sıch ott ausgespart und auftbewahrt hat”
S 64) Der „Rest-Gedanke“, der bei den Propheten ımmer wıeder auftaucht (vg] 1s),
Uun: das Herrengleichnis VO. pusillus STCX (vgl 78) TOSten u15 uch heute noch:;
denn ben dies ıst. der Weg, auf dem das Heıl in die Welt kommen soll Der Restgedanke
spıtzt siıch immer mehr auf den „eınen Knecht Gottes“, der für alle das Heil gebracht
hat, der selber „ ZUIN Bunde für das Volk“ gemacht wird. Schr schön hat hier Walter
die passerden Stellen aus Is und Jo ın ıne tiefsinnige Synthese gebracht, daß die
heiligen ‘Texte ıne unerhörte Leuchtkraft erhalten.

Was endlıch ın den etzten Kapiteln mıt den Überschriften „ Vertretung“ un
„Zugang ın das Allerheiligste” geboten wırd, ıst bibliısche Theologie ın Kleid
un! Glanz. Das Heıl kommt als Erlösung. Sie ıst dıe endgültige Verwirklichung des
Gottesbundes: Erlösung 1st. Kınlösung der Bundesverheißung ®] 93), Ja der und ent-
alt 1m K eım schon die Erlösung.

Wie ferner Christı Leıden stellvertretend WAar, O mu ß der Christ sühnend für
andere un stellvertretend sein „Maß Mıt-Leiden mıt Christus“ (S 101) auf 81C.
nehmen. Das ist der „Wohlverordnete ch“ (S 107) ZU. Durchbruch der Herrlichkeit
Gottes und des Christen. ©O erlangen WIT „frejen Zugang Vater“ () 113) Und WIe
1 Opfer des Neuen und ewigen Bundes Priester un Opfer zusammentfallen ın e1ns, 0O
muß uch der Jünger des Bundes S1C. selbst ZU. Opfer bringen restlos, bedingungslos.

Besonders wohltuend ıst, daß immer uch auf den e1ıb hingewiesen wırd, der bei
all dem ıne wesentliche Rolle spielt; hne ıhn gibt eigentlich ke  1n rechtes Opfer;
denn dieses ll Sichtbarkeit. Ohne e1ıb gıbt keine Sakramente;: denn es mangelt die
erforderliche Sıchtbarkeit. Und erwarten WITr der Schrift gemäß nıcht INLLr
„einen uen Himmel, sondern uch „eine Neue Eirde®. Nichts darf aus diesem und
herausfallen, da:  mıt ott alles ın allem se1,

Mögen diese „Besinnungen über die Dımensionen des Heils“ vielen den Blıck wel-
ten, das (Gemüt rosten und den Mut stärken sSowl1le das Bewußtsein vertiefen, daß WIT
erlöste Menschen sınd, ott „gebunden‘”, uch In den Yährnissen UuULLSCTET Tage.

Linz a Max Hollnsteiner
Thomas Aquin, Das Wort. Verdeutscht VO:  =) Josef Pıeper. (44.) Dritte,

völlıg neubearbeitete Auflage. München, Kösel-Verlag. Kart. 4.6'  ©
Josef Piıeper hat dıe bewunderungswürdige Begabung, Thomas VO  S Aquin dem

heutigen Menschen erschließen. ährend Ns „eıne den Wortlaut umschmel-
zende, hınter ıhn zurückdringende Übertragung des Gedankens ın dıe gegenwärtige
Stunde‘“ vorzijeht, gibt ın diesem Büchlein ıne Übersetzung. Geboten wird, was der
große Gottesgelehrte ıIn seinem Johanneskommentar ZU. Prolog des viıerten Kvange-
liums schrieb. Es ıst eın  S Summarıuım der Christologie. Die Begegnung mıt dem
Johanneskommentar des Thomas Va für den bersetzer Wegweisung eıner
Lebensarbeit, die iıhn durch dreißig Jahre erf üllt. Die 'Tiefe selines Thomasverständnis-

wırd begreiflich. Wir sprechen den Prolog Schlusse der heiligen Messe. WITr
der Tiefe der Gedanken bewußt werden ? Diese „großartigste Formulierung der

Logoslehre“, die hıer. geboten wird, könnte eın  n Weg tieferem Kindringen sSe1N.
St. Pölten (NÖ.) Stöger
Die schmerzhafte Mutter und Gefährtin des göttlichen Erlösers ın der WeissagungSimeons. (Lk 29 39.) KEıne bıblısch-theologische Studie. Von Adriıan de Groot

(XVI U 130.) Kaldenkirchen, Steyler Verlagsbuchhandlung. Brosch. DA T  ©
In dieser neutestamentlichen Dissertation finden WITr einen beachtenswerten Bei-

trag oft versuchten und bıs heute nıcht voll zufriedenstellenden Lösung VO: Simeons
Schwertprophetie (Lk Z 35) Im ersten eile der Abhandlung  trägt der Verfasser ın
Originaltexten cdıe mıt Fleiß aufgesuchten patristischen Zeugnisse (19 morgenländische
und abendländische), die S1IC. mıt uUuNseTer Stelle befassen, INeN, Die vielen
Väterzitate, dıe saubere Heraushebung iıhrer Lehrpunkte und die Hiınvweilse auf die
Entfaltung des Verständnisses UuULSCIEL Stelle (so die Überwindung der Origenes-Schwertdeutung als Schwert des sündhaften Zweifels) machen diesen ersten Teil
aufschlußreich un wertvoll. In der zweıten Hälfte des Buches bemüht sıch der Autor,
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methodisch exäkt un!: Jar (philologische Untersuchung des Literalsinnes, Kontext-
untersuchung, reichliche Angabe Literatur), dıe Abendland immer VOTISC-
tragene und 1mMm Or:ent seıit Timotheus VO  S Jerusalem vorherrschende Auslegung
VOo. Schwert des „Mutter-Leides” erarbeıten. Zum Nachteil der Schrıift haben
leıder Verfasser und Verlag auf eın Sach- un! biblisches Stellenverzeichnis verzichtet.

St1{t St. Klorıan Dr Johannes Zauner

Der rief die Epheser. Eın K ommentar VO.  - Heinrich Schlier. Düssel-
dorf 1957, Patmos- Verlag. Leinen 34.50

Der Brief die Epheser wurde „die Krone der Paulusbriefe® genannt,. Er ebt
81C. VOoO. den anderen Paulusbriefen nach Inhalt und Form ab Obwohl konkrete
Gemeinden (Kirchen 1 Lykostal, phrygische Gemeinden) geschrıeben ıst, stehen ıhm
diese nıcht ın ihrer Individualität VOoOr Augen, sondern qals Christen überhaupt. Der Stil
ist fejerlich, hieratisch, liturgisch, che Sprache steht „ohne Zweifel unter dem Einfuß
der judenchristlichen ‚Gnosıs‘, cdıe S1C. der DBrief wendet”, wenngleıch dıe AÄAus-
einandersetzung mıt dıeser 1mMm Hintergrund bleibt. Der Brief stellt ıne „Weisheitsrede”
(„Mysterienrede” \ dar. Das Sagen der Weisheit“” vollzıeht sıch in einer eigenen htera-
rischen Horm. Als Verfasser des Briefes ist Paulus anzusprechen, was der Brief selbst
angıbt und w as auf Grund der Diskussion aller Gegengründe naheliegendsten ınd
historisch angeMeEsSSEC: erscheıint. Die Kıgenart wırd hinreichend erklärt aQuUuUs der größeren
äußeren Diıstanz des gefangenen Apostels VO.  s den ıhm unbekannten Christen, au: der
Auseinandersetzung mıt den Theologumena der (Gnosıs und 15 einer un t1e-
feren Sicht des Heilsgeschehens. Daß Paulus solcher VWeite des Denkens un! Ausdrucks
£ählg W: zeıgt seın Wiılle, allen alles Z werden (1 Kor 9, 22), und die Tatsache,

neben dem G(Gal uch den Kor geschrieben hat und S1C. VO:  - der jJüdischen Gesetzes-
problematık der Problematik eines hellenistisch-jüdischen Enthusiasmus zuwenden
konnte.

Der Kommentar zeichnet S1C. durch klare Analyse des Gedankenganges, gew1ssen-
hafte philologische Ergründung des Wortsinnes und Aufzeigen des theologischen Ge-
haltes (in ext und Fxkursen) UuS, Er verbindet die Kxegese der Tradıtion ( Väter,
Thomas, Estius) mıt den Ergebnissen der modernen Forschung ın glücklicher Harmonie.
Der gottesdienstliche und lıturgische Hintergrund WIT: aüfgezeigt und auf die Dar-
stellung des religionsgeschichtlichen Milieus, ın das der Brief hineingeschrıeben wurde,
besonderes Gewicht gelegt. Paulus dachte und formulierte aus dem, W ads hellenistisch,
jüdisch und gnostisch vorgedacht Wäar, und aus der mıt mıt diesem Vorverständnıs
gegebenen Begrifüichkeıit. Er dachte und UOffenbarung in der Sprache der Zeıt.
Daß gerade ın diesem etzten unkt die Ansıchten des Verfassers, die uch schon
früher äußerte, nıcht hne Krıtik geblieben sind, zeıgt der Kommentar selbst.

Wenn Hand dieses Kommentars ın Priesterkonferenzen einzelne Themen,
wıe dıe Kiıirche (aus Juden und Heıden, als mystischer Leib), das Christusmystermum,
das ın der Liturgie gegenwärtig gesetzt wird, der dıe Ehe, behandelt e  WUr  den, könnte
die seelsorgliche Arbeıt vV16€. Geistigkeıit gewinnen. Verfasser und Verlag ist für dies
Werk danken.

Sr Pölten (NÖ.) Stöger
Kirchengeschichte un Patrologie

Das Papsttum Spätmittelalter un! 1n der Renaissance VO. Bonifaz VIII bıs
Klemens VIilL Von Franz Xaver Seppelt. Neu bearbeıtet VO.  S Georg Schwaiger.
(Geschichte der Päpste VO. den Anfängen bıs ZUF Mıtte des zwanzıgsten Jahrhunderts.
Vierter Band.) Zweıte Auflage München 1957, Kösel-Verlag. Leinen

Das Papsttum 1m Spätmittelalter und ın der Kenalssance WIT:! ın diesem and ın
naturgetreuen und unverblaßten Karben geschildert. Der Bogen ist VO.  5 Bonifaz NIı
jenem verspäteten Epigonen mittelalterlicher Papalhoheit, bıs Klemens VIL,
einem der für die Kirche verhängnisvollen Mediceer-Päpste, NNL,

In der Darstellung trıtt klar hervor, w1ı€e gerade ın dieser Periode der Papstgeschichte
Licht und Schatten oft CS nebeneinander liegen. Bonifaz VIILL ist der erste ın der
Reıihe. Er wırd durch diıe Colonna-Kardinäle miterwählt und dann VO:  an diesen heftig
bekämpft (auf ihrer Seite steht uch der n mutmaßlicher Autorschaft für das
„Dies 1rae  « sympathiısche Jacopone da Todi) Sein anderer großer Gegenspieler
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nannte S1C. Philipp VO.  - Frankreich: er wırd samıt seiner FKamilie VO  - Benedikt XI
später feierlich VO. Bann yelöst, „falls überhaupt eiınem solchen verfallen seın sollte®.
Das grausigtragische Schicksal des Templer-Ordens bleibt 15380K) nıcht verborgen (neun
VO:  i seinen Angehörigen wurden ım Zusammenhang mıiıt der Aufhebung LUr deswegen
eingekerkert, weiı! s1e das KRecht der Verteildigung für sıch In AÄAnspruch nahmen).
Dann finden WIT  _ die Päpste In Avıgnon (die Italiener sprechen VO.  - eiınem Kxil), hıs s1e  Aa
auf Drängen einer tapferen Frau, der heiligen Watharına Benincasa, nach Rom zurück-
kehren kın Jahr darauf findet die verhängnisvolle Wahl des biısher etzten Nıcht-
kardinals des sıttlich hochstehenden, ber uch unnachgıiebigen Urban V. den
schließlich selne eiıgenen Kardinäle Nn Starrsınns ntier Kuratel stellen lassen wollten.
Den Gegenpapst Benedikt AIl begleiten bıs In das kleine Felsenstädtchen
Peniscola, suüdlich VO.  > Jortosa, wohin auch dıe päpstliche Bibliothek Großteil
miıtgeschleppt hat. die wenıg ruhmreichen Pontifikate, nıcht ZU S5Sagecn. das
schändliche Treiben einiger Päpste aus dem Haus Rovere, Borgı]a (das entschuldigende
uch VO Orestes FHerrara wırd richtig eingeschätzt) und Mediec:i folgt dıe RegierungHadrians der vorher unter anderem Bischof ım ben genannten Tortosa SCWESCH
WAar,. Er versucht, kurz bevor spät schıen, dıe Reform der Kırche gleich beım
Haupte beginnen, Vielfach ıst der Widerstand, der ıhm während seines LUr allzu
kurzen Pontifkates entgegengebracht wird Die Römer glauben SOW1€eSO, jeden Nıcht-
italiener mıt Geringschätzung betrachten dürfen, und Hadrian VI verdirbt sıch
auch mıiıt der geistlichen Bürokratie, VO:  D der schon Pastor (Geschichte der Päpste,
1V /2, U, Aufl., 75) behauptet, S1e gel  i die schlimmste VO.  S allen.

Am Schlusse dıeses stattlichen Bandes finden WIT für jedes Kapitel Quellen- un!
Literaturangaben ın der gewohnten Sorgfalt un! ın bewundernswertem Umfang E  ıne
ausgezeichnete Fundgrube für den, der sıch in den Stoff weıter vertiefen will, und ıne
wertvolle Auskunft für den krıtischen Prüfer des Werkes. Vielleicht mögen manche
Ausführungen leicht apologetisierend erscheıinen, Zie die über dıe Bulle „Unam
sanctam“” (31—33). Grund eines Parallelfalles bezweile 1C.  9 ob wirklich die Ehe-
dispens Ludwigs des Bayern für Margarete Maultasch ıne für die damalige eıt

ungewöhnliche Maßnahme War Irotz einiger Bedenken bleibt der hervorragendeVWert uch des vorliegenden Bandes bestehen. Er weıst wıieder alle jene Kıgenschaftenauf, durch die schon seıne Vorgänger ausgezeichnet wWAaren: Abgewogenheit des Urteils
gepaart mıt Freimut, anschauliche Darstellung verbunden mıt angenehmer Diıktion.
Dafür sınd WIT dem Bearbeiter des Seppeltschen Nachlasses, Dozenten Georg Schwaiger,aufrichtig verpflichtet.

Lınz A DDr. Josef Lenzenweger
Die Kapuzıner. Von Theophil Graf. (Orden der Kıirche, Herausgeber:Dr. Dominikus Planzer P.) Bilder. Freiburg ın der Schweiz 1957, Paulus-

verlag., Leinen sfr 10.20, 9y,80
kın spannend geschriebenes Büechlein über die Entstehung des Kapuzinerordens,beginnend mıt dem Streit über das Armutsideal des Franz von Assisi, das Franz

wörtlich verstanden wı1ıssen wollte, das aber, nicht zuletzt durch die schwankende
Haltung der Päpste, vielfach abgeschwächt worden Wäar. Daß trotzdem der franzis-
kanische Geist nicht untergegangen ist, zeıgen die Bemühungen des Matteo de Bascıo
und Lodovico de FYFossumbrone, die wıeder scheitern mußten, da der nötıgenDemut fehlte, wıe bei Bernardino Ochino, dessen Predigten Steine Iränen rührten,
der 8S1C. höchster unst erfreute und doch auf dem falschen Wege Es ging ben
nıicht die Frage, ob runde der spitze Kapuze, Bart der bartlos, sollte vielmehr
dem Volke gezeigt werden, daß Christus erfüllbare Forderungen al seıne Jünger Z6-stellt hat. Anzuerkennen ist, daß der Verfasser bei der Darstellung bedeutender
Kapuziner der neueren eıt nicht in einseltige Lobhudelei verfallen ıst, be1 der
„Grauen Eminenz“, P, Josef, 1n der Welt Baron VO:  b Maffiers, politischer Berater

Kreuzschwestern.
Kıchelieus, und Theodosius Florentini, Gründer der Menzinger un! Ingenbohler

1ı1en Dr. Adolf Kreuz
Savonarola, Miserere. Fra Girolamos letzte Betrachtung, nıedergeschrieben VOoOr

seiner Hinrichtung 1m Kerker Mai 14938, Ins Deutsche übertragen VO:  -} James
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Schwarzenbach. (60.) Zürich, Thomas- Verlag; Paderborn- Wıen, Ferdinand Schöningh.
Kart. 2220 Leinen 36  ©

Savonarolas Auslegung des Psalms, geschrıeben zwischen Todesurteil un:
Hinrichtung, gıbt Aufschluß über sge1Ne Geisteshaltung den etzten Stunden gemmes
Lebens. Himmel un! rde hat hbeleidigt; VO. allen VeEr:ASSCH, wendet S1C.
(GGottes Barmherzigkeıit. Aber eın Auftreten als Bußprediger bereut nicht, denn die
M} Welt sturzt Z  ININEN, die Hölle füllt sıch, diıe Kiırche wird jeden Tag leerer,
die Kulthandlungen der Priester sSind leere Zeremonien bıttet Gott, die Zahl
der Auserwählten
kommt. Yollzumachen‚ was einer Bıtte baldıgen Weltuntergang gleich-

ıen Dr. Adaolf£ Kreuz

Der heilige Bischof Gregor Vomxn N:  azlıanz: 399 — 3090 Einführung und Auswahl VO.  5

Dr. Franz Weißengruber. (9 Ban! der Reihe Dıie Kirchenväter un! WIr., Zeıitnahes
Väterwort.) (48.) Bilder. Lambach 19538, St. Adalbero- Verlag. Kart. 10.30.

Es ist 1LUXI eın schmales Heftchen, das nach ıner sehr lesenswerten Einführung 1n
das Leben un Wirken des Kirchenvaters kurze Auszüge seinen Predigten
bietet. Aber ın den kleinen Kapıteln (Vergeistigung der Lebensfreude Umkehr
und Einkehr Biıldung Was ıst der Mensch ? Der unendliche Weg zUu

werden wirkliche Kostbarkeiten gezelgt, und bekommt beım Lesen Lust, noch
mehr davon kosten. Fıgens hervorgehoben 3€1 dıe BCHAaUC Zitierung der Quellen bei
der Übersetzung un: die gefällige Aufmachung des SanzZch Bändchens.

Dr. Peter EderVWels

Apologetik und Dogmatik
Fınsame Zwiesprache. Martın Buber un! das Christentum. Von Hans Urs VO

Balthasar. Köln-Olten 1958, Verlag Jakob Hegner. Leinen 90,8  ©
Man kann DUr staunen Wo immer der Baseler Theologe Urs VO: Balthasar das

Wort ergreift, bedeutsamen (GJestalten der Geistesgeschichte Stellung zZu nehmen,
stehen ıhm Kenntnisse, Grundsätze un ıne Sprachgewalt Verfügung, die 8e1n
Urteil über alles bloß geistreiche Gerede hinausheben un maßgebend machen. SO
auch diesem Buche über den aus 1en gebürtigen, 1U 80jährıgen Martın Buber,
der bıs 1933 1n Frankfurt Maın un! sgeither in Jerusalem wırkte un! wohl
reinsten das geistige Judentum VO.:  5 heute verkörpert. Urs VO. Balthasar stellt Buber
auf .rund seines reichen religionsphilosophischen Schrifttums zunächst gewissermaßen w

persönliıchem Gespräche. Diıeses schärft 81C. ber sofort. ZUT Frage, ob un! wıe weıt
überhaupt zwischen echtem Christentum un echtem Judentum eın grundsätzliches
Gespräch möglıch ist. (Sanz Nneu enthüllt sich dabeı der Abgrund, der die jüdische un!
christliche Haltung zur Uffenbarung trennt; zugleich aber auch die Dringlichkeit eines

angestrengteren un willıgeren Hörens auf dasI Wort Gottes. Jeder, den
die Judenfrage über alltägliche Sympathie- oder Antipathieanwandlungen hinaus tiefler
bewegt, wird diesem schmalen Buche den besten Wegwart finden. Und welchen nach-
denklichen Christen sollte diese Frage nıcht tief bewegen ? Mıt Recht hat gesagt:
Wıe soll der Mensch des Abendlandes fähig seın ZUIH weltgeschichtlichen Zusammen-
leben mıt Asjiaten und Afrikanern, wenn die erste und wichtigste „Koexistenz“ zwıschen
Judentum und Christentum TST ın den Anfängen einer posıtıven Erhellung steht?
(Friedrich Heer.)

Vielleicht hätte vorliegenden uch der Hinweis noch mehr verdeutlicht werden
können, wıe groß die Kluft ım Judentume selber ist: zwıschen der Glaubenshaliung
Bubers un der rationalistischen Haltung wohl der Mehrzahl seiner Volksgenossen.
Und gerade auch 1m Palästina trıtt das Judentum weıthin fast völlig säkuları-
siert auf. Dies verrät, wıe vielschichtig, verwickelt und geheimnisvoll das Zanze Prob-
lem ıst.

Linza.d. D Prof. Josef Knopp
Der göttliche W undertäter. Ein exegetischer un!: religionswissenschaftlicher Ver-

such VO: Dr Gottfried der. Selbstverlag des Verfassers. Zu beziehen durch
Verlag Passavla, Passau. Kart.
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E:  Jıne umfassende, volkstümliche un doch auf wıissenschaftlicher Höhe stehende

Monographie über die Wunder Jesu. Die anologetische Siıcht beherrscht das Ganze., In
ıhren Dıienst stellt der gelehrte Verfasser eın ausgebhreitetes exegetisches un relig10ns-
wissenschaftliches Beweismaterial. uch die Funde VO.  S Qumram sınd hereıts VeIr-
ertet. Der Verfasser hat sıch, wıe scheınt, vıele Jahrzehnte lang miıt diesem Gegen-
stand beschäftigt un ıne Fülle VO Lıteratur dazu gesammelt, dıe ıIn solcher Vaoll-
ständigkeit ohl noch selten. verwendet worden Se1ın dürfie. Nach einleiLenden Bemer-
kungen über dıe Bedeutung des unders für die OÖffenbarung werden dıe Wunder
Jesu aut Grund der kvangelıen 198  .u geprüft un ın einem eigenen Kapıtel uch mıt
den Worten Jesu ın Bezıehung gebracht. Um die Wunder Jesa gegenüber der ZU allen
Zeiten, besonders ber ın der damaligen Zeit üppig wuchernden Legende abzugrenzen,
werden die Wunderberichte auSs dem Judentum, dıe angeblichen Wunder des Asklepios,
des Apollonios VO  w J1yana, des Budcha SOWIe der äalteren Heiligenlegenden untersucht.
In einem eigenen Kapıtel „Christus medicus“ berührt der Verfasser die Frage der
Krankenheilungen durch parapsychologische Kräfte. Die Konfrontierung Von Wunder
un! W eıssagung mıt den entsprechenden parapsychologischen Leistungen 1st  — schon
geıt längerer eıt eın dringendes Anliegen der Fundamentaltheologie. Zum Schluß
wiıird noch ın einem eıgenen Abschnitt der Zweck der Wunder Jesu nabent eNnım
linguam Saı ausführlich erortert. In der YTat darf dieser übernatürliche Zweck he1ı
der Abgrenzung der Wunder Jesu VOo  S wunderähnlichen Vorgängen keinen Augenblick

dem Auge  > gelassen werden.
St. Pölten Dr. Karl Schmidt

Nikolaus Cues, Vom verborgenen Gott. Vom Gottsuchen. Von der Gottes-
kindschaft. FKıngeleitet un: übersetzt VO  w Johannes Peters. (Reihe: Zeugen des Wortes.)
Freiburg, Verlag Hderder. Pappband 35  ©

Niıkolaus VO  w Cues, Mathematiker, Humanist und spekulatıver Theologe, hat ın
seinem reichbewegten Leben wen1g eıt gehabt, S1C. literarısch betätigen. Von
seinem Schaffen ZCUSCH uch die hier herausgegebenen dreı Iraktate, ın denen INa  -
neben Anklängen die sokratische Philosophie uch solche diıe moderne Theologie
finden kann. Wenn behauptet wiırd: „Gott kann nıcht genannt werden” (26), „Gott ist
weder erkennbar noch wißbar” (63), ıst das als Aussage der „Negatıven
Theologie“ verstehen. Unbegründet sınd dıe Ableitungen VO  - Theös aus theoreo,
der th.  eo und damıt uch die daraus SCZOSCHECN Folgerungen. Da die Werke des
Cusaners schwer zugänglich sind, ıst diese Ausgabe einıger Kostproben begrüßen,

Wien Dr. Adaolf Kreuz

Schell Hermann, Kirche und Gottesreich. Die Kıirche qlg Selbstverwirklichung des
Gottesreiches der Innerlichkeit un: Tatkraft, der Liebe und des Lehens. Aus Schells
Christusbuch ausgewählt und eingeführt VO  } Professor DDr. Josef senfifuß. (Reihe:
Zeugen des W ortes.) (84.) Freiburg 1957, Verlag Herder. Pappbd. 3.50 Schelil
Hermann, Verherrlichung und Gemeinschatt. Eine Auswahl aus dem Gesamtwerk.
Herausgegeben VO  - Paul-Werner Scheele. Paderborn 1957, Verlag Ferdinand
Schöningh. Leinen 19.50

Über die heute ım Vordergrund stehende Frage nach dem Wesen der Kirche gibt
das erste Büchlein Aufschluß 1 Sinne Schells. Die wichtigsten dıe Kirchenfrage -
gehenden Partien des herrlichen Christusbuches des großen Würzburger Theologen
sınd zusammengestellt. Schell rangs be] der Betrachtung der Kirche den har-
monischen Ausgleich der Spannung zwıschen ihrer inneren Lebensmacht und äußeren
Autorıität, zwıschen Liebe un!: Gesetz, Geistesfreiheit und KRecht und gelangte eıner
modernen un exıistentiellen Auffassung des Kirchenmysteriums. Wer nıcht ın der
Lage Ist, das Christusbuch selbst lesen, mOöge weniıgsten nach diesem Auswahl-
bändchen greifen, eLwas vom Geisteshauch des großen deutschen Theologen
verspüren.

Daß die rrtümer ın einem VO.  b der Kıirche indizierten Werk nıcht selten DUr
Rande liegendes Strandgut sınd, das die Wogen eınes machtvollen Geistes anspülen,
ıst 1m Falle Schells ohl klar. Dieser ın der Gegenwart erfreulicherweise eine Renazjs-

erlebende deutsche Geistesmann hat ın seinem umfangreichen lıterarischen Werk
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Großartiges geleistet. Man erkennt heute beispielsweise immer besser die Bedeutung
geiner mehr statıschen Auffassung VO.: der hypostatıschen Union zugunsten eıner
ufs LEUC sichtbar werdenden Übernatürlichkeit der Gnadenvollkommenheıt der
Menschheıt Jesu, die S10. als ihrem eıgenen und vollgültigen Lebenskreıs weılter-
bestehend darstellt.

Hıs eın großes Verdienst Scheeles, die theologisch wertvollsten Abschnitte au!:  N

Schells Gesamtwerk, sachlich geordnet, herausgegeben haben. Man gewıinnt 4A4us dem
Summelband eınen Fın- und Überblick über das Gedankengut Schells, Fıne
ausgezeichnete Kinleitung über Leben und Werk Schells stellt die Geistesarbeit des
Würzburgers iın das rechte Licht, eın angefügtes Sachregister macht den Sammelband
besonders brauchbar. Das uch wiıll jener Theologie des (Zeistes un! des Herzens,
des Denkens un des Lebens hinführen, dıe Scheil zeitlebens gesucht hat.

S t Pöltqn (NO.) Dr. Josef Prıtz

Person und hypostatische Union bei Thomas Aquin. Von Othmar Schwelilzer
(Studıa Friburgensıa. Neue Folge 16.) (XIV U, 123.) Freiburg/Schweiz 195%

Universitätsverlag. Brosch. afr 12.45, DA
Die Arbeit, ıne der wertvollen Freihurger Studien, beschäftigt S1IC. eingehend

un! mıt Eirfolg mıt der schwaıerigen Frage, wıe 81C. Natur (Geistnatur) und MNypostase
(Person) ueinander verhalten un: w1ıe demnach cdıe Menschheit Chrıstı 1ne HOR VeEeI -

kürzte Natur sel, hne Person Se1N. Von den dreı üblichen Erklärungsversuchen der
Modustheorie, der Existenztheorie und der Theorie der reinen Unıon, deren geschicht-
lıche Entwicklung und philosophisch-theologische Begründung untersucht wurde,
gıbt der Verfasser der etzten den Vorzug. Der negatıve Begriff der Totalıtät bzw. der
positıve Begriff der Union Se)] das Ausschlaggebende, daß die mmenschliche Natur 1n
Christus nıcht Person sel. Nıcht weıl der menschlichen Natur Christi eLW. abgehe,
sondern weıl eLiwas hinzukomme, nämlich Gott, darum Se1 diese Natur keine ni;ensch-
hiche Person. Diıese Erklärung glaubt der Autor als VO. Thomas verireien ermittelt
ZUu haben. Sowohl die Modus- wıe dıe Eixistenztheorıie wırd als unthomistisch abge-
Jehnt. Die Arbeıt ıst als gute Finführung ıIn den aNZCH Fragenkomplex werte‘:

St. Pölten (NÖO.) Dr. Josef Prıtz

Moral- un! Pastoraltheologie
Moraiprobleme Umbruch der Zeeıt. Herausgegeben VO. Virgil Redlich 0.5

München 1957, Max-Hueber- Verlag. Kart. 5,.90
„Hıine 1EeCUC Epoche ın der Geschichte der Moral ıst angebrochen. Diese Tatsache

hebt S$1C. un bei jedem der folgenden Beıiträge DeCu Ins Bewußtsein.“” Diese ersten
Zeilen des Vorwortes a! ZU  4 Genüge, W as mıt dieser Schrift, die eigentlich als
Sonderheft der inzwischen eingestellten Zeitschrift „Gloria Dei“ hätte erscheinen sollen,
intendiert ist ıne ersicht geben über die neuzeitlichen Bestrebungen Re-
visıon des Moralunterrichtes ın den verschiedenen Ländern. VWie 16  A diese Gestaltung
gedacht ıst, kennzeichnet der bekannte Moraltheologe Leclercq 1m ersten Artikel >

Schrift, wWennrnrn sagt „Unser Endergebnis ıst der Eindruck, daß WIT heute TST
anfangen, uNns bewußt werden, W as Moral ist.  06 S 12) Schon ın seinem uch „Chrıst-
liche Moral ın der Krise der Zeit“ (1954) hat Leclercq die Frage aufgeworfen, 1m
heutigen Moralunterricht VO.  \ der christlichen Lebensauffassung gesprochen werde,
und darauf hıingewiesen, daß die ehre der Moral NUur berufsmäßige Unterweısung ıst,
die S1C. VOor allem auf das Bußsakrament bezieht. Zur Frage Nun, welche Entwicklung
die Moralwissenschaft über den traditionellen Rahmen hinaus nehmen habe,
kommen verschlıedene Fachexperten Wort. Nach Leclercqs Abhandl über: 9  1€

Gesichtspunkte uNseTrer Zeıt der Erforschung der Moral“ folgt eın Referat
Delahayes: 99  16€6 gegenwärtigen Bestrebungen der Moral-Wissenschaft ın Frank-

e1Cc und 1ne ınteressante Darlegung über: 99  1€ protestantische thik der Gegen-
wart  . VOo  - Heinz-Horst Schrey. Leonhard Weber schreibt über „Moderne Erotik
und christliches Leben” und „Gedanken ZU. theologıischen Verständnıs der Krank-
heit“. Es folgen weıter Bernhard Härıing mıt ınem guten Artikel: 99  ı€ Stellung des
Gesetzes 1n der Moraltheologie“ und Wolfgang Weilgart mıt seinen Ausführungen
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über: „Friedenspsychologie unı Christentum“,. Der Artikel 99  1e€ moralische 18€ 1
Lichte der Psychotherapie” VO:  - KEva Firkel schließt die Serie der Beıträge. VWiıe
dieser kurzen Inhaltsangabe ersichtlich ist, biletet cdiese Neuerscheinung ıne will-
kommene Örientierung s  ber die ın etzter eıt immer lauter gestellte Frage die
Neugestaltung unseres Moralunterrichtes, un MUuU dem Herausgeber un: dem Ver-
lag gedankt werden, cdiese aktuelle Artikelserie veröfßfentlicht haben.

Schwaz Tirol) Dr. Leitner
The ®acraments On the Missions. Pastoral Theological Supplement for the

Missionarty John de Reep Ü, 540.) Dublin 1957, Browne an Nolan Limited.
Pater John de Reeper, (G(Generalassistent der Missionsgesellschaft VO  - Mill Hıll, ıst

vielen Missionaren bereits durch sSe1ın früheres Werk „A Missionary Companion“ hbe-
kannt. VWie dieses, hat uch „JIhe Saeraments the Missions“ eıinen sehr praktischenZweck und füllt In der pastoraltheologischen Literatur für Missionare dem CHNS-lischen Sprachgebiet eıne VO:  - vielen empfundene Lücke.

Das uch will keinesfalls die erprobten größeren Werke ersetizen, sondern UUr das
erganzen, wäas speziell für den praktischen Missıiıonar be1 der Verwaltung der Sakramente
wichtig ıst. de Reeper stutzt 81C. darum be1 seinen Darlegungen immer wıeder auf
diıie auciores probati, wıe Cappello, Regatillo, Noldin, Payen a, Besonders wertvoll
wird Reepers Arbeit dadurch, daß sorgfältig alle Dekrete der römischen Kongre-gatıonen un!: alle päpstlichen KErlässe, die bei verschiedensten Gelegenheiten verlaut-
art wurden, S Lösung VOoO  - strıttigen Punkten anführt und damıiıt dem Missionar
sehr wertvolle Hilfen für ähnliche Situationen bietet, dıe ın katholischen Ländern kaum
vorkommen un: darum ın den übhichen Werken der Pastoral- und Moraltheologie kaum
erwähnt werden. Darum geht uch besonders ausführlich auf dıe Punkte e1n, die
1n der Miıssion 1m Vordergrund stehen: Katechumenat un:! Taufvorbereitung, das
Privilegium Paulinum un das Privilegium Fidei

de Reeper versteht C5, ıIn einer sehr sauberen, klaren Sprache mıt knappen Wor-
ten die Dınge darzulegen und durch präzıise Kinteilungen die ziemlich umfangreicheMaterie übersichtlich darzustellen. Eın Anhang mıt Vordrucken für öfter notwendigeAnfragen un eın ausführliches Re das Werk

St. Gabriel/Mödling bel ıen
gister vervollständigKlaus Klostermaijer D.

Aszetik
Der Mannn der Schmerzen. Fastenlesungen von Rathgeb Augsburg,Verlag Winfried-Werk. Leinen 8,.5  S
Diıese Lesungen stellen ın er ungekünstelten, meisterlichen Kinfachheit dem

Betrachtenden ın ergreifender Weise den Mann der Schmerzen VOLT Augen, Das uch
andächtelt beileibe nicht, sondern betrachtet un! betet höchst aktuell.

L:  1NZ: Aa. Rudolf 5öbl
Ave Maria. Von Dr. Johann Nicolussi. Innshruck, Verlag Felizian Rauch.

Kart.
Das Ave Maria und der Rosenkranz finden dem Büchlein 1ne das Frömmigkeits-leben fördernde Ausdeutu Die Schrift könnte für die Maiandacht gute Diensteleisten, uch Lesung.
1102 a Heinrich Mayrhuber

Herder. Leinen DM 12.80
Moses Im Glanze des Erlösers. Von Alb'ert OÖOhlmeyer. Freiburg 1957, Verlag
Der gelehrte Benediktinerabt der Abtei Neuburg bei Heidelberg schöpft seıne

Betrachtungen aus der Hl Schrift und den Kirchenvätern. So ersteht die Persönlichkeit
des Moses als Volksführer un Vorbild: ansprechend und lebensnahe. Wer als Priester,Ordensmann der La:  1€ diese ZWAanzılg, mıt zügıgen Titeln versehenen Kapitel durch-
betrachtet und NUu:  —7 dazu sıind s1e geschrıeben, nıcht ber wıssenschaftlichen
Studium der lernt alttestamentliche Heilsgeschichte, neutestamentliche Zeitge-schichte un Gegenwart als Urbild, Erfüllung un: Vorbild begreifen. Freilich wäre
wünschen, daß nıcht bloß Reifung und Berufung des Moses, sondern uch AuszugÄgypten un!: W üstenwanderung den Kreis der Betrachtungen hineingenommen
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wären. Auch ın der Allegoriegeht der Verfasser, wohl 1ın der Gefolgschaft der Väterexe-
BESC, hıe Un da eLwas weıt, so daß manchmal! „nicht jedem leichtfallen wird,
dem christologischen Sınn nachzugehen un! zuzustımmen” (S 54) In der Psalmıen-
z7ı1tatıon (z 119) spräche ıne Übersetzung nach dem Psalterıum Pıanum den
Betrachter mehr

Stift St Florı]an (0Ö.) Dr. Johannes Zauner

Geheimnis der Gottesfreundschaft, Betrachtungen über das ınnere Leben für alle
Tage des Jahres. Von Gabriel ] Marıa Magdalena Erster and Vom
ersten Sonntag 1m Advent hıs Karsamstag. Leinen 17.80 Zweıter and
Vom Ustersonntag bıs neunien Sonntag nach Phngsten. (XII 432.) Leinen

16.80. Freiburg, Verlag Herder.
An Betrachtungsbüchern gyıbt ıne reiche Auswahl: s1€e€  a unterscheiden siıch durch

ihre besondere Zielsetzung, durch Auswahl und Verteilung des Stoffes, durch die Be-
trachtungsmethode, durch Anwendungen für bestimmte Menschengruppen, w1e Priester,
Ordensleute,Lajen. Die Kigenart des vorliegenden Buches ist gekennzeichnet durch Titel,
Untertitel und ıne dankenswerte Kinleitung. (Durch solche Vorreden un Geleitworte
würden manche Fehlurteile un! schiefe Kritiken leicht vermieden werden.) Bewußt
ist  S/ das uch ausgerichtet auf die Pflege des inneren Menschen; durch ernste Übung des
betrachtenden un! beschaulichen Gebetes soll 1€ Seele 48 vertirautfen Umgang mıt
Gott geführt werden, damıt dıe heute stark hervorgehobene apostolische Tätigkeıt
nıcht ın Äußerlichkeit und Betriebsamkeit ausarte. Es bedient ıch der theresianischen
Betrachtungsmethode, deren 1e1 ıst, „den Seelen einer höchstmöglichen (Sottes-
freundschafit verhelfen“. Innigste Verbindung der Seele mıt Gott, die QU]  F{ durch
ernstes innerliches Gebet erreicht werden kann, ıst das ael der karmelitischen Fröm-
migkeit. ott soll ın den Mittelpunkt des anzen Lebens gestellt un:! der Weg einem
kontemplatıven Leben gezeigt werden. Nicht DUr Verstand un Wille sollen erfaßt,
sondern uch das Gefühl Z Mitschwingen gebracht werden.

Der Verfasser, Professor 41 der Theologischen Fakultät der Unbeschuhten Kar-
melı:ten ın KRom, der uch jahrelang der praktischen Ausbildung der Urdensjugend
gearbeitet at, bringt alle Vorbedingungen, eın  E solches uch schreiben, mıt gründ-
hlıche aszetische un! theologische Kenntnisse, eın tıefes KFindringen ın den Geilst un die
Geschichte des Karmeliterordens, seiner Stifter, Reformer und Heiligen. Nach seıinen
Anweisungen wurde das Buch VO.  - den Karmeliterinnen ın Rom zusammengestellt un:!
VO. Karmel ın Mayerling übersetzt.

Der gesamte Stoff des sıttlich-relig1ösen Lebens ist auf das N} Kirchenjahr
aufgeteilt, das Gerippe bılden dıe Sonn- und FWeijertage; s]1e  A gruppleren sıch die
einzelnen Glaubens- und Sittenlehren. Alles Notwendige ıst da hineingearbeitet; das
Leben Jesu, Marıä un! der Apostel, die gesamte Theologie, uch die mystische und
aszetische, die Sakramente, das Gebet, die Eucharistie, die Gelübde, die Letzten Dinge,
die Tugenden und Fehler, alles wird irgend ıner passenden Stelle behandelt. Die
einzelnen Betrachtungen leiten wirklich ZU. Beten a S1€e bestehen aus einer Vergegen-
wärtigung Gottes 1 Anfang und einer Zwiesprache nde ın Form eines Gebetes,
die Mıtte wird gebildet durch ‚WwWe1l Lesungen, denen sich dıe 11ebe entzünden soll

Die einzelnen Betrachtungen 811 überreich durchsetzt mıt Zitaten, wörtlich und
dem Sinne nach geboten, au:! der Heiligen Schrift, aus älteren und NEUETEN Geistes-
männern, VOr allem ber aus den Schriften der Karmeliterheiligen. nicht gerade
darın ıne gewıiße Gefahr der Unwahrhaftigkeit der uch der Selbstgef älligkeit hegt ?
Wohl HU,  M{ wenıge werden diese oft liebeglühenden Gebete ehrlich nachsprechen, die
Gefühle einer oft bıs [} die äußerste Grenze gehenden Selbstverachtung nachemp-
finden können.

Das uch ıst für Praester und Ordensleute, aber auch für Laijen bestimmt. Von
der direkt apostolischen Tätigkeit ıst darın weniger die Rede, ber WIT: allen Be-
nutzern heilsam se1n, wieder ınmal nachdrücklich auf 1e€ Quellen aller A postolats-
arbeıit hingewlesen werden. Und WE 10088  - heute VOTr allem auf die Heilige Schrift
als Betrachtungsbuch hinweıst, hat das gewıß seıne Berechtigung‘; doch besteht
auch ıne Gefahr, daß manche einfache Seelen über einen bestimmten Gesichtskreis
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und gewlsse Lieblingsgedanken nıcht hinauskommen. Darum werden solche Betrach-
tungsbücher, dıe den Stoff über das 11 verteilen, uch immer noch ihre Be-
rechtigung behalten.

Linz Adalf Buder

Heiligkeit heute ? Kıne Analyse der relıg1ösen Situatıon UuUNSeTeTr eıt VO.  - Pıerre
Blanchard. Übersetzt VO.  S Salınger. Freiburg 1956, Verlag Herder. Leinen

12.,50
Das uch bıetet wahrhaftıg keine eichte Lektüre. Nicht LU die Gestalten dieser

modernen Menschen, sondern uch dıe französisch überspitzte Art, denken und ZU

schreıben, könnte eınen abschrecken, S1€e  i versuchen. Irotzdem wırd 1119  S VO  - der
These des Verfassers gefesselt und möchte ıhr nıcht ungern zustimmen. Unsere Zeit,
die den Zusammenbruch vıeler Werte erlebht hat, ist. VO.  S einem geheimnisvollen
„Heimweh nach Heiligkeit” ergriffen. Das Sinnbild des modernen Menschen ist.
wirklich der mıiıt ott und ott ringende Mensch. Der Verfasser stellt ın verschie-
denen Persönlichkeiten UÜUNSeTeTr Zeit, w1e Jacques KRivıere, Simone Weıl, Saınt-KEixu-
pery und anderen, dıe verschiedenen Phasen cdieses geistigen Kıingens dar. Er kommt
u dem Krgebnıs: 99.  1€ einzıge Chance des modernen Menschen ist die Heuigkeıt. Könnte

das doch begreifen.“ Man möchte wünschen, daß diıe Dıagnose recht gestellt ist.
Lıiınz Ad. Mayr
Frömmigkeit un Gnade. Von August dam. D neubearbeıtete un: verbesserte

Auflage. Würzhurg 1957, Augustinus- Verlag. Leinen 6.8'  ©
Die christliche Frömmigkeit ebt 1n der Spannung zwıschen der göttlichen (Snade

un der menschlichen Kigentätigkeit. „War ın der Vergangenheıt ıne besondere
Hervorhebung der relıgı1ösen FEigenverantwortlichkeit notwendig, kann heute einer
veränderten Front gegenüber das Übernatürliche un: Gnadenhafte jedes siıtthich-reli-
gı1ösen Tuns nıcht deutlich betont werden“” (S 17) diesem rund
zeichnet der Autor ın zehn volkstümlichen Vorträgen, die als Vorbereitung auf das
est des hl Joseph, des „gerechten”, das heißt heıligen Mannes gehalten wurden, das
W esen der christlichen Heiligkeit. Diese besteht nıcht ın qaußerordentlichen Begna-
digungen ( Wunder U, a nıcht ın heuchlerischer Scheingerechtigkeit, äußerer uch-
stabengerechtigkeit und hochmütiger Seibstgerechtigkeit, sondern ın der Laebe Gott,
dıe sıch ıIn der Gleichförmigkeit des menschlichen Willens mıt dem Willen Gottes
auswirkt. Die Grundlage für diese Laiebe ist  A die Gotteskindschaft, deren Äußerungen
1m (jebet und in der Nächtenliebe liegen. Die Darstellung ist theologisch gut fundiert,
anschaulıich und lebendig.

{ Pölten NO.) Stöger
Das Heilige den Heiıligen., Erwägungen über das Priestertum VO:  - Anton Albert

Berlin 1958, Morus- Verlag. Geb. 5.80, kart. 4,4  ©
Diıeses Bändchen enthält dreiundzwanzig kurze, ber inhaltsreiche Betrachtungen,

die ernsthafter Besinnung auf dıe priesterliche Würde und Verantwortung immer
auf eıinen ermutigenden und freudigen Akkord abgestimmt sınd. „NMich traf das Los”,
„Cordiıs ıintıma"”, „Das lut schreıt”, „MNas ote Meßgewand””, das sınd Überschriften,
dıe auf Originalität des Schreibers schließen lassen un ebenso auf se1ıne Begeisterung,
VO.  5 der INa  — sich gerne erfassen läßt. Man folgt ıhm N und versteht ıhn auch, wenn

einmal sagt: „Nicht eın Bruder, sondern ott un Erlöser, der hier erschlagen und
gemordet wird“ (S 72) Besonders vielbeschäftigten Seelsorgepriestecn se1l dieses SCc-
dankenreiche un:! anregende Betrachtungsbüchlein empfohlen,

Schwaz (Tirol) Dr. Leıtner
Priesterliche Existenz. Von Michael Pfliegler. Viıerte Auflage. Wien-

Innsbruck-München 19538, Tyrolia-Verlag, Leinen efr
Wir haben der ausführlichen Besprechung dieser „L1ypologie aus der priıester-

lichen Existenz“ (diese Zeitschrift, Jg 1953, 135 nichts Wesentliches hinzuzu-
fügen. Das uch hat 1m In- und Auslande die verdiente Beachtung gefunden und
liegt LU  } bereits 1n vierter Auflage VOFL.,. Dazu kommen Übersetzungen ın fünf Welt-
sprachen. Wir dürfen ruhig unter die Standardwerke über das Priestertum einreihen.
Keın Priester, besonders kein jüngerer, sollte ıhm vorübergehen.

Linz d d. D. Dr. Obernhumer
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Vor dem AÄngesicht des Herrn. Priesterliche Besinnung. Von bbe Gaston Cour-

t018. Aus dem Französischen übertragen VO.  S Prälat Dr. Karl Rudolf£. 11 /Teil S —A
ıen 1958, Seelsorger- Verlag Herder. Leinen 9 15:—.

Das schon weıt verbreıtete un!: Vo  S viıelen Priestern geschätzte neuartige Be-
trachtungsbuch wurde in dieser Zeitschrift schon wıederholt gewürdigt. Über den
inneren Wert un: Gehalt dieser Betrachtungen ist sıch die Kritik C1015, Sie eignen 81C.
Vor allem für Einkehrtage, aber auch für die Besinnung des Priesters Morgen.
In dem vorlıegenden repräsentatıven Leinenband, der uch für Geschenkzwecke
geeignet ıst, S1IN! die bısherigen Eiınzelbändchen un! zusammengefaßt,

a. d. Dr. Obernhumer

Pädagogıik und Katechetik

Grundsätze katholischer Schulpolitik. Herausgegeben VO und katholischer KEr-
zieher. (Band der „Dokumentation katholischer Erziehung“.) Freiburg 1958,
Verlag Herder. Halbleinen 12.—,

Das vorlıegende uch stellt eıne Gemeinschaftsarbeit namhafter Vertreter des
deutschen Katholizismus dar, die zZu Grundfragen katholischer Schulpolitik ausführ-
lıch Stellung nehmen., Eıne geW1SSeE Uneinheitlichkeit 1m Aufbau des Werkes sSOowl1e
eınNne Verschiedenheit ın den Auffassungen ist hiedurch naturgemäß bedingt.

Das uch spricht iın seinen Beiträgen (sachlich gruppiert):
über dıe Grundlagen aller kıirchlichen Arbeıt der Jugend überhaupt: „Christus,
cdie Kıirche un|! das Kınd“; „Das katholische Erziehungsziel” ; „Erziehung ım Ge-wissen“: „Recht un Pflicht des Lehrers“;
über dıe nach kirchlicher Auffassung geprägte „dur Geschichte der Be-
kenntnisschule”; 99-  1€ katholische Schule”;
über das Schul- und Erziehungsrecht des Staates: „Das Grundrecht der freıen
Schule“: „Das Recht des Kındes und der KEltern”; „Das Erziehungsrecht des Staates
und seine Grenze“;
über das „Verhältnis von Elternhaus und Schul  © ;
über das „Wesen der Schulpolitik“.

den Seiten 274 —2806 wird unter dem Tiıtel „Zusammenfassung“ jedem Be:  1-
trag der Autoren noch ungefähr ıne Seite Verfügung gestellt, WOrIn das Wesent-
liıche der ım vorhergehenden Buchtext gebotenen umfangreicheren Beiträge auf
weniıge Zeılen onzentriert wird. Wie die soeben skizzierte Übersicht erkennen Jäßt,
werden ın den „Grundsätzen katholischer Schulpolitik” tatsächliıch grundlegende
Themen ZUFXC Sprache gebracht. Was auffällt, ıst das Ringen dıe Stellung des Ge-
wissens Erziehung, Recht und Politik. VWie scheint, WIFT'| der Primat des sub-
jektiven Gewissens stark betont, der logisch nde gedacht praktisch
ıner Verneinung uch der kirchlichen Erziehungs- und Schulorganisation führen mMu.:
Denn ın der katholischen Kırche gilt, w1e  Z Josef Grub ın seinem Beıtrag „Elternhaus
und Schule“ 286) formuliert: „Die katholischen Erziehungsberechtigten sınd nach
eindringlichen Bekundungen des kirchlichen Lehramts un: des kanonischen Rechts
Gewissen verpflichtet, iıhre Kınder Schulen anzuver{irauen, 1n denen nach den Grund-
atzen der katholischen Religion unterrichtet un!: CIZUBCN wird“. Wenn INa  5 einen Satz
wıe den von aul Fleig S 289) „Die Freiheit des Gewissens 1st die höchste, die unab-
dingbare Freiheit;: ihre Verweigerung, ıhre Beeinträchtigung raubt dem Menschen
seıne Menschlichkeit“ nach den möglıchen Konsequenzen insbesondere für das prak-
tische Leben, das notwend:gerweise auf gewilssen einheitlichen Auffassungen basıeren
muß, durchzudenken versucht, kann INa  5 ıhn, wIe hıer formulıij;ert ist, schwerlich
akzeptieren. Hat tuch eın völlıg €  CcS, asozjales .ewlissen eın Recht auf Beachtungund muß gleichgewertet werden dem lauteren, richtigen ‚ew1ssen ? Es ıst  n doch eın  S{
anderes, eın subjektiv hinsıchtlich persönlicher Schuld- oder Verdienstzurechnung
auch den mıt sicherem ırrmgem Gewissen Handelnden zZu entlasten, un! wıeder eın
anderes, behaupten, jeder hätte eın Kecht, daß nach seinem grundsätzlich irtums.-
fähigen und oft auch ırrenden ewlssen sıch das er.  €n der Umwelt rıchten habe.
„Cheol.-prakt Quartalschri:  A 1959
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Nıcht cdıe Freiheit, uch irren, scheint die höchste Freiheit (eine solche 1st.
vielmehr eın bedauerliches Versagenkönnen), sondern die Möglichkeıit, das objektiv
Kıchtige tun, Sonst müßte jede Gewissensverpflichtung, von der dıe Kıirche
eindeutıg spricht (vgl Liwa CGCIC, Can 1323, 1324, 1329; 1335, als ıne „Beeın-
trächtigung der (GGewissensfreiheıt ansehen, dıe dem Menschen sgeıne Menschlichkeit
raubt“. Da das Gewissen erfahrungsgemäß nıicht immer richtig un!: überdies keines-
WCB5S be1 allen Menschen gleichgerichtet ist, kann schon Aaus Jogischen Gründen nıcht
als solches schlechthın Maßstab f ür dıe objektive Lebensordnung sSe1Nn., Wenn schließ-
lich, VO:  o anderem schweiıgen, das Recht auf das freıe Gewissen sehr ZUSUN-
sten des Kiıindes betont wird, kann I1a  w da nıcht zumıindest dıe Frage aufwerfen, ob
nicht das Gewissen des Lehrers ebenso ınantastbar ıst  — un:! ob nıcht dem ewissen
1ner reitfen und bewährten Lehrerpersönlichkeıt mehr (Jewicht zuzusprechen ist alg
dem (Gewıissen eınes noch unentwickelten Kıindes? | D scheint, cdıe Frage der (S6:
wissensifreiheit überhaupt noch zuwen1g durchleuchtet wurde, S weittragenden
Folgerungen, wıe s1€e€ das uch zıeht, ohne Vorbehalt zustimmen können.

Das letzte Kapıtel des Buches „Was D „Vom W esen der Schulpolitik“
erweckt den Eindruck, daß VO.  5 Vorteil BEWESCH ware, den Begriff Schulpolitik
definıeren, S®ätze besser S verstehen wı1ıe den folgenden: daß Erzıiehung ıhren
Kern ew1ssen hat und der Politik herausgenommen seın muß, daß der Begriff
Schulpolitik wel wesensfremde Elemente enthält, deren Irennung wesensnotwendıg
1st  ‚.. (S 305) der „Schulpolitik istI auf keinen Hall Selbstzweck, 1Ur das VO  z außen
aufgezwungene Mittel, den Boden der Freıiheıt für die Erziehung 1 Gewılissen
schaffen. Die Schulpolitik hat als Ziel, die Schule auUus der Politik herauszuholen und
herauszuhalten. Sıinn ıst CS S1C. selbst /A beseıtigen und aufzuheben” (S 306).

Es ıst. dem Kezensenten nıcht möglich, hierin dem Autor Zl folgen. Er sıecht ın
der Politik wesensmäßig betrachtet nıcht den Mißbrauch irgendeiner sozıalen
Machtstellung, wıe leider ın jeder Institution finden ist, sondern das VO. pOsI1-
tıven Recht N1C.  ht vorbestimmte zweckgerichtete Handeln des Staates Verwirk-
lichung des ıhm anvertirauten Allgemeinwohls. Daß solches politisches Handeln 1m
Widerspruch ZuU iner sıttliıchen Ordnung stehen muUÜsse, ıst. durchaus nıcht einzusehen.
Im Gegenteil ist  n e doch ohl gut un:‘ notwendig, daß SIC. die Politik ben als Schul-
politik der berechtigten und dauernden Anliegen der Kınder, Eltern Lehrer, der gesell-
schaftliıchen Verbände, der Kırchen und des Staates sSowl1e der Völkergemeinschaft
tatkräftig annehme. Daß der Begriuff Schulpolitik ‚wel wesensfremde EKlemente ent-
halte (wie kann gegen se1ın Wesen exıstıeren Schulpolitik ist ber 1U doch ıne
Tatsache!) un darum diıe Au{fgabe habe, S1C. selbst beseiıtigen, scheint ın dieser
Allgemeinheıt nıcht zuzutrefien. W erden die zıtierten Ausführungen nıcht auf ıne
mißbräuchliche Politik, S1E mMag ausgehen von W e. immer, bezogen, müßten S1e alg
ıne zumındest außerste Reserviertheıt gegenüber der Staatsgewalt bzw. ihren Trägern
und estaltern gedeutet werden. Es ist aber glaubhaft, daß uch eıne sechr u be-
jahende und fördernde Schulpolitik gibt.

Der Tenor desnBuches, das freilich nıcht immer sehr leiıcht lesbar geschrıe-
ben ıst, jedenfalls von dem Ernst, mıt dem die Autoren versuchen, den Dingen
auf den rund gehen un!: uch schwierigen Problemen, wıe dem der (GJeEwI1sSseNs-
freiheıt un! iıhrer Bedeutung für Schule und Erziehung, nıcht Aaus dem Wege gehen.
Wer sich VO.  > Berufs n Schulfragen und christlicher Erziehung befassen
hat, kann aus dem uch viele Anregungen schöpfen. Und auf das eıgene Durchdenken
der schwierigen Fragen kommt Ja VOLr allem

Lınz Dr. W ilhelm Sachqr
Lajen 1m Dienste der Verkiindigung.' Laienmitwirkung der Lehraufgabe der

Kıirche. Von Hans Heimer]l. Wien 1958, Verlag Herder. Kart. 4
Der Verfasser unternımmt CSs 1n diesem uch dıe kirchenrechtliche Stellung der

La:en als Mitwirkende be1 der Erfüllung er der eccles1a docens obliegenden
gaben des kirchlichen Lehramtes aufzuzeigen. Nach einem „Allgememınen Teil” über
das kirchliche Lehramt (S 1 —33) spricht der Autor 1mM „Speziellen ‘Teı (S 34—156)
Zuerst VO.  5 der Laienmitwirkung iın der relıgıösen Unterweisung der Kinder durch die
Kıltern, dıe Stellvertretey der E_ltern Vormund, Erzieher und Lehrer) U, A
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Man MU| dem Verfasser Dank wıssen für seıne Bemühung, das heute gewiß aktuelle
Thema des Einsatzes VO. Nichtklerikern 1m kırchlichen Lehrdienst: zusammenfassend
und grundlegend ehandeln.

Nıcht Sanz durchsichtig ıst allerdings, Waruml untier dem "Titel der kirchlichen
Glaubensverkündigung (worunter doch die Vermittlung der Wahrheiten des katho-
ıschen Glaubens- und Lehrgebäudes Zu verstehen ist) uch dıe Frage der chrıstlıchen
Erziehung, cdıe ıne selbständige Funktion darstellt, behandelt wird. Gewiß lassen
sich FErzıehung und ehre VOL allem ın der Praxis nıcht vollständig trennen, ste-
matisch-wissenschaftlich mussen 831e aber unterschieden werden. Bei den Eiltern Zie
wiıird INa wohl die christlich-pädagogische VO: der theologısch-kerygmatischen
Tätigkeit abheben mussen. Und eın Dienstherr der ate ıst zumındest als solcher
kein Vermittler VO.  5 Glaubenswahrheiten der SONS' eın Lräger kirchenmtficherLehrtätigkeit.

| D wird ferner ZU unterscheıiden 3e1n zwischen der bewußten Vermittlung kirch-
lıcher Lehrinhalte 1mMm Siınne eigentlicher Lehrtätigkeıt un! der Weckung bzw. HKör-
derung relıg1öser Überzeugung der Gesinnung be1 anderen durch Bekundung der
eigenen Glaubenseinstellung, uch WeLLNn diese S1C. 1mMm Rundfunk der Hılm kundtut.
Eine schärfere Fixierung des Themas sSOW1e ı1ne gründlichere Klarstellung der Begrıffe
Verkündigung, Laie, Lehraufgabe der Kirche ware wünschenswert SCWESCH., Interessant
un aufschlulireich ıst dıe Darstellung über die Missijo canonıca. Wie auch Ns 1in
dıe Ausführungen mıt Angaben über Quellen und Literatur FKForm VO.  - Anmerlfungfllversehen.

Be1 eıner Neuaüflage ürde 81C. vaielleicht empfehlen, einıge FWFormulierungen
überprüfen, Zie „Diıe Offenbarung gelangt den Menschen Iso nıcht unmı:ttelbar
durch dıe VO:  - ott selbst ausgestellte Urkunde der Hl Schrift“ 11). der
„Dieses (das autorıtatıve Lehramt) verkündet das Wort Gottes unfehlbar, zu jeder
Zeit, lebendig, katholisch-allgemein, öffentlich 1m Namen Gottes Unterwerfung for-
dernd“” (S 11). Zumindest müßte deutlicher auf den Unterschied VO:  S ordentlichem un:
außerordentlichem Lehramt, den Träger der Lehrgewalt für die Gesamtkirche und für
einzelne Kirchenteugebiete (z Diözesen) hingewlesen werden. der „Zusammen
mıt dem Apostolat des guten Beispiels ıst da das rechte Wort ZU.  bl rechten eıt ıne
äußerst wirksame Art der Verkündigung der Wahrheıt Christı” 142) 1er5 einer
Mitwirkung der Lajen Lehramt der Kıirche sprechen, erscheint eLwas weıt her-
geholt.

Diese Bemerkungen können und sollen jedoch die axiérke*nnerisväerte Tatsache
nıcht verdunkeln, daß das Buch, w1]1e bereits eingangs erwähnt, zusammenfassend über
die Möglichkeıten spricht, die heute für die Laijen gegeben sınd, der Lehraufgabe der
Kırche mitzuwıirken. Diıes ist mehr begrüßen, als sıch ın eutscher Sprache
über dieses Thema wen1g kirchenrechtliche Literatur vorüändet.

Linz a Dr. Wilhelm Sacher

Handbuch O katholischen Katechismus. Herausgegeben VO:  > Franz Schreib-
und Klemens unter Mitwirkung VO. Hubert Fischer und Jan Wiıggers,

mıt Beıträgen VO.  - Albert Burkart den Bildern. and 111 Vom Leben nach den
Geboten (Gottes. Von den etzten Dıngen. Erster albband Lehrstücke bıs 13.
V U 308.) Freiburg 1958, Verlag Herder:. Halbleinen 12,.50; für Mitglieder des
Katechetenvereıins 10.80

Eıs mas selbst für den erfahrenen Katecheten schwer se1IN, den deutschen
Katechismus ZUTr Richtschnur seiner Katechesen machen. In den etzten Jahren
ıst  n ber 1ne Reihe Schriften katechetischen Unterweisung erschıenen, welche
die Arbeit des Katecheten leichter machen sollen. Unter diıesen Werken nımmt das
Handbuch für den katholischen Katechismus einen führenden Platz 1n. and ist
schon früher erschienen. Mıt Rücksicht auf den deutschen Lehrplan haben sich die
Herausgeber entschlossen, Zzuerst and 1L1iL folgen lassen und Anschluß daran
and 11

Auch and 11L erfüllt alle Erwartungen, che INa  H iın ıhn gesetzt hat, bringt ıne
SaNz große uülle VO.  - Anregungen und Beispielen für das Leben unter den Gesichts-
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punkten: Zum Lehrgut Blick auf das Zur Betrachéung und Selbstbesinnung

Zum ild Aufteilung .des Lehrgutes el Katechese Kurzkatechese.
Man wird selbstverständlich dem Zweck des Buches nıcht gerecht, Wenn 1118a  ;

flüchtig durchliest, 81C. eın PYaar Geschichten un: Anregungen merkt der Sar LUr [n
Vorlesen benützt. Das Handbuch verlangt VO.: Katecheten intensive schöpferische
Arbeıt. Man benütze für einige Zeıt alg Betrachtungsbuch, wähle für die eigene
Schule aus, unterstreiche, klammere e1in und erganze durch eıgene Erfahrungen. Das
Handbuch 18t für jede Schultype geeignet: für die einklassıge Schule ebenso wıe für
dıe Unterstufe der Mittelschulen.

Die (‚esamtschau des Katechismus ıst ın diesem Bande meisterhaft herausgear-
beıtet. Der Geist der Kindschaft (Gottes öffnet dem Christen Blhıick un: Herz ftür dıe
Herrlichkeit des Reiches (Sottes und für cdıe Ordnung In dieser VWelt. Der Mensch darf
mitwirken der großen Idee (sottes: der Beseligung der Vernunftgeschöpfe. Die
Sittenliehre ist nıcht i starre Gesetze gebunden. Der Gedanke: Was will ott ın diesem
Augenblicke VO:  > ITr wird den Menschen seine Pflichten viel her und leichter 6Ir -

füllen lassen, alg das bloße Gebot der Verbot. ott hebt die Menschen, un! darum
uch 81e und zeıgt en die sıttlıche Ordnung. Diese Laebe verlangt

Gegenliebe, und wer lıebt, hält dıe Gebote und bringt die Opfer, die S  e einmal das
Gebot verlangt, N} Un freudig. Die christliche Sittenlehre ist keine bloße Ethik,
sondern die praktische Anleitung für das Leben des Christen ın der VWelt. Glauben un:
beten und diesem Glauben leben soll das jel der Katechese 3e1N.  i Die Bewährung
aus der (sotteslebe ist  A viel wichtiger als moralısche Belehrung, Nıcht unerwähnt
sollen bleiben 16 KUrzen, ber sehr wertvollen methodischen und pädagogischen
Bemerkungen Schlusse der Katechesen.

Wenn uch der österreichische Katechismus mıt dem deutschen ın der Einteilung
nıcht übereinstimmt, .  .18  » werden WIrLr doch dieses Meisterwerk katechetischer Kınführung
gut verwenden können,

Rel.-Prof. Kranz SteinerLinz o

Nehmet hin und ESSEL, Eın Relıgionsbuch für den Erstkommunijonunterricht VO:  -
Heinrich Schäffler un Liselotte Bencker. Mit Bildern VO.  - Franz Friedrich.
Regensburg 19538, Verlag Friedrich Pustet. Halbleinwand 4,50

Die Verfasser wollen dıesen Erstkommunionunterricht verwendet wıssen In der
Hanı der Kiınder gelbst, aber uch als Hılfsmittel 1n der Hand der Eltern. Für diesen
zweiıiten Zweck SIN 1m Anhang uch Bibelstücke, Gebete un Lieder beigegeben.

Dıe Darbietung ist gut iıhr schließen S1C. Merksätze un Vorsätze Es wird
betont, daß siıch in Schriftzitaten, Formulierungen, Bezeichnungen der Teile der
heiligen Messe n dıe Terminologie des Deutschen Katechısmus angeschlossen
hat 96, 101) Die Zeichnungen jeß iıch von einem akad. Maler beurteilen, der sS1e als
gut bezeichnet hat; s1e€ sınd Anmalen bestimmt.

die ben angegebenen Zwecke WIT: das uch ıne willkommene abe SE1N.
Wenn der Erstkommunionunterricht vorverlegt wird, bietet sıch zuvıel Sto{ff. uch
wIıird ın Diözesen, der Deutsche Katechısmus nicht eingeführt ist, die Formulı:erung
der Merksätze eın  _ Hindernis des Gebrauches se1n, weil sıch die Kınder dann in VeLr-
schiedenen Formulierungen den Inhalt merken sollen.

Stift Florian Dr. Josef Hollnsteiner
In jenen Tagen. Die Geschichte VO  s dem Jungen, der die ‚wel Fische un fünf

Brote brachte. Von T1ıtz Mühlenweg. Mıt Bildern VOo.  5 Elisabeth Mühlenweg. (52.)
Freiburg 1957, Verlag Herder. Pappbd. DM 4,8  ©

Titz Mühlenweg schildert das Leben des kleinen Achim, der hie und da schon
auf dem Felde der beiım Fischen helfen muß, der mıt seınem Jüngeren Bruder Michael
spielt der sich zankt, w1ıe alle- Buben LUnN., Diıeser kindliche Alltag WIT'! sehr ruhıig
Uun: etwas breit dargestellt. ber Schlusse steigert sich 1€ Dramatık der Erzäh-
lung ZU tiefen Erleben der Begegnung mıt Jesus beiım Wunder der Brotvermehrung,
ın dessen. Mittelpunkt chım plötzlıch gestellt ist. Besonders ergreifend 1st der Bund,
den Jesus mıt Achim un!: Michael schließt, der und 1m Zeichen des Brotes: „Er soll

un dabei meiner gedenken. Dann gilt der und Von heute S gehören WITr
ZUSaDNıMMenN,
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Dieses Erlebnis kann Kinder UunN! Jugendliche, dıe noch ı Ruhe lesen un!: sS1iC
dem Geschehen öffnen können, hiıs ı Herz hinein packen. Für solche Leser möchte
ich das uch sechr empfehlen.

Joh. SılberhubGarsten (0Ö
Blographıen

Leben und Wirken des seligen Hartmann, ofs VO:  S Brıxen (1140 — 1164.) Von
Mit Abbildungen. Institutum historıcum desDr. Anselm Sparber

Augustiner-Chorherrenordens, Stift Klosterneuburg, Leinen
Propst Gebhard Koberger, Generalabt der österreichischen Kongregatıion der

Augustiner-Chorherren, hat nıcht hbloß die Chorherrenzeitschrift In UÜuNuInN Congre-
gatı, Mitteilungen der sterreichischen Chorherrenkongregation die heuer fünften
Jahre erscheint 1118 Leben gerufen, sondern uch das Instıtutum hıstorıcum UOrdinis
Canonicorum regularıum Augustin“” gegründet, dessen wissenschaftlichen Ver-
öffentlıchungen als and Sparbers Leben und Wirken des seligen Hartmann er-
schien. Dr. Anselm Sparber, Chorherr VO:  5 Neustift und Theologieprofessor ı Brixen,
hat sıch SC 111 Leben lang mıt dieser Materi:e beschäftigt und 1910 106 volkstümliche
Lebensbeschreibung des seligen Hartmann und 1940 den ateinıschen ext der ıta
beatı Hartmannı herausgegeben.

Hartmann War em Glied ıZ großen Reformbewegung, die }HII 11. und Jahr-
hundert die Klöster Österreichs erfaßte un! mıt eueiInl Geist und Leben erfüllte. Er
wWAar Chorherr VO. St. Nıkola be1l Passau, wurde 1529 als Domdechant Reform des
Salzburger Domkapitels berufen und 1131 als Propst nach Herrenchiemsee beordert.
1133 übernahm die Kinführung der Augustinusregel be den Chorherren Kloster-
neuburg un! kam schließlich als Bischof nach Brixen 9 dessen Nähe
1141 das Kloster Neustift gründete s e:  1n eifriges Wırken als Urganisator
des klösterlichen Lebens und als Oberhirte schildert Sparber diesem uche schlıch-
ten, einfachen un klaren Worten, während den Anmerkungen reichlich Belege
un:! den wissenschaftlichen Apparat bıetet, daß dieses uch jeder Leser mı. Nutzen

1e Hand nehmen kann und uch der Wissenschaftler un! kritische Korscher aunf
Rechnung kommt. Ausführlich ber hne Übertreibung berichtet der Verfasser

über die Wunder des Seligen, über entschıiedene Haltung Schısma, die
uch dem Kaiser Friedrich gegenüber nıcht verhehlte, un! über die Anerkennung der
Verehrung des Seligen durch die Päpste. Es wWare ergänzen, daß Pins XAL. das est
auch für die Lateranenser-Kongregation genehmigt hat. In der reichen Lıteraturan-
gabe iıch Mo  18 Jakob, Das Stift Rottenhuch ı der Kirchenreiorm des 11. und

Jahrhunderts, der uch wıiederholt auf Hartmann sprechen ommt. Acht wert-
volle Abbildungen beleben den Text.

Stift St. )YHiorıan Dr Franz Linnınger
Das etz des etrus Von DPeter Schindler Aus dem Dänischen VO  = Dr. Viector

Waschnitius. Regensburg 1957, Verlag Friedrich Pustet. Kart
Leinen

Hier hat C111 dänischer Priester eın überraschend fesselndes uch über die ersten
Jahre sCcC1NeEs Lebens geschrieben. Priester und begabter Diehter zugleich lebt

seıt Jahren Colleg10 Teutonico beım Campo Santo Rom, und hat unNns hıer
etwas Kiınmalıges geschenkt die Schilderung sSC1H6ES Weges VO. Protestantismus 10
das Netz des Petrus katholischen Kirche un: ZuUum Priestertum Mit verblüffen-
der Offenheit un oftmals herzerquickendem Humor zeiıchnet die Mentalıtät des
Protestanten, das Menschliche und das Göttliche der katholischen Kırche,

em Zentrum Rom kennenlernte. Es WIFTr:! damıit nmemand beleidigt, ber I1a  I
lernt, manches klareren Augen Zu sehen. Gerade Nsere realistische eıt will
Objektivität un! rücksichtslose Wahrheitsliebe uch un gerade auf dem Gebiete der
Religion. Uns Süddeutschen, besonders uNXs Priestern, kann durchaus nıcht schaden,
wenn wWwWILr diesem Buche uch viel Gutes N Teil der Christenheit kennen-
lernen, den oft leicht mıt dem Nnen Wort Irrlehre Häresie abtun wollen.
Peter Schindler hat ursprünglich protestantische und dann rst katholische Yheologie
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studıert und ist nach reiflicher Überlegung jenen Weg SCZHANSCH, den Cr schließlich
als den richtigen erkannt hat.

„Jetzt stehe ich mıt einem Tigersprung auf dem andern Ufer, und VO.  s hıer soll
mich nıemand und nıichts, uch kein defektes Manuskript mehr fortreißen“, bekennt

nde 3e1NES Werkes (S 328) eiıner protestantischen Miss, mıt der über eın
theologisches Problem gesprochen hatte. Ich glaube, keiner meıliner Mitbrüder würde €  s

bereuen, für S1C. selber un se1Ne Freunde dieses fesselnde Werk kaufen. Schenken
sollen WIT allerdings solchen, die bereıts einen eLwas weıteren Bildungshorizont
erreicht haben. Diese aber würden uNs gew1ıß ehrlich dankbar Se1N.,

onstorf 0Ö.) Pfarrer Leopold Arthofer
Der Bischof mıt seinen 159 Bräuten. Fünf{fzıg Jahre als Missıonar 1m Australischen

Busch. Von G sell Diıie deutsche Übersetzung besorgte Lorenz Hädiger.
Bildtafeln. München, Rex-Verlag. Leinen efr 9.,50.

Der französısche Herz-Jesu-Missionär un! spätere Bischof VO:  S Darwın (Austra-
tıen) Fr. G(sell schildert ıIn diesem Buche seıne Tätigkeıit als Miıssıonär ın Australien.
Gsell geht VO.  - den geographischen und ethnologischen Voraussetzungen seines Mis-
sıionsgebiletes aus,. Dieses ist hauptsächliıch Bathurst auf der Australı:en 1 Norden
vorgelagerten Insel Island. Die Schwierigkeiten sind ungeheuer, die Gsell bei der
Missionierung der Australneger gegenüberstehen. Da ist das Nomadenleben,
dıe Inıtilation der männlıchen Jugend, wodurch der Jünglıng rechtlich un! innerlich
dem Stamm verpflichtet wird, VOT allem ber die Viıelweibereil. Dem Jungen Manne
werden VO. stamme einıge Frauen zugewlesen, ber nıcht als (+attınnen., Deren samt-
Jlıche 'Löchter gehören dem Manne VO.:  S ındheıit als spätere (Jattınnen., Zehn
ist. Gsell Kulturpionier. Vorerst gelingt ıhm, uben sıch ziıehen und der
Inıt.iatıiıon Zu entreißen. Mädchen kann 1U dadurch gewınnen, daß S1€e ıhren
(Gatten alg „seine Bräute” abkauft. 19 bringt 1 Laufe der Jahre 150 solche „Bräute”
ZUSaILTNEN, Buben und Mädchen werden getauft, christlich ETZOSECN und werden dann
später chrıstliche Eheleute. 1e werden der Grundstock der Jühenden Christengemeinde
Bathurst. Gsell hatte unter unendlichen Opfern das bewerkstelligt.

Dr. Kranz Neunerchwanenstadt (0Ö.)
Dr. U, Sannenschein in Beriin. Aus dem Wirken des Weltstadtapostels., Von Marıa

Grote Mit Bildtafeln. Berlin 1957, Morus- Verlag. Geb 6.80, kart. 4,8  ©
Am WHebruar 1929 brach Dr s“onnenscheıns reiches Leben unvollendet abh.

im Trauerzug der Berliner schritten Minıster, Priester, Bettler, Kommunisten.
Dr. Sonnenscheın ist unNns inzwıschen eın Begriff geworden. Marıa Grote, ıne seiner
langjährıgen Mitarbeıterinnen, stellt uNls noch einmal se1in unvergeßliches Bild Au s
nächster Nähe VOTr die seele Sie schrieb nıcht eine brave Biographie, angefangen ıwa
VO. Urgroßvater, iıhr uch ist packende Keportage, ze1ıgt erschreckend grelle Blitz-
ıchter aus dem Schaffen und Raffen und Beten dieses „Managers Gottes”. Dovifat
schrıeb das scharf profilierte Vorwort. Wen Lombardis Ruf „Jut etwas!“*® nıcht
erreicht, wer dıe täglichen sSOS-Rufe gedankenlos überhört, weil selber 1m Warilen
Neste sıtzt, dem drücke man dieses uch ın dıe Hand Das Beispiel kaum alßbarer
Hıngabe e1Ine bedingungslose Nächstenliebe wırd ihm ZU.  — beständıgen Beunruhigung
seinmes (;ewissens.

Mayrhofen Zillertal (Tirol) Josef Sterr
Eın dier Priestererzieher- Dr. ito Lutz. Zum. G(Gedächtnis für seıine Freunde

und Schüler. Von Friedrich außler (68.) Speyer, Pilger-Verlag. Brosch. DAN SBan
Das Lebensbild des langj]ährigen Priestererziehers ®eminar Speyer WIT':! ın

erster Linme denen Freude bereıten, die seıne Schüler und Alumnen 3808 och das
kurze Lebensbild verdient über diesen COHSCICH Kreıis hinaus Beachtung, zeigt doch
gerade in seiner schlichten Einfachheit worauf ankommt 1 Priesterleben: die
Größe, dıe 1n der Jreue 1m Kleinen legt! Denn das scheint hier das Zentrale se1n:
bın hoch begabter, ber durch schwächliche Gesundheit ı1n CHSC -TeNzen gehbannter
Priester olt ın stetiger Pflichterfüllung Tag für Tag aus seinem Leben das „kleine“
Opfer, hineinzugeben ın das „große“ Opfer se1lines Herrn.

Linz A Dr. E. Schwarzbauer
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Viele reden FEiner ruft Eın Selbstbekennt Von Friedrich Könekarmp.
YTrIier. 15 der Kreuzring-Büchereı 1m Johann-Josef-Zimmer Verlag. Taschenbuch-
ausgabe 1.9  ©

Eın moderner Augustinus schildert geinen Lebensweg, seinen Hader mıt Gott,
die innere Unruhe, dıe ständige Flucht VOT 81C. selbst, w1e alles Streben, Sinnen und
Handeln immer wieder ın Verzweilung un:! Hoffnungslosigkeıit endete. Die Stichworte:
Kınd aus eıner Mischehe, Dıaspora, Pubertät, Sportfex, Bekanntschaften, Krıegser-
ebnısse un Kameradschaft, Glaubenslos, Hochschulstudium, Selbstmordversuch,

Gründer der freien Volkshochschule, Linksredner Studen-Nachkriegs-Revolutionär,
tenparlament und Wahlkampf, Enttäuschungen miıt den verschiedensten liberalen
Schulsystemen, Auslandsaufenthalte, 1n den Fängen VO. Schöngeisterel, Politik und
Menschenvergötzung zeıgen den Weg dieses ruhelosen Geistes, hıs ın einer Beichte
RKRuhe und innere Festigkeıit findet. Eıne ebenso interessante wıe nützliche Lektüre.

Mayrhofen 1: Zillertal "Tirol) Josef Sterr
Meın dreiunddreißigstes Von Gerhard vFittkau. München 1957,

Kösel-Verlag. Leinen 13.50
Die schauerlichen Eirlebnısse eınes ermländischen Pfarrers, der NeunNn Monate

Zwangsverschickung In russische Gefängnıisse und Lager, darunter Petschora, über-
standen hat! S® o ziemliıich alles hat erfahren: den Gesinnungslumpen, der unter

jedem KRegıme den Pfaffen cdhie Schuld Mißerfolg g1bt, die be1ı längerer G(G(emeın-
schaftshaft zulage tretende Brutalität gegenüber den Anständigen, Schwächeren, das
peinliche Erlebniıs in Frankfurt (Oder) mıt dem polniıschen Franziskaner, den nach der
Mehlspeise jammernden Wiıener, den Hohn der Lagerleıitung, welche den Häftlıingen
gratulıert, daß S1€e Aufbau mitwirken dürfen, die Möglichkeit, selbst unter den
feindseligsten Verhältnıssen priesterliche Tätigkeit entfalten können, den Unter-
schied zwıischen den christlichen Bekenntnıissen einzuengen, w1€e Pastor bel S selinen.
Mitgefangenen bemerkt: „Krst mußten dıe Russen kommen, damıt WIT wıeder miıt-
einander unsereml gemeinsamen Herrn beten“ azwıschen die wenigen Licht-
blicke ın den Beweısen wahrhaft christlicher Liebe, ber uch edler Menschenfreund-
hchkeıit anscheinend überzeugt kommunistischer Atheisten. Wenn dıe Schilderung
cdieses Jotentanzes, den Prozent der Beteıuligten nıcht überstanden haben, dazu
beıträgt, dıe Menschheıt VO. W ahnsınn des Krieges überzeugen, dann wurde dieses
uch nıcht umsonst geschrieben. ber leiıder.

Dr. Adalf KreuzWien
Ich springe S  ber die Mauer. Zurück ın dıe Welt nach achtundzwanzıg Jahren

Klosterleben. Von Monica Baldwiıin. Von der Verfasseriın autoris]ıerte bersetzung
aus dem Englischen VO.  > Margret Schuster und Hildegard Hachenburg. Auflage.d (320.)Heidelberg 1958, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen 14.80

Der Buchtitel ist Psalm 17 entnommen: Per deum mMeum transılıo INUuruIlN

(neue Übersetzung). Ein siebzehnjähriges Mädchen 1914 ın einem strengen Klausur-
kloster verschwinden und 1941 mıtten ım Kriege wıeder ın diese Welt zurückkehren
lassen, ergäbe eın dankbares Sujetfür einen großartigen Roman. Die ohe Begabung des
Dichters könnte sich alleın schon ın der Schilderung der Scheu un Unbeholfenheit 1n
praktischen Leben, der ‚vollkommenen Atrophie SanZcr Stücke ihres Wesens”
der Begründung für den Austrıtt aus dem Kloster, TST recht ın der Auseinandersetzung
mıt den Kormen des monastischen Lebens austoben. och Baldwins uch ist nıicht
KRoman, sondern Geschichte, die Autobiographie der Nichte des ehemaligen englischen
Premierministers. Da genugen formalistisch-psychologische Krıterien nıcht mehr. Das
uch ıst spannend und wahr bıs etzten Seıte, jedoch nıcht erbauend. Klösterliche
Gebräuche und Einrichtungen schildert In eın deskriptiver Form: gelegentlich einge-
treute Erklärungen un: Begründungen stehen ın indirekter Rede und wirken alt,
unpersönlich nıcht selten eın weni1g burschikos. Wer nıcht glaubt, lese die Aus-
führungen über C -n  1€ Ordensregel (S E:)S das Partikularexamen (279 f A, Die
Übersetzung ist eın Glanzstück; weNill ber ine Reihe fremdsprachlicher Zitate
meıst gerade die Pointe des Ganzen — unübersetzt bleiıbt, ist dies bedauern.

Josef SterrMayrhofen l. Zillertal (Tirol)
In sechr großer Freude. Dr. Ilse Hofer, eın rastloser Laienapostel. Von Jsa

Engländer. (56.) Linz Donau 1958, Verlag erıtas. Brosch. 4ı —
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LiteraturA  S  RE  E  88  ÄI‘„‚„’it"érat'u'r  S  Das Lebensbild einer Berlinérin; die in den Kriegs- und Nachkréegsjahren in  Berlin und Graz, wo sie 1948 erst dreißigjährig starb, rastlos und vorbildlich als Laien-  apostel tätig war. Sie w  torium besaß,  :  ar auch die erste deutsche Frau, die das theologische Absolu-  Linz a. d. D.  Dr. J. Obernhumer  Vcrschfedenes  Wie die Kirche regiert wird. Papst, Kardinäle, Vatikan. Von. Heinrich Schari:.  (Herder-Bücherei, Bd. 40.) Freiburg 1958, Verlag Herder. DM 1.90, sfr 2.30, S 12.90  In Zeiten großer Ereignisse, z. B. beim Tod eines Papstes und der Wahl eines Nach-  folgers, und auch sonst beschäftigt viele Menschen in aller Welt die Frage: Wie wird  die Kirche regiert? Darauf gibt das vorliegende Bändchen eine klare Auskunft. Die  Kapitel: Der Papst und die Kardinäle, das Konsistorium, das Konklave, die Kongre-  gationen, die Gerichtshöfe und die Ämter behandeln mehr die kirchenrechtliche Seite.  Auch dem Außenstehenden wird klar, welche Bedeutung die einzelnen Ämter für die  Verwaltung der Kirche haben, welche Entwicklung sie genommen haben und wie  mit ihrer Hilfe der Papst trotz der weitverzweigten Regierungsgeschäfte die Leitung  der großen Weltkirche fest und sicher in der Hand behalten kann. In der Folge erfährt  man auch, wie das Tagewerk des Papstes im allgemeinen aussieht, was das Zere-  moniell am päpstlichen Hof für die verschiedenen Anlässe vorschreibt und auch  wie der souveräne Vatikanstaat, ohne Steuern einzuheben, seine großen finanziellen  Ausgaben bestreiten kann. Dem Verfasser kommt dabei seine ausgezeichnete Sach-  kenntnis zugute, die er sich an Ort und Stelle aneignen konnte. So ist der Ton des  Büchleins weit entfernt von einer juristisch trockenen Darstellung, er trägt vielmehr  eine persönliche Note, welche die Lektüre angenehm und anziehend macht. Die vor-  liegende Ausgabe ist ein Abdruck einer schon früher erschienenen Arbeit. (Daher erklärt  sich wohl die Bemerkung über den Titel eines römischen Grafen, S. 96, den es seit  1951 nicht mehr gibt; auch die Bemerkung auf S. 50, daß erst mit dem Krönungstag  die Regierungszeit des Papstes amtlich zu zählen beginnt, ist etwas mißverständlich.)  Schon wegen der Aktualität des Themas ist diesem Bändchen eine weite Verbreitung  zu wünschen; man möchte es in der Hand jedes Rompilgers und überhaupt jedes  Freundes der Ewigen Stadt und der Kirche wissen, nicht zuletzt, um so manche  Unrichtigkeiten und Ungereimtheiten über dieses Thema in Wort und Schrift auszu-  schalten, die immer wieder auftauchen.  Linz a. d. D.  Dr. Peter Gradauer  Kleine Jakobsleiter. Geistliche Glossen, zweite Folge. Von Alfons Kirchgässner.  (316.) Frankfurt am Main, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen DM 8.80.  Eine ernste Stellungnahme zum ständigen Problem der Kirche: Wie bringt man  die Heilsbotschaft Christi an die Menschen heran? Welche Fehler begeht dabei die  Jlehrende und die hörende Kirche? Manchmal etwas überspitzt in den Forderungen,  gelegentlich auch etwas gesucht, aber immer zeit  Wien  gemäß und aktuell.  Dr. Adolf Kreuz  Offene Fenster. Geistliche Glossen, dritte Folge. Von Alfons Kirchgässner. (235.)  Frankfurt am Main 1957, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen DM 8.80.  Kirchgässners „Geistliche Glossen“ stiegen über die „Kleine Jakobsleiter“ empor  zu diesen „Offenen Fenstern“, durch die ein bekannter Großstadtseelsorger den heutigen  Menschen in Gottes Gedanken- und Wunderwelt, blicken 1äßt, in eine Welt, die gauz  und gar über unsere Natur hinausgeht. Die Luft, die uns aus diesen „Offenen Fenstern“  entgegenschlägt, ist warm, rein, frisch, sie kommt aus einer anderen Welt. Und man  muß sie 1angsam, an- und bedächtig einatmen. Durch diese „Offenen Fenster“ 1äßt der  Verfasser auch Gottes Wort reichlich an unser Ohr dringen. (Eine Neuauflage muß  aber im Anhang unbedingt die Loci der zitierten Schriftste!llen hringen!) Die meist  dreiseitigen Aufsätze sind straff gegliedert, präzis formuliert, inhaltlich treffen sie ins  Schwarze. Ihre Zusammenfassung in dvei große Gruppen — „Gottes Wahrheit“,  „Recht leben“ und „Mit dem Kirchenjahr“ — ist mehr oder weniger willkürlich, es  geht kein einheitlicher roter Faden durch das Ganze, es sind eben Glossen. Aber sehr  wertvolle Glossen von tiefer Leucht- und  erzeugungskraft.  Mayrhofen i. Zillertal (Tirol)  Josef SterrDas Lebensbild 1ner Berlinérin, die ın den Kriegs- und Nach&iegsj ahren ın
Berlin un: Graz, s]ıe 19438 TST dreißigjährig starb, rastlos un vorbildlıich als Laien-
apostel tätıg S1e
torıum besaß

auch die Tstie deutsche Frau, die das theologische Absolu-
Linz a Dr. OÖObernhumer

Verschiédenes
VWie die Kirche regijert wird. Papst, Kardinäle, Vatikan. Von Heinrich Schari:.(Herder-Bücherei, 40.) Freiburg 1958, Verlag Herder. 1.90, sfr 2.30,
In Zeıten großer Kreignisse, Zie beim Tod eines Papstes und der Wahl eıines Nach-

folgers, und uch NS beschäftigt viele Menschen ın aller Welt dıe Frage: Wie wıird
die Kirche regiert ? Darauf gıbt das vorliegende Bändchen ıne klare Auskunft. Die
Kapıtel;: Der Papst un! die Kardinäle, das Konsistorium, das Konklave, die Kongre-gygationen, die Gerichtshöfe un! die Ä111t81' behandeln mehr die kırchenrechtliche Seite.
Auch dem Außenstehenden WIT!  d klar, welche Bedeutung die einzelnen AÄmter für die
Verwaltung der Kırche haben, welche Entwicklung s1e ZCHNOMM©MLEN haben uUun! wl1e
mıt er Hılfe der Papst der weıtverzweigten Regierungsgeschäfte die Leitungder großen eltkirche fest un! sıcher ın der Hand behalten kann. In der Folge erfährt

auch, wıe  “a das Tagewerk des Papstes 1m allgemeinen aussıeht, wWwWas das Zere-
moniell [n päpstliıchen Hof für die verschiedenen Anlässe vorschreibt und uch
wıe der soOuverane Vatikanstaat, ohne Steuern einzuheben, seine großen finanziellen
Ausgaben bestreiten kann. Dem Verfasser kommt dabei sgeine ausgezeichnete Sach-
kenntnis zugute, die 81C. Ort un Stelle aneignen konnte. %o ist  Sn der Ton des
Büchleins weıt entfernt vVvon einer jJuristisch trockenen Darstellung, rag vielmehr
ıne persönliche Note, welche die Lektüre angenehm un!: anzıehend macht. Die VOTLI-
lıiegende Ausgabe ıst ein Abdruck einer schon früher erschienenen Arbeit. (Daher erklärt
8S1C: wohl dıe Bemerkung über den Titel eines römischen Grafen, 96, den seıt
1951 nıcht mehr gibt; uch die Bemerkung auf 50, daß TST mıt dem Krönungstagdie Regierungszeit des Papstes amtlıch ählen beginnt, ist. etwas mißverständlich.)Schon BCH der Aktualität des Themas Ist diesem Bändchen ine weıte Verbreitungwünschen; möchte ın der Hand jedes KRompilgers un überhaupt jedesFreundes der Ewigen Stadt un der Kırche wıssen, nıcht zuletzt, manche
Unrichtigkeiten und Ungereimtheiten über dieses Thema ıIn Wort und Schrift USZUu-
schalten, die ımmer wieder auftauchen.

Linz 2a D. Dr. Peter Gradauer
Kleine Jakobsleiter. Geistliche Glossen, zweıte Folge Von Alfons Kirchgässner.Frankfurt Main, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 8.8|  —_
Eıne erNstie Stellungnahme Z ständigen Problem der Kırche: Wie bringt INa  s

die Heilsbotschaft Christ:ı die Menschen heran ? Welche Fehler begeht dabeı die
lehrende und die hörende Kırche? Manchmal eLwas überspitzt ın den Forderungen,gelegentlich uch etwas gesucht, ber ımmer eıt

1ı1en
gemäß und aktuell.

Dr. Adolf Kreuz
ffene Fenster. Geistliche Glossen, dritte FWolge Von Alfons Kirchg AssnNer.

Frankfurt Maın 1957, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen DM 83.8  ©
Kirchgässners „Geistliche (‚lossen“ gtiegen über die „Kleine Jakobsleiter“ empordiesen „Uffenen Fenstern“, durch die eın bekannter Großstadtseelsorger den heutigenMenschen iın Gottes Gedanken- und W underwelt hlicken 1äßt, 1n eıne Welt, die Bauzund Zar über NDSeIre Natur hinausgeht. Die Luft, die uNXns aus diıesen „Offenen Fenstern“

entgegenschlägt, ist Wäarnhz, rein, frisch, s]e kommt aus ıner anderen VWelt. Und I3  —
S$1€ 1angsam, - un bedächtig einatmen. Durch diese „Uflenen enster“ 1äßt der

Verfasser uch (Gottes Wort reichlich Ohr dringen. (Eine Neuauflage muß
ber ım Anhang unbedingt dıe Loci der 1erten Schriftsteilen hringen) Die meıst
dreiseitigen Aufsätze 811 straff gegliedert,, präzis formuliert, inhaltlich treffen 816e 1Ds
Schwarze. Ihre Zusammenfassung In drei große Gruppen „Gottes Wahrheit“,
„KHecht leben und „Mit dem Kırchenjahr“ ist mehr der weniger willkürlich,
geht ke:  1n einheitlicher roter Faden durch das (>anze, CS 811 ben Glossen. ber sechr
wertvolle Glossen VOo.  s tiefer Leucht- Uun! erzeugungskraft.Mayrhofen 1. Zillertal Tirol) Josef Sterr
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Nur das Mystermum tröstet. Von Karl Pfléger. (306.) Frankfurt Maın 19Vs7,“Verlag Josef Knecht, Carolusdruckereı. Leinen 12.80.
Die Trostlosigkeit uNnsecrer eıt mıt iıhrer grauenvollen Existenzangst, ihrem Totali- x

tarısmus, ıhrer Technisierung des Lebens, ıhrem Massenunglauben, ıhrer menschlichen
Vermassung überhaupt sıieht Püeger durch dıe metaphysische Entleerung verursacht.
Der weltimmanente, verabsolutierte, nıcht mehr gottbezogene Mensch verkennt dıe
menschliche Realıtät tragischester VWeise un! zerstort s1C. damit selbst. Nur das
Mystermum roöstet 1e€ VO:!  S ott selber vorgesehene un! eingerichtete Kontaktstelle,

die höhere Wiırklichkeit, diıe göttliche Urwirklichkeit, ın diıe nıedere geschöpdiche
Wirklichkeit eindringt, s1e durchdringt, s1€e, früher der später, steigendem Maße

sıch selbst aufzunehmen un! verwandeln“ S 11).
In geistvollen Kapiteln werden die Kontaktstellen und die Kraftfelder dieser

höheren Wiırklichkeit Inkarnation, Erlösung, Pfingststurm, ferngelenkte Kırche
abgetastet. Leıder wurden dabel In, die Sakramente als spezılisch christliche Kon-
taktstelle zwıschen ott un!| Menschen zuwen1g gewürdigt. In zahlreichen eleganten
Literaturberichten, vorwiegend dem französisch-englisch-amerikanıschen Raum,
wird moderne Dichtung exıstentiell interpretiert und dem Leser eın sechr wertvoller
Einblick 1n das trostlose un trostvolle Denken unNnserer Zeitgenossen geschenkt. Es
lohnt siıch für jeden Seelsorger, dıese sehr sachliche christliche Kulturkritik und
Kulturphilosophie durchzustudieren.

Mayrhofen 1, Zillertal (Tirol) Josef Sterr
Kaplan Klemens. Von Karel Mauser. Roman. Übersetzung dem Slowenischen

VO.  $ Strauß und Schmid. München, Rex-Verlag. Leinen 12.380, efr 13.30
Mausers „Kaplan lemens“ ist ın iwa der slowenische „Pierre” 1D Gesbrons

ıe Heiligen gehen ın die Hölle“. Mıt kühler Besonnenheıt, untier herbem Verzicht
auf die Bindung eın irdısches „Du' geht der junge oberkrainische Bauernbursch
seıinen harten Weg un erklimmt mıt Gottes Gnade die Stufen des Altars. Bindung
für Bıindung löst CI', ganz TEL Z seıin für ott un den Dienst den Seelen. Freıl-
eıt für Freiheit gibt hin, 1C: Sanz ott bınden. Schon alg Seminarıst
befaßt 81C.  h mıt den elenden Verhältnissen ın einem Laibacher Barackenviertel. Er
organisiert Hılfe Nach einem kurzen Zwischenspiel erfolgreicher Kaplantätigkeit auf
einem Dorfe geht seın Herzenswunsch 1n Erfüllung: erhält dıe neugegründete Seel-
sorgestelle bei den ÄI‘ msten 1n der Bannmeile Ljubljanas. Eine Welle glühenden Hasses
schlägt dem Idealisten en. ber ın langem, zähestem KRıingen Einsamkeıt,
Alkohol, Prostitution, Hunger un: politische Verblendung gelingt ıhm, das KEis
brechen und das Vertrauen der beıter ZUu gewiınnen.

Durch eın Wort der Heiligen Schrift, als Untertitel den einzelnen Kapiteln VOI-

angestellt, WIT': jeweils der metaphysich-religı1öse Hintergrund des vordergründıgen
Geschehens diskret, ber sehr wirkungsvoll beleuchtet. Somit bleibt cieser Priester-

nıcht 1mM eın Menschlichen stecken, sondern zeıgt den gott-menschlichen Cha-
rakter priesterlicher Wirksamkeit auf. Diıe flotte, bilderreiche Sprache, die starke
Aufgliederung und der einfache, klare Aufbau bereiten Vergnügen.

Mayrhofen E Zillertal Tirol) Josef Sterr

Natterngezücht. Roman VO.  > Francois Maurılac. Übertragen VO.  — Franz Schmal.
(Herder-Büchereı, 4.) Freiburg 1957, Verlag Herder. Kart. 1.90, afr 2,30,

12.90
Bernanos’ „Lagebuch eines Landpfarrers” endet mıt der optimiıstısch-gläubigen

Feststellung: „Alles ist Gnade.“ uch Maurı.ac zeigt hiıer den Sieg der Gnade über
einen Menschen, dessen durch Haß und Mißtrauen verhärtetes Herz un durch Zer-
störerischen €1Iz determıinlertes Denken und Handeln den Titel „Natterngezücht“
vollkommen rechtfertigt, der VO.  - siıch selbst bekennt: „Meın Lebensinhalt ist Bosheit.”
Kinsam, aller Güter entblößt, geschlagen VO:  \ einem schmerzlichen Todesfall, findet
langsam den Weg ZU Gott, un: seine mıt alle geschrıebenen Lebenserinnerungen
münden aus ın das gnadenhafte Bekenntnis: :Wäas meınem kranken Herzen ZU -

setzt, als muüsse brechen, 1st jene Liebe, deren anbetungswürdiıgen Namen ich end-
lıch kennengel, ber diesem unvollendeten Satze starb der alte Mann. Maurilacs
meisterhafte Charakterzeichnung ıst eiıne herrliche illustration Stillgebet des
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Sonntag nach Pfingsten, n dem WITr beten: „Zieh unNnseren Willen, mag S1IC. uch

sträuben, ynädıg ZU Dir!”
Mayrhofen 1 Zillertal (Tirol) Josef err

SOoren Kierkegaard, Die Tagebüeher. 1334 — 1855 Ausgewählt un! übertragen VO:
Theodor Haecker. Vierte Auflage. München, Kösel-Verlag. Leinen 19.,50.

Diıie Auswahl, die Haecker 1U den umfangreichen, bıs eın Jahr VOLFr seinem Tod
geführten JL1agebüchern Kierkegaards getroffen hat, 1aäßt eıinen Einblick LUn ın das
Gefühlsleben, dıe gelstige Entwicklung und das Heranreifen Z einflußreichen
Schriftsteller, übergeht ber manche krıtische Kıntragung landläufig gelehrten
chrıistlichen Relıgıon, dıe Ewigkeit der Höllenstrafe, Ö daß aus manchen
freundlıchen Bemerkungen über Klosterleben und Ehelosigkeit SOW1e vielen, besonders
iın den späteren Lebens)]hren zunehmenden abt älligen Urteilen über Luther eine Hın-
ne1gung Kierkegaards Zl Katholizismus ableiten könnte, wWäas den Tatsachen ber
nıcht entspricht. Ausführlich hat Haecker dıe Fıntragungen wledergegeben, welche
sıch auf Regına Olsen bezıehen, dıe Kıerkegaard 1339 anspricht: „Du meınes
Herzens Herrscherin“, dıe wirklich lıebte, VO:  5 der aber nde 1841 nach Aufhe-
bung der Verlobung sagle: „ 1€ schön, ber diıese Schönheit hat mich TIränen FC-
kostet. Wenn iıhr seelenvoller, lebensfröhlicher Blick dem meinen begegnete. . da
ging ich hinaus und weınte bitterlich.” Eır War nıcht ımstande, S1IC. mıt ihr verehe-
ichen, ber als s1e 1847 einen anderen heiratet, schreıbt OE „Infandum, Regiıina, jubes

dolorem.“ An Ss1e denkt noch kurz VOL seinem ode un sucht nach Gründen
für die Aufhebung der Verlobung.

©O zeıgen dıe JLagebücher den für den Lebenskampf ungeeıgneten Mann, der S1C.
verpdichtet fühlt, gew1ssen Zeiterscheinungen schriftstellerisch entgegenzutreten, der

ber dann schwer ragt, wWenin Zielscheibe des Spottes der Presse ıst CNn seiner
dünnen Beine, den schlecht siıtzenden Hosen. Nıe konnte den „Pfahl ım Fleische“,
die VO. Vater ererbte Schwermut, überwınden. Die Abneigung das Christentum
der Landeskirche, veriretien durch Grundtvig und Mynster, War groß, daß nı]ı€e
imstande WarL, eın kirchliches Amt zZU bekleiden.
Das und vıeles andere wırd INna  w} dieser Auswahl entnehmen, be1ı deren Neuausgabe
leider das Register weggefallen ıst. Im Vorwort 1äßt Haecker Kierkegaard den Men-
schen ın diesem Aon definıeren: „Der Mensch ist als (ze1st angelegt.” 603 dieser
Ausgabe Sagı ber Kıerkegaard VO: VWeıib, es se1 „d1e ust ZU. Leben“, WOSESCH
der Mann wesentlich darauf angelegt sel, Geist se1n.

ı1en Dr. Adolf Kreuz

Vagabund der Nächstenliebe. Von Raoul Follereau Übertragen 1ns Deutsche VO:
Liselotte Haerdtl. Mıt Titelbild. Freiburg 1958 Verlag Herder. Leinen 10.80

„Des hommes les autres“ lautet der Tıtel des französıschen Originals,
der deutsche Titel nıcht einen persönlichen Akzent setzt, wıe diesem franzö-

sıischen Tzt als „Vater der Aussätzigen“ nıcht liegt ? FHFollereau geht Sanz im Dıienste
der Leprakranken auf. Er reist durch die Welt, s1€e Zl überzeugen, daß Lepra heilbar
und die Ansteckungsgefahr beı weıtem nıcht groß sel, w1€e WITr un dem Eindruck
eıner genährten Angst befürchten. Dieses uch sollten WIT einmal lesen, ıL  3

spuren, miıt jeviel Charme INa  e} .ott un!: seine Aussätzigen leben kann. Keme Spur
VO. Krampf und Klügeleı der durchsichtiger Mache, sondern ıne recht natürliche,
manchmal sehr muntere und heıtere, welterfahrene Krzählung der Erlebnisse!

Linz d Rudolf hl
Geistlicehes W örterbüchlein. Von Alfons Kır s Frankfurt Maın

1958, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Geb 6.8  ©
E  ıne Inflatiıon des gesprochenen und geschrıebenen Wortes 1äßt heute vieles

eitlem Geklingel un unverbindlichem, leerem Gerede werden, uch 1m Bereıche des
Religiösen. Kirchgässners „Geistliches W örterhbüchlein“ wıll angegriffenen Worten
wıeder Glanz, leeren Worthülsen wıeder Inhalt und Kraft geben, damit wıeder
eın voller Akkord auftönt, wenn WIT Worte gebrauchen, w1e Zie Verkündigen, Be-
kennen, Opfer, Himmel, Herrlichkeit, Vorsehung, Gnade, Barmherzigkeıit,

Rudolf blLıinz
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Guckloch Welt. Von Giovanni Papıinı]. Frankfurt Maın 1957, Verlag
Josef Kanecht, Carolusdruckereı. Lemen DM 9,8 :  Q

Diıeses Werk, das 1mMm Ttalienıschen den Titel „La Spia del Mondo“” tragt, 1956
kaum fertig, da rıß der Tod dem greisen Dichter, der uns eıne „Lebensgeschichte
Christi“, „Nie Briefe des Papstes Cölestin die Menschheit” und andere Werke
geschenkt hat, die Weder au:! der Hand. Der VO  S der Übersetzerin Ann: Nostitz
gewählte deutsch Titel „Guckloch ZUC Welt” verrät den durch VWeisheıt des Alters und

Läuterung schıer weltentrückten Standort des Dichters, VOo. weichemgnadenhafte
die VWelt, Menschen, Zeit, Religion und sıch selbst betrachtet und darüber seine

geistvoll-Ifrommen, skeptisch-kritischen, poetisch-ironischen Miniaturen schrieb. S1ie
sıind scharf un! präzıs gestellte Diagnosen uUuNserer Zeıt. Papını nenn: ıhre Übel, erkennt
ıhre Ursachen un! verschreibt durchaus brauchbare Rezepte iıhrer Heilung. Dem
gereiften Leser WIT dieses köstliche uchungetrübte Freude und mannigfachen Nutzen
bringen.

Mayrhofen Zillertal Tirol) Josef StErT
Von der Kunst, hef zu sein. Von bbe (5aston Courtois. Aus dem Französischen

übertragen VO. Prälat Dr. Karl! Rudaolf. Auflage 1en, Im Verlag des Hiılfs-
werkes für Schulsiedlungen. Kart.

Da den Chef, „WI1e 1m uch steht”, nıicht q1bt, bemüht 81C. Abbe Courtoi1s,
die das Leben die Spitze eınes Unternehmens geführt hat, mıt diesemjene Männer,

Büchleim die Kunst, „Chef sSe1n, Zu lehren. Es bleibt hofien, daß che Chefs
auch die eıt finden, dıe 654 guten Tiıps cdieses Büchleins ZU lesen und VOLIr len Dıngen

bedenken.
Linz Rudolf 5öbil

Berckers Katholischer Taschenkalender 1959 Kevelaer, Verlag Butzon
Bercker. Plastık 1.90, Leder 3.80, Leder-Goldschnitt 4.20

Es eın W agnıs, ın uNsecIcCcI säkularısıerten eıt einen Taschenkalender heraus-
zugeben, der ıne Synthese VO.  5 Relıgıon und Alltagsleben erstrebt und verwirklicht.“
© schreıbt der Verlag. Der Erfolg hat dem W agnıs recht gegeben. W arum soll S
uch nıcht den Menschen uUuNnNserer eıt eınen Kalender in die Hand geben, der S1e
jederzeit den Vorrang des Relıgıösen VOor den weltlichen Geschäften erinnert ? \er
Inhalt ist, dem Zweck entsprechend, bunt gemischt. An der Spiıtze steht der religiöse
Teil, dann folgt das Kalendarıum, den Schluß bilden praktische Angaben, angefangen
VO:  5 den Postgebühren ware er die CSR streichen!) bıs Z  wnr Ersten Hılfe
beı Unfällen und den Verkehrszeichen. Kın empfehlenswerter Begleiter durch das

Lınz Dr. Obernhumer

Neues reiig1öses Kleinschrifttum
Wille, W under, Welt. Physikalısches elthbild und christlicher Glaube. Von Wolf-

gang üchel Ordnung ohne Freiheit. Der dialektische Materialısmus. Von
Gustav Wetter Beide je Kevelaer 1956, Verlag Butzon Bercker. Je

Unter dem 'Titel „Entscheidung“ giht Alfonso Pereira eıne Kleinschriften-
reihe heraus, dıe führende Gelehrte ıhren Mitarbeıtern zaählt un!: schon eıne Anzahl
wertvoller Beiträge aufwelst.

Ist Willensfreiheit möglıch Siınd Wunder möglich Schöpfungsgedanke inst un!
heute? Auf dıese Fragen, die heute für viele, besonders uch jugendliche Menschen,
infolge der Begegnung mıt naturwissenschaftlichen Theoriıen wıeder brennend geworden
sınd, gibt hıer der angesehene Pullacher Naturphilosoph Antwort. Es SIN kurze Ant-
worten, ber aus gründlichem Wissen und ın erfreulich einfacher, klarer Sprache. Ant-
worten, die ohl geej1gnet SIN über die ersten Denkschwierigkeiten hinwegzuhelfen und
ust wecken, ın der Schlusse angegebenen Literatur sich weıtere Belehrung
holen. nnte ProfessorDie zweıte Schrift gibt einen Vortrag wieder, den der bek
Päpstlichen orjentalıschen Instıtut Rom Gustav VWetter ın Bonn gehalten und der
uneingeschränkte Zustimmung der zahlreichen Zuhörer gefunden hat. In gedrängter



f

Tlerater
Form, ohne allzusehr. vereinfachen un immer auf Ailgemeinverständlichkeit be-
dacht, bringt Darstellung un! Krıtik jener Weltanschauung, die ihrer er-
schreckenden Auswirkungen seltsamerweise eıne unheimliche Anziehungskraft aus-
zuüben eCrMmaß,. Diese Kleinschrift verdiente wirklich eıne Massenverbreitung.Linz a D. rof. Josef Knopp

Adventsepistel, Von Heinrich Suso Braun. Der Schimmer VOI Bethlehem. Von
Joseph Bernhart. (Je 32,) (Sammlung 1gma München 1957, Verlag Ars
Bibliophile Ausgabe, Japanısch gebunden, mıt farbigem Büttenumschlag un! ZzWe1-
farbigem ext auf Büttenpapier. (‚eschenkausstattung Je Z  ©

1180 Brauns Adventsepistel tastet mehr der menschlichen Oberfläche herum
und befaßt sıch mıt den natürlichen Werten (Stimmung, Spiel, Tannengrün, Lichter-
glanz). Wiır sınd nicht „spielend ott nächsten“ ( 21), sondern wWenn WITr uNs
sakramental mıt veremigen, Christliche Gottbegegnung geschieht auf wesentlich
höherer Ebene alg ın Stimmung, Lichtzauber un Spiel, nämlıich real-sakramental.

Joseph D  B rnhart versucht miıttels emmer schlichten Legende, die weltumwandelnde
Macht der weihnachtlichen Gottbegegnung darzustellen. Er 1äßt aus einem häßlichen;ichverkrampften Hirtenmädchen durch diıe ınkehr der heiligsten Personen ın seinem
Stalle eın opferbereites, geläutertes, VO:  > innerer Schönheit strahlendes Gotteskind
werden; die Analogie den Wirkungen der sakramentalen Einkehr 1st leicht einzusehen.

eın Weg Kirche. Von Friedrich Riıchter. 1 Mit der Kirche leben. LIL. Leben
der Gnade. Die Gebote (Sottes (Je 64.) Berlin, Morus- Verlag, Je Heft 1.50,
1ler schreibt eın Konvertit, der Jahre evangelıscher Pfarrer WAarT, seinem

Freund schlichte Briefe Zweck ist. nıcht kämpferisch-apologetische Auseinander-
setzung mıt dem Protestantismus, sondern einfache posıtıve Darlegung des kathaoliji-
schen Glaubens, die Zeile für Zeile die tiefe persönliche Überzeugung un das seligeGlück über die Heimkehr des Verfassers unaufdringlicher VWeise dokumentiert.
Heft I1 ist eın gedankentiefer Gang durch das Kirchenjahr n Hand der Liturgie der
Herrenfeste, eın sachliches Bekenntnis Gottesmutter un der Kngelwelt un: e1n  a
Blick das Fegefeuer. Im Heft 111 werden die heiligen Sakramente ın ihrer unschätz-
baren Werthaftigkeit Vor dem Leser ausgebreitet. Heft befaßt S1C. mıt der prak-tischen Befolgung der Gebote Gottes ım prıvaten, sozlalen und politischen Bereich.
Aus dem (Janzen ist ınekompakte, kurze, für jedermannverständliche un mıt WAaTrTILeIN
Herzen geschriıebene Glaubens- und Sittenlehre geworden.

Das Herz der Mutter. Gedanken ZUT Familienweihe. Von Hans Ericfi Russ, (32.)Linz A Donau, Verlag Veritas. ME
Ein lebhaftes Gespräch zwıschen einem Tzt un! einem Pfarrer stellt das Wesen

der modernen „Herz-Verehrungen“ bar jeder romantıschen Schwärmerei und Süßlich-eıt dar. Man wird sıch klar, wäas Marla als Jungfrau und Mutter, als Magd un! Königın
uns Heutigen SCH hat. Nach dem Familien-Weihegebet Pius’ XII bietet der Ver-
fasser eine Zusammenstellung marıanıscher Schriftstellen des Neuen Testamentes. In
Massen auf die Schriftenstände!

Die heilige Ursula., Von Schwester Angela, Ursuline. (306.) München 1957, VerlagArs a, Josef Müller. Geh.
Keine aszetische Schrift, sondern der Versuch, durch das verfilzte Gehege derLegende geschichtlichen Wahrheit durchzustoßen. Man erfährt Interessantes über

die irühchristliche eıt Niederrhein, über Zahl, Namen un: odesart der heiligenJungfrauen, über den Wert der geschichtlichen Quellen, über die weıte Verbreitungder St.-Ursula-Verehrung. Fünf schöne Tiefdruckbilder veranschaulichen den Text.
Mädchen und Frau. Von Marıa 10h

Ludwig Auer, Cassianeum. 1.20
gıd Ziegler., 88.) Donauwörth 1957, Verlag

Die Jugend neigt dazu, überkommene Formen des Anstandes 1n Bausch undBogen abzulehnen. Gewiß verbarg die bürgerliche Etikette viel Unechtes und FYalsches,aber mMan schüttete nıicht selten das E:  nd mıt dem ade VER In diesem „Gespräch überLebenshaltung und Anstand“ (Untertitel) versucht die Verfasserin, Nsere weiblicheJugend überzeugen, äußere Formen nıcht NUur Ausdruck ıner inneren Haltung
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810  d, sondern 81€ auch den Charakter langsam Zı andern vermögen. 1e stellt die
vielsagende Gleichung auf Gutes Benehmen ist Tugendhaftigkeıit. Wag g1€e dann S>  ber
den Anstand ott gegenüber, über Körper- unı Schönheitspüege, Kleidung und Mode,
Tischdecken un Servleren, Besuche und Briefe, Geschenke, Freundschaft un! Liebe
Ssagt, ıst nützlich, praktisch, leicht verständlich und VO:  5 christlichem Geiste beseelt.

Triebkräfte-Charakter. iIch packe das Leben an Die geheimnisvolle Stimme.
Christus und Du. He VO:  - Saturnın Pauleser OFM. Je (32.) Mıt Kunstdruckbei-
lagen un! farbigem Titelbild. Miltenberg Maın 1957, Christkönigsbund. Je
Beıl Mehrbezug Ermäßigung.

Paulesers Kleinschriftenreihe „Der N Christ“, ott und volkstümlich geschrıe-
ben, mıt vıelen ıinteressanten, leicht einprägsamen Beispielen aus dem Leben gespilckt,
ist für den Schriftenstand bestens empfehlen; S1e wıird VO.  S jung un! alt geErnN gelesen.
Man könnte Sg1e€ uch als Lesehefte unte: den Jugendlichen zirkuliıeren Jassen, nachdem
1 das IThema einmal ıIn einer He:  1- der Schulstunde behandelt hat.

„Triebkräfte-Charakter“ zeigt dem Jugendlichen den S  ınn ge1iner vielgestaltigen
Triebe un! dıe Wege ihrer Beherrschung. „Ich packe das Leben an  . stellt die Kıgen-
art der vier Temperamente dar (klassische Übersichtstafel!) un! behandelt Siınn un:!
Beherrschung der Geschlechtskraft. Im Heftchen „Die geheimnisvolle Stimme” geht

Gewiıssen, Sünde, Reue, Beichte; „Christus und Du“ w Gebet, Tabernakel
und Kommunilon.

Propheten oder Gaukler ? Der Christ un die Astrologie. Von Utto Riıedinger
32.) München 1957, Verlag Pfeißer. Geh.

Es ist eın  _ alte Erfahrungstatsache: Wo der echte Glaube schwindet, macht 81C.
Afterglauben breıt. Wie eın Schwamm wuchert 1n unNnseren krisenhaften Zeıten eın
blındes Vertrauen 1ın dıe völlige Schicksalsverbundenheit un! den ehernen Mechanıs-
INUuS der Gestirne ın den Herzen Gebildeter und Ungebildeter. Riedinger rückt mıt
klarer Beweisführung dem Unsinn der Geburtshoroskope un! astrologischen Zukunfts-
deutereı scharf zu Leibe und brandmarkt Grunddogma und rundtatsachen der
Astrologie als teuflischen Verrat amn christlichen Vorsehungsglauben. Diıeser Klein-
schrift kann I1a  - DUr dıe allerweiıteste Verbreıitung wünschen.

Mayrhofen 1. Zillertal Tirol) Josef Sterr

Sag deinem Kinde! Von Hans Wirtz. Diıe geschlechtliche Erziehung.
Donauwörth, Verlag Ludwig Auer, Cassı1ıaneum.

Erziehungsbücher schießen wıe Pilze aus dem Boden. Ein Zeichen, daß richtige
Erziehung Mangelware wurde. Wirtz schreibt der Praxıs un für dıe Praxıs.
ist Erziehung eın persönliches Anlıegen. So gelingt ıhm auch, ohne jede Beschwerung
mıt JTheorıen, ıne lebendige Darstellung der wesentlichen Erziehungsaufgaben. Dabeı
geht nıicht alleın geschlechtliche Erziehung, w1ıe dem Titel und Untertitel
vermuten könnte, wenngleich dıese Desonders hervorgehoben WIr|  d, sondern E all-
gemeıne FErziehung. Fragen wıe? Vorgeburtliche Erziehung, Nestwärme, Strafe,
Wunscherfüllung, Geschwisterreihe, Spiel, Aufklärung, iılm, Onanie usSW. werden
erörtert. Diıe Behandlung verrät den fachlich versierten, gewissenhaften Praktiker.
Trotzdem se]len einige Bemerkungen gestattet. Der Begriff „geschlechtliche Erziehung”

6) scheint mır weıt gefaßt Se1ln. die Hormonaltätigkeıit in diesem frühen
Alter 15) wirklich diese Rolle für das Geschlechtliche spielt, 1st bezweifeln.
Lustempfindungen nach der Art, wıe Seıte erwähnt, sınd wohl prımär allgemeın
iınnliche Gefühle und könnten sicherlich sekundär sexuell verarbeıtet werden. Manche
Gedanken könnten leicht „1IN8 Gemachte“ übergleiten S 565 B 35) Das Iut der Wert-
haftıgkeıit dieses chrıftchens keinen Eıntrag. Den Eltern 1st raschen und g-
diegenen Erziehungsorientierung bestens zZu empfehlen.

Linz a ® DDr. Alois Gruber
Die große Chance der Gewissensbildung, Von Lilly Zarncke. (32.) Mıt Abbil-

ungen. Berlin, Morus- Verlag. nn
Eine Hilfe für diıe Gewissensbildung des Kleinkindes. „Das C  nd ıst noch v1e.

klein“; „das kommt später ım Religionsunterricht” ; 3, WENN TSTt mal ıIn die Schule
geht”, Gegen solche Irrtümer zelgt die Vefl@sah kurzen und praktischen Beı-
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spiıelen un Erklärungen den richtigen Weg, die 99g1'0ß € Chance“ ın der Erziehung
Gehorsam, ZU.  — Ehrlhichkeit un: ZULXTX Wahrhaftigkeit nıcht zZ1 TD  CN., Sechr zZzu

empfehlen iın die Hand der Eiltern un! als Behelf für Mütterrunden.
Zwischen Matt albots gelalteten Händen. „JIdyll” eınes iırıschen Arbeiterapostels.

Von Joh. Dec B c En (22.) Selbstverlag der Kalasantiner, 1enX(ÜJebrüder-
Lang-Gasse E

Pater Bruckner ıst eın  S Arbeiterpriester, der cdie seelıische Not des Volkes sıcht. 1l1er
will Iın kurzen, besinnlichen (Jedichten eın ael der Geborgenheit aufspüren Jassen,

der eigentlichen He1iımat des Menschen Kraftreserven für die Meiısterung des
Arbeıterlebens holen. Der Arbeiter Matt Talbot spricht diese Gedichte seinem
eigenen Errleben als Hafenarbeiter ın Dublin, einst 'Irınker un Krakeeler, dann
uüßer und Apostel. Die Sprache ıst entsprechend dem Milieu art un! herb, vıelleicht
eLwas ZUWEeEN1S klar un: durchsichtig.

(Jarsten (0Ö.) Joh Sılberhuber

Geweihte Hände In Fesseln. Priesterweihe 1 Auflage (48,) 1956 —_
Schenkende Hände. Helferinnen der KZ - Priester. Auflage. (30.) — .50.

Beide VO  - tto Pıes Verlag Päpstliches Werk für Priesterberufe, Freiburg 1, Br.,
Wintererstr.

Im ersten Heft bringt der bekannte Autor einen Auszug aus seinem VWerke
„Stephanus heute”, das be1 Butzon un Bercker, Kevelaer, Rheinland, erschıen und
schon einıge Auflagen erlebte (Leinen 5.80) So wıe dort schildert cdıe ergrel-
fenden Schicksale UuUNseres heben KZ-Kameraden Karl Leisner, der insgeheım VO.  S
dem nunmehr schon verstorbenen K Z-Bischof Gabriel Pıguet VOoO  S Clermont-Ferrand
1mM Lager Dachau Priester geweiht wurde. Er ist  r bald darauf den Folgen der
harten Haft gestorben.

Im zweıten Heft berichtet VO. W agemut einer Lehrerin und eines jJungen
Mädchens, die auf abenteuerliche un gefahrvolle VWeise immer wıeder den 1m Lager
schmachtenden Priıestern Hiılfe VO.  > außen vermittelten. Das Mädchen Josefa Mack)
ist unterdessen Klosterschwester geworden.

Als Leiıdensgenosse des Verfassers mır vieles schon bekannt, wWäas berichtet.
Mit den 700 anderen überlebenden Priesterkameraden VO.  I Dachau freue iıch mich,
daß heber Pies ın sachlicher und dabeı packender Form stille Helden einer
großen eıt VOor dem Vergessensem bewahrte un ich betrachte als eın Apostolat,
diese beiden Schriften verbreıten.

Kronstorf 0Ö.) Pfarrer Leopold Arthofer

.,ott braucht Brüder. Von Clemente ereira (80.) Donauwörth, Verlag
Ludwig Auer, Cassianeum. DA LO  ©

ott braucht Brüder, Ordensbrüder nämlich. Daran wırd nıemand zweiıfeln;
der die Worte VO.  - Kardınal Frings hest: „Einen katastrophalen Rückgang haben
WIT be1 den reinen Brüdergenossenschaften, VO. denen manche seıt Jahren keinen
einzıgen Ovizen mehr haben“ (S 78) DDıies gilt ber nicht U}  e tür dıe reinen Brüder-
genossenschaften, sondern allgemein für die Ordensgenossenschaften In der heutigen
eıt. Es braucht also über dıe Aktuahität eınes solchen Werbeschriftchens, WI]1e  . VOT-

liegendes ist, kein weıteres Wort gesagt, sondern ihm weiteste Verbreitung SC-
wünscht werden.

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leıtner

Was hat das Hes für einen nn Von Josefine Klauser. (30.) München 1957,
Verlag Ars Sacra, Josef Mühller. Geh

Der denkende Mensch Jäßt sıch nıC.  ht apathisch un passıv Se1INn „Schicksal“ auf-
bürden, sondern fragt tausendmal ın vielerleı Tonarten und Lautstärken nach dem
Sinn und Grund Klauser gy1ıbt nicht irgendwelche billige pathetische Antworten,
sondern führt ın Sganz schlichten Überlegungen ZU. Ur-Grund unseres S® eins:! ott.
Von dort wI1rd tapfer und gläubig end-gültige Antwort auf den Sinn aller Dinge un
allen Geschehens gegeben. Eın Geschenk für jeden, der Orientierung braucht.

Mayrhofen K Zill_ertal (Tiırol) Josef Sterr
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Die Schriftenfunde Vo Qumran und ihre Bedeutung
Von Dr hilıpp Schertl Regensburg

Vor bald Jahren, 1111 Sommer 1934 hatte ıch das osroße
Glück ec1inNner Palästinareise teilzunehmen., die VOo Päpstlichen
Bibelinstitut Rom veranstaltet wurde. Dabei haben atur-
lıch uch das Tote Meer besucht Das mu INa wohl! Ist doch das
ote Meer CL  5 bhıblisches Meer, das „Salzmeer“° „NMeer der Wüste”
der „Meer Morgen” der Bibel: ber iıst uch CINZ15-
artıger geographischer Ort die tiefste Depression der Oberfläche
unserer rde 394 unter dem Meeresspiegel, 309 tief, 1 SANZCN
Iso e1INe FEinsenkung VOo fast 800 m), der See mıt dem höchsten
Salzgehalt (24 %)! Und machte uns damals großen Spaß, arın

baden, u unbeweglich hineinzulegen, weil iIna  > n des
hohen spezifischen Gewichtes dieses W assers nıcht untergehen
kann. Unsere Blicke schweiften auf die 1000 m hohen Bergzüge I
Osten und Westen, auf die Steilabfälle des Moabiter Berglandes ı
Osten un der Wüste Juda Westen. Keiner VO: uns hätte
S1C.  h damals {raumen lassen, daß dieser Steilabhang der Wüste Juda,
WEN1SC Kılometer VOrLr uNns, Kostbarkeiten barg, die VWeltinteresse
finden sollten.

Ja, uch als Jahre spater, Jahre 1948 die Kunde
VO  > Handschriftenfunden Toten Meer ach Europa SC“
Jangte, hat wohl noch nıemand geahnt, auf welche Beachtung
diese Funde stoßen würden. Sonst interess]eren Funde alter Ur-
kunden und Schriften meıst DUr die Archäologen der die Männer
der einschlägigen Wissenschaften. Mit diesen Funden ber befaßten
sich Sar bald uch Zeitungen un Zeitschriften, deren Auf-
gabe nıcht gerade e1inNn!:| wissenschaftliche ist; besonders als VO SC-

„voraussetzungslosen Wissenschaftlern“ und „Nur-Gelehr-
ten hne relig1öse Bindungen” FWolgerungen daraus SCZOSCH wurden
und Vermutungen daran geknüpft wurden, die die göttliche Ent-
stehung des Christentums Zweifel ZOSCH, sıch damit J
Christus und relig1ösen un sittlichen Forderungen vorbei-
drücken S können. ®O sa klar Edmund Wilson, er1-
kanischer Literarkritiker: „ IS wAare doch wohl ungeheurer Vorteil
für das kulturelle und sozjale Zusammenleben, für die Zaivilı-
Satıon, we endlich die Kntstehung des Christentums allgemein
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einfach qls eıne Episode der menschliéhen eschichte verstanden
würde, als Dogma un göttliche OÖffenbarung verbreıitet
werden.“

Die Bibliographie über diese unde ist heute schon auftf uber
1500 Nummern angewachsen; die beiten sSLAaMMeEeN VOo Gelehrten
aller Kulturkreise. Die Bedeutung dieser Schriften 1äßt sich 18
jetzt och Sar nıcht übersehen. Dr ıllar Burrows, der darüber
schon ber eın Jahrzehnt arbeıitet, meınt, daß diese Funde die
wissenschaftliche Forschung vielleicht och bıs 100 Jahre be-
schäftigen werden. In diese1 Zeitschrift wurde schon uUrz auf die
bedeutsamen Funde hingewijesen; uch Detailfragen wurden be-
reıts behandelt?). Im folgenden soll alles Wesentliche, was die
Forschung hıs heute ergeben hat, zusammengefaßt werden. Eıs
dürfte vielleicht uch ur Seelsorgegeistliche VO.:  > Bedeutung se1n,

h  oren  .. VO Sstand der heutigen Forschung über die
Qumranfumde und unserer Einstelung azu.,.

| Wann und wIe wurden diese unde gemacht ?
Der erste Fundort dieser bisher bedeutendsten Handschriften-

funde war eine Höhle 1mM Ostabhang des Gebirgsmassıvs der Wüste
Juda, km westlich VO fer des Toten Meeres. Obwohl INa  > den
Entdecker, einen damals 15)ährigen Beduinen, späater ermittelt
un ausgefragt hat, gibt ber die Art der Auffiindung mehrere
Versionen. Dieser Muhammad ad-Dhib hatte siıcher manches Z

verheimlichen! Er berichtet, se1 1m Yebruar der März 1947 mıt
einem oder Zzw el Begleitern auf Umwegen VO  } Transjordanien
ach Bethlehem ın Palästina unterwegs SCWESCH (vielleicht mıt
Schmuggelware während einer Rast oder weıl S16 Schutz such-
ten VOLF einem Gewitter, hätten sS1e diese Höhle entdeckt. ach
einer anderen Angabe hätte Schafe der Ziegen gehütet. Eın
verlaufenes 4  1er gSe1 1ın eine Höhle CSPTUNSCH. warf einen teın
nach, da hörte klirren, w1e wWwWenn eschirr zerbrochen waäre. Er
rief einen anderen Hirten; beide kletterten die Höhle Da fanden
S1e auf dem Boden der Höhle, die fast lang, eLwa breıit und
durchschnittlich 21/,m hoch WAar, eLtwa Tonkrüge VO:  > ungewöhn-
lıcher Form un Größe (etwa hoch, 1mMm Durchmesser),
ein1ge unversehrt un:! vel siegelt, die meısten zerbrochen. In diesen
Krügen walzenf örmige Gegenstände, Lederrollen, die In
Leinentücher eingeschlagen enNn: sehr morsch, VO üblem Geruch,
miıt seltsamer Schrift beschrieben. Eın Scheich Bethlehem, dem

die Beduinen diese Rollen brachten, hıelt die Schrift für syrisch

!) Claus Schedl, „Die Büßer Israels®®, Jg 1957, Heft, 89— Der_s.‚ Neues
S biblischen Zeitschriften, Jg. 1958, Heft, 308 Dazu kommen einıge e1nN-
schlägıge Buchbesprechungen.
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und schickte deshalb die beiden dem syrisch-orthodoxen Kauf-
INa Khalil Eskander, der wıeder einen anderen Kaufmann seines
Glaubens Jerusalem, George Isajlah, benachrıichtigte. Diese
beiden brachten eine der Schriftrollen ıhrem Erzbischof
Athanasıus Yeschue Samuel 1mM St.-Markus-Kloster Jerusalem.

Der Erzbischof wWwWar sofort dafür ınteressıiert, sah, daß die
Schrift nıcht syrisch, sondern hebräisch WäAarT, brach eın Stüuckchen
Von der Rolle ab, verbrannte ecs und merkte a Geruch, daß
Leder sSe1IN musse. Darauf sagte den Kaufleuten, daß die olle

seine Hand Eın anderer Beduine hatte siıch einen anderen
kaufen wolle Das gelang erst 1mM unf der Schriftrollen kamen

Käufer umgeschaut, seine Rollen wurden spater (am Nov.) VO.  >
rof. Sukenık für die Hebräische Universität Jerusalem erworben.
Die Rollen fanden bald die VeI schiedenste Beurteilung. Während
Stephan, eın syrisch-orthodoxer Orientalist, und Wechsler, ein
jüdischer Gelehrter, S1€ ur  . nıcht alt un wertlos hielten, die
(G(Gelehrten des Amerikanischen Instituts für Orientforschung
‘Irever und Brownlee der gegenteiigen Ansıicht, un! Prof. Albright

der John-Ho kins-Universität Amerika, dem INa Photos
geschickt hatte, estätiıgte das hohe Alter der Handschriften und
bezeichnete die Entdeckung als „den größten Handschriftenfund
der jüngsten Zeıit”.

VWelche Schriften wurden gefunden ?
Beim ersten Fund, 1947, holten die Beduinen elf Teilrollen, die

sechs verschiedene Texte enthalten. Von einem 'Text sıind ZwWwel
Fassungen vorhanden: ist

a alttestamentliche uch des Propheten Isajas.
Das Manuskript ıst mıt 7,20 die längste Raolle Sie besteht
aus Lederstreifen, die den Seitenrändern einer fortlaufenden
olle (30 breit) zusammengenäht sınd Sıe ıst Sut erhalten,
wenn uch durch häufhigen Gebrauch ziemhch abgenutzt. Verletzte
Stellen sıind schon alter Zeıit ausgebessert worden. Der 'Text ıst
hebräisch, klar lesbar, Kolumnen geschrieben, ın orößere und
kleinere Abschnitte eingeteılt. Die Schrift ıst die hebräische
Quadratschrift, ähnlich bisher schon bekannten Inschriften aus
dem etzten vorchristlichen ahrhundert Der Inhalt stiımmt 1m
allgemeinen mıt dem uns bısher bekannten überein: sınd alle

Kapıtel, daß Iso damals schon das Isaias-Buch als eın uch
behandelt wurde An manchen Stellen finden S1C.  h Korrekturen, teils
VO Schreiber selbst, teils VO:  > anderer zweıte
Isaias-Manuskript VO  S rof. Sukeniık angekauft) bestand aAus
mehreren Stücken, (v16 schwer öffnen TCH., Die Schrift konnte

manchen Stellen LUr durch infrarote Photographie entzilfiert
werden. Kın großes Stück enthält Kap bıs mıt einıgen Lücken;
die kleineren Stücke
35 —40 entha1ten Tefle der Kapitel 10, 13, 19 —30,

{*
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a Kıne kleinere olle enthält einen Kommentar des bıb-

ıischen Buches Habakuk., dessen Anfang (vielleicht Nnur eine
Spalte) fehlt Jetzt ist S16 eLwa 1/ lang, den breitesten Stellen
(der untiere and ıst VOoO  I weıßen meısen abgefressen) breıit.
Die Schrift ist deutlicher un schöner als bei der ersten Isaijas-Raolle.
Die Erklärungen folgen ach einem Vers oder größeren Abschnitt
des Bibeltextes, wobel die Prophezeiungen au Kreignisse der
Qumran-Leute gedeutet werden. ©O ist dieses uch sehr interessant
un wichtig für die Datıierung un: Geschichte dieser Leute, ber
uch schwer verständlich, da die Anspielungen auf Personen
un Kreignisse heute nıcht mehr deuten können. VW er sind Zie

die „Kıttım, dıe eschwinde un: kampftüchtige Männer Sin.  d‘6
(zu Hab 1 VWer ist der „Lehrer der Gerechtigkeit”, der „Mann
der Lüge”, das „JIHaus Absalom“”, die arın eine besondere Rolle
spielen

Das „Handbuch der Unterweisung“ der „Gemeinde-
ordnung”“, 7Z7wWwel auseinandergebıochenen Rollen angekauft,
ohne Anfang (aneinandergef ügt Jetzt 1,80 lang, breit).
Vielleicht gehören Ü diesem Dokument ein1ıge Fragmente, die ma  5

im Palästina-Museum entdeckt hat In der olle ıst die ede VO  S

den Aufnahmezeremonıen, VO den zwelı Arten der Geister., VO: den
Regeln der Gemeinschaft, ihrem Straftkodex. Sie schließt mıiıt einem
Hymnus, den etzten sieben Zeilen mıt einem Gebet

Eıne weıtere Raolle WAar zusammengeklebt, T1SS1Ig, hart und ZeT-=-

bröckelte leicht. Aus einıgen Josgelösten Stücken schloß INa auf
die verlorene (vielleicht uch nı.e existierende) Apokalypse des
Lamech:;: nannte InNna s1e ”9 e ollee Inzwischen
s1e mıt großer Mühe enifaltet, un ma fand einen Midrasch

Erklärung) Z w S+ durch volkstümliche Elemente
erweıtert un ausgeschmückt.

Eine Schriftrolle „Der Krieg der Söhne des Lichtes mıt
den söhnen der Finsternis“ ist. gut w1€e Sanz erhalten, mıt
ihrem außeren Einband (2:79 lang, etwa breit). In Spal-
ten enthält s1e Anweisungen für eine Kriegsführung. Ist 1€S eın
geschichtlicher Kampf, geplant der bevorstehend Ist eın Ritual
für einen heiligen Krieg, eine allegorische Schilderung des Kampfes
zwıischen Gut un Böse, der ist eine Apokalyptik des endzeit-
lichen Kampfes der Söhne des Lichtes ?

Vier Stücke, VO rof. Sukenik angekauft, „Hodaj) ot  c. der
„Dankpsalmen“ genannt (12 Spalten, hoch, mıt Je Zeeı-
len), enthalten Psalmen, die sich mıt denen des Alten Testaments
berühren, VOo  S verschiedener dichterischer Kraft un!: Ursprünglich-
keıt

Neben diesen anfangs gefundenen Raollen gibt jetzt och viele
andere Fragmente auch aus anderen Höhlen VO.  } und

QusS den km sudlich liegenden Höhlen des Wadıi Murabba’at,
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D daß VOoO  S Hen ıblischen Büchern (außer dem kleinen uch

CI -Esther) handschriftliche Zeugnisse haben L  iıne der orößten
raschungen och ZW el Kup ferrollen. Kıne bestand wieder
aus Zzwel Teilen, die aneinandergeheftet W1€e eın Stuck IN
gerollt TCH,. Das Kupfer war völlig oxydiert, die Rollen Lließen
sich nıcht auseinanderfalten. Da die Schrift in das Kupfer einge-

WAar, War 31€ auf der Rückseite seıtenverkehrt siıchtbar,
wenn uch nıcht deutlich Im Februar 1956 hat INa  > NnunQn
eın Verfahren gefunden, mıt einer kleinen Kreissäge die Rollen

Platten zerschneiden (zusammen %, lang, hoch) und
das Entzitfern ZU ermöglichen. Und w as fand INa Eın Verzeichnis
VO  } Orten, denen INa reiche Schätze versteckt hatte. Darın
heißt 7ı e DD  B} „In der Zasterne dem Wall auf der Ostseite

einem AuUuSs dem Felsen geschlagenen Platz 600 Barren Silber.“
Um nıcht vıele „Schatzgräber” anzulocken, wırd dieses Ver-
zeichnıis, das sich im Besitz der jordanischen Regierung befindet,
zunächst nıcht veröffentlicht.

Aus welcher eıt stammen diese Schriften
Die Frage, die S1C.  h be1 der Entdeckung dieser Rollen VOoO  S

selbst stellte, wWäar die ach der Zeit ihrer Entstehung. Sie sehen
alt aus, anderseits ber ist die Schrift och recht deutbheh. Sind
diese Schriften Sar Fälschungen ? In Gegenden, denen Archäo-
logen arbeiten, sıind Fälschungen VO Altertümern eın lohnender
Erwerbszweılg. Haben doch 1€ Beduinen für iıhre Funde ach den
Berechnungen VO  S John Allegro (von der Universiıtät Manchester)
bis 1956 tatsächlich schon englische Pfund erhalten, und
1m Jahre 1954 hat die MeGill-Universität Montreal einen wesent-
lichen eıl der Handschriften der Höhle VO  S Qumran für
Dollar erworben.

Zur Bestimmung des Alters hatte INa anfangs als einzıgen An-
haltspunkt Nur die Paläographie: Man wollte: durch Unter-
suchung un Ve leichung der Schrift mı1ıt ähnlichen, bereıts da-
tıerten Schritten di1e Abfassungszeit bestimmen. Den Gelehrten des
Amerikanischen Instituts für Orientforschung wäar schon gleich die
Ahnlichkeit der Schrift mıt dem sogenannten Nash-Fragment
aufgefallen (einem Dekalogfragment, jetzt ın der Universıtäts-
bibliothek Cambridge), das ın das vorchristliche Jahrhundert
datiert worden WAar. Andere (G(Gelehrte widersprachen. G(Godire
Driver VO  > der Universität Oxtord ZOS aus Schrift, Rechtschrei-
bun und Sprache den Schluß, daß dıe Rollen möglıcherweıise erst
1m oder Jahrhundert . Chr NZuseizen se1en, später allerdings
gab eine Datıerung zwıischen 200 bis 500 .

Dann warf 1Nna. uch den nh q ] der Schriften ın 1€e Diskussion.
rTof. Salomon Zeitlin VOoO Dropsie-College behauptete (ohne einen
der Texte gesehen haben!), daß der Habakuk-Kommentar w1ıe
uch das Regelbuch aus dem Mittelalter stammen müßten, da
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früher Zeıt überhaupt keine ommentare ıblıischen
Büchern gegeben habe;: uch ein1ge W örter un: Gedanken dieser
Schriften se]en VOL dem Mittelalter nıcht bekannt SCWESCH. Andere
suchten den „Lehrer der Gerechtigkeit” mıt geschichtlich bekann-
iLen Persönhlichkeiten ZU ıdentihzıeren der setzten, wI1e Andr
Dupont-Sommer Parıs, die „Kittim“ den Römern gleich und
kamen iın 1€ Zeıt von 174 der V, Dr We  1S VO. der
Unıiversität Manchester will 1950 ın der Habakuk-Raolle
arabıischen infiluß sehen un 1äßt sS1e 1096 I, Chr entstanden
seıin !

Im Februar /März 1949 haben Fxpeditionen Lancaster
Hardıng, dem höchsten Inspektor der Altertümer f  ur die KReglerung
VO.  > Transjordanien, und dem Dominikanerpater Roland de Vaux
von der französıschen Ecole bıblıque ZU Jerusalem 1€e Fundhöhle
systematısch ausgegraben. Für die der Höhle gefundene Kera-
mı haben die KForscher eine KEintstehungszeıt 100 V, Chr
gegeben. Dieses Keramikargument wurde wıeder von anderen
verworfen mıt dem Hinweis, könnten Ja uch altere Tonkrüge

Bergung Jüngerer Handschriften verwendet worden SC1IN.
Anfang 1951 wandte 1008008  b schließlich den, allerdings wieder VOoO  5

anderen als unsıcher bestrittenen D rb . Dieser
wiıll das Alter organischer ubstanzen bestimmen, indem INa eın
Probestück kontrollierbaren Bedingungen ZU reinem Kohlen-
stoff verbrennt un! diesen Rückstand ach dem Zerfall VO: Carbon-

pro Minute un PrOo (Gramm Kohlenstoff mıßt. rof. Libby
vom Institut für nukleare Studıen der Unıiversıtät Chicago
mittelte als Datum für e1n Leinenstück aus der Höhle die Zeıt

M Chr mıt einer Variationsmöglichkeit VO  I 200 Jahren ach
‚ben und u  N, Iso den Zeıtraum zwıschen 167 VOLr un 233 ach
Christus.

Da immer mehr vermuftete, daß die den Höhlen ahe ge-
legene Ruine Chirbet Chumran mıt den Handschriften
Zusammenhang stehen könnte, begann INa an November 1951
miıt eiıner Ausgrabung dieser Ruine. Diese Vermutung fand iıhre
Bestätigung. An Hand der Architektur, der Keramık, der Numais-
matık und der gefundenen Texte konnte de Vaux, der mıt
Hardin
decken

die Ausgrabung Jeitete, TEL Perioden der Besiedlung auf-

Periode (von etwa 135 bis 31 V, Chr.) Gründung un Bau
unter Johannes Hyrkanus, ann teilweise Zerstörung durch das
uch anderweitig (z VO  - Josephus Flavıus) bezeugte große
Erdbeben 1m Jahr des Herodes, 1m Frühjahr

Periode (von VOrTr bis ach Chr.) Wiederherstellung der
(‚ebäude Herodes Archelaus, ohl VO  S der gleichen Gru
die s1e vorher bewohnt hatte, weil der Gesamt lan un!: die der  P,
Benützung dıeselben blieben. Dann wurden e Gebäude zerstort
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un!: endgültig aufgegeben 1m Juni des Jahres IL, Aus dieser
Periode kamen aus dem oberen Stockwerk Reste Z Vorscheıimn,
die S1C  h nach ihrer Zusammensetzung als eın Tisch aAus Ziegel-
steinen herausstellten, lang un hoch In emselben
Raum fand INa  S eın Tintenfaß AUuSs Bronze und eınes AUS Ton: das
eiıne enthielt och eingetrocknete Tınte. Das wWäar ohl der Schreib-
raumnm, dem die Manuskripte hergestellt worden sınd. Fıniıge quf-
gefundene Scherben Lragen hebräische Schriftzeichen iın der gleichen
Form wWwW1€e 1€e€ uchstaben der Handschriften. Außerdem wurde
uch die vollständigste und besterhaltene Töpferwerkstätte SC-
funden, die Je Palästina ausgegraben worden WAar. Die Keramik
dieser Periode entspricht Sanz den Funden der ersten Höhle Das
nde dieser Periode War gewaltsam, w1ıe Asche und elserne feil-
spıtzen zeıgen. Josephus Flavıus Sagl, daß Vespasıan 1m Jahre

IL, hr ın Jericho wWar un dort eiıne (+arnıson zurückließ.
Vielleicht hat eın eıl dieser Besatzung Qumran angegrifien, Z »

des Toten Meeres bewachen.
stort un die Ru  iıne qals W achtposten eingerichtet, die Küste

1€e Periode, ur uns wen1ger wichtig, umfaßt eiIne zweimalige
Wiederbesetzung der Ruinen, biıs 100 I, Chr durch römisches
Militär und 1392 hiıs 135 durch jüdische Aufständische AUuSs der Zeıt
des zweıten Aufstandes un Bar-Kochba, aus der mMan uch

Münzen gefunden at.
So 1st Iso durch diese Ausgrabungen eın zeiıtlicher Rahmen für

die Abfassung dieser Schriften gespannt, der VOo  5 135 M Chr bıs
ZUT gewaltsamen Zerstörung der Niederlassung unmittelbar VOrLr

dem Fall VOo  > Jerusalem 1m Jahre IL, Chr reicht. Spätestens VOLr
dem Jahr D, Chr. mussen diese Schriften geschrieben und 1e
Höhlen gebracht worden sSe1N.

Die Gefahren der Kriege die R:  omer und die Nachrichten
einer bevorstehenden Eroberung berührten uch die Gemeinde VO.  5

Qumran, und haben s1e das Kostbaırste, das s1e hatten, hre
Schriftrollen, iın den Höhlen geborgen, s1e, w1ıe sS1e hofften,
spater ach ihrer Rückkehr wieder herauszuholen. Zu dieser ück-
kehr ber kam nıcht mehr, und blieben diese Handschriften

kamen.
ohl verwahrt, bis s1e unNnserer Zeıt Sanz zufällig 15 Tageslicht
IV. Wer die Menschen, die diese Schriften verfaßten, abschrie=-

ben und den Höhlen hinterlegten ?
Es handelt sich wWwWas besonders aAus dem aufgefundenen Regel-

buch hervorgeht eiıne relig1öse Genossenschaft der klöster-
che (Gemeinde. Sö1e selbst bezeichnen sich ihren Schriften als
„‚Söhne der ahrheıt“” der „Söhne des Lichtes”, deren 1e]1 ist:
„Gott z7u suchen. LUN, as gut und recht VOor ıhm ist, wıe er

befohlen hat durch Moses und durch alle seıne Diener, die Prophe-
ten; alles jeben, wäas erwählt, und alles S hassen, was e
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verworfen hat: fern Hem Bösen 71 bleiben un Hen guten Werken
anzuhangen; Wahrheit, Gerechtigkeit un! Recht 1m Lande ZU
üben: Dicht län in der Verstocktheit eiInNeEs schuldigen Herzens
ZU wandeln un mıt Augen der Unzucht, 1€e lauter Böses Lun
alle, die sich dargeboten haben, Gottes Gebote Lun, iın einen
Bund beständiger 12ebe ZU bringen; 1Mm Ratschluß Gottes vereıint

sSe1inNn und VOTLr ıhm vollkommen wandeln hinsiıchtlich aller
Dinge, die ur  . die festgesetzten Zeıten iıhrer Zeugnisse geoffenbart
sind: alle Söhne des Lichtes 7U lieben, jeden seinem Losanteil 1mMm
ate (Gottes gemäß, un alle Söhne der Finsternis hassen, jeden
seiner Schuld Gottes Rache entsprechend. Und alle, die S1C  h seliner
VWahrheıit dargebracht haben, sollen all ihr Wissen, iıhre Kraft und
ihre Habe in 1€ Gemeinschaft (zottes einbringen, ihre Erkennt-
nıs ın der Wahrheit der Gebote (Sottes ZU reinıgen, ihre Kraft 70
verteilen der Vollkommenheıit seıner Wege gemäß un alle hre
Habe ach seinem gerechten Rate;: kein eiINZIYES Wort (Jottes
geiner Zeıt 7U übertreten: nıcht ihre Zeiten zZUu verriiqken‚ och eines
der vorgeschriebenen Feste 7U versaumen; nıcht VO seinen
wahren Geboten abzuweichen ach rechts der nach links” (Regel
L, 1—15).

ber den Ursprung der (+emeinde, die Lebenszeit un den
möglıchen Namen ıhres Begründers wurden schon viele 'YTheorien
aufgestellt. Das Haupt der (Jemeinde der Sar ihr Stifier ist der
„Lehrer der Gerechtigkeit“, dem göttliche Erleuchtung zuteil
geworden se1n soll Zu ıhm ım Gegensatz steht eın „Freve prie-
ster”“, der ohl der amitierende Hohepriester ist, der „der Wahrheit
entsprechend ernannt wurde, als das Amt übernahm“, dann
ber seiner Pflicht NtIireu geworden ist un miı1t seinem Anhangden „Lehrer der Gerechtigkeit” verfolgt. Es gibt ohl kaum eine
Möglichkeit der Identifizierung, die nıcht uch ihre Vertreter DC=funden hätte. Man hat sowohl den „Lehrer der Gerechtigkeit“” als
auch den „Frevelipriester” ur überindivıduelle Gestalten erklärt,
in denen nıcht eiıne bestimmte Person, sondern mehrere Personen
der Richtungen gemeımnt selen. Manche suchen den geschichtlichen
Hintergrund der vormakkabäischen Zeit: der Lehrer der Ge-
rechtigkeit se1l Onias IIL., der ose Priester SE1 Menelaos (vgl Makk
A, 23—50; D, 15:23° 13, 3—8) Aus der makkabäischen oder has-
monäichen Zeıt hat ma ZWEel Vorschläge. gebracht: der ose
Priester se1 Alkimos. der Führer ZULTC Gerechtigkeit se1 Maihathıas,
der Vater Judas’ des Makkabäers, oder Judas selbst, der 160 VOLE

eıne Niederlage erhtt un getötet wurde, der uch eın Onkel
des Alkimos, ose ben Joezer. Der andere Vorschlag (so der
W arschauer Gelehrte Milık) sıeht Jonathan, dem Bruder
des Judas, den „Bösen Priester“, der sıch 1€ Hohepriesterwürde
ane1i1gnete, annn wurde und der Gefangenschaft SC-
storben ist. Der den Schriften uch erwähnte „Prediger der Lu gecc,der Trunkenbold, se1 se1n Bruder Sımon (142—13 der Simons
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Sohn, Johannes Hyrkanus (135—104). Ihm stellen wıieder andere
als „JLiehrer der Gerechtigkeit” gegenüber einen gewı1ssen Kleazar,
den der Talmud Juda ben Jedediah NT, weıl iın ıhm die inweise
1m Habakuk-Kommentar ufdas „Haus Juda”, die „KEıinfältigen VOo  S

Juda” un!: die „Städte VO  w Juda” Entsprechung fänden.
Da Dupont-Sommer, Professor des Hebräischen der Parıser

Sorbonne, den „Kittim“ die Römer verstehen wiall, verle
alles die Römerzeıt. Den „Bösen Priester” sıeht ın Arıstobul I e
(67—63), der erst VO  w den Römern gestutzt, dann aber, als UuNZUu-

verlässıg verhaftet, eim Triumph des Pompeı1us ın Ketten durch
Rom geführt wurde, ber 1m Gefängn1s ıft starb. Der
„Lehrer der Gerechtigkeit” ber se1l eın be1i Josephus Flavaus und
1mM Talmud erwähnter Ö  n1ı1as der Gerechte, der 1im Jahr ız

gesteinigt wurde.
Man geht uch och in das christliche Jahrhundert

..  ruc  k, in die Zeıt des TiberiusaI, Chr.) Ja, Teicher 1n Cam-
bridge vertrıitt die Ansıicht, daß der „Lehrer der Gerechtig-
keit” Jesus se1l (7), der VO  S den Ebioniten, eıner jüdisch-christ-
Llıchen Sekte, als der wahre Prophet verehrt wurde der „Prediger
der Lüge” se1 der Apostel Paulus (D, ZWar nıicht, w1e€e 1m
uns entgegentritt, sonern ach der Meinung eben dieser EKbionıten,
deITCH  35 Namen Teicher 1m ommentar (12, „die Armen‘‘) findenwill

ber „kein Versuch, se1l den bösen Priester, 3€] den Lehrer
der Gerechtigkeit mıt irgendeiner geschichtlichen Person gleichzu-
sSeLzen, erwıies sıch als schlechthin überzeugend. Man mMu. mehrere
Möglichkeiten anerkennen, selbst die, daß mehrere ose Priester
un! mehrere Lehrer der Gerechtigkeit gegeben hat Auch das ist
möglıch, daß der Lehrer der Gerechtigkeit e1n Mann ist, den die
Geschichte nıcht kennt. 3 Das Gesamtergebnis all uNSeIes

Suchens ach einem geschichtlichen Ankerplatz für die Damaskus-
schrift un die Rollen VoO Toten Meer ist entmutigend. Von
vielen Möglichkeiten, die WIT gesichtet haben, ist keine g ewiß“(Burrows, 18306

Und wer ıst die Gemeinde selbst In keiner der Schriften
ist ihr Name geNaANnNL. ©1e beansprucht, „KanzZ Israel“ se1n. Sie
erscheıint iın den Schriften als konservatıv, da S16 S1C.  h bemüht,
esetze un Überlieferungen aufrechtzuerhalten, ja als reaktionär,

daß sS1€e als Gegenbewegun erscheint gegenüber Neuerungen,
uch als 1m Gegensatz stehen ZU übrigen Judentum ihrer Zeıit
und VOFLF allem ZU offiziellen Prıestertum, obwohl sadokidısche,

Jegitime Priıester T die führende Sstelle einnehmen. Die Zu-
gehörigkeıt ZUE Gemeinschaft ist freiwiullig, 1e€ nach zweijähriger
Probezeit gewährt wird Dann gehört Ina den „Rabbim“
Il „die Vielen“ der „d1e Großen“ oder uch „die Meister”, „dıe
Lehrer‘“). Ks sgheint eiıne Gütergemeinschaft geherrscht haben;
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ist VO  _ eiInNnemM Zwölferrat die Rede, dessen Funktion unklar ist,

VO  > einem „Mebaqgqer“ P aD „Prüfer”, „Inspektor”). Es gıbt eıne
strenge Disziplinarordnung miıt Strafen VOo Kürzung der Speise-
ratıonen bıs ZU Ausschluß auf bestimmte Zeıt der für immer.
Kın Drittel der Zeıt ıst dem Studium des („esetzes gewlidmet, gab
eigene Gebete ZU bestimmten Zeıten. Streng wird au rituelle
Reinheit geachtet, 1€e durch rıtuelle W aschungen bewirkt wird Un-
klar ist die Haltung der Sekte gegenüber dem Tempel, dem Kult
un den Opfern.

DDie relig1öse Vorstellungswelt ist die des Alten Bundes:;: uch
die Ansıichten des Dualismus VOoO Licht un Finsternıis, VOoO Reıich
(sottes und der Herrschaft Belials entsprechen allgemeinen alt-
israelitischen Überlieferungen. Klar ist uch der KEngelglaube aus-

gepragt In der Gemeinde lebte uch eıne starke messjanısche
Hoffnung, INa erwartete, daß „eInN Prophet komme un die (ze-
salbten VOo  D Aaron un: Israel“ (Handbuch I 11), Iso ZzZwel
Mess1iasse.

Kennen AuUus anderen Quellen eıne Gruppe VO  > Juden,
der WI1T diese Organisation un diese Theologıe wıederfinden

können ? VWie ber den „Lehrer der Gerechtigkeit“, gibt uch
ler verschıedene Ansıichten. Nicht weniıige KForscher haben die (ze-
meıinde gleichgesetzt mıt den „Chasıdim“ (d „die Frommen”),
1€e ach den Makkabäer-Büchern 1m Religionskriege C Antıo-
chus Kpiphanes zunächst mı1ıt den Makkabäern gemeinsame Sache
machten, dann ber sich VO diesen Lrennten, als die Makkabäer
selbst DU das Hohepriestertum beanspruchten un verwalteten.
Allerdings erscheinen diese Chasıdim nıcht als eine abgeschlosseneSekte

Im T bei Josephus Flavıius un bei den Rabbinern h  oren  ..
VOo  } den Pharisäern un Sadduzäern. Sınd damit die Qumranleute

vergleichen Manche Gelehrte sınd der Ansıicht, daß die Pharı-
424er dieser Sekte entsprechen. Der Name bedeutet „Abgesonderte”,

weniln INa uch nıcht weıß, welches der Anlaß ZU dieser Absonde-
rung SCWESCH seın könnte. Glaube un: uch Organisation der
Pharisäer, deren sieben Klassen gab, die siıch uch „Chaberim“
der „Rabbim“ nannten, könnte Qumran entsprechen. Auf keinen
all S1e Sadduzäer (abgeleitet wahrscheinlich VO  > Zadok,
dem Hohenpriester avıd un Salomon); ennn diese ehnten
die Propheten ab, 1€e Tradition, die Engellehre, die Auferstehung
Von den Toten. Wenn sich die Priester der Qumransekte „Söhne
Sadoks“ NCHNNECNH, dann beanspruchen sS1e vielleicht, w1e de Vaux
meınt, den Titel, den die Sadduzäer sich widerrechtlich ANSC-
eıgnet hätten.

Mehr Ahnlichkeit wurde VO  - Anfang gesehen mıt den
G i I, 1€ ZWar 1m un nıcht erwähnt sın  d, von denen

unNns ber der jJüdische Philosoph hılo VO  n Alexandrien (um .
Chr.), Plinius der Altere (um IL, C un VOT THem Josephus
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Flavius (etwa S berichten. Der Name kommt ohl von
„Chasaja”“ =fromm (Philo: hosios = heilig). SO wurden s1e wohl nıcht
VOo  S ıhnen selbst, sondern VOo ıhren Mitbürgern, halb bewundernd,
halb spöttisch, ‚„„d1e Frommen“ genannt,. Damıiıt erklärt S1iC  h das
Fehlen dieses Namens iın der ıbel und ın ıhren eigenen Schriften.
Von ihnen sa Plinius bei der Beschreibung des Toten Meeres, sS1€e
lebten „1In einem Abstand VOo VWestufer, fern SCHUS, schä
lıche Dinge vermeıden (die schädlichen Ausdünstungen des
Toten Meeres der das Schädliche der VWelt eın olk für SIC.  h

Palmbäumen“. Vieles VOoO dem, wäas Josephus Flavıus .  ber
s1e berichtet, stiımmt mıt dem übereın, wWas als FKigentümlich-
keıten der Qumranleute kennen, manches ze1gt Unterschiede. Auf-
fallend ist freilich, daß be1i den Eissenern ke  ıne Priester erwähnt
werden und weder VOo „Lehrer der Gerechtigkeit” och VOoO

„Neuen Bund“ gesprochen wırd
Es kann ohl abschließend gesagt werden:? 1€e Sekte des

„Lehrers der Gerechtigkeit” un seiıner Anhänger hat S1C  h vaıelleicht
vormakkabäischer oder hasmonäischer Zeıt gebildet und hat

vielleicht den „Chasidim“ gehört. Sie wWwWar vıeler Hinsıcht mıt
den Essenern verwandt; INa  >5 annn s1e uch Eissener NCHNNCH, wenn
INa  S den Namen einem umfassenden Sınn nımmt. Sıcher wird
INa  m} mehrere Entwicklungszeıten unterscheiden mussen, worüber
Milik VO  S seinem Vorbereitung befindlichen Werk eıne Vorschau
gibt (in „Verbum Domuinı 11957], Heft, SEA Er unter-
scheidet nach den Ergebnissen der Ausgrabungen VO.  > Chirbet
Qumran uch vIıer Perioden der Essener: den Eissenis-
INUuS der Zeıt der ersten Besetzung Qumrans, der Zeıt der
Makkabäer, 1n der „der Lehrer der Gerechtigkeit” lebte;: den
Essenismus der pharisäischen Tendenz, mıiıt Irennung und Ab-
wanderung eines Teıles ach Damaskus; die Essener der
Diaspora erodes, Erdbeben, Brand und Parthereinfall
Qumrag‚ Verbergen der Bibliothek (die Eissener standen be1 Herodes

Ber unst Manahen, eın Essener, bleibt qls Berater be1i
Herodes); die Eissener der Zelotentendenz mıt tellweisem Aus-
bau Qumrans, Haß die Römer, die „Kittim“, Entstehung
des Buches des „Krieges der Söhne des Lichtes 1e€ Söhne der
Finsternis“ und der Zwel Kupferrollen mıt der geheimnisvollen
Liste der Schätze, Vermehrung der Bibliothek, annn ıhres
Römerhasses Zerstörung Qumrans durch die Legıion „Fretensis”

Jahre D,

V, Die Bedeutung der Schriften S Qumran
Aus dem bereıts Gesagten ergibt siıch schon hne weıteres die

überragende Bedeutung dieser neuentdeckten Schriften..
Für die Geschichte des alttestamentlichen Textes.

Unsere heutigen hebräischen Bibelausgaben haben den SSO-
retischen Einheitstext (Massora = Überlieferung, Herkommen). Die-
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SerI wurde nde des Jahrhunderts Dos abgeschloséenun:! 1M un Jahrhundert überall eingeführt. Es gab eiıne
stırenge Abschreiberegel, die jede AÄnderung unmöglich machen
sollte. Alle bisherigen Handschriften wurden durch diese SSO=-
retischen ErsSsetzt. So stammen die äaltesten bisher bekannten
Handschriften Aaus dem nde des 9., Teil uch aus dem nde
des Jahrhunderts. (Im sınd WI1T Iso vıel ungünstiger daran
als 1mM N dessen Texte bis 1ns Jahrhundert zurückreichen.)Da nan die ausgeschiedenen Handschriften Aaus Ehrfurcht nıcht
vernichten wollte., hat INa S1e W1€e Menschen „beigesetzt“” einem
eıgenen Raum, der „G(renizah“. In NeEUeFeTeETr Zeit hat INa der
„G(enizah“ einer Synagoge Alt-Kairo Fragmente alter Hand-
schriften gefunden, die ohl bis ZUIN Jahrhundert hinaufreichen.
Qumran hat uns die bisher ältesten Texte gebracht, aus der
eıt Christus. Dabei hat S1C  h gezeigt, daß mancherlei
Abweichungen 1m wesentlichen der uNXNs bisher überlieferte ext
eiINne gute Bestätigung gefunden hat Die VOo  b ancher Seite schon
vorgebrachten Zweifel, ob heutiger Massoretentext VOI-
trauenswürdig sel, sind Iso unbegründet.

Das auffallendste Merkmal der Isaias-Rolle IsSt eıne auSsge=-dehntere Verwendung VO  > Vokalbuchstaben, der „SCYIpt10 plena“.Sie enthält ber uch eine N Anzahl VO:  } sachlichen Varilanten
(aber nıe€e wesentliche Abweichungen), die ber vielfach miıt der
Septuaginta, der griechischen Übersetzung VOo Jahrhundert
V, Chr aus Alexandrien, zZzusammenstimmen. Das bestätigt 1€
Methode der Textkritik, die sich autf diese Übersetzung stutzte.
Andererseils sehen auch, daß Verderbnisse uNnseres heutigenTextes alt sınd, da uch diese Texte S1e haben, Die Is 9, „Duast vermehrt das Volk, ber nıcht erhöht die Freude”, att:
„Du hast vermehrt das olk un ıhm erhöht die Freude“®. Radie-
TuNSch un Einfügungen VO:  } derselben un! VO  \n anderer Hand
zeıgen, daß OLZ des allgemeın ANSCHOMMECNEN Standardtextes
Verbesserungen möglıch TCN;,; uch zeıgt das Vorhandensein
Zzweiıer verschiedener Isaı1as-Handschriften derselben Höhle, daß
mehr als eINne Textform ZU gleicher Zeit bekannt WAAIrL.

Die Bedeutung für die Geschichte der hebräischen
Sprache und Schrift. Man hat bisher gemeiınt, daß damals das
Hebräische schon eine LOote, ausgestorbene Sprache SCWESCH t. In
Qumran gibt Nu uch aramäiısche Texte, die meısten ber sınd
hebräisch. SO War ohl damals das Hebräische doch och bekannter
und gebräuchlicher, als INa bisher annahm. Freilich ann uch
se1ln, daß INa gerade durch 1€ Abfassun In hebräischer Sprachediesen Texten eiınen mehr sakralen offiziellen liturgischenCharakter verleihen wollte.

Die aramäıschen Handschriften VO'  m} Qumran sıind L1isecre ersten
hterarıschen Urkunden für das palästinen;ische Aram.  alsc.  ..  h die
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eıt Christi1. Bisher hatte INa  5 Aaus dieser eıt LUr urze Inschriften.
Umfangreiches Material noch für vıele Jahre jefern die Funde der
Paläographie sowohl für die Geschichte der aramäıschen Quadrat-
schrift als uch für das althebräische Alphabet. Die archaische
Schrift blieb ın Qumran Jange eıt Gebrauch, na  5 ann
eine Entwicklung dieser Schrift eobachten. Texte archajischer
Schrift sınd 1er nıcht alter als die Quadratschrift. 1n ruch-
stück enthält äaltere Schrift unQuadratschrift durcheinander.
uch über die alt)üdischen Methoden der Schreibkunst (Zusammen-
setzung der Tinte, das Ziehen VO Linien, u die Feder leiten,
ber nıcht als Unterlinie, w1e be1i uns, sondern als ÖOberlinie, daß
die Buchstaben aufgehängt erscheinen) und der Rollenanfertigung
gewinnen wichtige Aufschlüsse. Das Linienzıiehen schreibt br  1-
SCNS der palästinensische Talmud schon eiıner Anordnung des Moses
ZU „ eın Rabbi des ahrhunderts führt auf Adam M k# —— a zurück.

Die Bedeutung für die jüdische Religionsgeschichte
a >  - Alt Te Imnen VWir erhalten ıjer höchst interessante

Einblicke die relig1öse Gedankenwelt einer jüdischen (GSemeinde
VOLr der Zerstörung des Tempels (denn nachher wurde das jüdische
Denken un Leben durch den Talmud gesetzlich hxiert), Iso aAus
der Zeit zwıischen den Büchern des U und des S: Aaus der WIT
bisher durch die apokryphe Literatur, mehr der wenıger
überarbeitet, manches erfahren konnten.

ach dem bereits Gesagten sehen WIT, daß die Gedankenwelt
der Qumranleute 1€e€ des S ıst. In der Engellehre brauchen
keinen Parsısmus Z sehen, s1e ist auch 1m zweiıfellos älter, als
eın Einfluß VOo Persien her mögliıch ıst. Engel als „bene ..  elim
(„Göttersöhne”) sınd schon den Ras-Schamra- T’exten Aus der
Mitte des Jahrtausends erwähnt. Alttestamentlich ıst, uch der
Gedanke der Auserwählung un!‘ Prädestination, die die mensch-
liche Freiheit nıcht ausschließt. Denn der KEintritt den Bund
erfolgt au (Srund eines freiwillizen Entschlusses, uch das Handeln
der Mitglieder ist nıcht determmıiert, deshalb gıbt uch einen
trafkodex. In der Frage der stark ausgeprägten dualistischen
Grun deinstellung wollen manche einen Eıinfluß des Parsısmus
sehen, der Ja Ahrıman und Ahuramazda VO.  5 Anfang . dua-
hlistisch geformt ist. Die Weltgeschichte ist ach iıhnen eID fortge-
Setizter Kampf zwıschen diesen beiden Mächten, erst nde
WIT  d das ose  .. besiegt. Es wird sich nıcht beweısen Jassen, kann
ber nıcht VO  I vornherein abgelehnt werden, daß im späteren
Judentum eın Einfluß des Parsısmus möglich ıst. eıt 5338 machten
die Juden 1mM Exil Bekanntschaft mıt den Persern und deshalb
uch mıt iıhrer Religi0n. So ıst uch Qumran dieser induß nıcht
ausgeschlossen. ber ist der Gegensatz zwischen Ordnung und
Chaos, VWahrheıit un Lüge, Gut un BHöse nıcht überhaupt uralt
und nıcht uch alttestamentlich Schon das Urchaos, die Schlange
1ım Paradies, die Verkörperung des Bösen 1m Sgtan, der wW1e bei
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Job als Versucher auftritt, ber ott untergeordnet 1st, zeigt dies
Und diese Einheıt des Monotheismus ist uch festge-
halten: ott steht uber den Guten un Bösen, wird seiıne KEr-
wählten erlösen un die Heere der Bosheit vernichten. Es ist
verständlich, Wenn Edmund Wılson seinem später och ZUuU CT -
wähnenden uch (S 78) schreibt: „HKine er wichtigsten Lehren
ist, die Moral der Zwe  1 Wege, die den alten Hebräern unbekannt
war.“ Angefangen VOo Deuteronomıium ıst das Nn hın-
durch die ede VOo „ Wandern auf dem Wege des Herrn“ (5, 33),
„Abweichen VO Wege” (31, 29) Der Psalm zeıgt gerade die
Antithese zwıschen dem Weg der (S0ttlosen un: dem Weg der
Gerechten, un! oft uch das uch der Sprüche, Z A gleich ZWEI-
mal „ s ist eın Weg, der einem Menschen als der rechte erscheint,
un: doch führt schließlich Zu Tode“ (14, } 16,

1€ thık ruht SaANzZ aufdem Boden des - un!: enthält nıchts,
was nıcht schon dagewesen ware. Betont wırd eiıne wahre innere
Gesinnung, wW1€e uch schon 1m Deuteronomium. ((Gefordert ist nıcht
DUr außere Regelerfülung, sondern innere Gesinnung des erzens.
Die geringere Bewertung des Opfer- und Tempelkultes, die
Betonung der SaANZCH moralischen Haltung Ist uch schon die Idee
der Propheten (z Is 1.11° Os Ö, 1 Mich 6, Alttestament-
lich sıind uch die Anschauungen VO Sabbatgebot und Von den
Festfeiern.

Eınen eigenartigen Zug finden der Messiaserwartung
VO  I Qumran, die sich gleich auf Zwel Messiasse erstreckt. In der
Messiaserwartung des assen sıich verschiedene Züge feststellen.
Zuerst ist der mächtige König und Herrscher, Kıiegsheld und
DBefreier. Be] den vorexiılıschen Propheten sınd diese Züge schon
mehr vergeistigt, bei Isajas ist der Friedensf ürst, ann der lei-
dende Gottesknecht, der Mann der Schmerzen, der durch seinen
'Tod KErlösung un Sühne schafft. Nach dem Kıxil erscheint als

Ler Hirt, Priester-König, Lehrer un:' Prophet kein Wunder,da spater der Versuch gemacht wurde, ZwWel Messiasgestalten quf-
zustellen, wWw1e€e uch IMran, und azu och eiıne dritte Gestalt,
den Propheten (siehe D+t 183, 1 Mal 3, 24.) So War nıcht leicht für
einen Juden der Glaube, daß der einen Gestalt des Jesus VOoO  >
Nazareth alle diese Züge vereinigt sınd, un für Christus und die
Apostel die Predigt dieses einen ess1as.

Eine ansprechende Seite des vorchristlichen Judentums ist
schließlich der Geist, der Aaus den ( ebeten un!: Psalmen der Qumran-

entgegentritt, die ZWar nıcht den gleichen rad dichterischer
Kraft un Ursprünglichkeit haben W1€ die alttestamentlichen
Psalmen, ber doch VO gleichen Geiste der Andacht un relig1öserErgriffenheit künden.

Die Bedeutung für das Neue Testament. Es ist klar, daß
MAan, sobald die atierun der Qumrantexte einigermaßen g-sichert WAar, uch ıhre Be euLung für das erkannte. Texte



Schertl, Die Schriftenfunde VOI umran 172

einer jüdischefi (5emeinde Aus dieser eıt sind uch wichtig für das
Z selben Zeıt entstehende Christentum. Die Veröffentlichung
ımmer Texte zeıgte immer mehr Berührung- unkte auf.

Der Göttinger Neutestamentler Kuhn erklärte, aß diese Funde
„sowohl für die Religionsgeschichte w1e€e für die FKinzelexegese wıe
für die ((esamtinterpretation un!: Theologie des Neuen Testaments
eine tief einschneidende, für manche („ebiete geradezu mwälzende
Bedeutung“ hätten. Der Pariser Religionsgeschichtler Dupont-
Sommer prophezeıte schon 1950 als Folge dieser Entdeckungen
nıcht eine Revolution, sondern einen SaNzZCH qasserfall VOo  S
Revolutionen auf diesem G(Febiet („pas [seulement]| un revolution,
maıs ou cascade des revolutions”). Eıs fehlte nıcht ä VOTLT'-

eiligen Beantwortungen und Lösungen der Frage, VOor allem VO  5
seıten derer, denen eine Selbstrechtfertigung dem Christentum und
der Kıirche gegenüber willkommen Wäar, w1e gerade Jetzterem, der
eın abgefallener katholischer Priester ıst. Er Z05 Folgerungen, die
„CIMn Christentum VOLF dem Christentum“” aufstellen, die die Ent-
stehung des Christentums dieser Qumransekte sahen:? „Alles 1m
jüdischen Neuen und der Qumransekte) kündigt den christ-
lichen Neuen und und bereitet ıhn VOT. Der galiläische Lehrer

esus), wWw1€e ıh uns die Schriften des Neuen Testamentes
vorstellen, erscheiıint mehıfacher Hinsicht w1e eiıne erstaunliche
Re-Inkarnatıon des Lehrers der Gerechtigkeıt. VWie jener predigte

die Buße, die Armut, 1€ Demut, die Nächstenliebe, die Keusch-
heıt. Wie jener schrıeb VOor, das (zesetz des Moses beobachten,
das N: Gesetz, jedoch das dank seiner eigenen Offenbarungen
vollendete und vollkommene Gesetz. VWiıe jener wäar der Auser-
wählte und der ess1as Gottes, der Messias-Erlöser der VWelt VWie
jener wWar der Feindseligkeit der Priester, der Sadduzäerpartel,
ausgesetzt. VWie jener ward verurteılt un!:‘ hingerichtet. VWie jener
stieg ZU. Himmel auf Gott. VWie jener vollzog das Gericht
ber Jerusalem, das ZUT Strafe für seINe Ermordun VOoO  \ den
Römern eingenommen un!: zerstort wurde (63 vVvor un nachChr.).
VWie jener wird nde der Zeiten der SsSouverane ıchter SEeIN.
VWie jener hat eiIne Kıirche gegründet, VOo der aus die Gläubigen
inbrünstig se1InNe glorreiche Wiederkunft erwarteten.“ ach lesem
neunfachen ” [  00 betont nochmals, daß „1In der christ-
lichen Kirche alles w1e der essenıschen Kirche“ sel, daß „alle
diese AÄAhnlichkeiten bzw. Gleichheiten ensembIle presquet hallı-
cinant JE 1)44 darstellen. uch rof. Hempel Berlin fragt sıch, ob
”d  1€ bereinstimmungen zwischen den beiden G(HEemeinschaften
(Qumran un Christengemeinde) nıicht och erheblich weıter gehen,

daß INäa.  5 mıt KRecht, wWw1€e gelegentlich bereits geschehen ist,
VO  S einem ‚Christentum VOLr Christus‘ sprechen müßte“, eiıne Fra C‚
die ber verneınnt. Der schon erwähnte Teicher VO  S Cambri SC

ht och weıter, verteildigt die Identität des „Lehrers derSerechtigkeit” mıt Jesus, dem „wahren Lehrer“ der KEvangelien
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(Mt 22 16: 12; 14); 1Ur „anachronistische Kurzsichtigkeit”
k  onne diese Identität och bestreıiten.

Vor 1em ber hat eın uch VO  > Edmund Wilson (1955), VO  S

Josephine Ewers ins Deutsche übersetzt un 1956 im VWiınkler-
Verlag München erschienen, vael Staubh aufgewirbelt. Wiılson be-
zweiıfelt, ob eın relig1öser (G(Gelehrter sich überhaupt objektiv mıt
dieser Frage ‚.befassen könnte. Eın guter Christ sSe1 für die (JÖtt-
lichkeit Christi voreingenommen, un eın gläubiger Jude musse für
die Wahrheit un Ireue des massoretischen Textes fürchten(!).
Darum sind seine G(ewährsmänner „EIN angesehener jüdıscher Ge-
lehrter”, avıd Flusser Jerusalem, der nıcht auf dem Boden
seines Glaubens steht, un VOT 1Hem Dupont-Sommer. „Seine Aus-
geglichenheit ze1gt ohl och die Spuren priesterlichen Gepräges;
ennn WI1IEe Renan zunächst Theologie studierte, ıst Dupont-Som-
INer einstmals bb SCWESCH. Jetzt ist C w1€e Sagt, PUr savan-<ı
(nur eın Gelehrter), hne relig1öse Bindungen.” Für Wilson ist
Jesus NUur ein Rabbı, der die Essenerschule ist un: ort
seine VWeisheit gelernt hat: die „Ansprüche auf G(G5öttliichkeit” seıen
ıhm VO: der Kıirche eingeräumt worden. In 1€e Essenerschule el

iın der Zeıt bis Z Lebensjahr €CSANSCH, „über die ersten
dreißig Jahre 1mM Leben esu wıssen WIT sehr weni1g, w as gelesen,

essenh Einfluß gestanden hat“. Siehe ber Mt-Evangelium
bhiıs Z 23, bis D un VOT lem 6, „Ist das nıcht der
Zimmermann, der Sohn Marias. D66 Aus Ahnlichkeiten zwiıisch der
Essenersekte un dem Christentum folgerte Wilson als selhstver-
ständlich die Abhängigkeit des Christentums VOoO  S dieser Sekte

Genau diese Gedanken hat Nnu uch die Journalistik aus
Sensationssucht der mıt bewußter Tendenz ANSCHOMLNLCN, Zie

schreibt eın an  x Verfasser iın der Ilustrierten „ Weltbild”, 1mMm
Heft 1956., neben dem Foto eines Fragmentes: „Jetzt we1l  [& MmMan,

daß au diesen mumıhzıerten Schriftfragmenten christliche Lehren
un Gedanken niedergelegt wurden. Jahrzehnte, bevor Jesus
Christus seinen Erdenwandel begann.“ der später: 9° ® wenn

E diese Botschaft (von Qumran) richtig begriffen worden ıst, bedeutet
s1e nıcht wenıger, als daß die charakteristischen Bestandteıile der
christlichen Lehre allmählich und auf natürlichem Wege 1im Schoße
eiıner abtrünnigen jJüdischen Sekte gesat, gezüchtet wurden un!
herangewachsen SIn  d. Wie verhält sich u damit Wirk-
lichkeit

In dem bisher über die Qumransekte Berichteten wurden
schon eın1ıge solcher Berührungs unkte erwähnt; ware unmög-
lich, all anzuführen. Wir fın auf einigen Gebieten solche
Ahnlichkeiten und Parallelen.

Auf dem (+ebiete der Organisation, der Disziplin und
des KRechts. VWır sahen im Regelbuch Züge, wIe€e sS1e unXs uch VO  S
den urchristlichen (+emeinden Jerusalem, Korinth, Ephesus uUS W,
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berichtet werden. Allerdings wird ımmer solchen relig1ösen
Gemeinschaften 1€ Organıisatıon äahnlich sSe1In mussen. Der Me-
baqger VO  SQumran ıst ähnlich dem Episkopos des S: die Zwölf-
zahl der Apostel ist uch 1im Rat VO.  \ Qumran, w1ıe€e uch ımmer des-
sSCIHL Funktion SCWESCH se1n mag Die Verbindung einer Nar-

chischen, oligarchischen und demokratischen Verfassung ist vıel-
leicht eine allgemeın jüdische Erscheimnung. Auffallend CENSC Be-
rührungen bestehen der Gütergemeinschaft, Einmütigkeit und
dem Gemeinschaftsgeist mıt Kap der Apostelgeschichte. Vom
Ausschluß aus de1 kirchlichen (Semeinschaft hören WIT iın Qumran
w1€e uch Kor 5, 1 11ım L:

Auf dem („ebiete des Kultes und der Liturgie. Das
Erbe der urchristlichen (Semeinde ın der Liturgie aus der Synagoge
ıst unbestritten. Ahnlich begegnet Nu uch Qumran erwan LES
Brauchtum. Jungmann weısi VOLT Hem auf die Anfänge des
christlichen Stundengebetes hın, besonders des miıtternächtlichen
Gehetes, dessen Herkunft bıs jetzt rätselhaft veblieben ist.
nıcht iın INTaNs liturgischem Kalender mıt seinen Jahreszeıten
der Vorläuter des römischen Quatembers ZUu suchen ıst Vermutlich
ıng den Leuten VO  S eine Kalenderreform, den
Übergang VOo jüdiıschen Mondjahr Zu hellenistischen Sonnen]ahr
Vielleicht ergiht das wichtige Schlüsse auft das Paschamahl und
seıne Datıerung. Die Bewährungszeıt, das Noviızılat, entspricht dem
urchristlichen Katechumenat. Der Opferkult ıst übergangen und
verdıan durch das „Opfer der Lippen”. uch die Beschneidung
wird ähnlich wIe 1m 1m geistigen Sınn, als Beschneidung des
Herzens, verstanden

C) In den theologischen Grundlehren. Wir finden die
gleichen Begriffe wIe 1im Heiliger Bund, Gerechtigkeit (Fottes,
reiner Geist, Kinder des öttlichen Wohlgefallens, Fleısch, eib des
Fleisches, Kleros (Los, teil), G(Geheimnıs, Licht, Finsternis. Wir
haben jer uch die Verdoppelung „Amen, amen“, die bei
Johannes steht. Der Anspruch, Hen „der heilige Rest des heiligen
Israel“ se1ın, den „Gliedern des Neuen Bundes”, den „Auser-
wählten”, „Heiligen”, „Männern der Heiligkeit” gehören, begeg-
net uch den Evangelien und be Paulus Vergleichsmaterial
findet sich Engellehre und Geisterlehre, 1m eschatologischen
Seinsverständnis der Gemeinde. Interessante Parallelen finden
sich zu den Problemen Keuschheit un!' Zölibat der Männer. Diese
Parallelen ZU sınd nıcht gleichmäßig, sondern VOrT allem mıt
Mt, Lk, der Apostelgeschichte, den Gefangenschaftsbriefen und
den Johanneischen Schriften. Vor 1Hem die letzteren stehen
besonderer Nähe mıt  S den Antithesen: Wahrheit—Lüge, Licht—Fin-
sternıs.

Um diese Parallelen einigermaßen S verstehen, ist

und Richtlinien beachten.wichtig, ja notwendig, VOon vornherein die folgenden Tatsachen

„Theol.-prakt. Quartalschrif‘ 1LE
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a) Die Texte un Termmini S1IN!  d 1mM einzelnen oft och nıcht g-

sıchert. Es wird och vieler Kleinarbeit bedürfen un gewWI1sseN-
hafter FEinzeluntersuchungen, Ü eine gesicherte These un! dierichtige Lesart aufstellen ZU können.

Diese NEuUu aufgefundenen Texte gehören, W1€e bereits AauSSe-
führt, verschiedenen Phasen un Schichten, vielleicht uch
Strömungen Man daıf nıcht Hes auf einen Nenner bringen
wollen.

C) Ähnlichkeit, gar Gleichheit 1m Wort, iın der Ausdrucks-
form besagt och nıcht Einheit der Sache, 1m Sınn un Geist. So
behauptet 7ie W iılson, der Abendmahlsritus stamme VO:  > der
Sekte ab 99H  ]er wird eine Handlung vorgeschrieben, die och
stärkere Ähnlichkeit mıt der der christlichen Kommunion hat“”
®) 82) Un doch handelt S1C  h ıer weder den Ritus des
Pascha- der Abendmahles, eErst recht nıcht die Kommunion,
sondern die Tischordnung, das Segnen VOo  > Speise un: Irank
VOLr dem Essen:! „Gemeinsam sollen S1e un: gemeiınsam SCONCH
un gemeinsam beschließen. Und wWwWwenn S1e den Tisch bereiten
ZU. Eissen der den Most ZU. Trinken, sSo. der Priester ZUEeTrSTt
seıne Hand ausstrecken, sıch selbst nmıt dem ersten
'Teil des Brotes un des Mostes“ (VL, 6)

d) Endlich darf nıcht VEISCSSCH werden, daß beide Schriften-
Aaus dem gemeiınsamen Mutterboden des erwachsen

sınd, darum Mu manches Sprach- un!' Gedankengut gemeınsam
se1n. So ist das historische Verhältnis zwıschen Qumran un!
„nicht das VO  > Mutter und Tochter, sondern das VO  > Geschwistern
oder, och entfernter, VOo Basen“. Man muß Iso be1 auf-
scheinenden Parallelen sofort und zuerst das Rate zıehen,
unier Berücksichtigung der fortschreitenden Offenbarun un:
der organischen Entwicklung bis hın Z „Fühlle der Zeit” (Gal A, 4)

Berührungsmöglichkeiten zwıschen Qumran und
können ach verschiedenen Rücksichten gesucht werden.

a) Räumliche Berührungspunkte. Qumran un:! die Höhlen
1m Umkreis VOo km liegen westlich des Toten Meeres;: das zentrale
Mutterhaus Qumran ıst DUr km VO Jericho entfernt. Wir
kommen mıiıt Christi Gefolge die allernächste ähe dieser Sied-
lung, ob VO Jerusalem Aaus das Kedrontal hinabziehen
KRichtung 'Totes Meer oder die Straße ach Jericho gehen der ob

den Galiläern aus dem Norden auf ihrem Piılgerweg „Jenseitsdes Jordans“ folgen. 'Trotz seliner Abseitslage konnte Qumran nıiıcht
unbekannt bleiben. Als „Jerusalem, Aanz Judäa un das N:ordanland“ (Mt 3, 9) ZU Johannes 1€e Wüste VO  (n Judäa hinaus-
ZOSCH, sollten da die Bewohner VOo  un Qumran beı eliner Entfernung
VOo  b 1Ur bis Stunden VO  > dieser Volksbewegung unberührt Cblieben se1n, unberührt auch, als Jesus mıt einer Volks-
Nn sich der ähe VO  5 Jericho auf hıelt 20, 29)
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Zeıitliche Berührun Hunkte_. Wır haben Ja scimn gesehen,daß nach den Erge der Ausgrabungen eiwa Be-
gınn der christlichen Ara N  i besiedelt wurde und wieder
höchster Blüte stand, als bis tunden entfernt Johannes seine
Bußpredigt begann, Jesus S1IC.  h VOo  S ıhm taufen Leß, predigte
und Wunder wirkte.

C) nlie Berührungspunkte. Haben Johannes und
Jesus VOoO Qumran gewußt Wer örtliche und zeitliche Berührungs-
möglichkeiten zugıbt, wird mindesten das Wissen umemander,

das Ideal und die ‚ehren des anderen annehmen mussen. HKıs
muß rTeilich auffallen, daß dıe nt|l. Schriftsteller ohl die Pharisäer
und die Sadduzäer., nıcht ber die Partei der „HKssener“ der
„Qumraner” erwähnen (oder sollten sS1e den „Schriftgelehrten“
mı1ıt gemeint sSeın Andererseits enthalten uch die Qumrantexte
keine Erwähnung VvVon Johannes un Jesus: ber diese enthalten
überhaupt keine Namen, deshalb die Schwierigkeiten den
Lehrer der Gerechtigkeit. Man hat diesem uch den Johannes
sehen wollen (wegen einiger Anklänge seinem „Wortschatz“ mıt
Qumran unnseines Aufenthaltes der Wüste u  a und ıhn
als ””  1€ Brücke zwischen Qumran un! dem T‘G bezeichnet,
Jesus selbst sollte Essener SCWESCH seın, w1ıe€e schon erwähnt wurd
Freilich mussen WIT bedenken, daß S1C  h die Qumraner abgeschlossen
haben un Haß mıt Hen nN, 1€ ihrer Gemeinschaft nıcht
angehörten; doch ware möglich, daß jene, die das Novizlat 1n
Qumran nıcht estanden haben, der die Ausgeschlossenen den
Weg Jesus gefunden haben Vielleicht enthält Mt D, 43 —48
einen Hinweils auf Qumran: ”9 habt gehört, gr wurde:
Du sollst deinen Nächsten lieben un deinen eind hassen! Ich
ber SaSC euch: Liebet EeUuTE FYWFeinde. 1°° Diese Aufforderungkann weder 1m och 1mM Talmud der Midrasch nachgewliesen
werden, ohl ber heißt 1mM Regelbuch: „ heben jeden, den
Gott erwählt hat, un hassen jeden, den verworfen hat”,
au hassen alle Söhne der insternıs“. Ahnlich uch ım Habakuk-
ommentar.

d) Liıiteraris che Berührungspunkte. In den Höhlen VO  S Qum-
Ta  b wurden uch Fragmente VO apokryphen Schriften gefunden,
teıls bekannten, teıils unbekannten, die ohl aus den eistes-
strömungen des Judentums zwıschen und entstanden sınd.
Da 1€e nt! Schriftsteller uch mıt diesen Geistesströmungen VeTr-
Tau9 ist eın Wunder, daß sıch Spuren davon uch
ihren Schriften finden, ohne daß INa immer sofort /aitate der
Entlehnungen denken müßte. Die Zusammenstellung solcher
Spuren .dürfte dem Verständnis des viele jenste Jeisten.

Wesentliche Unterschiede zwıschen Qumran und
'Trotz der sicher nıcht wenıgen Parallelen mussen VOLr

allem den Qumrantexten uch eine abgrundtiefe Verschieden-
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heit VO feststellen, die groben Zügen mn Schluß och
hervorgehoben werden soll

a) Wir den Qumran 1MmM Gegensatz ZU. Lehre Christi VO  5
der Nächstenliebe, W1e schon erwähnt, die Vorschrift Haß der
Feinde, Zıe 1mMm KRegelbuch 1, 10, 1L, Und Zı diesem Haß
verpflichtet sich der Novize Eiıd elcher Unterschied ZU.

Bergpredigt, Zu den Gleichnissen VOo verlorenen Sohn, VO VCOCI -
orenen Schaf, der verlorenen Drachme un Zu H „Deine
Sunden sınd dir vVvVer eben!“

ährend der Herr seiInNne Jünger aussandte, SC1IN€E Botschaft
ü verkünden, un: ihnen dabei sa ”9 eßt, w as euch VOT'-
seizt!”, heißt 1im Regelbuch (V, 2), daß die Männer der (Gemein-
schaft „sich scheiden VOo der Gesellschaft der Menschen des Irr-
tums“ (10, 11) v jeder „soll S1C.  h verpflichten, S1C  h ZU trennen VO  D allen
Männern des Irrtums”; Ja, „n]emand VO. den ännern der (Gemeinde
soll antworten, wenn VOo ihnen ber eın (GJesetz der Gebot DC=-
Iragt wird Und außerdem soll nıichts der trinken un: soll
nıchts annehmen aus ıhrer Hand, qaußer Bezahlung“ (15,
16) „Denn VO  > allen, die nıcht S seinem Bunde gezählt sind,
soll sich trennen und VO  b allem, W as ihnen gehört” V 18) Vergleichen
WITr damit den Umgang des Herrn mıt den Pharisäern und Saddu-
zaern $ Ja, ‚Cr nımmt S1C.  h der Sünder un: ißt mıt ihnen“ (Lk 15; 2).

Im KRegelbuch iIst die Vorschrift: „Wer sıch während der
Sıtzuny der eister hinlegt un: schläft, dessen Strafe soll se1in

Tage (Ausschluß)“ (VIL, 11) Anders handelt Paulus Iroas. Kr
erweckt den VO Schlaf überwältigten Kutyches, der VO dritten
Stockwerk hinabgestürzt War und t0OL aufgehoben wurde, wıeder
S] Leben Apg 20, —19

In herrschte vollständige Gütergemeinschaft, schon
der Novize mußte sS1e versprechen (I, 12 13): uch ın der Urkirche
VO  5 Jerusalem (nicht in anderen emeıinden!) finden WITr s1e, ber
sS1e War freı 19 „Blieb nıcht dein e1gen, wenn du behalten
wolltest 9“ Apg D, 4)

In werden streng eingeschärft die mosaıschen Vor-
schriften, die Reinigungsvorschriften un!: das Sahbatgebot: Wenn
das ıch eine Grube fällt, darf INa es al Sabbat nıcht heraus-
zıiehen, uch keinen ebenden Menschen. Ganz soguveran urteilt der
Heiland anders (Mt 12: 1—14, 3, 1 —6

Keine Parallele giht mıt der Haltung Jesu seinem Vater
gegenüber. Mit einer einzigen Ausnahme, Kreuz (Mk 1 34), hat
Jesus Gott mıt „Abba-Vater“ angesprochen. Wir haben

einen einzıgen eleg für eiıne solche Anrede, uch nıcht Qumran.
v} Vor Hem sınd wesentliche Unterschiede der Person Jesu

Präexistenz, Menschwerdung, Sendung VO Vater, Predigt VOo
Gottesreich, Tod Kreuz, Auferstehung, Himmelfahrt. Dazu
findet sıch eıne eiINzı Parallele; die Erklärung Dupont-Sommers

Habakuk-Rofle L, 1 als se1l der Lehrer der Gerechtigkeit ach
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seiner Hinrichtung überirdischer Weijse erschienen, das
Gericht über seiıne Feinde vollzıehen, ıst rTreıiın willkürlhech.

Damit INa sich eın Urteil bilden annn über die Arbeitsweise SC-
w1sser „Forscher”, sSe1 eın Beispiel angeführt aus ANlegro, des-
SC  > Büchlein über die „Rollen VOo Toten Meer“” Tausenden 1MmM
deutschen Sprachgebiet verbreıtet wiıird (Fischer-Bücherei, Frank-
furt) Allegro studierte ın Manchester miıt Erfolg semitische Fragen,
wurde annn eingeladen, der Veröffentlichung der Fragmente
VOon Qumran mitzuarbeiten, un hatte Zugang och nıcht VeI -
öffentlichten Texten. Im Jahre 1956 hielt 1mM Londoner Rundfunk
BBC TEI Vorträge, worın ankündigte, daß eın unverößfentlichter
'Texi Aaus Qumran die Kreuzigung des Lehrers der Gerechtigkeit
bestätige. Er wörtlich: „ 3 der schreckliche Jannäus (dessen
al ber den Texten nNnıe vorkommt), der gottlose Priester,

w1€e S1e (die Anhänger der Sekte) ıhn nannten, sturmte hinunter
iıhrem Heim (ın Qumran), schleppte den Lehrer WeS un: gab
ıhn, w1e€e DUuU.  - wahrscheinlich scheınt, die Hände der heidnischen
(römischen) Truppen Kreuzigung“; darauf nahmen seine Jün-

„den zerhrochenen eıb herunter, ber ıhm Wache S halten
15 Z Tage des Gerichtes‘®,

Da Allegro damit den Eindruck erweckte, stutze sS1C  h auf eine
deutliche Aussage eines Dokumentes, das bis jetzt noch nıcht VeTl -
oöffentlicht WAär, erklärten die anderen Herausgeber der Fragmente
1mM März 1956 einem offenen Brief die Londoner „Times”, daß
die Kreuzigun des Lehrers der Gerechtigkeit keinem Texte VOT-
komme. „Mr. CST' hat entweder seinen Text falsch gelesen der
eine Kette vVvonxn Konjekturen aufgebaut, die VO  S den Materıialien
nıcht gestutzt werden.“ Wenige Lage darauf ntworliete Allegro
der gleichen Zeitung un mußte zugeben, daß seiıne Darstellung
eine „hypothetische Rekonstruktion‘“‘ SCWESCH sSeE1. VWie Te1ın hypo-
thetisch diese Rekonstruktion WAar, wurde erst recht deutlich, als

1mMm unı 1956 den fragliıchen 'Text veröffentlichte. Der Satz,
ankommt un: der och azu einer Zeile durch eine län-

SCIC Lücke verstümmelt ıst, lautet. „Der wütende Löwe (Lücke)
den Suchern VO glatten Dingen, welcher Männer lebendig auf-

hangt 66 Welche Phantasıe, hierin 1E Kreuzigung des Lehrers der
Gerechtigkeit finden, der och azu 1im SaANZEN Fragment über-
haupt nıcht genannt wird! Und solche Leute wollen sıch „CTNSTE
Forscher“ nennen!

Schluß
Wenn WITr DU die Bedeutung dieser TLexte zusammenfassen,

können WIT Sagech..
Die abenteuerlichen Hypothesen VO:  \n einem „Christentum

VOT Christus” sind völlig unbegründet und daher abzulehnen.
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Die Texte dieser Funde schließen eine wichtige ] ücke

zwıschen un Es ftällt Licht au die G(edankenwelt
des vorchristlichen Judentums, auf seiıne sprachlichen, moralıschen
und dogmatischen Voraussetzungen, den Boden, au dem die Ur-
gemeinde erwachsen ıst, miıt dem sS1e zusammenlebte.

Alle diese Vergleichsmöglichkeiten un Berührungspunkte
un viele andere, die beigebracht worden sınd, haben ıhre Bedeu-
Cun ur das Studium €es S

Burrows, einer der Forscher, die sich VO.  > Anfang mıt
Qumran befaßt haben, bekennt: „Für memıne Person mMu 1C. och
weıter gehen un gestehen, daß ich durch meln siebenjähriges
Studium der Rollen VOo Toten Meer meıne Auffassung des
nicht wesentlich verändert fühle Die jJüdische Unterlage davon
wırd klarer un verständlicher, ber selin eiyentlicher 1nnn hat sıch
weder verändert och auffallend verdeutlicht“ S 283 f.) „Wenn
INa  b einmal alle Unterlagen hat, werden die Schlüsse, die dieses
uch zieht, wohl teilweise berichtigt, sicher sehr erweıtert werden
mussen. Daß 21n vollständiger Widerruf wichtiger Krgebnisse nöt1g
werden könnte, glaube ich nıcht” (Vorwort).

Das Christentum un die Kırche haben VO  i diesen Texten
und VOo  > wissenschafthlich-ehrlich durchgeführten Vergleichen nichts
U fürchten; ihr KFigenwert wırd keiner VWeise geschmälert, INa  5
wiıird immer mehr erkennen:?! „Was ist das Eıne eue«c ehre voll
Macht“ I; 27) Das Kinmalige un Originelle des wırd

deutlicher sich abheben: „Jst INa  a} iın Christus, ist INa  — eine
Neue Kreatur“ (2 Kor 5, 17), und och mehr wird gelten: „Wenn
jemand dessen W illen Lun will (der mM1C  h gesandt hat), wird VO:  5
meılıner ehre erkennen, ob s1ıe VO.  5 (G(Gott kommt der ob ich AauSs
MTr selber rede“ (Jo d 17)

Anmerkung. Möchte sıch jemand noch ausführlicher unterrichten .  ber die
Funde VO:  —$ Qumran, se)l  Pn ıhm VOrTr allem empfohlen: Millar Burrows, 1€ Schrift-
rollen VO. Toten Meer:. (379 5.) Aufl. der deutschen Übersetzung. München 1958,

eck. giıbt uch ine bersetzung der bıs 1956 veröffentlichten
Qumranschriften und ıne vollständige Biıbliographie. Es ist, wohl das beste, zuverläs-
sıgste un! sympatischeste uch über die Schriftrollenfunde. Andere kleinere, wenıger
ZU empfehlende, weil tendenzı]ıös geschriebene, S1N.|  ° Powell Davıes, Der und VO:!  5

Qumran. (200 Wiesbaden 1958, Brockhaus. Geb 90.80. gibt 1m
Anhang die Erwähnung der Essener be1ı Phiılo, Josephus Flavius uUS W, John
Allegro, Die Botschaft VO. Toten Meer. (182 5.) Fischer-Büchereıl. Kart. 2.20.

ber 99  16 Handschriftenfunde am Toten Meer und das Neue Testament“ schrieb
Adalbert Metzınger in: „Biblica“, Vol 36, Fasc. 4, 457 —481 Nach Abfassung
des tikels erschien: Jean Danıelou, Qumran un der Ursprung des Christentums.
Aus dem Französischen übersetzt VO:  - thmar Schilling, 167 Seiten un! Bildseiten).
Maiınz 1958, Mathias-Grünewaldverlag. Leinen 3.25,.

Faksımille-Ausgaben mıiıt Transkrıption und lateinischer Übersetzung können be-
oSch werden durch den Verlag Kath. Bibelwerk, $tuttguh Sattlerstr.
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Berthold von Garsten
Priesterliche Begegnung mıiıt Frauen

Von Theol.-Profi. DDr. Josef Lenzenweger, Linz a

Das uch „Lgnatius VO  5 Loyola, Briefwechsel mıt Frauen“”,
das AUuSs der FWFeder des bekannten Univ.-Prof. Hugo Rahner
Innsbruck, stammt‘}), bot Anregung diesem Aufsatz. VWer nam-.-
lich dieses uch Hand nımmt, darf nıcht erwarten, pıkante
Abenteuer vorgesetzt bekommen. uch ich müßte enttäuschen,
wWEe. jeman annehmen möchte, ıch könnte romanhafte Szenen
Aus dem Leben Bertholds darbieten. Rahner hat seinem Buche
ber ausgezeichnet verstanden, auf dem zeitgeschichtlichen Hın-
tergrund jene fraulichen Personen ZU zeichnen, die I gnatıius
Briefe geschriıeben und VO.  S ıhm solche empfangen haben Wır wol-
len 1ler den Versuch unternehmen, aus den Quellen, die über
Berthaoalds Leben informieren, insbesondere aus seiner Lebens-
beschreibung, die ungefähr dreißig Jahre nach seinem ode VO  5
einem (;arstener Mönch verftaßt wurde, jene Partıen herauszu-
Jlesen, die Berthold mıiıt Frauen Verbindung zeıgen. Wir werden
daher seinen Verwandten Ausschau halten und dann jene
Personen erwähnen, die mıt dem frommen Abt während seines
Lebens Berührung gekommen sind

Aus der Verwandtschaft begegnen 10S Zzw el Frauen, allerdings
kennen LUr VO  S einer den Namen, nämlich VOo.  - der Niıchte
Gertrud, die mıt Rudiger VO  S Thern, einem Gutsbesitzer ın 16 =-
derösterreich, verheıiratet war.®) Sie wWar die 'Tochter VO.  S Bertholds
frühverstorbenem Bruder Hugo un!: dessen Khegattın. Diese Mutter
(zertruds, Iso Bertholds Schwägerin, ıst die zweıte Frau, Au deren
Le WITr manches wılssen, obwohl ihr Name nıcht bekannt
ist®) Es Mu uch gleich VO  5 Anfang eingestanden werden,
unNns Bertholds Lebensbeschreibung mıiıt keiner Sılbe VO|  5
seinen Eltern erzählt un!: daher uch nıcht einmal den Namen
seiner Mutter wI1ssen. Wir können lediglich AUuUSs einer Bemerkung der
Lebensbeschreibung schließen, daß sıch Adelige gehandelt
hat, denn als €  andter wird eın Herr VO.  5 Raabs erwähnt*)
handelt sich wohl Konrad den Älteren, der seimnerseıts wıeder

1956 beı Herder, Freiburg I Br., eréchienen.
°) Traditions-Kodex des Stiftes Garsten (Hs Stiftsarchivs Garsten 05 Landes-

archiv), 53r (abgedr. ım 065 Urkunden-Buch, 1, 190, Nr. 215).
3) Kap VIII der Vıta (abgedr. In meınem NeuecnN uch über Berthold VO:  - Garsten,

235) U, Trad.-Kod., 31v (ebd. 159, Nr. 116)4) Kap. XIV der Vıta (ebd 241).
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den Babenbergern verwandtschaftlichen Beziehungen stand®).
So sehen Berthold un!: Bertholds Eltern n Versippung
mıt maßgeblichen Geschlechtern 1mM damaligen Ostarrichn.

In helleres Laicht trıtt die Nıchte Gertrud. S®1ie hatte ZzZwWe1l
Brüder, VO.  \ denen gleich och die ede SEIN wird,. S©]e selber wıd-
mete, eLwa Jahre ach iıhres Onkels Tod, dem Kloster arsten
eın Lie al. Das heißt, S1e gab ıhrem damals errichteten Testament
für ıhren Todesfall die Anweilsung, ach ihrem ode dem Kloster
arsten eine halbe Hube Zl Thern ZU übergeben. Bei einer Hube
handelt S1C.  h bekanntlich eın kleines Gut, das gerade ın der
Lage ist, eiIne Famiıilie Z ernähren. Die esondere Vorliebe für den
längst verstorbenen un vVvon ıhr hochverehrten Onkel trıtt der
Formulierung des Vermächtnisses klar hervor, wWe. diese uch
nıcht VOoO  b selber SsSLaAamMMenNn muß. Es heißt nämlich der uns
noch erhaltenen einschlägıgen Tradıtionsnotiz, daß S1Ee 1€S$s „ob
amorem sanctı Perhtoldi“ habe, Iso AaUuSs Tiebe un!: Anhäng-
lichkeit den heiligen Berthold Es ist bemerkenswert, daß S1e
Iso diese e Zuneigung dem großen Onkel, der ihr sicherlich
uch infolge seliner hochragenden Gestalt War 1,92 groß SC-
wesen®) — Erinnerung WÄär, eindeutig ZU. Ausdruck
brachte. Die Fintragung ıhn uch gleich einen Heıligen, W as
immerhın für den damaligen Zeitpunkt, stehen etLiwa fünfzig
Jahre ach seinem Tod, esonders erwähnenswer!. erscheint”).

Freilich, ach dem ode der gutmeinenden („ertrud Sing die
ergabe nıcht klaglos VOLFr S1C.  n. Denn Abt Marquard VO  - (Sar-

sStenN, während dessen KRegilerungszeıt, Iso 1190, offenbar der
Tod Gertruds eintrat, mußte erst mıt deren erblasserischer Tochter
Adelheid Übergabe der Hube Verbindung treten. del-
heid, die mıt einem Meinhard verheiratet WAäar, hatte offenbar eıne

große Anhänglichkeit Berthold mehr im Herzen®).
Gertrud hatte, wI1e schon erwähnt haben. Zz W €e1 Brüder,

deren Namen WITr kennen. Sıie allerdings VO  S sehr verschle-
dener Wesensart;: der eine hieß WI1Ie der Onkel, nämlich Berthold
>°) Trad.-Kod., 10Vv (ebd 128, Nr. 14); die beiden Urkunden Nr. 13 des Stifts-

archıvs (Jarsten (abgedr. 05 Urkunden-Buch, IL, 351, Nr. 243, Babenberger-Ur-
kunden-Buch, L, 05, Nr. 48, sow1e 05 Urkunden-Buch, IL, 433, Nr. 297, U, Baben-
berger-Urkunden-Buch, L, 69, Nr. 52) erwelsen S1C. Z W alg FYalsıfiıkate, s1e  _ tutzen
ber doch dıe Richtigkeit der durch den TIrad.-Kod. verbürgten Verwandt-
schaft; vgl. auch Lechner Karl, Die Grafschaft Raabs, 1m Jahrbuch Vereımms

Landeskunde Ve Neue Folge 21 (1928), Heft 3, B U, ders., Gesch. Be-
siedlung U, ältesten Herrschaftsverteilung, Heimatbuch Bezirkes Horn, 1, 205.
Anläßlich der Juni 1677 durchgeführten Exhumierung der G(Gebeine Bertholds
wurden diese auf den Boden gelegt und der an Körper mıt eıner Kreıde nach-
gezeichnet. So konnte festgestellt werden, nach der Länge 796I werkh-
schueh“ maß 1€e8 berichtet Anselm Angerer, der spätere Abt VO.  - Garsten,
seinem Tagebuch, das heute 1m Stadtarchiv Steyr verwahrt wırd. Unter seıinen
Bericht setizte eiıne OD lange Linie, der bemerkte, s1e ergebe, mal BC-
DNOMUINCIL, die wahre Körpergröße Bertholds, also 1,92 H,
Trad.-Kod. (e. 53r abgedr. eb 190 T Nr. 216)
Trad.-Kod., 31Vv (ebd 159, Nr. 116).
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eine Mutter, die damals schon Witwe Wäar, übergab ıh dem
Kloster arsten der Zeıt zwıischen 1129 und 1137 Be dieser
Gelegenheit wıdmete s1e das Gut Kıblitz heute eın orf 1M
Gerichtsbezirk Ravelsbach, — und schenkte gleichzeıitig einen
Weinberg Thern mıt eulL Joch dazugehörigem TUN! Mıt
diesem Berthold ahm allerdings eın schlimmes nde Er wWäar
mehr als eın Quecksilber und azu reichlich frech und vorlaut, Iso
eın richtiges Sorgenkind seiner Mutter, die anscheinend mıt seliner
Erziehung nıcht mehr fertig wurde?®),

jel besser stand den anderen Sohn, Irıch uch ıhn
hatte die Mutter das Kloster ach arsten gebracht. Der Bub
ze1ıgte, w1e€e begreiflich, eine große Anhänglichkeit seıne Mutter,
eıne Neigung, die ohl durch den frühen 'Tod des Vaters noch
gesteigert worden WAäar., eine Mutter blieb noch etliche Zeıt der
Klosterherberge arsten. Jeden Tag hef der kleine Ulrich
iıhr hiıinaus und bekam bei dieser Gelegenheıit uch sen. Als
annn die Mutter ber fortreisen mußte, versteckte siıch in seiner
Betrübnis, wurde ber schließlich VOo (+astmeister entdeckt,
liebevoll behandelt und dem Onkel Abt zugeführt. Aus diesem
Chorknaben Ulrich wurde eın tüchtiger Mönch11), ja stieg ZU
Prior des Klosters arsten CHMDOL, hatte Iso die nächste Stelle
ach dem Abt inne!2), hıs selber Jahre 1173 als Abt nach
Kremsmünster beruten wurde?3),

Die Wiıtwe ach Hugo, die Schwägerin des Heiligen, muß eine
kluge und umsichtige Frau SCWESCH se1n. Sıie brachte dem über-
lebenden Bruder ihres Ehegatten Vertrauen und Hochachtung ent-

Dies kommt durch die Übergabe ihrer beiden Söhne in das
VOo  > Berthold geleitete Kloster arsten klar ZU. Ausdruck. Die
beiden: Gertrud, die Nıichte, und deren Mutter, die Schwägerin
Bertholds, sind die einzıgen FErauen aus der Verwandtschaft ert-
holds, über die WITr überhaupt historisch verbürgte Nachrichten
haben

In das G(Gebiet der unglaubwürdigen und unbewılesenen Legende
mMu. jedoch die (Semahlin Bertholds, Alhaid VO  ia Lexmund, Ver-
wıiesen werden. Angeblich waäare Berthold ach deren früh erfolgtem
ode erst das Kloster etreten. Diese romanhafie Aus-
schmückung 1m Leben Berthol wurde erst 1m Jahrhundert
erfunden, allerdings uch nıcht böswilliger Absicht!*?); eıne

Ebd. 31v (ebd 159, Nr. 116)
10) Kap. VIII der Vıta (ebd 235
11) Kap XI11 XXIX der Vıta(ebd. 240 fı 253 f.)

Irad.-Kod. 53" (ebd 190, Nr.
13) Prolog Kap XXIX der Vıta (abgedr. eb 2925 U, 253).
14) Kirchmayr Seraphın, Gärstnerische Chronık geschrieben; heute Stifts-

archiv Göttweig Hs 603), 19v; ıhm folgen Pez Hieronymus, Scriptores erIuxh

Austrliacarum, erstmalıg gedr.), Hoheneck Johann Georg Adam,
Genealogisch- 1 A historische Beschreibung, (1727), 130 > . ıll Leopold-5S chweıinzer
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Stelle den „Schwäbischen Annalen“‘ des Martın Crusius, gedruckt
Frankfurt Maın 1m Jahre 1595?®), wurde oberflächlich ge-

lesen, und 1US einem Berthold, der tatsächlich miıt einer Alhaıd VOoO  S
Lexmund verheiratet WAar, un!: einem Mönche Albert VO  - St Bla-
s]ı1en wurde eiINe Person gemacht. So entstand die OmMaAanze VOo
VWiıtvwer Berthold, der annn das Kloster SINZ, w as 1MmM übrigen Ja
uch ke  3861 Vergehen SCWESCH ware.

Wenn uch diese Idylle Bertholds 1Leben nıcht zutrifit,
finden WIT ıhn doch als einen vornehmen und feinsinnigen Charak-
ter, dem Liebenswürdigkeit, Aufmerksamkeıit und eıne Ses
wI1sSsSe ıstanz gegenüber dem weıblichen (Zeschlechte bemerken
können. 1€s sehen Ja uch dem Benehmen gegenüber jenen
Frauen, mıt denen zusammentraf.

Kıne gewisse olle diesen spielte sicherlich Elisabeth,
die VOTr 1107 verstorbene Khegattın des Markgrafen Otakar
VO  - Steyvr, der das Stift arsten zunächst für Weltpriester DC-
stiftet hatte. Da Berthold den Babenbergern verwandtschaftlich
nahestand, w1€e WIT schon erwähnt haben, un: Elisabeth die
Tochter Leopolds Wäar, mögen die beiden miteinander schon
früher bekannt SCWESCH sSe1Nn. Jedenfalls ahm S1IE selbst noch ach
ihrem Tode?®) au Bertholds Leben Einfluß; ennn ihrem Jahr-
Lag 1m Jahre 1107 gab Otakar seinen Wiıillen bekannt, das Stift
arsten eın Benediktinerkloster umzuwandeln. Dies hatte
Folge. daß Prior VWirnt aus Göttweig die Spitze der Nieder-
lassung ach arsten un Berthold Aus ©t Blasıen 1 Schwarz-
wald als Prior ach Göttweig berufen wurde*?”).

KEtwas mehr als über Elisabeth wıssen VOo  s Alhaid, der
Wiıtvwe ach Ernst VO  > Hohenberg, die au Schloß Wildberg ob
essern 1m Waldvıaertel lehbte Sıe bat Berthold, der eben der
Nachbarschaft Besuch gemacht hatte, uch sıch. Ihre Verhält-
nısse besonders gelagert. Sie hatte uUrzZz UV! ihren “he-
gatten verloren un War esegneten Leibes Darum wollte sS1e siıch
esonders dem Gebet dieses angesehenen un heiligmäßigen Abtes
empfehlen und seinen Rat hören. Zu hren des hohen (+astes gab

Johannes Nep., Catalogus relig10sorum, geschrieben; heute Stiftsarchiv
Kremsmünster), O, S U Havoth Aemilıan, Cronica (um 1800 ; / heute Stadt-
archıv teyr), U:

15) Annales Suevicorum, Dodecas IL, ıber HIL, Pars L, Cap. X, D- 92; vgl dazu uch
die dt. Übers V. Moser Johann Jakob erschienen), 361

lß) Verstorben 410 einem 10. Oktober 1104; vgl Czerny Albin, Das älteste Todten-
buch des Stiftes St. Ylorian, 1m Archiv Ööst. Gesch., (1876), 316 Ü, 340, Anm.
186; Friless Godfried, Gesch. ehem. Nonnenklosters OSB Traunkirchen, 312;
Juriıtsch Georg, Gesch. Babenberger U er Länder, 121, sowl1e V, Meiller
Albert, Babenberger-Regesten, Stammtafel Krones Franz, Die Markgrafen VO.  5

Steyr, 1m Arch. Ost. Gesch., 1898), 193, u Pirchegger Hans, Die Otakare,
Markgrafen von Steiermark, Dungern ÖOtto, Genealogisches Handbuch gtel-
rischen Gesch., 1, U, 64, geben ohne VOo  5 Gründen 1107 Ü, später

17) Kap. 11 der ıta ebd. 228).
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S1e eın Mahl, dem sich auch .ein Blinder einfand Es entsprach
SaANZ Bertholds Bescheidenheit, wenn bat, InNna  5 möge bei der
Tafel uch W asser aufsetzen, das aus einem Quell, Sanz ahe dem
Burgtor, hervorsprudelte. Der Abt trank davon, un!: uch die
Gräfin, neben der offenbar saß, nıppte und fand, se1l kost-
barer Wein Sie reichte den Becher wıeder Berthold zurück,
der iUnN die gleiche Wahrnehmung machte. Er wollte das Getränk
nıcht mehr anrühren und gab das Gefäß seinen Tischnachbarn.
Diese heßen weitergehen, und alle (GÄäste machten die gleiche
Erfahrung. Sie außerordentlich überrascht, schwiegen aber,
bis die eihe den Blinden kam Dieser heß ‚UV! noch seiınen
ıhn begleitenden Führer kosten, rıef ann ber selber aus „Das ist
Ja der beste We  1In, den Je Gottes Allmacht wachsen heß !° Am
nächsten YTag fejerte Berthold für das Seelenheil des verstorbenen
Grafen die heilige Messe. Die schwergeprüfte VWitwe wollte Bert-
hold bei dieser Gelegenheit uch reich beschenken. Er ber nahm
nıichts ußer den Opfergaben für 1€e Messe18),

Wir lernen iıhn Iso be1i seinem Besuch auf Schloß Wildberg
als einen höflichen und liebenswürdigen Mannn schätzen, der mıt
Bescheidenheit für S1C  h selber uch Verständnis für die anderen
verband. Er trank aQaus dem gleichen Becher mıt der SAaNZCH Gesell-
schaft, w1e€e eben die Sitte vorsah. Er saß neben der Schloßherrin
un: 165 eine vornehme Zurückhaltung walten. 1e8s können
ohl uch aQaus selıner Weigerung entnehmen, sich reich beschenken

lassen. Die schwangere Witwe INg ja eiıner ungewı1ssen Zukunft
° Es ist diesem Zusammenhang interessant, daß siıch
die gleiche Frau spater als Wohltäterin des Stiftes Kremsmünster
erwles, dem s1e einen Wald bei Martinsberg 1m Waldviertel KEr-
bauung eiıner Kırche übergab?®),

SO rıtterlich un: vornehm Berthold gegenüber Alhaid VO.  5

Wildberg WaTr, ebenso entschlossen zeıgte S1C.  h gegenüber den
„Burgfräulein“ vVvon Pernegg. Auf dieser Burg nördlich VO  \ Horn
1m gleichen Waldviertel hauste der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts Ulrich als Besitzer. Er wWar kein Tugendbold, enn ach
dem ode seiner erstien Ehefrau hatte sıch zwolf Konkubinen
zugelegt. Trotzdem hatte der „edle Herr“ eiıne Hemmungen, Bert-
hold S1C.  h eın un: dieser kam, obwohl -

äaßlich Wäar. Wahrscheinlich ahnte Sar nıchts VO.  S dem, wWwWäas
ort N  s sehen bekam

Natürlich bemerkte Berthold, was ler los WAar. Er war uch
nıcht ONNCNH, einfach Lun, als ob nıcht 1m ılde SelL.
Herzhaft entschlossen stellte den Gastgeber ZUTC ede Dieser
leugnete uch Sar nıicht. Er gestand ruhig eın, welchem Zwecke

sıch die Mädchen hielt Da War allerdings bei unserem

Kap. der Vıta (ebd. 257 f.)
19) Urkunden-Buch e Gesch. Ben.-Stiftes Kremsmünster, 76—79, Nr. 28—30,
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heiligmäßigen Abt S den YKalschen geraten. Ansehen, Macht und
influß des Einladenden kein Hindernis, daß Nnu mıt
allem Freimut seiner Meinung Ausdruck verlieh. Er hielt Ulrich
eine energische Standrede, erinnerte ıhn dabei seine Unenthalt-
samkeıt un: vergaß uch nıcht darauf, ıhm SaSCH, daß keines-
WESS an Rettung hoffen dürfe, Wenn einem solchen Seelenzu-
stand einmal VOor Gottes Gericht Lretien musse. Auch den Mädchen
schenkte reinen W eın eın un machte ıhnen deutlich, daß eın
solches Leben ins erderben führen muusse. Streng verbot ıhnen,
sıch ihrem Herrn weıter hinzugeben.

Tatsächlich versprach Ulrich auf der Stelle Besserung. och
der Weg ZUTC Hölle ist mıt guten Vorsätzen gepflastert. Nach dem
alten teuflischen Grundsatz: „Kınmal ıst keinmal‘® bestellie OLTZ-
dem Ulrich eine VO  > den „Schönen“ für die kommende Nacht
S1C  h. Als diese sıch auf den Weg begab, fühlte s1e siıch plötzlich
ıhren Schritten behindert un kam nıcht mehr VOo Fleck Ihr
„Herr un! G(Gebieter“ stellte sS1e deswegen nächsten Jag, un
s1e erzählte, w1e T war. Jetzt erst war das 1S gebrochen
und die innere Wandlung vollzogen. Ulrich wußte SCHAU, daß
diese seine Sinnesänderung 1LUFr Berthold verdankte, un: zollte
ıhm daher uch jene Hochachtung, die verdiente. Der Schloß-
err ahm NU eines VO:  } den Mädchen seiner rechtmäßigen Frau,
die anderen ber wurden entlassen?°®). och nıcht Auf diesen
Adeligen un seinen gleichnamigen Sohn geht uch die Gründungdes Doppelklosters Geras-Pernegg zurück; das eine war für Männer
bestimm1 un besteht noch das andere für Frauen. Die
Kırche Pernegg mıt iıhren romanıschen Säulen un! der losterruine
ist heute och auf der kleinen Anhöhe weıt hın sıchtbar. Siıcherlich
spielte be1l dieser Gründung neben dem Gedanken eıner Intensi-
vierung der Seelsorge durch dıe Prämonstratenser, denen diese
Stiftung übergeben wurde, uch der Wunsch ach Sühneleistung
eıne Rolle21).

VWır lernen Iso 1er beim Besuch au Pernegg Berthold als eimen
entschlossenen Mann kennen, der keineswegs VOTLT der Anprangerungun Anderung schlimmer Zustände ın den äusern der Vornehmen
zurückschreckte. Wenn uch vielleicht mittelalterlichen Be-
richten SC]enuber zurückhaltender sınd, die hinter Ereig-
nıssen, che sıch uch och natürlich erklären Jassen, gleichWunder wollen, jedenfalls eines ist sicher: Berthold, den

seinem sonstigen Leben als gutmütig kennenlernen, bot dem
Bösen, ıhm ent entrat, mutig die Stirne.

Der Heilige galt esonders eifrıger Beichtvater. etlichen
Stellen der Lebensbeschreibung wırd dies rühmend hervorgehoben.
20) Kap XXIV der Vita (ebd 257
21) VOT allem Franz Isfried, Gesch. Waldviertler Klosterstiftung Geras-Pernegg,;: U, Zak Alphons, Das Frauenkloster Pernegg, in Blätter ereines Landes-

unde 31 (1897), 264



Lenzenweger:y Berthold Garsten, Begegnung mit Frauen

Sdogar König Konrad I1T offenbarte iıhm seine Siunden und bat
demütig Lossprechung. An keiner Stelle der Vita ber lesen

davon, daß uch Beichten VO:  I Frauen gehört habe, w as ber
deswegen nıcht ausgeschlossen ist. Wır treffen ın uch bei der Be-
handlung VOoO „Besessenen“. Dabei mMag vorgekommen se1n, daß
INa damals manchmal nervose Leiden ur  .. Besessenheit hıelt.
edenfalls h  oren  .. davon, daß Thiemo VOo  5 Hofstetten?®?), dessen
Bruder ın Göttweig als Mönch eingetreten war?®3), eiıne och-
Ler hatte, die solchen Krankheitssymptomen htt Kinige hatten
schon versucht, sı1ı1e A heilen, doch UumMSONST., Nun wandte S1C  h der
besorgte Vater Berthold, un dieser unternahm die beschwer-
liche Reise ZU Patientin. Er konnte ıhr helfen und damıiıt der Kran-
ken selber, ihren Eiltern un Verwandten einen großen Dienst CT -
welsen*‘),

In einem anderen, äahnlichen Fall jedoch die Bemühungenertholds wenıgstens während seines Lebens UuMmMSONST. Nıcht weıt
VOo Kloster arsten entfernt lebte eine gew1sse Hazıcha, die als
besessen galt. Berthold hbemühte sıch, ıhr ZU helfen, brachte ber
nıchts zustande. Solange lebte, konnte s1ıe NUur lallen. ach
seinem ode ber wurde s1e ber die Maßen gesprächig. Sie meınte,
Berthold habe ıhr für die Zeıt seines Lebens durch sein Machtwort
die Sprache geraubt?®).

Wie angesehen Berthold während seines Lebens schon bel den
männlichen Zeitgenossen, ber uch bei den Frauen Wär, können

uch aus der Tatsache ablesen, daß eiıne Reıhe VO  s Seelgerät-Stiftungen vertrauensvoll seine Hand gelegt wurde., Es taucht
den ıdmenden uch eine Reihe VO:  > Frauennamen auf:

Gisila?®), Helena 27) Hemma*®83), Kunigunde??) un!: Truta3®), ferner
die Witwe Mathilde®1!) SoOWw1e die Witwen nach einem Eggerich®?)und einem Richer®3),

Was mag DU der Grund SCWESCH se1ln, gerade uch
Frauen Berthold eın Zutrauen SCWANNCHN Sicherlich spielte bei
Nen iırgendwie uch die imponierende a  ..  ußere Gestalt eine olle

22) Heute Markt s Kat.-Gem. 1 Ger.-Bez. Kirchberg a Pielach: dieser Markt
ist interessanterweise keine eiıgene pol Gem.., sondern gehört Grünau; S, Topo-graphie V, 4,

28) Trad.-Bücher Ben.-Stiftes Göttweig (= Fontes C Austr., 1/64), 479
24) Kap XXIX der ıta (ebd 260 f.).25) Kap X11 der Vıta (ebd. 239)26) Irad.-Kod. DBr (ebd. 155 Nr. 98).

Ebd 17v (139, Nr. 37)2R) Ebd 167' 1306, Nr 83
2D) Ebd 14v (134, Nr 22).

Ebd 29r (156, Nr 102).
Ebd 28v 135 Nr. 100)32) Ebd 22v 146, Nr.

88) Ebd. 30r U (158, 65)  Nr. 109).
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Dieser hagere, hochgewachsene Mann hatte VO.  b vornherein uto-
rıtat. Dazu kam och die Beobachtung, daß einem entschlos-

Kampf ber sich selber Herr geworden WÄär. Denn uch
ıhm hatten verschiedene Anlagen geschlummert: die weıiche Seite
seiner gemütvollen Seele, die Ulrich un:! Gertrud beobachten
können, un der störrisch-hartnäckiSC Zug, den be1 Berthold,
dem dritten Bruderkind, finden

Beim Besuch auf Schloß Wildberg können den natürlichen
Anstand Bertholds bewundern. Gegenüber Ulrich VO  > Pernegg und
seinen Konkubinen erwıes sich als entschlossen der Abwehr
bei aller grundsätzlichen Freundlichkeit. Für gibt e6s eben mıt
dem Teufel keine Kompromisse. Die Quelle, aus der seiıne klare
KFinstellung immer wıeder Zustrom erhielt, War seine auf-
richtige un ungeheuchelte Frömmigkeıt. Sie ergab sıich aus einer
bewußten Einordnung In die benediktinische Erneuerungsbewe-
Suns der damaligen Zeıt. Die Klöster un ihre Inwohner
stark im feudalen System VOo  - damals aufgegangen. Vielfach
VO  > den Oberherren der Klöster, die S1IC.  h als Figentümer ihrer Stif-
Lungen betrachtet hatten, unwürdige Männer als Obere eingesetztworden. Gegen diese Mißstände War VO.  I Kluny Burgund aus eine
Wiıderstandsbewe ins Leben gerufen worden. Man lehntede  Suniniußnahme VO  > seıten weltlicher Mächte abnächst bewußt
und bemühte sıch die Pflege eiInNnes schönen Gottesdienstes. Durch
das Zentrum Kluny wurden viele Klöster 1m SA ZCH Abendlande
beeinflußt. In das damalige Deutsche Reich der eine Refor-
matıonsstrom ber Hirsau, Zie uch ach dmont un Krems-
münster, der andere hatte eLwa zehn Jahre ‚UV ' schon St Blasıen

Schwarzwald erreicht un! WAar ber Göttweig uch ach arsten
gedrungen. Charakteristisch ur die Frömmigkeit dieser Reform-
anhänger Wäar neben der Verehrung des heiligen Petrus uch die der
Muttergottes. Darum wurde (zarsten neben der Pfarrkirche
hren des heiligen Stephanus un Johannes des Täufers, die schon
stand, uch eın Gotteshaus Maria
Kloster benannt wurde.

geweiht, ach dem dann das

KEıne tiefe Marienminne War daher uch für Berthold selbst=-
verständliches Kıbgut seines Ordens. In dieser Verehrung der
Muttergottes, die ıhn jeder Frau eine Geschlechtsgenossin der
Gottesgebärerin sehen ließ, und eiıner natürlich gesunden Kın-
stellung ZU weıblichen (reschlecht, dem 1a uch der Heilige durch
seine Mutter Se1IN Leben verdankte, finden WI1T den Schlüssel ZU.
Verständnis für das Verhalten Bertholds gegenüber den Frauen
seiner Tage.



1927

Pastoralfragen
Die häufige Beichte als Mittel der Seelenführung. Im Rundschreiben

„Mystici Corporis” sa Pius XII „Zum täglich eıfrıgeren Fortschrıtt auf
dem Wege der Tugend möchten WIT angelegentlichst den frommen Brauch
der häufigen Beichte empfohlen wissen, der nicht ohne TI1IeE. des Heiligen
((Üeistes vonxn der 1IT5C. eingeführt wurde.” Die Kırche sieht also ın der
öfteren Beichte VOor em eın Mittel der Höherführung für 1€ eifrıg strebenden
Christen. Das hat S1e schon lange VOrLr ius XIl ausgesprochen. So erklärt
81€e ın iıhrem Rechtsbuch indirekt als Pflicht aller Klerıker, daß s1e häufig
1mMm Bußsakrament die Makel des Gewissens austilgen (can. 125 F
Ihren Ordensleuten und Seminaristen chreıbt s81€e indirekt 0Sa VOTr, „wöchent-
lıch wenıgstens einmal*® Beichte 7U gehen (can. 595, I; 39; ‚an, 1367, 2°)
AÄAus eigener UunN!: Temder Erfahrung heraus könnte S iragen, ob dieser
„fromme Brauch“ tatsächlich jene Frucht bringt, die von der Kıirche
wiırd ? Sicher ist. der geistliche KEifer, die Gewissenhaftigkeit, die Herzens-
reinheıt vlıeler Christen gerade den Gnaden der öfteren Beichte verdanken.
Eibenso siıcher ist aber, daß Beichtväter mıt eLwAa: mehr ufmerksamkeit
und Fleiß diese guten Wirkungen och vıeles verstärken könnten. Dazu
sollen diese Zeilen einıge AÄAnregung bieten.

Günstige Gelegenheit. Schon die äaußeren Umstände machen die
sogena.nnte „Andachtsbeichte“ 7U einer kostbaren Gelegenheit der Seelen-
führung. Zunächst erfolgt Sanz VO:  > selbst ıne Auswahl besonders
lebendiger Christen. Denken dabei nıcht DU.  H die Oftbeichtenden Aaus

dem geistlichen Stand, die siıcher MUsSseTeTrT anNnzch ufmerksamkeit und Hiırten-
OTg wert sind. Zu iıhnen kommen heute sehr vıele ehrlich strebende La:en
der verschiedenen Stände und Altersstufen, untier ihnen die Aktivısten,
Helfer und Helferinnen der Katholischen Aktion. Die besten aus Iiscrehi

Jugendlichen un!: selbst eın nıcht eträchtlicher Teil derer, die 7U  I Schul-
beichte antreten, SIN sehr ohl empfänglich für eın Wort der Aufmunterung,
der Höherführung auf dem Wege Gott. Übersehen €1 ja nıcht alte
und einsame Menschen, die nıcht 1LUFr mehr eıt und Sınn für das innere Leben
haben, sondern auch ıne Sinnerfüllung für iıhr scheinbar nutzloses Leben
suchen. VWır haben heute La:en 2AUS en Kreısen, VOo Professor bis Zzum

Dienstmädchen, die 1C. €  1g die Vertiefung ıhres theologischen 1issens
bemühen. Sollen solche Christen 1m inneren Leben auf der Stufe des
„braven Kindes“ stehen lass_en und iıhnen eiIiNe aszetische Höherführung
versagen

1€ regelmäßige Beichte stellt ohl die nächsthlegende Gelegenheit für
solche Führung dar. Kaum eın Erzieher hat die Möglichkeit, seınen Zögling

oft un!' in persönlicher Art anzusprechen w1€e der Beichtvater eın Beicht-
kind, das noch azu vollkommen freiwillig und mıt dem ausgesprochenen
Verlangen ach seelischer ılfe und Förderung S1C.  h iıhm anveriraut. Da S1C.  h
die Aussprache auf die Fragen des Gewissens beschränkt, annn leichter als
anderswo die Gefahr unnötiger laudereı oder eines unfruchtbaren Dispu-
tıerens vermieden werden. uch daß beide eıle ım Beichtstuhl ıner
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gewissen vernünftigen Kürze CZWUNSCH sınd, ist 1n vielen Fällen D förder-
lıchBedingungén. Damit Hnunl die gute Gelegenheit auch recht ausgenutzt
werden kann, mussen eınıge Bedingungen erfüllt eın. Die erste ist auf
Seite des Führende nıcht mıinder als des Geführten ıne richtige Auf-
fassung VOo Wesen und der Aufgabe der Andachtsbeichte Zwischen der
notwendigen, Von Christus selbst anbefohlenen Beichte 1nes Todsünders un
der freiwilligen, VO  5 der IrC. empfohlenen Beichte eiınes lebendigen
Chrısten ist ein Unterschied, den sehr wohl mıt dem Abstand 7wıschen
schwerer und läßlicher Sınde vergleichen können. Die schwere Siünde eines
Christen kann L1LUT durch das Sakrament, dessen Votum ın der vollkommenen
Reue eingeschlossen ıst, Nachlassung en Die äßliıche Sünde aber wırd
UrCc. vıele andere Mittel getilgt. Dazu gehört VOLF allem die andächtige
Mitfeier der heilıgen Messe un! der Empfang der Kommunion.

Deshalb hat die Andachtsbeichte Sar nıcht, wıe die Frommen vielfach
auffassen, 1n erster ınıe den Sıinn der Sündentilgung, sondern spielt mehr
die olle einer freiwillıgen und Sühne VWeıil meıiıne äßliıchen Sinden
un Fehler auch irgendwıe ıne Verfehlung die Heıligkeit der 1Irc.
bedeuten, bın 1C. bereıt, dafür auch 1m Angesichte der Kirche Buße zu

eisten. uch rhalte ich ın der Beichte Ja neben der Vermehrung der ınd-
schaftsgnade och die besonderen sakramentalen Hilfsgnaden 1m Kampf

das OSe,  .. So hat für den katholischen Christen, der sich ın em mehr
die Gnadenvermittlung durch die sichtbare Kirche gebunden weıß, die

Beichte der äaßlıchen oder auch der schon nachgelassenen schweren Suünden
früherer eıt immer eiınen Sinn und Wert.
Darüber h:  1naus  au} vermittelt aber die regelmäßıige Beichte der läßlichen

Siünden ıne Yülle VOoO  5 O Zı e  C t1s f  ‚v 1 und (naden, die nıcht alleın
dem Weg der KReinigung, sondern mıt dem gleichen Recht auch dem Weg der
KErleuchtung und der Kiniıgung zugewlesen werden können. Die Hochschätzung,
mıt der v1e.  le eılıge der Neuzeit die öftere Beichte ausgezeichnet haben,
bestätigt ohl ZU.  —> Genüge diese Auffassung. Schr sch:  on faßt 1US XII die
Wirkungen der öfteren Beıichte „‚Durc sS1e wıird die Selhbst-
erkenntnis gefördert, die Demut vertieit, die sittliche Schwäche

der Wurzel gefaßt, dıe geistliche Nachlässigkeit und Lauheit bekämpft,
das (Gewissen gereinigt, der VW iılle gestärkt 66

Es wird sehr notwendig und dabei sehr fruchtbar sge1n, WeNnNnN unNnseTrIe

Gläubigen auf diese posıtıve Seite des Sakramentes der Buße hinweisen.
Denn auch VO  > Seite des Beichtkindes ist  an ıne bestimmte Haltung erfordert,

die Übung der öfteren Beichte fruchtbarer S machen. Dazu gehört VOLr

allem eın bewußtes Vorwärtsstreben. Der €  ge JIgnatıus unterscheidet
unter den Besuchern der Kxerzıtıen, also unter relig1ös wachen Christen,
immer och wel Klassen VOo  5 Heilsbeglerigen: die ıne sucht 1Ur 99 einem
gewl1ssen Tad des inneren Friedens Zu kommen‘”, also wohl SoVIie. w1e : w1e  A  der
einmal OÖrdnung Z machen. Eine andere „tragt ın sıch das Verlangen, sovıel
Fortschritt als möglich zu machen“. uch diıe Oftbeichtenden könnte
unschwer äahnlich einstufen. Es gibt solche, die, auch wenn 81€e€ dem Stand
der Vollkommenheit angehören, NIC.  hts weiliteres 1 Sinn haben als eiıne
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regelmäßıge „geistliche Mühlabfu c6 Diese Haltung 1sSt gewiß nıcht A VeI -

achten Bei Kindern un Jugendlichen werden zuirieden SCHIMH, wenn 816
S1C. durch die Übung der häufigen Beıichte diese Art vonxn seelischer Ge-
sundheitspflege gewöhnen das tägliche Halswaschen und Zähneputzen.
Es bleibt dadurch auch 106 SCWISSEC Feinfühligkeit der Siünde gegenüber
erhalten, 1€ sehr kostbar ISı

ber die tieferen irkungen der öfteren Beichte werden doch 1U  = JeNE
erfahren, die S16 CW) ıhr Streben ach Vollkommenheit oder as!
bescheidener, nach ilLLNETEIN KFortschritt einordnen Freihlich werden
alle dafür SCWINNCH können Es 1U} einmal Christen, die eım
Versuch des Beıchtvaters, über den Rahmen des Schulbeichtspiegels un:! des
gewohnten Zuspruches hinauszugehen un: 110e persönliche Führung =
streben, sofort und deutlich abschalten Das ist. schade, aber nıcht leicht ZU

ändern Dafür werden uns andere dankbar ein

1ne weıtiere Bedingung VO.  5 seıten des Beichtkindes wWAare natürlich
vernünftigere un persö  ichere Art des Bekenntnisses ber er
müßte ohl C1SCNS gesprochen werden Wir wollen heber der Aufgabe des
seelenführenden Beichtvaters zuwenden

Seelenführung Der Beichtvater könnte dieser Richtung weıt
gehen Das wWAare ort der HYall sıch durch wichtigtuendes Beicht-
kind 7U bloßem, zeiıtraubendem Geschwätz verleiten heße 1n „Sichaus-
sprechen” annn bekümmerten Menschen wohltun und annn
notwendig SCIN, aber muß Maß und Zael haben und darf nıcht LUr der
Befriedigung des Rededranges gelten.

Eın „Zuviel‘G al Seelenführung WAare auch jeder Versuch, den Geführten
e1n Gängelband nehmen. Es gibt nämlich Beichtkinder, die sıch amn

liebsten wirklich Kinder ehandeln ließen Wer auf diıeses Verlangen
eingeht, ILut dem führten schlechten Dienst. Unsere Aufgabe besteht
doch gerade darın, den unNns Anvertrauten den Weg AI riıchtigen christlichen
Selbständigkeit, ZU.  bg vollen Entfaltung der Persönlichkeit zu ZCISCH Wenn

Beichtstuhl als Erzıieher wirken wollen, dann IMuUusSsen dieser
bereit und bestrebt SCIN, uNSs mehr überflüssig machen

Natürlich wird der Seelenführer e auch vermeiden, das Beichtkind
allzustark Person binden uch das kann die Entwicklung des
mündigen Gewissens, die doch anstreben, sehr beeinträchtigen. Wir
INussen und zuweilen selbst herbeiführen, daß unNnsere Stammkunden
siıch gelegentlich auch anderswo Rat und ılfe S holen as! VWeil die
Beichte der en Sünden vVvVonxn vornhereıin 1N€ freiwillige Sache ıSt,
bleibt ohl auch [n allgemeinen dem Beichtkind überlassen, welche Punkte

1LLNEeITeN Lebens es se1iner Aussprache berühren oder übergehen wiall
ıne vornehme Zurückhaltung Fragen wird also auch hier geboten se11,

och öfter als per wird aber wohl per defectum gefehlt.
urch die Art MNSeres Moralstudiums S1IN!  d War sehr a ber die
Verwaltung Nseres Richteramtes der Beichte unterrichtet worden. Unsere
Ausbildung ZU. Seelenarzt ıst aber vielleicht dabei doch kurz gekommen.
In der Andachtsbeichte werden aber besonders die olle des helfenden,
heilenden Arztes spielen dürfen

9„xheol -pra. Quartalschrift“ 1959



130 Pastoralifragen

Da wWAäare Ü sıcher WCN1$ 1l arztlichem Berufseifer, wenn Seelsorger
die Oftbeichtenden SOZUSASCH grundsätzlich nıcht nehmen wollte,
erstens, weıl be ıhnen SO W1€eSO es Ordnung ıst un! zweıtens, wel hm
die Behandlung der schweren Källe vordringlicher erscheınt. Nun, werden
gewiß bereit SCIHN, 111 echter Hirtensorge gerade dem verlorenen Schäflein
unNnseTrTe Aufmerksamkeit un eıt 7U schenken. ber das bedeutet sicherlich
nıcht, daß die anderen neununNdneunzig für ı sıch selber überlassen
müßten oder auch dürften. Zu den Pflichten des guten Hırten gehört
offenbar auch, die (Jetreuen „„De: Namen rufen und herauszuführen“
auf die gute €l

Bei Schulbeichte verschiedene Aushilfsbeichtväter versammelt.
Bei dieser Gelegenheit außerte der Herren, habe dıe Gewohnheit,
be1i Schulbeichten, um eıt SParen, überhaupt keinen Zuspruch ZU geben
Dürfen aber 1Ne solche Gelegenheit den ZAarien Lämmlein oder auch
WCNISCI Zarten Böcklein aus unNnserTrer er Wemgstens ec1i1n kurzes Wort der
Mahnung, der Belehrung, der Aufmunterung auf den Weg 7U geben, SANDZ
unbenützt vorbeigehen lassen ? Eın anderer ıtbruder verwendet, vielleicht

Scheu, persö  C werden, jedesmal den gleichen Zuspruch für alle
Arten VOoO  b Pönitenten. Nun, e1in Schluck wäarmen ees wıird vermutlich jedem
Me1INeTr Patienten wohltun und aum schaden, aber 10€ besondere
Heilwirkung werde ich VO  > ıhm nıcht erwarten dürfen aber der Kranke,
den Sanz bestimmte Schwäche ı Ordination geführt hat, damıit
zufrieden e1IN kann?

Mancher fürchtet durch 61n persönliches Kingehen auf das Bekenntnis
eıt verlheren oder die eım Beıc.  stuhl Wartenden Z U stark belasten.
Zu SCWISSCH Stoßzeiten großen Felertagen mMUu. diese Rücksicht gewiß
auch miıtsprechen. Deshalb wird e1in Seelsorger, wenn möglich IST, nıcht

öfter Gelegenheit ZULX Beichte geben, sondern auch Kinder und Oft-
beichtende auf ruhigere Stunden un! Tage umleıten, beide Teile nıcht
unter dem Zwang der klickenden Stoppuhr stehen. Diese äaußeren Umstände,
AU denen auch der Beichtstuhl gehört, en natürlich auch ihre hemmende
oder fördernde Wirkung für beide Teile Niemand SCIHh 11n W artezımmer
des ahnarztes. ber 1Ne€ gemütliche Wärme un! e1in freundlicher Raum
machen die Geschichte schon vıel erträglicher. Wenn der Onkel Doktor dazu
och C111 friedliches Gemüt und Sar Schuß Humoaor besitzt wird 8S1C.  h

Kundenkreis bald erweıtern. Gedüld und Güte des Beıchtvaters, 1€e
doch un großen Teil Sache NseTES guten VWiıllens und MNserer elbstbe-
herrschung sıind werden bei der Höherführung, die hıer Auge haben,
vaielleicht mehr wirken als (lie nıicht jedem verliehene Gabe, geistreiche
tiefenpsychologische Ratschläge erteılen. Jedenfalls gibt vıele kleine
Winke der Seelenführung, die jeder von uns bei Gelegenheit Oft-
beichtenden zukommen lassen ann.,.

Winke der Seelenführung. Eın dankbares Feld der Belehrung WAaTre
schon das, wäas die „Technik“ guten Beichte NENHNECN können.
Eın Wort VO Sınn der häufigen Beichte un! iınrer Eigenart, ec1n Wink Z  ba

vernünftigeren Gewissenserforschung, zuUu WEN1SCI papı]erchch Bekennt-
annn nıcht uns, sondern auch dem anderen das Beichten
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gutes Stück leichter machen. Sollen wirklich dulden, daß eichtkin!
jahrelang die gleichen gedankenlosen Formeln oder ungeschickten Ausdrücke
mitschleppt ? Besonders wird 1C. Bemühen be1i den Jugendlichen
lohnen Wır könnten iıhnen helfen, den Übergang VOoO  s der schablonenhaften
Schulkinderbeichte Z U persönlichen Bekenntnis vollziehen. Eıs ıst. nıcht
notwendig, daß S16 ıhr en lang sämthiche Zehn Gebote aufzählen, auch
dıe, ihrer Meinung ach »9- erwähnen IST In der Vorbereitung sollen
S16 nıcht das Buch sondern das CISCHNE Innere eriorschen und wWe. möglich
dann auch die sLarren Formeln ihres angelernten Kinderbeichtspiegels durch
Jebensgemäßere Angaben ersetizen suchen Selhbstverständliche Nichtig-
keiten die Zerstreuung eım Gebet gehören 41 den and gerückt
Dinge, die gegenwartlıg den Beichtenden stark beschäftigen, gehören ent-

GGsprechend hervorgehoben „Am meısten bedrückt mich
Wenn einmal 99 WEND1$ da IST, dann muß die Beichte Sar nıcht

allen möglıchen Dingen „ausgefüllt” werden Es ist sinnvoller un nützlicher,
116 CINZISC Schwäche, eLwa Opferscheu oder Selbstsucht aufrichtiger
Beschämung anzuklagen, als 110e farblose Iitaneir abzubeten, AU:  N der für
den Seelenzustand des Beichtkindes sovıel nıchts entnehmen ıst.
Die Bücher un: Aufsätze VO.  5 Klemens Tilmann, Gabriel Hopfenbeck,
Berchmans Egloff oder auch das „Nicht tehenbleibe des Verfassers ent-
halten manche rauchbare Hinweise für die des Beichtens, dıe
gelegentlich weitergeben können Natürlich sollte auch Predigten oder
Glaubensstunden un!: Kunden VO.  > solchen Dingen die ede ein. Wır werden
dabei dankbarste Aufmerksamkeit erleben.

ber diese technıschen inweilse hınaus werden SCIH Gewissens-
bildung unNnserer Oftbeichtenden mithelfen Wer c1H zartes Gewissen hat
der so. Jernen, zwıischen Gebot und Rat Sünde und Unvollkommenheit
unterscheiden un sıch VOL Angstlichkeit bewahren VWır lassen ıh:
nicht „SDünden anklagen, dıe keine SINn Z.U. e1sple. CL durch Krankheit
versaumte Sonntagsmesse. uch zwıischen Versuchung und schuldbarer

„Haben Sie dieınwilligung soll das Beichtkind unterscheiden lernen.
Gedanken SCrn gehabt *?6‘ Nein! 1so S16 nıcht sündhaft Kıs kann.
aber vorteilhaft SCHI, der Beıichte bewußt und freiwillig Dinge besprechen,
die bloße Versuchung oder Schwierigkeit sıind den gegenwartıgen Seelen-
zustand besser kennzeichnen „Ich befinde mich gegenwarug

6Berufskrise Ich werde as nıcht fertig
Der Beichtende soll sıiıch Lrauen, selber C111 Urteil formen „Was sagt

Ihnen Ihr Gewissen * Was haben Sie sıch dabei gedacht ! Was Einzelfall
das Gebot der Sonntagsruhe verstößt oder nıcht, das aßt sıch nıcht

mıt dem entimeter oder der Stoppuhr abmessen. Ahnliches gilt vVvon Eınzel-
fragen der Mode, der Unterhaltung oder Sar der Politik und VWiırtschaft.
VWie wichtig ISTt © daß UuUNsecI«t der Welt lebenden und wirkenden Aktivisten
lernen, aus christlicher Verantwortung heraus selbständıg urteilen un! ZU

handeln Wird nıcht 1116 gute Führung Beichtstuhl dazu vaıel beitragen
können ? Überhaupt die Berufsverantwortung! Wie kräftig weıiß Paulus den
verschiedenen Ständen eıt die ge genseltlgen Pflichten einzuschärfen.
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Sollten 10SeTe Beichtkinder nıcht anleiten, 1C. neben dem allgemeınen
och einen Berufsbeichtspiegel zusammenzustellen ?

Ein Hinweis auf die Klasse der Unterlassungssünden wird auch
helfen, den Durchschnittsbeichtspiegel verfeinern. Machen auch auf-
merksam, daß 1m sıttlichen en nıcht sehr die einzelnen andlungen
entscheiden, sondern die Haltungen, die uns 7U Handeln bestimmen. Iıie
Grundeinstellung (Jott gegenüber ist wichtiger als die Zahl der ausgelassenen
täglichen ((Sebete. „Bın IC (Gott gegenüber großzügig oder eın Rechner 9‘6
Sınd meıne Urteıile VOo laubensgeist 966 „Kann ich as!  ‘9 daß
ich (Gott hebe G aAaNZCHL Herzen Daß die Liebe ZUD Mitmenschen das
Hauptgebot des Christenlebens ist (und nıcht das sechste!), können WIT ohl
nicht oft betonen. „Schütteln Sie den heblosen Gedanken auch
entschlossen abh W1€e eiInNn unreines Phantasıebild ‘)4‘

ıın anderes‚ schier unerschöpfliches Gebiet für die Höherführung NsSerer

Eıfrıgen ist die Praxis des geistlıchen Lebens. Eın für das innere
Beten, die geistliche Lesung, ıne Aufmunterung öfteren Kommunıion,

Fxerzıtien, 7U Bibellesen paßt sicher den Zusammenhang einer
Andachtsbeichte. Machen auch den Frommen den Blick freı für die
großen Aufgaben des Gottesreiches! Es gılt ıne Welt gewinnen, wıssen
sS1e das nıcht überhaupt wenıg erwarte oder auch wenıg ordern
VOo  b NserenNn Durchschnittschristen ? Vielleicht artet mancher bloß auf
inen nruf

-anz sıcher sınd unter IiscIich Oftbéichtenden Menschen, die (sott
auf den Weg der . Vollkommenheıt, auch ın der orm des gottgeweihten
Lebens, führen will sS1e die ANSCHMLESSCHE Förderung immer bekommen ?
Manchmal gilt C einen Beruf NZUTESCH, klären, ermuntern oder Z.U.

tapferen Durchführung bringen Berufungen knüpfen doch gewöhnlich
ıne gratia externa a ıne Begegnung, ein Gespräch, ıne Predigt. Ist

unerlaubte igung, wenn der Beichtvater auch einmal die Frage stellt :
„Haben Sie schon einmal daran gedacht, Priester ZU werden, 1Ns Kloster
gehen

Wenn die Buße auf eın bestimmtes apostolisches Anliegen
hinlenken, ist auch das schon ıne gute Anregung. Bei den Oftbeichtenden
kann auch ehesten das Schema der „Drei- V aterunser-Buße“ verlassen
werden. Wenn WITr als Buße 1ıne bestimmte Aufgabe stellen, ıne Bıbellesung,
eiıne Abtötung, eın Werk der Liebe oder des Apostolates, wird auch diıes
Ur Höherführung HDNSCICI Guten beitragen.

Die häufige Beichte steht ın einem ınneren Zusammenhang mıt der
wünschenswerten ft munı unsCrer Gläubigen. Wo der

Seelsorger sıch 1€8 ZU Ziel gesetzt hat, wird ıhm dıe Belebung des „frommen
Brauches der häufigen Beichte“” (Pıus ALTL.) das beste Hilfsmittel dazu SeE1N.,
Ganz besonders aber wird S1e ihren Segen dort wirken, 1mMm Sınn haben,
das fromme olk NScIrer Kommunikanten nicht bloß NUMeCXO, sondern auch
merı1to ZU vervielfachen. Der Fleiß, den auf die Höherführung NSsSerer
OÖftbeichtenden verwenden, wird auch dazu beitragen, daß S16 mıt größerer
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Fruchtbarkeit das Opfer miıtfeiern und das Opfermahl empfangen können.
Solche Wirkungen lassen sıch ‚War nıcht ı Zahlen erfassen, 81N'  d aber wohl
die köstlichsten Früchte uNnseTes seelsorglichen Bemühens, die UuR!  N denken
können.

Linz a.d. D 1go Mayr

Mitteilungen
Psalm nach dem syrischen ext B  ıtte LAbsetzung der gottfeind-

en Fürsten

Wirklich? sprechet ahrheit Recht?
Und richtet aufrichtig dıe Menschenkinder ?

2 Siehe! alle sprecht Unrecht auf Erden,
Und Frevel S1IN! CUT'‘ Hände verwickelt
Gezeichnet 81 die Bösen schon) VO eburt I
Vom Mutterschoß i1TrTeN die Lügenredner

Gift 1ST das w16e OT:  I Schlangen
Und wIie as tauhstummer Vıpern,
Die iıhre hren verschließen un! nıcht hören

die Stimme des weıisen Beschwörers
Ö  6 ott WIFT':| iıhre Zähne hrem Munde zerbrechen,

Ihr Löwengebiß wırd ausreißen der Herrt.
Sie werden VO. Amt entfernt wW1e W asser, das ausScCcgO8SCH,.
Er schleudert sC11N6 Speere, bıs s16 vernichtet S1IN!|  d.
Wie Wachs, das 81C. auflöst und hınsınkt VOTIN Yeuer,
Sollen sS1C der Ausrottung verfallen

Q Feuer wird fallen, ohne daß cSs sehen,
onnenbrand hne daß s16 merken.
Sein werden ihre Dornen Hattate,
In Zorngericht wıird 816 vernichten.

I Freu wird 81C. der Gute, da sıeht cdıe Vergeltung,
Un! sSCcC1iNeE Hände tauchen ı das lut des Verbrechers.
Heißen wird’s dann: Es gibt NenNn ohn des Gerechten,
Eis gyıbt 1NeH Gott, der S16 richtet auf Erden

Der Psalm wird gewöhnlich als 1ne Drohung 16 Rıchter aufgefaßt
welche ıhr Amt Untreue verwalten Der syrısche 'Text legt jedoch nahe,
daß sıch nıcht gewöhnliche Riıchter miedriger und abhängiger Stellung
handelt sondern höhere staatliche Behörden, wenn nıcht «‘ die Regle-
runs selbst Dabei kann 116 gottlose OÖbrigkeit Israel un bel den Heiden

der Umgebung edacht werden Diese VOo geraden Weg des göttlichen Ge-
sSsetzes abweichenden Behörden gleichen giftigen Schlangen und Vipern, 1€
auf dıe Beschwörung des Schlangenbeschwörers nıcht hören. Das Bild besagt,

diese schlechten Behörden auf die Mahnungen der Propheten nıchts geben
Sie gehen daher ıhrem Verderben Sie werden Sar bald Vo Amte
entiernt werden (nestalı TEMOTUS INUNeETE ebr 12 17 VO:  5 der Verwer-
fung Ksaus) Hier hegt offensichtlich das Motiv VO. der Fürstenabsetzung VOor
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Ps 81 (wo dieser Absetzung die der nge. welche diese schlechten Fürsten
leiten, vorangeht) un: Hab Die Vernichtung dieser gottfeindlichen
Herrscher wird des näheren als Verbrennung VO  w Dornen geschildert eln sehr
häufges Bıild des göttlichen Strafgerichtes, 7ı Ps 67 13 „Schilt das (7e=
tıer des Röhrichts dıe RKotte der Stiere der Anführer) ıunter den Völker-
kälbern Der Ausdruck „Röhricht” wırd gebraucht un den nächstver-
wandten der Entzündung und Verbrennung ach €e1s. anzudeuten Am
Tage der Heimsuchung des Weltgerichtes) fahren die (Gerechten
Funken das Röhricht (sc der Sünder) Als Verbrennungsobjekte erscheinen
neben dem Röhricht noch das d  urre Reisig Ps 79 17 ferner VWeın-
stocklied Kız 15 diıe verdorrten VWeinreben und der d  urre Weinstock 611

Biıld das Jesus Joh aufnımmt endlich och das Dorngestrüpp
ıch Der Beste (unter den Beamten) gleicht dem Stechdorn VWehe,
ihre Heimsuchung (sc die Niederbrennung) kommt!* In der Fabel VO  5 der
Könıgswahl der B  aume  De) 815 bedeuten Ölbaum, eigenbaum und
VWeinstock dıe degnungen des messlanıschen Friedensreiches, der Dorn-
strauch VO.  - dem Feuer ausgeht (gemeint ist der Heuer verbrannt wird),
den gottlosen VWeltstaat Im iIST Israel „„d1e Rose ıuınter den Dornen

der (Jottesstaat unter den Weltstaaten Diıeses Bild VO:  m} der Verbrennung
des Dorngestrüppes hegt auch ach dem syrischen Text des Ps 57 e111-

heitlich un:! geschlossen VOor, wenn ers heißt Seıin werden TE Dornen
„Hattate Zunächst werden diese gottlosen Oberen iberhaupt dem

vernichtenden Ausdruck „Dornen abgetan (nehwun kubaihun hatte)
Kubo hat 10 dreifache Bedeutung a) Becher, Anteıl C) Dorn In dem 1ler
vorhliegenden Zusammenhang bedeutet „kubo” sıcher Nur Dorn, weıl diese
allgemeıne Bezeichnung sofort durch dıe Spezles ‚Hatte näaher bestimmt wırd
Es 15 für uns natürlich sechr schwer, wenn nıcht unmöglıc die otanısche
Gattung der Hatte bestimmen Aber muß sıch 106 sehr leicht ent-
zündbare un rasch verbrennende Dornenart handeln (vielleicht infolge des
großen Harzgehaltes), weıl durch das Bıiıld das schnell hereinbrechende un:
gründliche Gericht den schlechten Fürsten angedeutet werden soll Vgl
Mal 21 „Der Tag kommt, brennend eln Öfen, an dem alle Frechen und
Bösewaichter Stoppeln werden An Tage mache ich Judas YFührer zZu

Feuerkohlen un ZULT Feuerfackel KReisig” Mt 13 36 —43 wırd das Unkraut
gesammelt und verbrannt Dıese einheitliche Deutung auf Verbrennung VONL

Dornen, welchen diese gottlosen Fürsten verglichen werden, ermögliıcht
die syrısche Textfassung. Die me1s uUrc. Konjektural-„Kritik WONNENECN

Korrekturen auf „Kochtopf— Schnecke — Fehlgeburt” U, a IL: erübrigen
81C. dadurch VO.  s selbst.

Der syrische Prediger Jakob VO  ; Sarug (T 521) sa se1nNnem Mımro über
Sodoma und Gomorrha (Ausgabe Bedjan, Homiulıjae selectae Mar Jacobıi
Sarugensis. Parısıus 1910 Band, 72) 99  ın Acker des Dorngestrüpps
(chaqulo dekube) sproßte auf auf der Erde durch die Ehebrecher. Entzünde
1€ Flamme, un vernichtet werden e1n die bösen Dornen.“ uch hier 1st.
der Ausdruck „kubo“ als Dorn verstanden und das Motiv der Verbrennung
gegeben

Stift Heiligenkreuz Dr Severın GrillO Cist.
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Aus dem en John Henry Newmans!) Am 10 1876 schrieb 1121

ein agebuc. „Ich habe früher einmal als ich mich geringschätziıg und un-

gerecht behandelt glaubte, diıe Kardinäle Wiıseman un! Barnabo geschrie-
ben I)ies also 1ISTt der Lohn für langjährıge Arbeit Dienst der
katholischen ac. Ich habe och das Empfinden un!| werde es

haben, doch nıcht enttäuschter Ehrgeız - sondern Stolz un Ver-
wunderung, Staunen über die mich bewlesene Ungerechtigkeit und
Forderung der Speichelleckereı meınerseıts, W e ich die (GJunst Roms SC-
w1nNnnNnen wollte

W arum wurde solange verkannt ? REr brachte aus SC1INeT protestantı-
schen Vergangenheıt un! als geborener ngländer das ec auf freıe Me:  1-
nungsäußerung mıt, leiıder während der langen Regierungszeit 18 1  > der
nıcht einmal ı der Verwaltung des Kırchenstaates das La:enelement zulassen
wollte un ange VOLr dem Vatikanum auf die Dogmatisierung der päpstlichen
nfehlbarkeit hinarbeıtete Seine Umgebung wurde mıßtrauıisch wenn der
Konvertit feststellte, daß während der 60 Jahre, da dasTC Lehramt
stille lag, der katholische Glaube durch den CONSENSUS fidelium erhalten blieb
wenin der 1863 vorgetiragenen Meinung Döllingers: „Ohne Bibelkritik un
Dogmengeschichte ist die Theologıe CINauUSıS 359), zumindest nıcht wıder-
prac wenn behauptete, ach jedem allgemeınen Konzil se1l die Ver-

WIHITUNS der IT5C. größer geworden (5065), das VWort des TAanz Sales
VO.  \ .„päpstlichen Lakaı:en gebrauchte, vertraulichen Brief Bischof
Ullathorne, der unbefugt veröffentlicht wurde, VOoxn angrıffslustigen, -
maßenden Parteı schrıeb welche die Herzen der Gläubigen Trauer versetize

Keın under, daß der Konvertit Mer Talbot dem Vatı-
kan n den Konvertiten Erzbischof Manning chriebh der gefährlichste
Mann England der siıch der a]lecn den Erzbischof bedienen werde

Man IsSt versucht Kor 10 7U en, wenn diese kühnen
Worte mıt der äaußeren Erscheinung Newmans vergleicht : ©1  5 ärmlich, J
schäbig gekleideter Mann, den die Kirchendiener der St.-Pauls-Kathedrale
hıinauswiıiesen, dem die ITränen locker saßen, der sıch seıt dem 50 Lebensjahre
ständig krank, müde und alt fühlte, der auf Mißerfolge zurückblicken
konnte, dem D nıicht glaubte, daß der katholischen Kirche leben und
sterben wolle „Spernere spern!1” schrieb einmal 1111 Hinblick auf sSCc1H

Vorbild den hl Philipp Ner1 aber hat innn schwer getroffen, daß die
Schriftleitung des „Rambler” niıederlegen mußte, daß ihn 1seman
Achilhiiprozeß Stiche gelassen, daß aus der Bıbelübersetzung un der
katholischen irıschen Universıität nıichts wurde und die irıschen Bischöfe 1854
diıe schon eschlossene Bischofsernennung hintertrieben Im Oktober 1862
chrıeb seinen besten Freund Ambrose, St John Mıt 20 Jahren
Mißerfolg be1ı den Prüfungen, mıL 30 VOo Tutoramt ausgeschlossen,
aus der anglikanischen 1I5C. ausgestoßen, mıt gerichtlich verurteilt,

als Irrlehrer verdächtigt wäas geschle. 70? Soll alle Freunde
verlieren, das Haus abbrennen ?

Gott hatte anders beschlossen. Miıt 78 Jahren wurde Kardinal,
allerdings damals körperlich gebrechlich, daß 1 den sechs Wochen se1nNeESs
römischen Aufenthaltes HUr dreimal zelebrierte und auf der Rückreise weder
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seiıne getreueste Freundın Miıss Giberne, damals Schwester Pıa ın Autun,
och Döllinger besuchen konnte, den der Kırche zurückzugewinnen hoffte
ast 00jährıig, ist gestorben; erwä. seine Seligsprechung.

hat mıiıt großer Sorgfalt alle seine Korrespondenz gesammelt und DC-
ordnet. Der Übersetzerin ıst 7 danken, daß S1e bel der Auswahl auch Briefe
brachte, welche mehr prıvaten Charakter Lragen, s denen aber Newmans
rührende menschliche Züge hervorleuchten, wI1€e Mitgefühl mıt ITrauernden,
Liebe ZUT Natur un!: Musik, auch Humor, nıcht fürchten mußte, m1-
verstanden ZAU werden, Da wenn VOoO  - Ambrose schreıbt, er sel „UNSgeE-
horsam wıe eın Ferkel* Diıese Auflage ist vermehrt U, 7 einen

Nachruf (+uardınıs für dıe Übersetzerin Marıa noepfüer, die ohne
höhere Schulbildung un erufliıcher Belastung dieses große Werk voll-
endet hat Leider reichen die Anmerkungen der Herausgeber nıcht aus,
alle Anspielungen englische Sage, Geschichte und Liıteratur verstehen.
Von den Druckfehlern ıst der pe:  C  ste der, daß sıch eın Herzog siıtzend
„mahlen“ lassen wollte (539

Wien Dr. Adaolf Kreuz

S John Henry Kardınal Newman, Briefe und Tagesbuchaufzeichnungen
der katholischen eıt seines Lebens. (1IL U, 111 Ban der ausgewählten Werke VO  -
John Henry Kardinal Newman. Herausgegeben VO.  - Dr. Matthias Laros un!:
Dr. Werner Becker. Da erganzte und verbesserte Auflage.) Übersetzt VO.  - Marıa
Knoepfler. (XX U 800.) Mainz, Matthıas-Grünewald- Verlag. Leinen 38.—3
Subskriptionspreis 34.10.

Römische Erlässe un:! Entscheidungen
Zusammengestellt VOo.  S Dr. Peéer Gradauer, Linz d D,

Instruktion über Kirchenmusik und Liturgle. Zu den etzten Dokumenten, die
VO:  S Papst Pius XIL herausgegeben wurden, gehört uch die Instruktion über Kirchen-
musiık und Liturgie, die VO.  - ıhm noch „Speclalı modo“® approbiert wurde amıt hat
dieser Papst seine weıttragende reformatorische Tätigkeit auf lıturgischem Gebiet
abgeschlossen. Man denke Beispiel die Kinführung des Psalteriums,
die Neuordnung der Karwochenliturgie, die Neufassung des eucharıstischen Nüchtern-
heitsgebotes un die Einführung der Abendmessen. Alle diese ÄAnordnungen
aber nıicht zufällig der gelegentlich erflossen; s1e gehören vielmehr jenem großen
lan der liıturgischen Bewegung und Krneuerung, die ın der Enzyklika „Mediator Dei”
VO. November 1947 ıhre „Magna Charta“ erhielt und auf dem Gebiete des kıirch-
lichen Gesanges ın der KEnzyklika „Musicae Sacrae disciplina” vom Dezember 1955
Sanz konkrete Normen bekam. Diese etztere greift zurück auf altere päpstliche
Dokumente, nämlich auf das Motuproprio0 des Papstes Pius „Ira le sollecitudini“
VO. November 1903 und dıe Apostolische Konstitution des Papstes JuUS
„Divini cultus” VO. Dezember 19238 Nunmehr erschien angebracht, aus den
genannten Dokumenten die hauptsächlichen Gesichtspunkte, welche die Liturgie,
die Kirchenmusik und deren seelsorgliche Nutzbarmachung betreffen, herauszustellen
und durch iıne besondere Instruktion näherhin erklären, damıt, was ın cdiesen
Dokumenten dargelegt worden ist, leichter und wirksamer die Tat umgesetzt
werden könne.
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Der Stoff dieser anNnzZch nstruktion ist dreı Hauptstüéke eingeteilt. Das Haupt-

atück (Nr. 1—10) enthält eiıne Reıihe VO.  - Definitionen, dıe nıcht wenıgen ımmer
wıieder auftretenden Unklarheiten nach Möglichkeıit auszuschalten. 10} wırd Be1-
gpiel IL  ‚u unterschieden zwıschen „liturgischen Handlungen” un!: „irommen hun-
en Demnach S1iN. „Jiturgische Handlungen“” jene sakralen Handlungen oder Akte,

welche kraft der Fınsetzung durch Jesus Christus der durch die Kırche sSow1e ın deren
Namen nach denVO. Hl Stuhl approbierten lıturgischen Büchernvon eigens dazu recht-
mäßig bestellten Personen 711  - schuldigenVerehrung Gottes, der Heiligenundder Seligen
verrichtet werden. Die anderen heiılıgen Handlungen, die verrichtet werden, se1
iın der Kırche der außerhalb dieser, heißen fromme Übungen, uch wenn eın  i Priester
dabeı anwesend ist der wenn s1e VO.  s geleitet werden. Außerdem werden die
Begriffe „Missa ın Cantu, Cantata, solemnıs, lecta, privata”” näherhin bestimmt, ebenso
die verschiedenen Bezeichnungen der Kirchenmusıik (Gregorianischer Gesang,
kirchliche Polyphonie, moderne Kirchenmusik, Kirchenmusik für Orgel, geistlicher
Volksgesang, geistliche Musik) näher beschrieben un! festgelegt.

Mıt dem Hauptstück „Allgemeine Bestimmungen” („Normae generales””) trıtt
die Instruktion ın den legislatıven Teil eın (Nr. 11 21) © wıird ZU Beispiel bestimmt,
daß diese Instruktion Geltung abe für alle KRıten der lateinıschen Kırche Es wırd
ferner vorgeschrieben, wannı die lateiniısche Sprache gebrauchen unı dıe
Volkssprache erlaubt ist.

Das Hauptstück miıt den „Besonderen Bestimmungen” („Normae speciales“)
ist umfangreichsten (Nr. 22—113) und bildet das eigentliche Corpus des Doku-
mentes, Es kann ıne kurze Inhaltsangabe geboten werden. Der Abschnitt
behandelt „dıe hauptsächlichen lıturgischen Handlungen mıt Kirchenmusik“; gemeıint
sind die Messe, das göttliche Offizium un!: der eucharıstische Sdegen. Bei den e1IN-
zelnen Meßlßformen werden verschiedene Grundregeln für die Beteiligung der Priester
und der Gläubigen dargeboten. Der Abschnitt ıst den einzelnen Arten VO  5 Kirchen-
musık gewıdmet (kırchliche Polyphonie, moderne Kirchenmusik, geistlicher Volks-
SCSa1S, geistliche Musık); der Abschnitt Jlegt cıe Gesetzgebung bezüglich der Bücher
für den lıturgischen Gebrauch dar (Graduale Komanum, Antiphonale Romanum, das
Totenoffizium sow1e das Offizium für die Karwoche und für Weihnachten), während
der 4. Abschnitt den Musıkınstrumenten un: Glocken gewıdmet ıst. Aktuell SIN
besonders die Bestimmungen für die g gottesdienstlicher Handlungen
durch Rundfunk und Fernsehen. Der 5. Abschnitt wendet sıch die Personen,
welche bei der Kirchenmusik un der hl. Liturgie hauptsächlich mitwirken. Der

Uun!:! zugleich letzte Abschnitt bıetet nächst Normen für die „allgemeıine Unter-
weısung VO.  > Klerus un! Volk ın der Kirchenmusik und der Liturgie” un:! wendet
schließlich noch das Augenmerk auf die „OÖffentlıchen und privaten EinrichtungenFörderung der Kirchenmusik®.

Diıese Instruktion stellt eın  _ wichtiges Dokument innerhalb der liturgischen
Gesetzgebung dar und gibt auch, wWennNn eın Hauptanliegen, nämlich die Mitfeier
der Messe, herausgreifen, wertvolle Anregungen für die liturgische Bewegung in den
romanıschen ändern. KFür die eutschen mM! österreichischen Dıözesen; die litur-
gische Bewegung schon seıt Jahrzehnten heimısch ist, bleibt ber die seinerzeıt, nam.-  \
lich 1m 1943, für das damalige Deutsche Reich gewährte Sondererlaubnıs bezüg-
lich der deutschen Betsingmesse und des eutschen Hochamtes als Privileg weıter
bestehen. (Instruktion der KRitenkongregatiıon VO. September 1953; AAS, 1958,
Nr. 13, 630 — 603.)

Privilegien für die Konklavısten. Die Prälaten und Kleriker, welche dıe Kardıinäle
als Sekretäre und sonstigen Bedienung ın das Konklave mıtgenommen hatten,
erhielten vVo Hl. Vater Papst Johannes als Dank für diese Diıenste das
persönlıche Privuleg des JIra altares (altare portatile) nach Norm VO. Can 899
GIG., reilich N1iC.  ht ın dem INN€6, daß diese ständig auf einem solchen Altare zele-
brieren dürfen, da sıch doch geziemt, daß der Priester, der für das olk bestimmt
ıst, ın den Kirchen ZU. Wohle der Gläubigen, besonders den Festtagen, auf einem
festen Altare das Opfer felıere; ist vielmehr verstehen, daß cdie
betreffenden Priester unter besonderen mständen, ZU. Beispiel aus Gesundheits-
rücksichten der aus einem anderen vernünftigen Grund, eınen Tragaltar benützen
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dürfen. Außerdem wird festgesetzt, daß dıe Priester VO:  =| diesem Pfifileg nicht Gebrauch
machen sollen Festtagen un: gl anderen Tagen, die der Ordinarius nach seinem
klugen Ermessen davon ausnımmt. Zugleich wird diesen Priestern gewährt, daß s]16  d
Gunsterweise und die Verleihung jedweden Benefiziums, WEenn ıhnen eın solches
übertragen wird, sSOwıe Apostolische Schreiben diesen Angelegenheiten einmal
gratiıs erhalten sollen.

(Motuproprio VO. 12. November 1958; AAS, 19538, Nr. 19, 922 — 925.)
Rosenkranzgebet L Rundfunkapparat. Der Paenitentiarıla Apostblica wuxde;1folgende %weifel dubıa) vorgelegt:

Können Gläubige diıe Ablässe gewinnen, die mıt dem Rosenkranzgebet ver-
bunden sınd, wenn s1e diesen gemeinsam mıiıt einem Menschen beten, mıt dem S1€e
durch den Rundfunk verbunden sınd ? Antwort: Ja (affırmative).

Können die Gläubigen die genannten Ablässe uch dann gewınnen, wWwWenn s1e  wn
den Rosenkranz abwechselnd beten In der Weise, daß eın Teil durch den Rundfunk
übertragen wird, und Z W: S! daß das Gebet dort nıcht VO  ; einer Person gesprochen
wird, sondern vorher auf eine Schallplatte der auf eın Tonband der durch eın anderes
Instrument aufgenommen wurde ? Antwort: Ne  ın (negative).

(S Paenıtentlaria Apostolica VO.: Oktober 1958; AAS, 1958, Nr. 19, 973.)

Vom katholischen Missionsfteld
Soziale Probleme Neger-Afrika

Von Joh Bettray S.V. St. Gabriel, Wa 1eNn

Abkürzungen ı1n den Fußnoten:
Afrikabote den Missionen der Weißen Väter.
Bulletin des Missıons.
Internationaler Fidesdienst.
Het Missıewerk.
Die katholischen Miıssionen.

LMC Les mM1ss1ONs catholiques.
Missıons de Scheut.
L’Osservatore Romano.

Gl Revue du Clerge Afrıcain.
Schweizerisches katholisches Missıionsjahrbuch.

UMCB Bulletin de 1’Union missionnaire du Glerge (Belgien).Worldmission, Vierteljahresmissionszeitschrift, USA.
Zeitschrift für Missionswissenschaft un Religionswissenschaft.

Daß 1ın Afrıka eın Umschichtungsproäeß größten Ausmaßes VOr sıch geht, WITF!
In Tausenden VO  > Varıjanten besprochen un! beschrieben. Es ware aber verfehlt, an zu-
nehmen, daß bereits alle schwarzen Bewohner Afrikas umgeschichtet wären. Der
größere Teil der Bevölkerung ist von der Zivilisation nur sehr oberflächlich erfaßt.
Das ist ke  ın Wunder; denn We. uch besonders ge1ıt der Jahrhundertwende die WEeSt-
lıche Zivilisation mıt Macht die Hütte des Schwarzen pochte, erwachte der
Riese doch TrST ın Jüngster Zeeit. Trst seıt dem zweıten Weltkrieg kann VO.  - ıner
massenwelsen Hinwendung Zivilisation und Fortschritt sprechen‘).
1) s K AMB 1950, 87.,
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Das Grundproblem, die Grundursache für alles, w as heute in Afrıka in geometri-

scher Reihe wächst, ist der Zusammenpralli der europäischen Kultur UunN! Zavılısatiıon
mıt der afrıkanischen Kultur, und ın allen Bereichen des relig1ösen, kulturellen,
sozlalen, politischen und wirtschaftlichen Lebens. der technısch weıt überlegenen
europäischen Zaivilisation erg1ıbt sıch daraus für dıe verschiedenen afrıkanıschen
uren un:! Völker eın  e Prozeß, der ZuUu ıhrer tödliıchen Bedrohung werden könnte, wenn

nıcht gelingt, dem Afrıkaner Synthese — verhelfen, ZUT Wahrung seiner besten
Güter untier gleichzeıtiger Teilnahme den echten, gesunden Errungenschaften des
Westens. Heute ist der afrıkanısche Mensch (wenn bel der Vielfalt der Völker,
Kulturen und Sprachen diese Verallgemeinerung gebrauchen darf) soweıt, daß sıch
aus dem Kindesalter seiner Kultur hinausbegeben hat. Er ist ın das Jünglingsaltereingetreten‘). Nun gilt €S, seıinen Sturm un Drang aufzufangen, uch wWenn

wıe d  1€8 be]1 den meılsten werdenden Menschen der all ist, hın und wieder undankbar
zeıgt. Eıne Jugendkrise mu ertragen, verziehen, 1ebend un!| selbstlos Reife SC-
führt werden. Das hervorstechendste Merkmal der Krıse Neger-Afrıkas ist  . der Zu-
sammenbruch seiner alten relıg1ösen Anschauungen. Damıiıt hängen Krisenerscheinungen
größten Ausmaßes in der sozialen Umschichtung zusammen.

Unter ihnen nımmt dıe Familienkrise sicher den ersten Platz 1, Ja, auf s1€e  _
mussen alle modernen Krankheıten der afrıkanıschen Gesellschaft zurückgef ührt WeI -

den, ob siıch LU die Landüucht, un die Frage der W anderarbeıter, umm die Ver-
gtädterung der den ungeheuer steigenden Alkoholgenuß handelt. Neben diesen
durchgängigen Schwierigkeiten sınd Rassenfragen der Siklavereı lokal beschränktund,
wenn uch überaus schmerzlich, doch zwelitrangıg, wobhei allerdings dıe Rassenfrage
wesentlich Verschärfung der allgemeınen Probleme beıträ

Eıne Frage, welche die Zukunft Schwarz-Afrıkas entscheidend beeinflussen wird,
ist die Frauenfrage. Die alte afrıkanısche Familie muß iın der Gemeinschaft der
Siıppe und des Stammes gesehen werden. Im Leben der Frau nahm die Sorge das
materielle Wohl den ersten Platz e1ın. Freiheıt, menschliche Würde, Pflichtbewußtsein,
persönliche Verantwortung ıhr unbekannt. Ihre Arbeıt und ihre Eixistenz als
Frau erklären sıch aus der Bezıehung N Sippe, 711 Clan, Stamm“°”®). Anders ıst,

ın der modernen afrıkanıschen Famiulıie. Die moderne Frau ist durch die europäisch
geformte Schule SCHANSCH, wel| die individuelle Freiheıt, die Würde des
Menschen, moralische Verantwortung., Sie ennt den VWert der christlichen INOoNO-

n Ehe und ihre Unauflöslichkeıit. Es ist richtig, daß die der ;uen Lage 6CI -

wachsende christliche Familie TSL beginnt, eın  Ar rechtliches Daseın und eıne autonome
Existenz führen. Siıcher ist ber auch, daß das Christentum ın jenen Familien w1e
eıne segensreiche Revolution wirkt“*). Dabe1i soll Sar nıcht verschwiegen werden,
S1C. das schwarze Mädchen (wie die gesamte Rasse) iınem jugendlichen Werden
befindet. Durch die plötzlich EITUNSCHNE Gleichstellung verliert leicht jeden Halt.
Das Mädchen, das dıe Polygamıe verurteilt, gera nıcht selten Zügellosıgkeit und
gewerbliche Unzucht®

Der gewaltige Umbruch Afrikas wird deutlich der Konfrontierung mıt inem
Krebsübel der afrıkanıschen Gesellschaft, der Polygamıie. Ihre Ursachen liegen in
verschiedenen Bereichen: Unfruchtbarkeıt, Krankheiten, lange Stillzeıt der Kınder
(2—3 Jahre), Ahnenkult und damit Verlangen nach männlichen Nachkommen,
politische Sicherheıit, Ackerbau und Bodenbearbeitung durch die Frau®). Die Schäden
dieses Mißstandes fallen ın die Augen, Wenn heute auch die Zahl der „großen Polygamen”
mıt mehreren hundert Frauen immer geringer wird, ist die Polygamıe als solche doch
immer noch ein Hauptübel. In Kamerun sollen durchschnittlich VO  S 100 Haushaltungen
noch polygam se1nN. Eın Verhältnis, das 1113a  - uch auf andere Landesteile übertragen

können glaubt‘).Natürlich suchen S1C. die Jungen Frauen alter, reicher Polygamer
%) SKAMB 1950,
9) SKAMB 1950, 81; vgl das Werk von Sr. Marie-Andre, La condıtion humaıne

Afrique noire, Larose, Parıs.
Sr. Marie-Andre, GCivılısatjions marche, Grasset, Parıs.

5) 1951, 10.
6) Johann Beckmann, Die katholische Kirche ım uenl Afrika, Benziger 1947, 135

a. O, 136.
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oft mıt deren Gutheißung durch ıllegıtıme Beziehungen schadlos zZzu Balten. Es kommt
ZUTr Zuchtlosigkeit der Frau und Z Zügellosigkeit des Jungen Mannes, der legitim nıicht
zZuUu einer Frau kommen kann;: ferner zahllosen Fällen VO.  w venerischen Krkrankungen,
Z U Unfruchtbarkeit un KRückgang der Kinderzahl*®). Nıcht selten mussen bereıts
83 — 9)jährige Mädchen das traurıge Los der Polygamie erdulden®). Wiıitwen müuüssen
SCcH der für g1€e VO.  w der Sippe des Mannes gezahlten Mıtgift nach dessen Tod ın se1iner
Sippe bleiben, sıind Iso ZUT Polygamıiıe verurteilt, oder muüßten persönlich den für 81e  .
gezahlten Brautpreis zurückzahlen, W äas en meıst unmöglich ist. mmer noch gilt
Zie ın Französisch-Kamerun der Paragraph VO:  - 1934 „Der Tod des Mannes zıieht
nıcht ohne weıteres dıe Auflösung des E)hebandes nach sich.“

Der Kampf die Polygamie ist sechr schwierıg, denn die Polygamen sınd
reich, ‚ die Sippenältesten un: Väter der Mädchen geldgier1ig, 1€ kKmanzipation der
Frau wıird vielfach abgelehnt, eld und echtsbeistand Ün Erlangung der Freiheit
fehlen. Dalß sıch unter den Polygamen zahlreiche Katholiken befinden, entspricht
leider der Wahrheit*®).

Mıt der Polygamıe hängt die schon erwähnte Frage der Mitgift SaIminlnen,
S1e 1st. ıne Art Entschädigung für den Clan, der eıne Frau (die wertvolle un: oft
einzıge Arbeıtskraft) einem anderen Clan überläßt. ®ie ist ın der alten Ordnung 1ne
Voraussetzung für die Gültigkeit der Ehe und das Unterpfand ihrer Dauerhaftigkeit**).
Sie bot uch gew1sse Vorteile: Die Frau schätzte 8S1C. danach e1n, wäas für s1e gegeben
wurde. Kür den Schwarzen Wäar eıne Eihe ohne Brautpreis ıne Verdemütigung un! für
die Frau ıne Entehrung**), ber diese alte un!: zZu Kecht bestehende Auffassung VO.  5
der Mitgift ist durch die Geldwirtschaft VerzZeITL. worden*®). Die Mitgift ist heute vıiel-
fach nıchts anderes qlg eın häßliches Handelsobjekt. Die Frau wird tatsächlich w1e  S
ıne Ware gekauft. Nach Angaben VO.  - 1950 kostete ıne HFrau ın Französisch-Kamerun
100.000 fr. Franc, Hammel, eın Rind, Sack Salz, fünf Stoffkleider un:! noch
manches andere**). Im Kongo verlangte 4A1 1943 TST 500 belg. Franc für eine
Frau, zehn Jahre später bıs mal mehr*°). Die Wolgen ? In einer Pfarre Kameruns
lebten VON 4500 Christen 300 Junge Männer und 300 jJunge Mädchen 1mM Konkubinat,
weil dıe Jjungen Männer die Mitgift nıicht zahlen konnten.. Sie wurden samı den Mädchen
und den nächsten Verwandten von den Sakramenten ausgeschlossen, 1500 Katholiken
gecn Mißbrauchs der Mitgift**), und das DUr ın ıner einzıgen Pfarre.

dieses bel beklagt sıch praktisch überail, Kamerun*’), Urundi**®),Ostafrıka (Peramiho)**), 1 Sudan“°®), ın Südafrıka“"). Die Bischöfe Afrıkas wandten
sıch wıeder und wlıleder dagegen““). Aber solange die Gesetzgebung nıcht mıt der HKor-
derung der Kırche übereinstimmt, wırd 8S1C. die christliche he, mıt dem
Klerus der wichtigste (5arant der afrıkanischen Zukunft, bei der Masse der Bewohner,
auch der getauften Katholiken, nıcht urchsetzen.

Im Kampf dıe Polygamie ommt der Missionsschule ıne wichtigeFunktion Sie entwickelt dıe Persönlichkeit, macht das Mädchen selbstbewußt und

1950,
Q 1956, 214

10) 1950 209
11l 1952, 306
g

Vgl..A. Gilles de Pelichy, La question brulante de la dot, 1952, 1—2,
14) 1950, 208

1953, 178
18) 1l 1952, 306

$ Jan 1957, f Precaire liberte de la emme Cameroun francais.
1953, 174

19) 11 1955, 249
20) 1957,
21) KM 1951,
22) Bischof va Schingen (Kwango-Kongo) ın seinem Fastenhirtenbrief vonxn

1953 1953, 178). Bischof Kiwanuka VO:  S Masaka ın Uganda setizte als
Höchstpreis 120 eng]l. Schilling fest. Was darüber hinausgeht, IMNUu. der Kıirche
entrichtet werden 1953, 382).
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hıetet ıhm Halt geéen Mißbrauch*®). Die Arbeit der Schule muß durch die Gesetzgebung
gestutz werden. 1n wesentlicher Fortschriıtt, dem die Weiße chwester Marıe-
Andre maßgeblich beteiligt WAar, War das „Mandel*“-Dekret VO  5 1939, durch das ın den
französıschen Gebieten Z Zustandekommen einer Eihe das Eunverständnıs des
Mädchens gefordert wurde“*), Das Mädchen konnte also den jungen Mann ablehnen,
dem VOo  S den Eiltern verlobt worden WAar,. Den Wiıtwen wurde gestattel, sıch nıcht
mehr ZU jenem Manne 7 begeben, dem S1e  ir durch das Gewohnheitsrecht zugesprochen
wurden“*). E  1ne Ergänzung Dekret „Mandel‘”® ist das „Jaquinot”“-Dekret. Einem
Großjährigen ist ohne Rücksicht auf Mitgift und ohne elterliche Erlaubnis das Recht
auyf die Eihe gegeben. Minderjährige können sich das Gericht wenden, WeNnnNn die
Eiltern ıiıne hohe Mitgift fordern. Die Ehe ıst IMOoNOSaOı und kann Z1LUFTr durch 'Tod
der Ehescheidung gelöst werden. Der letzte Punkt ıst.  . der wunde unkt des Dekretes.
Leıder wurde auch die Höhe der Mitgift nıcht festgesetzt“®).

1el besser ist. die Frage ın Angola gelöst. iIm Dezember 1943 verordnete der
Gouverneur, daß für Einheimische ın den Städten die Vielehe verboten se1 und daß
Neue Verhältnisse dieser Art ın der Stadt nıcht mehr eingegangen werden dürften.
Betrug wurde dadurch ausgeschlossen, daß die Entrichtung des Brautpreises der
ınes äahnlıchen Wertes als Versuch einer solchen Verbindung angesehen wurde.
Polygame können nıcht mehr ın öffentlichen Diensten beschäftigt se1n. Neue Polygame
werden Zwangsarbeit VO.  5 sechs Monaten der welı Jahren verurteilt.“‘) Diesem
Beispiel folgte der Kongo ın der „Charte Colomale® VO. 1951 In Art. wırd
verordnet: Solange eın  L € schon bestehendes Eheband nıcht rechtsgültig aufgelöst
worden ist, kann eiıne NeuUuUe Ehe nıcht rechtsgültig abgeschlossen werden. Polygame
dürten 1U  —- noch ın solchen Gegenden ihren ständigen Wohnsıtz haben, die alte
afrıkanısche Stammes- und Gebräucheordnung noch weıterbesteht. Neue polygame
Verhältnisse können E illegal entstehen. Wıe notwendig solche Gesetze sınd, beweısen
die bis / Junger Männer, diıe nicht ın der Lage sınd, ıne Familie zl gründen, weiıl
s1e die Mitgift nıcht entrichten können. S1e leben unsittlich, die Mädchen verfallen der
Prostitution.

Neben diesen notwendigen und außerlichen Mitteln SIN gewiß auch 1€e Ööch-
sien Ideale, die Afriıkaner allmählich die Achtung und Ehrfurcht VOLT der Frau
steigern werden. Der Ordensberuf veredelt und vertieft das Leben des schwarzen
Mädchens un:! wahrt seine geıstigen un! persönlichen Werte“®). Das mütterliche ild
der jungfräulichen Gottesmutter“®) wırd den Mann bändıgen und die Frau hoch CMDOTI-
heben.

Die wirtschaftliche Grundlage Afrikas ist seıne Landwirtschaft®®). ber untier
den Übelständen des Kontinentes ragt gerade der der schlechten Ausnützung des
Bodens un! der Wasserkräfte hervor. Man versteht gewöhnlich nicht, den Boden
riıchtig bearbeıiten, wıe aus den verschiedensten Teilen Afrıkas berichtet WIT'|
23) SK AMB 1950, Das Mädchen lernt den einfacheren Schulen Lesen, Schreiben,

Rechnen un wird eingeführt ın Gesundheitspüege, Krankenpflege und Säuglings-
pdege. Es lernt Handarbeıt und Schneiderel. urch dıe Möglichkeit selbständiger
erufe wie Lehrerin und Krankenpüegerin wırd das Selbstbewußtsein stark gefÖör-
dert (KM 1951, 8).

19506, 141
1950,

1952, 174
27) Josef Rath C.5.DD., Behördliche Maßnahmen dıe Vielweiberei in Angola

und ım Kongostaat (ZMR 1951, 70). In Siudafirıka ist das Mädchen durch das
Zaivilrecht Vor der Gewalt der Zwangsehe geschützt 1951, 8)

2} 1951,
20) 1958,
80) Vgl Monde al d’Afrıque noire, Lib. KRythmes du monde, Andre . les Bruges,
81) Für Obervolta WIT'! hıerın die Ursache der Landüducht gesehen 1957, 58)

In Kenya lıegen die armseligen Felder der Schwarzen neben den ertragreichen der
Weißen,hne daß die Methoden der Weißen deswegen Nachahmung fänden(KM 1957,
112). In Ostafrıka (Peramiho) ist. ähnlich Nur nbau des Notwendigen nach
überkommenen Methoden, keine rationelle Ausnützung der Groß- und Kleintier-
zucht uUS W: 11. 1955, 248).
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AÄngesichts der wachsenden wirtschaftlichen Möglichkeiten ın den Städten führt die
Schwäche der Landwirtschaft direkt ZUT Landflucht. Dazu ommt Zıe 1mMm Kongo
eın geschichtlich gewordenes Problem. Der Staat belegte alles and mıt Beschlag,
das nach seiner Auffassung hne Kıgentümer Das ungef ähr 90 % des
Bodens. Und bezüglich der restlıchen 10 °% waren dıe Besitzverhältnisse durchaus
nıcht geklärt®“).

Die Landflucht hat heute erschreckende Ausmaße angeNOHMMCN, Und doch meınt
der Professor für Botaniık ın Kapstadt Dr Karl Schütte, daß dıe Eingeborenen-Kirchen
Afrıkas ohne Hebung der einheimischen Agrıkultur nıcht bestehen un: blühen könnten.
Die einheimische Kirche mMuUusse sıch selhst erhalten können, 80NS würde 81€  z überhaupt
nıcht bestehen: die er'! Aufgabe se)  A demnach dıe Hebung der Bodenbewirtschaftung.
Ihr folgt 1€e Industrıe mıt Notwendigkeit. Da ber der Ackerbau ın Afrıka wen1ıg
produktiv sel, musse seine Methode besonders SOTZSAamı verbessert werden**), Aus der
Erkenntnis heraus, daß der Ackerbau für Afrıka wichtiger ist als dıe Pfiege des Hand-
werkes, bemühen 81C. uch viele Mıssıonare die Hebung der afrıkanıschen Bauern**),.
Afrıka ıst  e eın durchschnittlich dünn bevölkerter Kontinent. Es hat ber reiche Boden-
schätze. Sobald 1a ihre Hebung ZiNng, mußte die Arbeiterfifrage entstehen, da
DUT Afrikaner für bestimmte beıten ın den heißen Gebieten eingesetzt werden können.
Nun das Problem: Die Großfamilie für die meısten Afrikaner wirtschaftlicher und,
ın gewissem 5  inne, uch sıttlich-relig1öser Halt. Wo dieser wegfel, brachen uch die
gittlich-religiösen Stützen“). Diese kamen ber durch die Industrıe in Wegfall; die S1C.
ja nicht nach der Besiedlung, sondern nach den Bodenschätzen richtete. Viele rTikaner
wurden VO:  — iıhren YFamilien getrennt. Die Einführung des Arbeitskontraktes un! das
Problem der W anderarbeıter für die afrıkanısche Famlıilıe An  eın geradezu tödlicher
Schlag®®). Das Grundübel ist die Entfernung des Mannes und Vaters VO:  - Famiulie un
Heim*”). s“elbhst wWeLnNn der Arbeıter will, kann seine Famiıilie nıcht ohne weılıteres nach-
kommen lassen. In Kapstadt dürfen D} jene Aifrıkaner ıhre Familıen bei siıch haben,
die mehr als acht Jahre beı demselben Unternehmen gearbeıtet haben*®). Diese Un-
siıcherheıt zwıingt den Mann S!  $ seine Familije daheimzulassen. Denn Wenn seine
Arbeit und damıt dıe Unterkunft verheren en  WUr'!  de, Wäal!l  N sollte dann mıt Frau un!
Kindern anfangen ? ©O ber hat immer noch eın Zuhause, auf das sıch urück-
zıehen kann*®), ber uch hne dieses Problem der JIrennung VO.  \ Mann und Frau
befindet 31C. der afrıkaniısche Arbeiter oft 1m tiefsten Elend. Erzbischof Hurley VO:  -

Durban stellt fest, daß der Arbeiter ıIn Südafrıka mıt 15 Pfund Sterling (praktisch
000 öst Schilling) PTro Monat für sıch, seıne Frau un dre  1 Kinder auskommen muß
Das ist.  -< die normale Lage für mehr als D der südafrıkanischen Bevölkerung““), Und
doch ist Suüdafrıka eines der fortgeschrıttensten Länder Afrikas.

UMCB 1956,
83) AA 1957, 163
E a die Marilannhıiller, dann besonders die Missionsbenediktiner VO.  m St. Ottilhen.

Interessant ist der aufschlußreiche Bericht über eın Vierjahresprogramm eıner
Ackerbauschule der Benediktiner ın Ndanda, Ostafrika, wodurch die jungen Neger
Z  b Führung eınes Bauernhofes befähigt werden sollen 12 1957, O: A, VOoO.

1956, 4', Eröffnung einer landwirtschaftlichen schule ım Vikarijat Albert-See)
08 Vgl Fr. chimleck, Zersetzung der Bantu-Familie, 1950, DOs Le travaıl

Afrıque nolre, Le euil, Parıs; Eglise vıivante 1957, 140, Travaiıl et Familie
1954, 155

87) 1957, Kis ıst  e eın  n Jammer, jJunge Frauen sehen, dıe mıt einem der
mehreren Kindern auf den Mannn warten, der niemals schreibt, dessen Aufenthalt
unbekannt ıst, da er leicht Namen und Ort wechselt. Es ist eın Problem für die Frau,
nach den Feldern ZU sehen un das eld für Kleidung und Erziehung der Kinder

haben (WM 195>5, 420).
3B) 19538, Mıt Recht sagt Erzbischof Owen McCann VO.  b Kapstadt, ı1ne

Arbeitspolitik, die auf der Irennung der Famliıilie beruht, verurteilt werden IN
39) 1954, 155 Erschütternd ıst  \ die Geschichte des Seminarısten, der seiınen

Vater, einen Wanderarbeiter, nach Jahren ZU. erstenmal sah. Dieser kehrte
aber dennoch nıcht zur Frau zurück, die ıhm TeEu geblieben 1955, 420)

40) (Franz Ausgabe) 19538, 297
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Eın ßedrückendes Problem ist das der W anderarbeiter. Ihre Zahl 1st erschrek-
end hoch. Im Kongo schätzt S1e  A auf wel Milhonen. Nach Uganda kommen
Jährlich L1wa 100.000 un!: wandern ab*!), Von 400.000 arbeıtsf ähigen Erwach-
CcHh ın Nyasaland arbeıten mehr als 160.000 Männer ern der Heimat““), Die gesun-
desten un!: tüchtigsten Männer sind auswarts. Nur die Jungen un! Alten bleiben da-
heim. Man hat errechnet, daß %der arbeıtsf ähigen Männer aus Basutoland, y
Transkei und bıs S JA aus Ciskei VO Haus und Familie fort siınd. Rund 350.000
Minenarbeiter und über eine albe Milhlon Männer unl Frauen ın der Hausarbeit
leben ständıg VO.  S Heim un Familie getrennt, Nach dem Tomlinson-Report leben VO:
iwa Z3 Millionen Bantu S In Stadt-Gebieten, D auf europäischen Harmen un
UTr noch DE auf dem Land. Die eINZIS gerechte Lösung der Frage besteht darın,
die Arbeitskräfte seßhaft gemacht, daß 81€ besser bezahlt Uun!| daß s1e  Sa gut und menschen-
würdiıg untergebracht werden. Der verheiratete Arbeiter muß Frau und Kinder mıt-
nehmen können und mMu. eine ausreichend große Wohnung haben*®),

Die Gebetsmeinung des Vaters für Juli 1958 autete*® 99- daß den großen
afrikanischen Städten das Problem des Lebens un der Wohnung der Einfachen
ıne wahrhaft christliche Lösung erfahre.“ Der Jesuit Masson schrıeb über diıe
afrıkanische Stadt 99-  1€ Städte wachsen WIeE Champignons s dem Boden!“* Die

mıssiıonswissenschaftliche Woche ZU Löwen VO.  - 1956 hat sıch mıt dem Problem der
Verstädterung ın den Missionsländern befaßt. Allein fünf Vorträge wurden entsprechen-
den Fragen Afrıkas gewıdmet. 1953 gab ın Afrıka schon Städte mıt über
Bewohnern, Städte mıt über 100.000. städte mıiıt über 250.000 Einwohnern.
Zwe:  1 Jahre späater War die Zahl der Städte mıt Bewohnern zwıschen 100.000 und
250.000 bereıts auf gestiegen, jene mıt über 250.000 ber auf Das zeıgt
deutlich, wıe immer NEeEUEC Großstädte über Nacht gleichsam da sınd. Leopoldville
hatte 1899 TST 4000 Bewohner, 1942 un:! 1956 bereıits 360.000. Diese
hatten aber Wohnungen. Jede Wohnung für Personen, eın ungeheurer
Mißstand**), Bereits 1949 wurde festgestellt, km 1mMm Umkreıs VO:  } Yaunde
(Kamerun) kaum noch jJunge Leute unter Jahren finden sind. Alles zieht ın die
Stadt””).

Zur Industrnalisierung kommen noch andere Ursachen der Verstädterung. Die
Schulbildung (auch der Missionsschulen) ist  an für den rtikaner sicherlich eın Segen,
ber uch eın Fluch. In einem Bericht des Stellvertreters des Hl Stuhles bei der FAOeißt U, d.9 daß beim Afrikaner Abscheu und Verachtung gegenüber körperlicher
Arbeit allgemeın sel,.  m Wer NUur buchstabieren könne, glaube 1C| über die Arbeit CI-
haben“®). Man meınt, als volmerter der Stadt rasch und leicht gutem Verdienst
Zu kommen. Kaum ıner von denen, die iınen Abschluß 1n der Missionsschule gemacht
haben, bleibt der Nähe der Mission, sondern sturzt 81C. in die Stadt. Da ber dıe
männliche Jugend bıldungsmäßig noch immer das Übergewicht hat, ergeben S1IC. viel-
fach tief beunruhigende Verhältnisse. Es gibt tädte, in denen die Relation zwıschen
männlicher und weıblicher Bevölkerung l') ja SOgar beträgt. Die FWFolgen
für die Moral sınd klar. Gewiß kann der Neger auch 1m eigenen Clan lasterhaft, sehr
lasterhaft se1n, ber diıe alten Gewohnheiten setizen doch gew1sse TENZEN. (Ganz anders
ist ın der Stadt, der ınduß des Clans völlig fehlt, sıchu VOoOr der Polize1i

Va den nde 5. V, Het Uur Va  - de Leek, H 1957,
42) 1955, AMLiE Die Zahlen sınd VO:  o 1954

1957, Heute gibt wohl kaum einen Sozlalkongreß katholischer
kaner, auf dem das Problem der Wanderarbeiter nıicht besprochen würde (vgl.

1957, 193, Konferenz der südafrıkanischen Bischöfe VO. bıs 1957;
1958 (Franz 221 Weltunion katholischer Frauen VO. bıs Au-

st ın ‚OUTENZO Marques (Mozambique).
44) 1958, 176 Nach einer anderen Notiız VO:  5 300.000 Bewohnern dieser

Stadt unverheiratete Männer:. Zur selben eıt gab dort ber Nur 6000 UNVeTLr-
heiratete Frauen (HM 1957, 13).

F 1949, 295
46) 1957, 112
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fürchten hat. Wer da nicht zutiefst von christlichen Prinziıpjen durchdrungen ist,

kann das moralische Gleichgewicht praktisch nıcht halten*‘).
Und doch IMuUu| die Kirche uch dıe Stadt gewinnen, wil s1€e ın Afrika Bedeütung

haben. ® richtig cdıe ben wiedergegebenen Ausführungen VOo  - rof. Schütte sınd,
richtig ist aber auch, daß dıe Kırche miıt der Stadt das and gewinnen wird. hne
cıe städte wird sS1e Afrıka verlieren. Deshalb mMu. ın den städten mıt aller Macht
der Verwirklichung des christlichen Lebens und der sozjalen Ordnung gearbeiıtet
werden*®). Der Verstädterung und damıt der Landflucht mu schon auf dem Lande
selbst durch Rationalısierung der Landwirtschaft und durch Höherführung der Dorf-
gemeinschaft ınhalt geboten werden“**).

Der Ethnopsychologe Mr. Heuse schrieb über bestimmte Gegenden Afrıkas:
„Das Verbrechen des Völkermordes liegt auf den Iko O 11 sien un! ıhren Freunden.
®ie haben das Verschwinden der Krumen (schwarzer Volksstamm) der EMenbeıin-
küste ın wenıger als einem Jahrhundert auf dem .ew1ssen. Sie haben eın Drittel der
Bevölkerung VO.  - Oubangui seıt Jahren hingemordet; s]1e führen ıIn Kkamerun 1ne
Ausrottung der Lokalbevölkerung herbeı, die In Jahren nahezu vollständig se1n
kann!*® Albert Schweitzer schreibt iın „Zwischen W asser ıund Urwald“ „ Weıiter geht
dıe WYahrt, amn Ufter verlassene un! zerfallene Hütten. ‚Als 1C. VOT Jahren 1Ns and
kam  9 eın  a Kaufmann neben mıir, waren dies Jes blühende Dörter.® ‚Warum sind
s1ıe  aa nıcht mehr fragte 1C. Eır zuckte dıe Achseln und leise: ‚Schnaps .
Kıine Statistık VO. Kongo mıt Ruanda-Urundı:ı moöoge das bestätigen:

1939 1954
Kuropäisches Jer hl 903.300
Afrıkanisches Bıer 881.800
Eingeführt
VWe:  1n
Branntweın 9.,8300

bıs 80°% der Ohne werden für Alkohol ausgegeben. Meist werden diese rlesiıgen
Alkoholmengen VO.  f Sonderarbeıtern, Handwerkern und Angestellten genossen”‘) Iso
gerade VO:  e jener Schicht, dıe Afrika ın seinem heutigen Aufbruch nötıg hat. lıch
wıe 1mMm Kongo ist  s ın anderen Gebieten. Ein est hne alkoholische ‚X ZzZesSse ist. „CIN
Fest, VO.  — dem INa  > nNnıC.  ht spricht‘?),

Die Verantwortlichen sehen das Problem sehr gut, Yul, s1e  ‚4 erkennen, daß
1mMm kleinen KRaum nıcht gelöst werden kann. aner wurde die erste afrıkanısche

Antialkoholkonferenz VO:  —_ Abıdjan in der eıt VO. bıs Julı 1956 veranstaltet.
Protestanten, Muselmanen und Katholiken berieten. Man sıch darüber klar, daß
der Afrıkaner für den Alkoholmißbrauch besonders empfänglich sel. Man gab sich
uch darüber Rechenschaft, woher die Alkoholımporte stammtep‚ un erhob die
Forderung, daß Afrıka wI1e€e VO:  } den verschiedensten Tropenseuchen O auch vom
Alkoholismus befreit werden müsse*”).

Neben diesen das gesamte Schwarz-Afrika berührenden Problemen gibt weı
schwere sozıale Wunden, die 81C.  h ber doch nicht überall finden die Rassenfrage
un: die Silaverel. Kıs erübrigt sich, die Yacta der Rassenschranken 1m Alltag darzu-
Jegen. Es handelt sich, besonders In Südafrika, den krampfhaften Versuch der
Weißen, TrTe wirtschaftliche, kulturelle, sozjale und politische Überlegenheit durch

47) 1955, 421 ; vgl Laude, La delinquance Juvenile Congo-Belge el
Ruanda- Urundı, Bruxelles 1956, PP-

< KRythmes du monde 1957, 1—2,
49) Eın Beispiel gaben die Jocisten in Kamerun, die durch die Anlage eines Modell-

dorfes mıt guten Kulturen der Stadt ihre Sogwirkung nehmen wollten 1956,
148

50) 1956, 215.
1958, 1 1950, 283.

52) 1955, 241 Eın Bericht Madagaskar, wonach ıIn dre:  1 Jahren in einem
Gebiet mıt 200.000 Menschen unterirdische Brennereiljen ausgehoben wurden

1953, 189,)
58) 1956, 214.



om K athoficchen Missionsfeld\  — - Vom kat£&liéél:ién Miééi0nsfeid  145  fimflich aüfgérichtete Schranken gegenüber Schwarzen und Farbigen aufrecht zu  erhalten, ein Bemühen, das sich in seinem Ursprung auf eine falsch verstandene  christliche (kalvinistische) „Auserwählung“ stützt. Es ist natürlich völlig sinnlos zu  versuchen, dauernd eine große Masse von Schwarzen durch eine Minderheit von Weißen  niederhalten zu wollen. Heute ist ein solches Mühen nichts als ein angstvolles Weg-  blicken von der Gefahr, die dieser von den Weißen verursachte absolute Abbruch der  Brücken zwischen Schwarz und Weiß für beide bedeutet. Immer neue Revolten,  unverhältnismäßig starkes Verbrecherwesen sind die Folgen. Die brutalen Apartheid-  methoden der Weißen müssen eines Tages zu einer gewaltigen Explosion führen.  P. B. Huß C.M.M., der große Sozialapostel Südafrikas, hat einmal ein klares Wort  gesprochen: „Religion, die nicht imstande ist, die Farbenschranken zu beseitigen,  kann den Nöten der Neger nicht begegnen, und der Verfemte wird eine Religion, die  ihm nur mit der linken Hand über die bestehende Kluft gereicht wird, nicht anneh-  men“**), Ein vernichtendes Wort zur Rassenpolitik der kalvinistischen Buren! Aller-  dings hat auch die katholische Kirche diesen Konflikt bis jetzt nicht zu lösen vermocht.  Sie war aber, obwohl zeitlich viel später, auf dem besten Wege dazu, wenn, ja wenn die  Regierung der Union ihre Schulen nicht systematisch abgewürgt hätte.  Besonders hart wirkt sich die Rassenschranke wirtschaftlich aus. Das Lohnver-  hältnis zwischen Fach- und Hilfsarbeiter beträgt normal 5 zu 4, in Südafrika jedoch  4 zu 1. Die Hilfsarbeiter aber werden von den Schwarzen gestellt®®). Im Copperbelt-  Distrikt von Nordrhodesien erhält ein weißer Arbeiter 5mal soviel wie der bestbezahlte  afrikanische Kumpel*®). Als hier die italienische Firma „Impresit“, die den Staudamm  im Kariba-Gebiet baut, beschloß, Negern und italienischen Arbeitern gleichen Lohn  zu zahlen — ein einzig dastehendes Faktum —, geriet die ganze Arbeiterwelt in  Alarmzustand. Einheimische weiße Unternehmer sprachen sogar davon, die Italiener  auszuweisen und ihnen Schadenersatz zu leisten®”).  Vor einigen Jahren konnte die Studie von E. La Gravi@re erscheinen: „L’Escla-  vage — Une plaie sociale toujours actuelle“**), Trotz der Abschaffung der Sklaverei  (1889/90), trotz des Einsatzes europäischer Mächte besteht dieses beschämende  el  weiter, ja scheint, begünstigt durch den zweiten Weltkrieg und seine Folgen, sogar  noch stärker geworden zu sein. Es gibt einen regelrechten Sklavenhandel, der besonders  nach Arabien hin orientiert ist, wo man etwa 750.000 Sklaven zählt. Daneben aber  gibt es noch andere Formen der Sklaverei in Togo, Dakar, Dahomey, Kamerun,  Mauretanien, im Sudan, im Nigerbogen. Und es scheint, daß man durchaus nicht mit  allen Mitteln dagegen vorgeht.  Angesichts dieser bedrückenden Fülle von Tatsachen, die unerledigt weiterschwären,  kann man sich fragen: Was tut die Kirche zu ihrer Erledigung ? Zunächst kann darauf  hingewiesen werden, daß die sozialen Probleme Afrikas immer wieder Gegenstand  kleinerer und größerer Kongresse und Schulungswochen sind. Einige seien  aufgezählt. 1953 besprach das „Soziale Sekretariat für die  ersee“ zu Paris die wirt-  schaftliche und soziale Hebung des afrikanischen Bauernstandes®*). Vom 28. bis 30. Jän-  ner 1955 fand in Togo eine von 500 Delegierten besuchte Tagung statt, auf der sehr  konkrete Forderungen bezüglich der christlich-monogamen Ehe, der Bildung des  Mädchens, der Haushaltsschule für erwachsene Frauen, der Sozialhilfe für die Arbeiter,  54) ZMR 1949, 88. Ein besonders trauriges Los haben die Mischlinge. Da sie keiner  Rasse ganz angehören, will sie keiner zu sich zählen. Sie befinden sich wie zwischen  zwei Mühlsteinen. Aus dieser sozialen Situation ist es zu erklären, warum der  Prozentsatz asozialer Elemente bei ihnen besonders groß ist (KM1951,9). — Esgibt  aber auch Rassengegensätze unter den Schwarzen selbst, besonders ausgeprägt in  Ruanda-Urundi (F 29. 11. 1958, 279; vgl. Jaques Maquet, Le Syst&me des Relations  sociales dans le Ruanda ancien, in UMCB Juin 1956, 165  55) Nach einer Rede des Erzbischofs von Kapstadt ( OR 24. 5. 1956, 3).  56) KM 1955, 60.  ©  57) KM 1958, 269.  58) Rythmes du monde, T. III, 3, p. 165 £f.  59) F 30. 5. 1953, 177. Das Ergebnis liegt in dem in Anm. 30 zitierten Werke vor. Eine  Veranstaltung nach Art von Schulungswochen fand in Lyon statt (vgl. La Session  sociale africaine de Lyon, in LMC 1956, 247).  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ II. 1959  10145

künstlich aufgérichtete Schranken gegenüber Schwarzen iund Farbigen aufrecht B
erhalten, eın Bemühen, das 81C.  h in seinem Ursprung auf ıne falsch verstandene
christliche (kalvinistische) „Auserwählung” stutzt. Es ist natürliıch völlıg sıinnlos
versuchen, dauernd ıne große Masse VO:  S Schwarzen durch ıine Minderheit VO:  > Weißen
niederhalten wollen. Heute ist eın solches Mühen nıchts alg eın  __ angstvolles Weg-
blicken VO:  b der Gefahr, die diıeser VO.  b den Weißen verursachte absolute Abbruch der
Brücken zwıschen Schwarz und Weiß für beide bedeutet. Immer Revolten,
unverhältnismäßig starkes Verbrecherwesen sıind 1€e€ Folgen, Die brutalen Apartheıd-
methoden der Weißen mussen eines JTages einer gewaltigen Kxplosion führen.

Huß C.M. der große Sozialapostel Südafrıkas, hat einmal eın klares Wort
gesprochen: „Religı0n, die nıcht imstande ist, dıe Farbenschranken beseıjtigen,
kann den Nöten der Neger nıcht begegnen, und der Verfemte wırd ıne Religion, 16
ıhm DUr mıt der linken Hand über die bestehende Kluft gereicht wird, nıcht anneh-
men  “54) Kın vernichtendes Wort Rassenpolitik der kalvinistischen Buren! Aller-
dings hat uch die katholische Kirche diesen Konflikt bıs Jetzt nıcht ZU lösen vermocht.
©1e War aber, obwohl zeitlich vIıe. später, auf dem besten Wege dazu, WEeENN, ja WENN die
KRegierung der Union iıhre Schulen nıicht systematisch abgewürgt hätte.

Besonders hart wiırkt S1C. die Rassenschranke wirtschaftlich uSs,; Das Lohnver-
hältnis zwıschen ach- und Hılfsarbeiter beträgt normal < 4, ın Siüdafrıka jedoch

ZUu Die Hilfsarbeiter aber werden VO:  S den Schwarzen gestellt®®). Im Copperbelt-
Distrikt VO  s Nordrhodesien erhält eın weıßer Arbeıter 5mal sovıjel wıe  a der bestbezahlte
afrikanische Kumpel®®). Als hıer die iıtalienısche Firma „Impresit”, die den Staudamm
1m Kariba-Gebiet baut, beschloß, Negern und italienischen Arbeitern gieichen Lohn
AI zahlen eın eINZIg dastehendes Faktum geriet die I Arbeiterwelt ın
Alarmzustand. Einheimische weıiße Unternehmer sprachen SOSar davon, die Italiener
auszuwelsen un ihnen Schadenersatz zZu leisten®”).

Vor einıgen Jahren konnte die Studie VOoO  - La Gravijere erscheinen: „L’Escla-
Une plaie soclale toujours actuelle“®®), Trotz der Abschaffung der Sklavereı

(1889/90), des Einsatzes europäischer Mächte besteht dieses beschämende el
weıter, Ja scheint, begünstigt durch den zweiten Weltkrieg un! seıne Folgen, 50OSar
noch stärker geworden 1 se1n. Es g1bt einen regelrechten Sklavenhandel, der besonders
nach Arabien hın orjentiert ist, iLwa 750.000 Skklaven zahlt. Daneben ber
gibt noch andere Formen der Siklaverei in Togo, Dakar, Dahomey, Kamerun,
Mauretanien, 1m Sudan, ım Nigerbogen. Und scheint, daß n durchaus nıcht mıt
allen Mıtteln dagegen vorgeht.

Angesichts dieser edrückenden Fülle VO.  S Tatsachen, die unerledigt weiıterschwären,
kann INa  -} sıch fragen: Was tut die Kiıirche zZu er Erledigung ? Zunächst kann darauf
hingewlilesen werden, daß die sozialen Probleme Afrıkas ımmer wıeder Gegenstand
kleinerer und größerer Kongresse und Schulungswochen sınd. Finige se]en
aufgezählt. 1953 besprach das „Soziale Sekretarıa: für die ersee“” Parıs 1€ wiırt-
schaftliche und sozıale Hebung des afrıkanıschen Bauernstandes®”). Vom bıs Jän-
Der 1955 fand ın Togo ıne VOo 500 Delegierten besuchte Tagung sta auf der sehr
konkrete Forderungen bezüglich der christlich-monogamen Ehe, der Bildung des
Mädchens, der Haushaltsschule für erwachsene Frauen, der Sozialhilfe für dıe Arbeıiter,

54) ZMR 1949, Eın besonders trauriges Los haben die Mischlinge. Da s]ı1e keiner
Rasse angehören, will s]ıe keiner ZuUu sıch zählen. Sie befinden S1C. wıe zwıschen
‚wel Mühlsteinen: Aus dieser sozlialen Situation ist zZu erklären, WarTrTumm der
Prozentsatz asozialer Elemente beı ihnen besonders groß ist (KM 1951,9). Es gibt
ber uch KRassengegensätze unte: den Schwarzen selbst, besonders ausgeprägt ın
Ruanda-Urundı 11 19538, 279; vgl Jaques Magquet, Le Systeme des Relations
socıales dans le Ruanda ancıen, In UMCB Juin 1956, 165
ach eıner Rede des Erzbischofs VO:  5 Kapstadt Dl 1956, 3)

E9553;
57) 1958, 269

hmes du monde, IIL, 3, P- 165
59) 1953, ORI Das Ergebnis liegt ın dem ın Anm. zıtierten VWerke VOFT. Eıine

Veranstaltung nach VO.  v Schulungswochen fand iın Lyon (vgl. La S essionN
socıale afrıcaine de Lyon, ın LMC 1956, 247).

„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1959
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1Nes Sonderstatutes für Lehrlinge, der landwirtschaftlichen Förderung, der Wohnungs-
fragen gestellt wurden“®®), Eine ähnliche Schulungswoche fand für JTogo und Dahomey
vom 19 bıs September 1955 Arbeitskodex, Gewerkschaftswesen, sozjale
Enzykliken u.a.m, die Themen®*), Mit einem dreiwöchigen Kurs wurde Cape
Coast ıne afrıkanısche Arbeiterhochschule errichtet. 'Themen w1ıe die afrıkanische
Frau, die Lage der Bauern, Gewerkschaften, Gesundheit und sozıale Sicherheit wurden
behandelt®*), 1ederum fand VO. bıs 11 November 1956 ın Abıdjan 1ıne JTagung der
Katholischen Aktion sSTLatt, die VO  w 120 Aktivisten, davon e1in  A Drittel Frauen, besucht
wurde. Fragen der Mitgift, des KEhebandes, der Eirbschaft USW, wurden besprochen.®®)Hingewiesen E1  - uch auf die „Premieres Journees socJlales du Senegal” Dakar VO.
26. bhıs Maı 1956°*).

Wiıchtiger ıst  e aber, daß uch eLiwas wird. Die Voraussetzung für dıe Wiırk-
samkeıt ist das Wissen N diıe VWiırklichkeit un ıhre Meisterung durch solide Prinzipilen.Es wird VOor allem notwendig se1n, einigen wıchtigen UOrten Ins t1ı tut für Zz1 ale
Studien eröffnen, wıe  AA Zie bereits Leopoldville geschah®°). Die Absolventen
solcher Institute werden Aufklärungsarbeit Zu eısten haben und praktische Aufgabenerf üllen müssen“®®),. Entscheidend wichtig wırd uch se1n, ob gelingt, durch die
Schaffung eines christlichen e erk (n  D aft > (*  C > dıe Arbeitermassen VOF radı-
alen Strömungen bewahren, ohne ihnen berechtigte sozlale Güter vorzuenthalten,
wIıe 81€  Aun VO  e} den Sozlalenzykliken klar gefordert werden. Glückliche Anfänge S1IN! 5C-macht. 1956 konnte IMnNnan auf eın zehn)ähriges christliches Gewerkschaftswesen i
Kongo zurückblicken. Im Rechenschaftsbericht wurde darauf hingewlesen, daß
In Fragen der Preisgestaltung, Familienwohnung, Pension, Krankheits- un! Unfall-
versicherung vVIeE erreicht habe®”). Weiter schon liegen dıe Bemühungen der franzödö-
sischen christlichen Gewerkschaften zurück, en Verband In Afriıka einzuf ühren. Nun
heißt Statut der afrıkanischen Gewerkschaft: 1€ Gewerkschaft gläubiger T1-
kanıscher beıiter bejaht die überragende Würde des Menschen, weıl der Mensch eın
Geschöpf Gottes ist. Daraus ergeben sıch dıe Grundlagen für das Verhalten den
Einzelmenschen un!: dıe Gesellschaft. Der Mensch spielt be1ı der Gütererzeugungdie wichtigste Rolle “88) Im Sudan sprach S1C. die Generalversammlung der Katho-
iıschen Aktion für den Zusammenschluß der katholischen Lehrer, Beamten un! Ar-
beiter In Syndikaten Die Versammlung betrachtete das als christliche Pflicht®*).

Das Genossenschafts- und Versicherungswesen hat ın Afrıka einen gutenAufschwung SCHOMUNEN., Wenn uch nıcht alle diese Genossenschaften Missıonaren
ihr ntstehen verdanken, so 'sınd s]ıe  &n doch unter dem Einfluß des hristentums enNt-
standen. Aus Masaka In Uganda wird VO  w ıner Korporativgenossenschaft berichtet,
die sıch mıt Kauf un: Verkauf landwirtschaftlicher Produkte beschäftigt. In Tangan-Jıka zahlte 1950 bereits 127 Genossenschaften mıt insgesamt Mitgliedern‘®),.1950 wurde Belgisch-Kongo VO. Anlauf zZu andwirtschaftlichen Genossenschaften

60) S 1955,
1955, 225

1956,
83) 11l 1956, 266
64) LMC 1956, DD
65) 24., 11l 1956, 2606; UMCB 1957, Der Beginn wurde September 1956 mıiıt

fünf Studenten des ersten Jahrganges und acht Studenten 1n der Präparandiegemacht.
68) Beispiele solchen Einsatzes: die St.-Augustinus-Gilde ın der 1özese Rutabo-

TanganJıka 1956, 134); die Vortragstätigkeit über sozJale Fragen In der
jözese Masaka-Uganda 5,. 195>, 144); die sozlale Studiengruppe Siud-
rhodesien 1954, 156)
Von Bedeutung ıst uch die „Declaration des Eve&ques du Congo Belge et du Ruanda-
Urundi SUur l’eglise el les problemes politiques et s0c1laux” (LMC 1956, 231).67) 1956, 124

1958, 1402 Vgl LMC 1957, 14—2J1, Le Syndicalisme Afric: marche.
1957,

70) 1955,
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berichtet 71) 1953 entstand Kongo eiNe® chrıstliche Darlehensgenossenschaft. Sie
undie Mitglieder Falle VO:  s Krankheiten, bei Geburt Kindes, beı der
Erstkommunion, be1 Eheschließung und Todesfällen‘®) In Leopoldville g1ibt C111
christliche Zentralversicherung In Kitega-Urundi haben ehemalıge Seminarısten

Sozlalversicherung 11 Leben gerufen‘“) In Kı1ısantu entstand 1956 e1iNe Korporatıv-
genossenschaft‘*) rst aus eıt erfährt INnan, daß Urundiı staatlıche
Pensionskasse eröffinet wurde‘®) In Südafrıka sind bleibende Zeugen der Sozijalarbeit
des Huß dıe genossenschaftlichen Kinkaufs- uUun! Verkaufsvereine, Spar- und
Darlehenskassen, Männer- un! Frauenvereine, Gruppen f ür Lehrer, Farmer und andere
erufe und Interessengemeinschaften 1 aNnZcH Lande. ®ije sınd zusammengefaßt ı1n
der CAU (Katholische afrıkanısche Union) und bilden den Kern des audafrıkanischen
Missions- un Kulturlebens”®).

Es geht heute die Zukunft Afrıkas Ihre Gestaltung wird J0l der Hand
haben, der sıch wirkungsvollsten, ZUSammen mMIT der uen relig1ösen ÖOrjentierung
der echten Lösung der ungeheueren sozıalen Probleme dieses Kontinentes 7zuwendet >

71) H799 1950 113
72) E 2 1957
73 1954 276

1953 186
75) 1958, 177
76) ZM  b 1949, 81, Dr. Respondek M. M., Die sozlale Missionsarbeit des

Er. Bernhard Siudafrıka,

Aus der Weltkirche
Von rof Dr. Joh. Peter Fischbach Luxemburg

Papst Johannes

Das Konklave au Papstwahl begann Christkönigsfest, Oktober 1958.
Das Kardinalskollegium za.  hlte Mitglieder, doch konnten die beiıden Kardınäle
Mindszenty und Stepinac nıcht Konklave kommen. Die ILtahener bloß
mıL 17 Eminenzen vertreten, VO  w denen viele schon n ıhres fortgeschrittenen
Alters nıcht mehr als „papabilı angesprochen werden konnten. Sechs unter en
hatten Jahre bereiıits überschritten, acht eıtere zählten zwıschen un! Jahren;
der Kurj:enkardinal Uttavıanı, übrigens Kardinaldiakon und miıthın nıcht Bischof

Jahre alt, Kardinal ErCaro VO. Bologna Jahre und Kardıinal Sirı VO:  S Genua,
der Ben]jamın des Heiligen Kollegiums, Jahre Die CINZISCH nıcht ıtalıenıschen
Kurienkardinäle der 1884 geborene Franzose Kugene Tisserant, Dekan des
Heiligen Kollegıums, und der Armeniler Agagianılan Sollte überhaupt die Stunde ZUTC
Wahl Nichtitalieners wıederum geschlagen haben, dann kam wohl kaum der
Vertreter der großen politiıschen Blickfeld stehenden Nationen in Frage.
P  1U8 X11 der seıtL 1953 unterlassen hatte, die fälligen Kardinalshüte vergeben,
hat e dadurch dıe Wahl 10es Nachfolgers, falls die Kardinäle in den Bahnen der
bis CTISCH Tradition bleiben wollten, gewiß nıcht erleichtert.

Die Presse, un nıcht die Presse, er SIC. Mutmaßungen U.  ber den
möglichen Papst doch vıele ernste Blätter empfahlen die allergrößte Vorsicht
und bekannten, daß jeder feste Anhaltspunkt für 10C wahrscheinliche Prognose
fehlte. Sehr v1e€e. wurde den Zeiıtungen der Erzbischof VO:  - Mailand ı10vannı Montiniı
hervorgestrichen, der Prosekretär Staatssekretariat SCWESCH und 1953 auf die

10*
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Erhebung Kardinalswürde verzichtet hatte. Selbst 1e italienischen Blätter rech-
eten, wWEeLn uch gewıiß UNSCII, mma der Möglichkeit der Wahl Nichtitalieners,
un! mMan nannte den armenischen Kardıinal Agagıanlan, den langer Aufenthalt

KRom begünstigte. Die Verlegenheıit führte uch ZUT Prägung des unglück-
us den Reihen der Kurienkardinäle, demlichen Namens „ bergangspapstes

1n J} pietätvoll dıe Vorbereitung der folgenden Papstwahl durch Auffüllung
des Heiligen Kollegiums als Hauptaufgabe stellte In diesem Zusammenhang annte
[} als Kandıdaten dıe Kardinäle Aloisı Magsella (79 Jahre), nach dem ode Pıus XII

Pro-Camerlengo der Hl Kırche gewählt, Valerıo Valeri (75 Jahre) un! Angelo
Roncallı (77 Jahre), den Patrıiıarchen VO  - Venedig; uch der Erzbischof VO:  > Palermo,
FErnesto Ruffini (70 ahre), wurde gelegentlich genannt,.

Mıt der größten Spannung erwartete dıe N Welt den Ausgang des Konklaves:
überall horchte Rundfunk und schon ersten Lag verursachte das Rauch-
wöolkchen nıcht SETINSE Verwirrung Am Abend des Oktober 1958 Feste der
Apostel S1Mon und Judas, Konklavetag un wahrscheiminlich 11 Wahlgang,
wurde der Kardinalpatrilarch VO  > Venedig, n | Giu c  > I11, Papst
gewählt un! nahm den Namen Johannes Rundfunk und Eurovısıon
gestatteten ungezählten Menschen, die Proklamatıon des Oberhauptes der
Christenheıit durch Kardinaldiakon Canalı vernehhmen un den ersten Segen des
Papstes, dessen ungewohnter Name nıcht WEI15 überraschte, empfangen Daß
sofort alle Christen den Papst sehen und hören konnten, hat vıel dazu beige-
tragen, ı; der anzech VWelt populär machen Stärker ber noch wirkte der
unmittelbare Kontakt mı:L der männlich väterlichen und zugleich klaren, siıcheren
un! energischen Persönlichkeit Johannes Im Nu WAar der Nachfolger P  1U8S X I1
eingeführt und beliebt des Alters spurte INa  ; aus St1mme un: Benehmen 106

ruhige Kraft, un! bereıts den nachfolgenden Tagen erfuhren mıt welcher
zielbewußten Sicherheit und ganz persönlichen Linienführung der Roncallı-Papst
SecIn hohes Amt anpackte, Z dessen Ausübung ıhn keine langjährıge Kurilenprax1s
vorbereıtet hatte Seine Annahme der Wahl ZUIN Oberhaupt der Kirche begründete
Johannes den „Armut und einheıt angesichts hohen Amtes

Bestürzung versetzten, mM1% dem Votum der Kardıinäle 81C. bekundenden Wiıllen
Gottes, und erklärte sıch bereıt s ZUuN Kelch der Bıtternis und Erdulden des
Kreuzes“”

„Vocabor Joannes“ Die Beweggründe S  S Wahl dieses wirklich überra-
schenden Namens erorterte der neugewählte Papst lateinischen Ansprache

dıe Kardıinäle Wenn WILC VO. dem auf dem Konzil Konstanz abgesetzten Gegen-
Johannes absehen, WAar der 11M Mittelalter häufigsten gebrauchte

Papstname se1ıt mehr als sechs Jahrhunderten nıcht mehr vorgekommen; der Tan-
zösische Avignon-Papst Johannes XXIL hatte die Kırche VOo  — 1316 bıs 1334 geleitet.
Der Roncalli-Papst 1l 81C. Johannes eNnNnnNen Gedenken scIHNeEN Vater,
Taufkirche und die päpstlıche Kathedralkirche Sankt Johann Lateran Ferner
will die Geringheit SCINES Namens hinter der herrlichen Folge VO  x Päpsten
verbergen, VO:  \ denen die meısten DUr kurzen Pontifikat hatten uch Markus,
der Liebling des Petrus un der Patron VO  - Venedig, trug den Vornamen Johannes.
Doch Vor allem sol] der Name Johannes ‚We1 Männer VOor Auge heben, die dem
Herrn nahe WAaren: Johannes den ] äufer und den Apostel Johannes. Am Dezember
gab der Papst ı Audienz für die VO:  — den Dominikanern geleitete Päpstliche
Hochschule „Angelicum noch anderen rund für die Wahl sSC1NCS Papstnamens
AIl „ÖOhne Zweıtel WIFr' S1C. mehr alg ecih Franzose über diesen ersten Akt des
Pontifex gefreut haben, der 1106 Reihe VO  $ Jahren als Vertreter des Heiligen Stuhles

Frankreich weilte. Er konnte Avıgnon und Cahors besuchen un! sıch VOTr dem Grabe
Von Johannes XAAXIL verneigen.“”

Mehr als 50 Staatsoberhäupter un! Regjierungen sandten Glückwunschtele-
ram m € den Papst. Daß Präsident Gronchi die Freude des ıtalienischen
Volkes unterstreichen durfte, versteht sıch VO.  e selbst; ähnlich durfte Präsident
Ren& Coty die Freude der Franzosen bekunden. Bundespräsident Adaolf£f Schärf über-
mittelte ı sSC1INEINMN Namen und ı Namen des sterreichischen Volkes die ehrfurchts-
vollsten _ Glückwünsche; der Präsident der Bundesrepublik Deutschland, Theodor



z

Aus der Weltlirche 149

Heuss, fügte noch den besonderen Wunsch bei, daß Seiner Heiligkeit eın  A segensreiches
Wirken für den inneren unı äaußeren rieden in der Welt vergönnt sel.  — Sechr warmi“

das Telegramm der israelischen Regilerung, und echt menschlich klangen die
kurzen Worte der Könıigın Ellisabeth VO.  - England. Auch die arabischen Völker fehlten
nıcht, und das Telegramm Ägypten versprach das (Gebet Abdel Nassers SAllmächtigen.

Am Oktober richtete Johannes aus der Sixtiınischen Kapelle ın Gegen-
war des Kardıinalskollegiums seine erstie Jateinıische Rundfunkbotschaft
die an Menschheit. Nach den be1i einer solchen Gelegenheit angebrachten Begrüßun-
SCH gedachte der Hl Vater ZUerst der Christenheit jener Länder, ;„WOo dıe heiligen
Rechte der irche mit Füßen werden“. Sodann ‚umarmte“ Johannes
„die gesamte Kırche des Ostens mit Einschluß jener, die VO. Apostolischen Stuhle
getrennt sind : ”  1r wünschen iıhnen die Heimkehr ın das Haus des gemeiınsamen
Vaters Wır beten, daß sS1e alle freiwillig kommen moögen, un möglıchst bald, mıt
Hilfe der göttlichen Gnade. S®1ie werden kein rTemdes Haus finden, sondern ıhr eıgenes,
ben jenes, das Tre Väter VO: alters her mıiıt ıhrer ehre erleuchtet und mıt ıhrer
Tugend geschmückt haben.” Ernst wWaren cıe Worte A  e die Führer aller Nationen:?
Warum legt mäa  5 nıcht endlich die Streitigkeiten un! Spannungen ın gerechter Weise
bei, un: warunmn dient der moderne Fortschritt nıcht ın erster iınıe der Hebung des
Wohlstandes aller Völker, besonders ‚ber der notleidenden ? Die Schwierigkeiten,
die das Glück der Menschheit bedrohen, lassen siıch überwinden, und die Völker VeLr-

langen nıicht nachMonsterwaffen, sondernersehnen ] nNnen Frieden,derungestörte Freiheit,
Ruhe der Ordnung und geordnete Eintracht der Völker ist, jenen Frieden, in dem dıe
J: Menschenfamilie Te1 leben, wachsen und blühen kann. Die Völker erwarte:
uch jene Gerechtigkeit, dıe endlich die KRechte un Pflichten der verschiedenen
Gesellschaftsklassen ın gerechter Weise regelt. In diesem Klima entwickelt sich eın

vrwahrer Wohlstand, und die rechtmäßigen Ansprüche der einzelnen geschützt sıind
un! brüderliche. Liebe waltet, entfalten sich die Künste, vereiniıgen sıch alle. Fähig-
keiten ZU. Guten, wachsen die öffentlichen un prıvaten Reichtümer. Eı g1ibt keinen
wahren Frieden, wenn nicht ZUuUerst den Seelen geschenkt wird, wenn nıcht VO.  -

jenem Frieden geleitet wird, hne den alles schwankt un! fallen droht. Kıinzig der
Glaube den heiligsten ott kann den Frieden stutzen, erhalten und festigen. Daran
mögen jene denken, die den Namen (Gottes ablehnen, seıne heilıgen Rechte mıt Füßen
treten und gich alle Mühe geben, die Menschen davon abzubringen, ıh: z verehren.

Unter den ersten Akten, die Papst Johannes nach seiner Wahl ZU 00

Oberhaupt der Kırche etzte, wäaren einige, die nıcht bloß sofort ıne ruhige un feste
Selbständigkeit verrleten, sondern uch eın sympathisches cho weckten;: bald bekam

den Kındruck, daß, wıe die Journalisten sagten, „e1Ine NeECUEC A.uft 1m Vatikan
wehte“. Dem Konklavesekretär Msgr. Alberto Di Jorio, der den offiziellen Akt der
Annahme der Wahl als Zeuge unterschrıeb, setiztie Johannes seıin eiıgenesKardinalkäppchen auf, dadurch den Konklavesekretär als Kardinal designieren.
Das Konklave selbst wurde TSt Vormittag nach der Papstwahl geöffnet. Msgr. Do-
men1co Tardını, der untier P:  1USs XIIl Prosekretär für die außerordentlichen kirchlichen
Angelegenheıiten SCWESCH Wäar, wurde ZUIH Staatssekretär ernannt, Seit dem iım Au-
gust 1944 erfolgten ode von Kardinal Maglione war dieses Amt nıcht mehr vergeben
worden. Ebenso wurde das seıt Jahrzehnten vakante Amt eines Majordomus wiıeder
besetzt; Johannes übergab Msgr. Callori dı Vignale, der unter P  18 DE
als Maestro di Camera geamtet hatte; seinem eigenen Maestro di Camera ernannte
der Hl. Vater den bısherigen Geheimkämmerer Msgr. Nasallı-Rocca cı Corneliano.,
Insbesondere wurden wıeder dıe J1 abellar-Audienzen eingeführt, die Pius AXIL ge1it
einer Reihe VOo  - Jahren gestrichen hatte. In den Tabellar-Audienzen kommen die
für die verschjiedenen kırchlichen Ämter verantwortlichen Kardinäle un Prälaten

feststehenden Kalendertagen wöchentlich der monatlıch mıiıt dem Papst ZUSAaIMME:
die laufenden Fragen Z erortern.
urch seine üte und KEınfachheıit, die manchen Byzantinismus des

Zeremoniells resolut beseitigte, Wa der NECUEC Papst die Herzen. Er unterhielt sıch
wıe ın Venedig herzlich und teilnehmend mıt allen, die ihm begegneten. Die strengeAbsperrung der vatikagischen Gärten während der täglıchen Spaziergänge des Papstes
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wurde abgeschafft; der „Usservatore Romano” darf nıcht mehr iın altmodischen
Superlativen reden, wWe. er über den Papst berichtet. In weniıgen Wochen ıeferte
cdıe Freundlichkeit des uen Pontifex den Stoff für 1ıne eihe VO  w Anekdoten. Schr
stark halt Johannes auf seine Bewegungsfreiheit innerhalb des Vatikans,
dessen Einrichtungen selhst ın Augenscheim nımmt, un! innerhalb seiner 1özese
Rom, deren Kırchen un!: Institute recht f{reızügıg mıt seinem Besuch beehrt. uch
dıe täglıche Spazıerfahrt mMu! nıcht unbedingt die Grenze des Vatıkanstaates
der der Kwiıgen {tadt gebunden bleiben.

Dıe feierliche Papstkrönung, dıe durch Rundfunk un! Eurovısıon über-
Lragen wurde, fand November sSeLa iın (‚egenwart VO.  5 Kardınälen und
offziellen Sonderdelegationen 1U$ Ländern: dıe österreichische Delegation wurde
durch Bundeskanzler Julius KRaab angeführt, die belgische durch den rinzen vV({(

Lüttich, die deutsche durch Außenminister Heinrich VO  w Brentano, die englische
durch den Herzog VO.  - Norfolk; auch die großen internationalen Organisationen
wWäaren durch eigene Delegationen vertreien. Nach dem Papstamt ım Petersdom miıt
den besonderen Zeremonıien des Krönungstages un den VO dreı Kardinalbischöfen
rezıtıerten Orationen „Super ontihkcem“” folgte auf der Loggla des Petersdomes _-

gesichts einNer gewaltigen Menschenmenge die eigentliche Krönung, die der erste
Kardinaldiakon Nıicola Canalı vornahm.

Nach dem Kvangelıum der Krönungsmesse melt Johannes den
bısherigen Gepflogenheiten ıne lateinısche Homilie über das I1hema der Papst
als der „gute Hiıirte.“ Nach einleitenden Worten der Begrüßung, des Dankes und
der Demut zeigte I1® der Hl. Vater seine persönliche Auffassung VO. Papstamte.
Viele stellen eiIn Papstideal VOor, das der wahren Idee dieses hohen und schweren Amtes
nıicht 5aNnZ entspricht. Die einen wünschen IM Papst VOLr lem den geschickten Diplo-
mafien un Staatsmann iinden, die anderen den Wissenschafitler, den Organısator
des Gemeinschaftslebens der den Mann, dessen (Geist allen Formen des modernen
Fortschritts bedingungslos aufgeschlossen ıst. Der Papst IMu! ın erster mı€ der
Bruder aller Menschen sSe1n und der gute Hırte des Johannesevangeliums, ohne den,
da D der Stellvertreter Christı ist, niemand Herde Christi gehören kann. An erster
Stelle steht der ıfer und die sorgende achsamkeit des guten H:  irten, der keine
Prüfung un keın Opfer scheut, der klug, geradlınig un! beständıg ist. In der Pflicht
des guten H;  ırten, alle Menschen für dıe ıne Herde gewınnen, zeichnet S1C.  h die
Missionsaufgabe der Kırche, die Z W: nıicht die einz1ige, ber die erste Aufgabe des
römischen Papstes ist. Jeder Pontihkat erhält seine Züge und sSeın Gesicht VO:  - dem
Träger, der ıhım geine Kıgenart aufprägt; doch alle Pontifikate mussen sich spiegeln
1m Antlıtze Christi, des göttliıchen Meısters, der auf Erden lebte, den Samen der
hıiımmlıschen ehre und das Licht selnes Beispiels auszustrahlen, das zusammengefaßt
ıst In dem Wort, das als Grundgebot gelten darf „Ich bin sanftmütıg un demütig
VO:  ; Herzen”. Sanftmut und Demut sınd eın  i großes Gebot; diese beiden Eigenschaften
sollen alle eiıfrigen und frommen Christen für den Papst erlehen. Am November
tejert die Liturgie das est des arl Borromäus, ın dessen römischer Kırche der
Papst Z Bischof geweıht wurde. Der Mailänder Erzbischof ıhm seıt langem
besonders euer; sıeht ın ıhm eın herrliches Vorbild bischöflicher Heiligkeit und
empfiehlt S1C.  h seiner Fürsprache bel Gott.

Johannes gewährte November 1m Konsistorjiensaal den ZUu seiner
ONung erschienenen ausländischen Sonderdelegationen ıne feierliche Audienz,

dıe mıt 1nNner kurzen französischen Begrüßungsansprache begann, zunächst
seinen Dank die Staatsoberhäupter, Regierungen un! internatıonalen Organisationen
auszusprechen. Die Kirche hat eine lange Tradition, un! Tre Geschichte ist mıt der
Geschichte aller Völker verfochten. Zwischen dem Apostolischen Stuhle und jenen
zahlreichen Völkern, die für hohe geistige Werte aufgeschlossen SIN bestehen frucht-
bare freundschaftliche Beziehungen, die eın  a Anhaltspunkt für das Vertrauen sınd.
Der Hl Vater wünscht einen gerechten und brüderlichen Frieden zwischen den Völ-
kern und gedenkt mıt innerster Ergriffenheit sgeines großen und verehrten Vor-
gängers, der durch beinahe wel Jahrzehnte unerschütterlich für den VWeltfrieden
wirkte und sıch unerschrockenen Verteidiger der heiligsten Rechte der Personen
und der Völker machte. (Janz dasselbe Ideal beseelt den uchn Papst, und



Aus der Weltkirche"Aus er Weltkirche >  151  dieser Aufgabe seines héiligen Amtes mit aller Kraft dienen. Die Führer der Völker  mögen ebenso für die große Sache des Friedens, der Gerechtigkeit und der wahren  Freiheit entsprechend der Lehre des göttlichen Stifters der Kirche arbeiten!  1II. Die ersten Monate des neuen Pontifkats  Papst Johannes XXIII. gewährt trotz seines fortgeschrittenen Alters recht  freigebig Audienzen, sowohl an einzelne kirchliche Würdenträger und Laien als auch  an Gruppen. Tiefsten Eindruck macht auf jene, die dem Oberhaupte der Kirche  begegnen, die spontane Güte und sein freies, ungezwungenes Wesen.  Aus der Vielzahl der Audienzen können wir nur einige herausgreifen, um nicht  durch weitschweifige Aufzählung das Ideengut zu vernachlässigen. Am 9. November  1958 empfing der Papst im Konsistoriensaal die Diözesanpräsidenten und geistlichen  Beiräte der Katholischen Männer-Aktion Italiens. Auch der neue Papst steht  zur „alten Linie“ der Katholischen Aktion. Er blickt mit Liebe auf die Jugend, aber  er weiß zugleich, daß die Erwachsenen noch besser verstehen, daß jeder Erfolg im  Kampf um die Sache Gottes auf den Geist gegründet sein muß.  Der Bischofsrat von Lateinamerika hielt Mitte November 1958 in Rom  seine dritte Versammlung; anwesend waren u. a. fünf Kardinäle (Argentinien, Bra-  silien, Ecuador, Kolumbien). In einer Audienz, am 15.. November, erinnerte Jo-  hannes XXIII. an die sorgende Aufmerksamkeit, die sein Vorgänger dem kirchlichen  Leben in Lateinamerika widmete, und er selbst werde an dieser Linie festhalten.  Es leben 160 Millionen Katholiken, beinahe ein Drittel.der katholischen Kirche, in  Lateinamerika. Der Hl. Vater hob hervor, daß Lateinamerika ein gläubiger Kontinent  ist, daß die Hierarchie, die Priesterseminarien und die Katholische Aktion in guter  Entwicklung sind, daß regelmäßig eucharistische und marianische Kundgebungen  stattfinden und daß man sich viel vom Laienapostolat versprechen darf. Anderseits  läßt die Glaubenspraxis stark zu wünschen übrig, und der Priestermangel ist noch  immer sehr groß.  In einer Audienz vom 16. November, an der Pater Lombardi S. J. mit 200 Priestern  aus der „Bewegung für eine bessere Welt“ teilnahm, ermutigte und lobte Jo-  hannes XXIII. diese Erneuerungsbewegung.  Die Besitzergreifung seiner römischen Kathedralkirche Sankt Johann  im Lateran vollzog der Papst am 23. November, am letzten Sonntag des Kirchen-  jahres. In der Begleitung. des Hl. Vaters befanden sich die Kardinäle Tisserant und  Pizzardo, während 13 andere Purpurträger im Lateranpalast warteten. Eine gewaltige  und begeisterte Volksmenge hu!digte dem Bischof von Rom auf dem großen Platze  vor der Lateranbasilika. Das feierliche Pontifikalamt zelebrierte der Erzpriester von  Sankt‘ Johann, Kardinal Aloisi-Masella. Nach dem Evangelium hielt der Hl. Vater  eine italienische Homilie über „Kelch und Buch“: „Der Bischof und alle Priester, die  seine Mitarbeiter sind, enthüllen in der Verkündigung der heiligen Lehre das erste  Kennzeichen der Seelsorgsaufgabe der Kirche. Im Missale sind die beiden Testamente  enthalten . . . Ist es nicht der erste Auftrag des katholischen Priestertums, die große  Lehre der beiden Testamente zu verkünden und sie in die Seelen und in das Leben  einzusenken ?“ — „Neben dem Buch steht der Kelch. Der Kelch auf dem Altar  und die ehrwürdigen Riten, die Brot und Wein konsekrieren und zu einem einzigen  Sakramente verbinden, bezeichnen den Gipfel und die Erhabenheit der Vereinigung  zwischen Gott und dem Menschen und die Vollendung des christlichen Bekenntnisses,  Immer wieder kommt ein Wort von Bossuet, der einer der größten modernen reli-  giösen Denker war, auf Unsere Lippen: Es gibt keine Vollendung im christlichen  Handeln und Leben außer in der Teilnahme am eucharistischen Mahl.“  Gegen Ende des ersten Monats seines Pontifikats, am 27. November, beehrte  Papst Johannes XXIII. das römische Diözesanseminar und die theologische Hoch-  schule am Lateran mit einem feierlichen Besuch und inaugurierte das Studienjahr  mit einer italienischen Ansprache, in der er den Wert des Studiums der großen Kirchen-  väter besonders unterstrich. Der Segensgruß des Hl. Vaters ging zugleich an alle  theologischen Hochschulen der Ewigen Stadt, angefangen von der Päpstlichen Gre-  gorianischen Universität, die übrigens am 18. Jänner 1959 ebenfalls das Oberhaupt  der Kirche empfangen durfte; am Lateranensischen Institut hatte Angelo Roncalli  studiert und später auch kurze Zeit doziert.151
cdieser Aufgabe seiInNes heiligen Amtes mıt aller Kraft dienen. Die ührer der Völker
mögen ebenso für die große Sache des Friedens, der Gerechtigkeit und der wahren
Freiheit entsprechend der ehre des göttlichen Stifters der Kırche arbeiten!

Wl. Die Prsi Monate des PontiGükats
Papst Johannes gewährt SeiINes fortgeschrittenen Alters recht

freigebig Audienzen, sowohl einzelne kirchliche W ürdenträger un! L:  alen als auch
Gruppen. Tiefisten Eiındruck macht auf jene, die dem Oberhaupte der Kıirche

begegnen, die S  a .uüute und seın freies, ungeZWUNSCHNES Wesen.
Aus der Vielzahl der Audienzen können WITr einıge herausgreifen, nıcht

durch welitschweifige Aufzählung das 1deengut zZU vernachlässigen. Am November
1958 empfüng der Papst 1mMm Konsıistoriensaal die Dıözesanpräsidenten un!: geistlichen
Beiräte der Katholischen Männer-Aktion Italıens. uch der NEeEUE Papst steht

„alten Linie  ‚06 der Katholischen Aktion. Er blickt mıiıt Laiebe auf cdıe Jugend, aber
wel. zugleich, daß die Erwachsenen noch besser verstehen, jeder Erfolg 1m

Kampf die Sache Gottes auf den (Geist. gegründet seın muß
Der Bischofsrat VO Lateinamerıka hielt Mıtte November 1958 In Rom

seine drıtte Versammlung; anwesend U d fünf Kardinäle (Argentinien, Ta-
sılıen, Fcuador, Kolumbien). In 1nNner Audienz, November, erinnerte Jo-
hannes 1 die sorgende Aufmerksamkeit, die seın Vorgänger dem kırchlichen
Leben ın Lateinamerıka wıdmete, un! selbst werde diıeser Lmie festhalten.
Es leben 160 Millionen Katholiken, beinahe eın Drittel der katholischen Kıirche, 1n
Lateinamerika. Der Hl Vater hob hervor, daß Lateinamerika eın gläubiger Kontinent
ist, daß die Hierarchie, die Priesterseminarıen und die Katholische Aktion ın guter
Entwicklung sınd, daß regelmäßıg euchariıstische un marıanısche Kundgebungen
stattüinden un daß INa  - sıch vVI1e. VO. Laienapostolat versprechen darf. Anderseıts
1äßt die Glaubenspraxis stark wünschen übrıig, und der Priestermangel ist noch
immer sehr groß.

In einer Audienz VO. November, der Pater Lombardı mıt 200 Priestern
der „Bewegung für ıne bessere Welt” teilnahm, ermutigte unı lobte Jo-

hannes diese KErneuerungsbewegung.
Die Besitzergreifung seıner römischen Kathedralkirche Sankt Johann

1mMm Lateran vollzog der Papst amı 23. November, etzten Sonntag des Kirchen-
jahres. In der Begleitung des Hl Vaters befanden sıch dıe Kardıinäle Tisserant und
Pızzardo, während andere Purpurträger 1m Lateranpalast wartetien. Eine gewaltige
un! begeisterte Volksmenge hu! dem Bischof VO. Rom auf dem großen Platze
VOor der Lateranbasılika. Das feierliche Pontiüikalamt zelebrierte der Erzpriester VO:  5
Sankt ' Johann, Kardıinal Aloısı-Masella. Nach dem Evangelium hielt der Hl Vater
ıne ıtalıenische Homilie über „‚Kelch und Buch“: „Der Bischof und alle Priester, dıe
seiıne Mitarbeiter sind, enthüllen ın der Verkündigung der heiligen Lehre das erste
Kennzeıichen der Seelsorgsaufgabe der Kirche. iIm Missale 1! die beiden Testamente
enthalten ® Ist nıcht der erste Auftrag des katholischen Priestertums, dıe große
ehre der beiden Testamente Zu verkünden und s]ı1e  a ın dıe Seelen und in das Leben
einzusenken „Neben dem uch steht der Kelch. Der Kelch auf dem Altar
un! die ehrwürdıgen Kıten, die rot un! W eıin konsekrieren un einem einzigen
Sakramente verbinden, bezeichnen den Gipfel und die Erhabenheit der Vereinigung
zwıschen ott un dem Menschen und die Vollendung des chrıstlichen Bekenntnisses.,
mmer wieder kommt eın Wort VO.  S Bossuet, der ıner der größten modernen reli-
g1ösen Denker W: auf Unsere Lippen: Eıs gibt keine Vollendung 1 chrıstlıchen
Handeln un! Leben außer ın der Teilnahme arn eucharistischen Mahıl.“

Gegen nde des ersten Monats seines Pontifikats, November, beehrte
Papst Johannes das römische Diözesanseminar un! die theologische Hoch-
schule Lateran mıt einem feierlichen Besuch und ınaugurierte das Studienjahr
mıt einer italienischen Ansprache, iın der den VWert des Studiums der großen Kırchen-
vater besonders unterstrich. Der Segensgruß des Hl. Vaters ging zugleich alle
theologischen Hochschulen der Kwigen Stadt, angefangen VO!  S der Päpstlichen Gre-
gorianıschen Universität, die übrigens 18 Jänner 1959 ebenfalls das Oberhaupt
der Kırche empfangen durfte; Lateranensischen Institut hatte Angelo Roncallı
studiert und später uch kurze eıt doziert.
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Das zweıte römische Institut, das Johannes mıt einem Besuch beehrte,

November, das Päpstliche Kolleg De Propaganda Fide, In dessen
Kıirche er H}. Vater das hl. Meßopfer darbrachte. Kardinal Agaglanian hielt als
Propräfekt der Kongregation der Glaubensverbreitung die Begrüßungsansprache,und der Papst antwortieie mıiıt eıner längeren iıtalienischen Kxhortatio, ın deren Haupt-teıl die Grundlagen eines wahren Priestertums zeichnete.

Wegen des Todes Pıus XIl hatte der S ch i LraMohammed Reza Pahlavı,
seinen Besuch ın der ıtalıeniıschen Hauptstadt bıs nde November verschoben. Dem

Papste { Dezember einen offiziellen Besuch ab Johannes
begrüßte den hohen ast In eiıner kurzen französischen Ansprache. Das est der
Unbefleckten FEmpfängnis der geeignete Tag für den ‘r _>  ‚M4
ın M rı M g r Unterwegs beteiligte S1C. der Papst der Huldigungder Römer VOT der mmakulata-Säule auf der Piazza di Spagna. Am Vorabend hatte
Johannes die katholischen Juristen und Techniker _1talıens, die
Rom Te Jahreskongresse hielten, ın Audienz empfangen. Zum Thema des Kongressesder Juristen 99  1€ politischen Parteien 1m demokratischen Stuat“ machte
das Oberhaupt der Kırche einige grundsätzliche Anmerkungen über die Aufgabenun: Pflichten der Kırche Die Techniker erinnerte der Papst daran, daß die Kıirche
den Menschen, „eele un! Leib, Individuum und Glied der Gemeinschaft, Menschen-
sohn un nd (Jottes“, den Mittelpunkt er Sozialdoktrin stellt.

Im Geheimen Konsistorium VO Dezember 1953, das ın erster ınıe
der Kreierung VO.:  on uen Kardınälen diente, hielt Papst Johannes ıne
lateinische Ansprache, die verschiedene andere Themata streıfte un! sıch VOrTr allem
mıt der äußerst schwierigen Lage der katholischen Kirche ın China beschäftigte.Was den Hl Vater besonders bedrückt, ıst die Gefahr eines Schismas. Die recht-
mäßigen Oberhirten sınd entfernt, die Geister der Gläubigen verwırren sıch, und unfier
Staatsdruck haben einıge eıne sakrılegische Bischofskonsekration ANSCHOMUINEN, mıt
der selbstverständlich keine Jurisdiktion verbunden seın kann, un! fühlen sıch
die kirchentreuen Christen noch stärker bedrückt. Schon Pius XII hatte In seinem
Rundhbrief 99- Apostolorum Principis” VO. Juni 1958 dem Klerus un! den
Gläubigen Chinas mıt schmerzerfülltem Herzen die notwendigen W eisungen erteut.
Unterdessen gehen die Bemühungen, die Katholiken Chinas VO:  i der Einheit der
Kırche trennen, noch immer weıter. Der Papst wünscht, daß seıne Stimme und
seine Mahnungen S jenen dringen, die wankend wurden, und VOoOTrT allem jenen,die auf unrechtmäßige Weise das Hirtenamt usurplerten und Wegbereitern1nes Schismas werden. Wie sehr diese Gefahr eiınes Schismas 1m chinmesischen
Katholizismus die Seele des Papstes bedrückt, ersehen WITr VO:  S aus dem Brief,den Johannes ıIM Jänner 1959 seinen Kardinalvikar in Rom richtete,
umm besondere Gebete für die Katholiken vorzuschreiben;: alle katholischen
Bischöfe sollen 81C. dieser Gebetsaktion beteiligen.In Rom tagte Mitte Dezember 195383 die Italienische Bischofskonferenz
unftfer dem Vorsitze der sıeben Kardinäle VO  > Turın, Palermo, Genua, Bologna, Mailand,Venedig unl Neapel; der Kardinal VO.  I Florenz durch Se1IN Alter der Teilnahme
verhindert. Johannes gewährte den Bischöfen Dezember 1ıne geme1n-Audienz der mehr noch ıne längere familiäre Aussprache 1mMm Ihronsaal des
Vatikans. Be1i dieser Gelegenheit betonte der Hl Vater U, — INa  ; möge einen richtigenund vertieften Begriff der Liturgie geben un die besten Mittel gebrauchen, dıe
Gläubigen einem besseren Verständnis der Messe un der unermeßllichen
Schätze des göttlichen Opfers bringen. Die Seelsorge IMUu. S1C. VOoOr allem 11111 die
„Grundlagen des christlichen Lebens bemühen“. „Unter den Apostolatswerken gibteınes, das ın besonderer Weise als der Augapfel der modernen eıt dem Eıfer und der
Sorge aller Bischöfe empfohlen wird, nämlich die Katholische Aktion, die beständig
VO. Apostolischen Stuhl miıt großer ufmerksamkeit gehegt wird.“ Die Priester
muüssen hne Unterlaß un! mıt offenem Herzen den Kontakt mıt len Klassen VO.  b
Personen, angefangen VO:  _ den einfachsten Volksschichten, unterhalten un: S1C.
insbesondere die katechetische Unterweisung angelegen sein lassen.

Die Dominikaner von der TITheologischen Hochschule Angelicum 1n Rom
durften Dezember 1958 dem Papste Te Aufwartung machen. Jo-hannes AXIIL erinnerte Leo XIIL,, „der dem Studium der Werke des englischen
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Lehrers ınen frischen Impuls gab Diese Werke S1N. eın Monument des menschlichen
Geıistes und bekunden, ın imMmMer umfassenderen un: Auswertungen, dıe Sol;-
dität der christlıchen Philosophie un:! Theologie”,

Die Weihnachtsbotschaft des H. Vaters, die 93 Dezember be:;  11n
lichen Kmpfang der Kardinäle als Antwort auf deren Glückwünsche verkündet
und 1m Rundfunk übertragen wurde, gipfelte ın dem nach Einheit und Frieden.
Johannes sprach zuerst VOo  - der Freude der SaNnzZenN VWelt unı der Stadt Rom
über cdie Wahl eines Papstes, dann seinem großen Vorgänger Pıus XI1L.
ıne Huldigung darzubrıngen. {h)ıeser Pontifex hat „leuchtende Schätze hımm-
ıscher VWeisheit“” die Menschheıit ausgeteilt, Schätze, die . ın den (kurz
skizzierten) Weihnachtsbotschaften des Verewigten gesammelt SIN Diese VWeihnachts-
reden bleihen eın Monument der Weisheit un! des apostolischen Fıfers des VOo allen
betrauerten Vaters, „Meisterwerke theologischer, jJuristischer, aszetischer, politischer
un!: sozialer Wissenschaft” „Und S81n dies DUr Strahlen einer Lehre, die
eıne lange Reihe dichtgefüllter ände kaum ZU fassen mas. Staunenerregend ist  - die
Lehr- un! Seelsorgetätigkeit, che den Namen Pius X IL für die Nachwelt siıchert.
Auch abgesehen VO:  s jeder offiziellen Krklärung, cdie verfrüht wäre, kommt dem SC-

Andenken des Papstes unNnserer sturmbewegten eıt der eıfache 'Titel 1n€s
Doctor optimus, Eicclesjae sanctae lumen, divinae leg1s aMator wirklich Zı W ıll
: die lebendige Substanz der ın den 19 Weihnachtsbotschaften un! iın Bänden
der überaus reichen Sammlung der Reden un Schreiben Pius’ X I1 enthaltenen
Lehre in ‚wel Sammelbegrifien ausschöpfen, dann genügt C5S, die Worte ‚Einheit
und Frıede‘ auszusprechen.“ Einheit und Friede ınd Gottes Tlarn mıiıt der Welt;
VO: Menschen wird der gute W iılle gefordert, der uch ıne Gnade (Jottes ist,
jedoch diıe freie Zustimmung des Menschen geknüpft bleibt. Das Fehlen dieser
Zustimmung der menschlichen Freiheit /A Rutftfe Gottes un Dienste den
Plänen sgeiıner Barmherzigkeıit ist das gewaltigste Problem der menschlichen Geschichte,
des Lebens der einzelnen und der Völker. Seit Begıinn der menschlichen Geschichte
wurde das Gesetz der Liaebe durch dıe „mala voluntas” zerrı1ssen, un!| dıe Einheit
wurde aufgelöst. Christus kam, die Liebe und die Einheıt 1  = schaflen, und dieses
Wiederherstellungswerk ist noch immer 1m Werden und achsen ın der Kıirche,
deren Einheit unmittelbar das geistliche Gebiet betrifft, doch WAarum sollte s1ıe nıcht
auch die Rassen und Nationen ZU einer großen Gemeinschaft untier dem Zeichen der
Gerechtigkeit und Brüderlichkeit führen können ? Vor einigen Jahrzehnten dachten
Vertreter der Orthodoxen Kirchen des Nahen ÖOstens, unterstützt durch einıge Regılie-
ITUNSCH, daran, dıe Kulturvölker ZU eıinen, uUun!: s1ıe  ba wollten dieses Einigungswerk durch
eın  m Verständnis zwıischen den verschiedenen chrıistlichen Konfessionen beginnen.
Leider zerschlugen 81C. diese Bemühungen, doch der Papst WIFTr! ımmer wıeder seine
Finladung jene getrennten Brüder richten, diıe den Namen Christı auf ihrer Stirne
tragen und seın Evangeliıum lesen. Die Einheit der Christenheıit in der eınen Kirche
ist dem Papste eın ebenso dringendes Herzensanlıegen w1ı1e  A seiınen Vorgängern,
VO.  [n Leo X IIL hıs - Pıus XIL., über Pius 2646 Benedikt un! Pıus X da S1€
Christi Gebot und Gebet ist.

Der gute VWiılle 1m Dienste der Ordnung, der Gerechtigkeit un! der Brüderlichkeit
weiıtet S1IC. beı allen christlichen Völkern einem gemeınsamen unsche nach Ver-
ständigung und nach Achtung der heilıgen Freihei:ten des Gemeinschaftslebens
der dreifachen relıgı1ösen, bürgerlichen und sozJ]alen Ordnung, In einıgen Teilen der
Welt stößt die Einladung ZU. Frieden und ZU.:  I Einheıit auf taube OÖhren, dort,
die heiligsten Begriffe christlicher Zivilisation ausgelöscht werden. selbst WEeNNn

zurückhaltend ım Urteil se1N wollen und volles Mitgefühl für jene Natıonen auf bringen,
dıe un einem atheistischen und materlalıistıischen Joche seufzen, können WIT dıe
Versklavung der einzelnen un der Massen, dıe Versklavung des Denkens unN! des
Handelns nicht wegdeuten. Neue Babeltürme können ohl faszınıeren, ber 1LUF die
Einheit 1 Apostolat der Wahrheıt un: der wirklichen menschlich-chrıistlichen Brüder-
ichkeit erINaS die rohenden Gefahren einzudämmen. ber die Bedrückung der
Kirche ın hina und den Ländern jenselts des Eisernen Vorhanges brauchen keine
Einzelheiten angeführt werden, da die Zustände bekannt S1M!| Unsere
Haltung als Männer des Glaubens hat keinen militärıischen Charakter, doch WITr mussen
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wachsam se1ın in eiıner dichten Nacht. Der Hl Vater beschloß seine Botschaft miıt
einem Aufruf guten Werken un! konstruktivem Handeln und mıt ıner An-
rufung der Gottesmutter: dann spendete den Apostolischen degen.

Johannes stellte geın persönliches Weihnachtsfest auf ıne durchaus
DNeUC und väterliche VWeıise iın den Dıenst der Werke christlicher Barmherzigkeit. Die
Mitternachtsmesse zelebrierte ın der Paulinischen Kapelle des Vatikans, ın Gegen-
wart der beım Hl Stuhl akkreditierten Dıplomaten. Am Weihnachtstage zelebrıerte
der Papst 11 1mMm Petersdom ıne dıalogierte Messe un! erteilte VOoO  S der äußeren
Loggia der Basılıka den päpstlichen Segen „Urbiı et Orbi“. Anschließend besuchte ol
welı römische Krankenhäuser, ZUEeTST dıe Kınderklinık „Bambino Ges  u  139° Uun! dann
das große Heilig-Geist-Spital; Nachmittag empfing ‚wel Kindergruppen
römiıschen Wohltätigkeitsanstalten 1m Konsıstorjensaal. Das gygrößte Erstaunen jedoch
löste der Besuch aus, den der Hl Vater alg Bischof VOoO  > Rom zweıten Weihnachts-
Lage den Sträflingen des römischen Stadtgefängnisses „KRegina Caeli” machte; w1ıe  z €  6r
selbst ın selıner Ansprache sagte, gehört das ZU den Werken der Barmherzigkeıit.

Am Dezember erteilte Johannes 1mMm. Petersdome dıe ischofsweihe
seinen Staatssekretär Kardinal T ardınıi, Msgr. Grano, neuernanntien untıus

ın Italien, Msgr. ell” Acqua, Substituten 1mMm Staatssekretarlat, den Assessor
der Konsistorlalkongregation, [} den Bischof VO.  S Vittorio Veneto (Italien), den
VWeihbischof VO.  5 (uatemala, den Apostolischen Vikar VO  - Katanga ın Belgisch.-
Kongo und den Afrıkaner Karl Msakıla, Bischof VO  S Karema In Tanganyıka.

In den großen öffentlichen Audienzen die Gläubigen verschiedenen Län-
dern spricht der Papst ıtalıenisch un französisch; anschließend 1äßt er durch andere
die Pılger Aaus den übrigen Ländern ın ihrer Muttersprache begrüßen. Der „Usservatore
Romano“ brachte Jänner 1959 die Krklärung, daß die der Vorkriegszeit
stammenden diplomatischen Vertretungen f} Lı be  11n Aposto-
iıschen >tuhle deshalbh DUr mehr durch einen Geschäftsträger verwaltet werden können,
weıl n]ıemand eıt dem betrefienden Botschafter Dbzw. Gesandten eın  P Be-
glaubigungsschreiben ausstellen kann, das s1e  &n dem Papste vorlegen können.

Die PUeCH Kardinäle

Nach der Wahl Johannes’ zählte die Kirche noch 52 Kardinäle. Der
amerıkanische Kardinal Mooney VO  - Detroit einıge Stunden VOT Begınn des
Konklaves ın Rom gestorben, un Dezember starbh noch 1mMm Alter VOoO  m Jahren
der Eirzbischof VO  - Santiago de Chile, Kardinal Josef Marıa Caro Rodriguez. schon
längere eıt drängte sıch eıne Auffüllung des Hl Kollegiums auf, un sofort nach der
Wahl des uen Papstes wurden Gerüchte über eın bevorstehendes Konsistorium laut.
Diesmal blıeb nıcht bei den (erüchten, denn bereits November brachte der
„Usservatore Romano“® die Meldung, der Hl Vater werde ı Dezember eın (Ge-
heimes Konsistorium Erhebung VO:  5 23 Kardinälen halten; anschließend
folgte dıe Namensliste der KErkorenen, und ‚War ın folgender FPräzedenzordnung: der
Erzbischof VO.  b Maijland Joh. Bapt. Montin1, der NneuUe€E Patrıarch VO:  H Venedig Joh
Urbanıi, der Nuntius ın Den Haag Paulus Giobbe, der ıtalıenische Nuntius Josef
Fıetta, der portuglesische Nuntius FYerdinand Gento, der Nuntius Karl Chiarlo,der Apostolische Delegat ın den Vereinigten Staaten Hamlet Josef Cicognani, der
Erzbischof VO.  > Guadalajara ın Mexiıko Josef Garibi Rivera, der Erzbischof VO:  5
Montevideo Anton Barbier1l, der Erzbischof VO:  - W estminster Wılhelm Godf£frey,der Sekretär der Studienkongregation Karl Confalonieri, der Eirzbischof VO  5 Boston
Rıch Jakob Cushing, der Erzbischof VO:  S Neapel Alfons asta  0, der Eirzbischof
VO:  5 Bordeaux Paul Rıchaud, der Erzbischof VO:  S Philadelphia Joh O’Hara,der Erzbischof von Ssevılla Jos. Bueno Monreal, der Erzbischof VO.  S ıen Franz
König, der Bischof VO.  = Berlin Julius Döpfner, der ben staatssekretär pTro-moviıerte Domenico Tardini, der Generalauditor der Apostolischen Kkammer Alberto
di T10 (der bereits designierte Konklavesekretär), der Sekretär der Sakramenten-
kongregation Franz Braccı, der Sekretär der Konzilskongregation Franz Roberti
und der Dekan des Rotatribunals Andre Jullien (ein Franzose).
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Was beı dieser Ankündigung meısten überraschte, die Tatsache, daß

Johannes das Kardinalskollegium auf urtrager ansteigen ließ, daß
also diıe heilige Sıebzigzahl, dıe SiXtus 3 Dezember 1586 festgesetzt hatte
un! die der Kodex 1m Kanon 231 sanktioniert, ersten Male überschritten wurde,
obgleich uch hıer schon (Gerüchte und üunsche vorgearbeıitet hatten. Man wartetie
mıt Spannung auf dıe Erklärung, dıe der Papst 1 Geheimen Konsistorium geben
mußte. Das Oberhaupt der Kıiıirche ist unabhängiger oberster Gesetzgeber 1n kırch-
liıchen Dingen und kann mıthın VO  - der ulle 1nes seiner Vorgänger absehen.

Wıe verteılen sıch die Kardınäle? | D &in Italiener un! 10
Nıchtitalıener, daß die Zahl der Italiener 1mMm Hl Kollegi1ıum vorläufig
45 Nıchtitaliener beträgt. Unter den ıtalıenıschen Kardıinälen befinden 81C.
tradiıtionsgemäß der Patrarch VO.  S Venedig, die Erzbischöfe VO: Maiıland un Neapel,
der Staatssekretär Tardını, fünf bısherige Nuntien un vVvIıer Kurienprälaten. Kardinal
Montiıinı zahlt 61 Jahre, der Patrıarch VO.  5 Venedig 58, der Erzbischof VO.  5 Neapel 68,
der Staatssekretär (ein KRömer) 70, diıe anderen italienischen Kurienkardinäle zahlen
alle zwıschen un! Jahren, mıt Ausnahme des Kardinaldiakons Koberti (69 Jahre)
und des Kardinalpriesters Confahlomerı1 (65 Jahre), Das Alter der Kurj:enkardıinäle
bleibt 1Iso durchschnittlich hoch.

Unter den Nıchtitaliıenern ıst eın  i Kurilenkardinal, der Kardinaldıakon Jullien,
Jahre, mıiıt dem Kardinaldekan Tisserant der zweıte französische Kurijenkardinal.

Die Franzosen erhielten einen weıteren Kardinal 1n Erzbischof VO.  S Bordeaux;
S1E  d S1N! verhältnıismäßig stark (8) 1m H1. Kollegium vertreten: Tisserant, Lienart,
Gerlier, Roques, Feltin, Grente, Richaud, Jullien. Da Stelle der 1958 verstorbenen
Kardinäle VOo  w Chicago un! Detroit dıe beiden Erzbischöfe VO.  D Boston und Phıla-
delphia promovıert wurden, haben dıe Vereinigten Staaten wıederum vlier Kardinäle;
ebenso die Spanier nach der Promotion des Erzbischofs VO  S Sevilla. Für London
(Westminster) und Wien wWar der ote Hut fällig. Im allgemeinen vermutete I
daß der Vatikan längere eıt die österreichische KRegierung gcCch der unbe-
friedigenden FErledigung der Konkordatsfrage verstimmt Schr günstige Aufnahme

der öffentlichen Meiınung fand die Erhebung des jJungen Bischofs VO.  5 Berlin (zum
eıil wohl allgemeıin politischen Gründen). Daß der Erzbischof von Prag, Msgr. Be-
ran, nıcht promovı1ert wurde, hat wahrscheinlich darın seine Erklärung, daß der Hl Va-
Ler dem Katholizismus ın der Tschechoslowakei keine zusätzlichen Schwierigkeiten
bereiıiten wollte. Lateinamerika behält unter Johannes X XILL durchaus den Platz,
den Pıus AXIL diesem Kontinent gegeben hatte; das bezeugt die Erhebung des KErz-
bischofs VO.  5 Montevideo (ein Kapuziner, der einzige Ordensmann der Promo-
100 un der erste Kardinal Uruguays) sSoOw1e des Erzbischofs VO:  5 Guadalajara ın
Mexıko, der ebenfalls der erste mexikaniısche Kardinal ıst. Mexiko zahlt fast Millionen
Katholiken, un die Gewährung eines Kardinals kann eventuell uch bei der links-
stehenden Keglerung einen günstigen Eindruck machen. Es hat eLwas überrascht,
daß Asien (z die Philippinen der al Japan) un! Afrıka keinen zusätzlıchen
Kardinal erhielten. Was nıcht ist, kann noch werden. In den Niederlanden War INa

anfänglich eın wenıg verstimmt, wel. der Erzbischof VO.  ; Utrecht den en Hut
nıcht erhielt; uch das bleibt ıne Zukunftsmöglichkeıit. Jedenfalls die Erhebung
des Nuntius ın Den Haag als vorläufige Ehrung der holländischen Kırche gedacht.

Das Geheime Konsistorium VO 15. Dezember 1958, be1i dem Alt-
kardinäle anwesend wWaren, begann mıt der lateinischen Allokution des Hl Vaters,
deren auf dıe Kıirche China bezüglichen Hauptteil WIT bereıts vorhergehenden
Kapiıtel behandelten. Hierauf erklärte Johannes XAILIL., 1ne Reihe
Kardinäle wolle „ Viıele andere stehen VOr nserem Geiste, die Wir derselben

würdig erachten, un! VWır hoffen, daß Wır s1e ın Zukunft mıiıt dieser erhabenen
Würde bekleiden k  onnen,  .. Die Zahl der Kurienkardinäle will der Papst VOT allem
deshalb vermehren, damıt dıe Geschäfte leichter un! rascher erledigt werden: „Daher
derogieren 1r, sSowelt nötıig ıst, dıe Bestimmungen Nseres Vorgängers Sixtus’
und des Kodex des Kanonıschen Rechtes (Kan 231) und schreiten Krgä
des Heiligen Kollegiums durch die Beifügung VO.  5 erlesenen Prälaten.” Dann
verkündigte der Hl Vater dıe Namen der VO.  - Erwählten, VO: Montinı bıs
Jullien, und stellte die Altkardinäle die Frage ıhre Zustimmung. Als diese
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gegeben W: kreierte Johannes X X II1. Kardinalpriester un:! Kardinaldiakone
(von letzteren steigt jedoch Kardinal ardını sofort den Kardinalpriestern auf)

Anschließend ernannte der Papst den Kardıinal 01 81 M el Zu Camerlengoder Hl Römischen Kirche. Es folgte die Präkonisation VO  - vIier Erzbischöfen (darunterKardinalstaatssekretär Tardini, der Neue Nuntius ın Italien Msgr. Grano un! der
Substitut 1m Staatssekretariat Msgr. ell” Acqua) sow1e VOoO.  w ‚Wel Bischöfen. Den
Abschluß bildete die Verlesung der geıt dem etzten Konsistorium durch Pius XIl
un! Johannes ernannten Eirzbischöfe UunN! Bıschöfe und die Postulation des
Palliums für verschiedene Erzbischöfe.

Das otfe Birett setizte der Hl Vater Cuen Kardıinälen Nachmittag des
17. Dezember auf bel den Nuntien In talıen und Portugal un beim Erzbischof
vVvon Sevilla tut d  1€e8 das betrefifende Staatsoberhaupt. (Johannes selbst hatte
seın Kardınalsbirett aus der Hand des französischen Präsidenten Vincent Auriol
erhalten.) Das Öffentliche Konsıstoriıum ZULTC Verleihung des roten Hutes fand

Dezember 1m Petersdome In einem anschließenden Geheimen Konsistorium
folgte der Ritus der Schließung un Öffnung des Mundes, un! wurden die Titel-
kirchen zugewlesen, für Kardinal Franz Könıg Sant‘ Eusebio un! für Kardinal Julius
Döpfner Santa Marıa della Scala.

Der „Osservatore Romano” brachte 15. Dezember kurze Biographiender ‚uch Kardinäle. Über Kardinal Franz König werden alle ırgendwie interessanten
Einzelheiten geboten, un: mıt Bezug auf seinen W appenspruch „Veritatem facıentes
iın carıtate” lesen WIT:! „ s ıst dıes das Hauptkennzeichen seıner Hirtentätigkeit, die
ıhm der kurzen Spanne VO:  — ‚wel Jahren bereits die Sympathien und die Zustimmungdes mten katholischen Österreichs gewann. ” Es folgt sodann die Aufzählun der
wıssenschaftlichen Veröffentlichungen. Ziemlich ausführlich wird CAM  ber Herkunft,Studiengang und eifrige Tätigkeit des Kardinals Julius Döpfner berichtet. Zu selner
Iransferierung nach Berlin steht als ommentar: 99  1e€ Anwesenheit eines Bischofs
ın dieser halbierten Hauptstadt, wI1e€e die Deutschen das heutige Berlin benennen,drıngend geworden. Die Bedrängnisse der Geister un! der Gewissen stiegen VO.  > JagJag Es genüge, beispielsweise auf die Jugend- un!' Lebensweihe, Praktiken mıt
atheistischem Charakter, 1mMm. östlıchen Sektor un ıIn der ÖOstzone erinnern sSoOWwl1e
die antirelig1öse Propaganda des kommunistischen Regimes iın Presse, Theater und
Film, un den Ernst der Lage ZuUu verstehen, mıt dem die Kırche In diesem heiklen
Sektor Kuropas ZUu rechnen hat.“ Kardinal Montini ist „eInNe der bekanntesten und
geachtetsten kirchlichen Persönlichkeiten ın talien un! 1m Ausland, durch seinen
scharfen Geist, seıne tiefe Gelehrsamkeit und se1n kräftiges Apostolat“. Er stand
geıt Jangen Jahren 1mMm Blickfeld durch seiıne Tätigkeit 1mM vatikanischen Staatssekre-
tarıat und als Erzbischof von Mailand Joh. Bapt Montini ıst Norditaliener, und Z W:
aQus der Diözese Brescia. Von 1920 bis nde 1954 weilte und wirkte ın Rom;: seıne
Ernennung Erzbischof von Mailand erhijelt November 1954 Der aus
Venedig gebürtige Neue Kardinalpatriarch VOo  — Venedig, Joh Urbani (geb’wurde 1m Dezember 1954 sekretär der Bischofskommission für die Neuordnung der
Katholischen Aktion In talien un: 1 Mai des folgenden Jahres Sekretär der Bischofs-
kommission für die oberste Leitung der Katholischen Aktion und zugleich Nationaler
Geistlicher Beirat der Katholischen Aktion ın Italien mıt Bischofs- und später Eirz-
bischofswürde. Im April 1955 erfolgte seine Berufung auf den Bischofsstuhl VO
Verona, und Johannes ernannte ıhn 14 November 1958 seinem ach-
folger in Venedig. Carlo Confalonieri geb stammt aus der Erzdiözese Mailand.
Kardinalerzbischof Achilles Ratti machte ıh; 1921 seinem Privatsekretär, nahm
ıhn /A Konklave mıt un behielt ıhn als Papst weıterhin als Privatsekretär bel,daß Confalonieri eın Intimus VO  - Pius wurde. Pıus XII promoviıerte ıh: 1941
Z Erzbischof VO.  > Aquila un: berief iıhn 1m Jänner 1950 als Sekretär der Studien-
kongregation, welchen Posten Msgr. Confalonieri bis Jetzt verwaltete. Der 1NECUE Kar-
dinalstaatssekretär Domenico Tardini ist  e Februar 18383 In Rom geboren.Im Jahre 1921 trat ın diıe Kongregation für Außerordentliche kirchliche Angelegen-heiten e1n, deren Subsekretär Juni 1929 wurde. Pius ernannte ıh: 1935

Substituten 11 Staatssekretariat, 1937 Msegr., Montini folgte, als Prälat
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Tardini M Sekretär der Kongregation für Außerordentliche kirchliche Angelegen-
heiten promoviert wurde. P  1US XII erhob ıhn 1m November 1952 Zu Prostaats-
sekretär für die Außerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten, un schon Ok-
tober 1958 bestätigte ıhn Johannes als Prostaatssekretär, 1  O iıhn einıge
Wochen später seinem Staatssekretär zZU
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Wissenschaftslehre, Logik un Erkenntniskritik behandelte. Nun folgt. schon erwartet,
der and Erbefaßt S1IC. zunächst miıt der allgemeinen Ontologie, bringt dann ıne reg10-
nale Metaphysik der Probleme der Materie, des organischen Lebens, des Menschen und
des Kosmos und endlich die natürliche Gotteslehre. Der Verfasser Sagı ausdrücklich,
daß auf dem Boden einer „Philosophıa perennis”” steht, die darnach strebt, zeıtlos
gültige Wahrheiten aufzusammeln, die 1m jJahrhundertelangen Kıngen der großen
Denker erarbeıtet wurden un! uch weiıterhin ımmer NEeL bedenken Sın Hinter
der sehr gedrängten Darstellung steht die Frfahrung eines Jangen Philosophenlebens.
Der Leser gewinnt einen Überblick über dıe vıelen Gesichtspunkte, unter denen
die großen "Themen der Metaphysik angegangen werden können. Der W ürzburger .Alt-
meiıster hält uch nıcht mıt seinen eigenen Überzeugungen zurück. Sie bewegen sıch
auf einer mittleren Lin:e und werden meiıst mıt einem „Kıchtig ist : eingeleitet.
Nur vermißt 113  - beı solchen Feststellungen nıicht selten die >  TC Angabe der
Gründe dafür. Das Werk ist.  8 ben offensichtlich aus Vorlesungen erwachsen, bei denen
mündlıch ergänzt werden kann, was 1m Buch angedeutet ist. Dieser Umstand er-
schwert freilich einigermaßen den Gebrauch des Sons gediegenen Werkes für das
Selbststudium VO:  -} Anf ängern. Wohltuend empfindet INa  ! diıe klare Sprache un! ıne
den heute allenthalben begegnenden irrationalen unkelheiten abholde Nüchternheit.
Erwünscht SEWESCH ware weniıgstens eın inweis auf die neueste Richtung der scho-
lastischen Philosophie, welche die metaphysıschen Grundgegebenheiıten ın Lranszen-
dental-reflexer Methode s der Urerfahrung des S® e1ins ın den ersten Erkenntnisakten
abzuleiten sucht. Diese Bemühungen, ul die 8S1IC. VOLTF allem Coreth-Innsbruck VOI«-
dient macht, laufen ‚:WarTr TST d. erscheinen ber vielversprechend. Denn beim Ver-
folg äalterer Methoden bleiben nı e SAaNnZ unterdrückende Bedenken, ob die tradıit]o-
nellen Thesen der Metaphysik als „allein wahre” denn doch zureichend begrün-
det sınd, daß s1€e€ sıch allgemach uch außerhalb der Scholastik durchsetzen könnten.

Lınz a, Prof. Josef Knopp
Krise der Freiheit. ' Hegel Marx Heidegéer. Von Jakob Hommes.

Regensburg 1958, Verlag Friedrich Pustet. Leinen 18. —, kart. 15.50
Der Verfasser, jetzt Professor der Kegensburger philosophisch-theologischen

Hochschule, hat 81C. schon bekannt gemacht durch gründliıche Arbeıiten, die immer
wieder Marxismus und Existentialismus kreisen, insofern beide ın der „Philosophie
des Wiıderspruchs“ von Hegel wurzeln. Die Bedrohung des Menschen Zeit durch
diese Weltanschauungen ist.  e 111 gefährlicher, als s1€e€ gerade durch ıhr schillerndes

Helldunkell uch nıcht wenıge christliche Intellektuelle faszinieren und trügerischen
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Hoffnungen auf die Möglichkeit weltanschaulichen Koexistenz der Ver-
göhnung betören. Hommes versteht uch in diesem Buche meisterlich, N} Hell-
dunkel aufzulösen und gute Kräfte wecken dıe verhängnisvolle Herabwürdı
ZUuUN des menschlichen Ichs unmenschlichen Es. Vielleicht siecht Hommes
manchen Dingen etwas schwarz ber dies verschlägt WENISECT als das Gegenteil und
ist uln her imstande, Traumdenker wachzurütteln. uch könnte In fragen, ob
nıcht uch die traditionelle Metaphysik noch manches hinzuzulernen hätte, den
neuartıgen Problemen voll gewachsen ZUuU SCIH, Schr angenehm berührt dıe Methode
des Verfassers, alle streng wıssenschaftlichen Einzeluntersuchungen 11 Kleindruck
unter den ext setizen, daß der Haupttext scinNlen eindruckvsollen Zusammenhang
wahrt Der denkerische Ernst, den das uch ordert, macht 81C. gewiß belohnt.

Linz “ D. Tof. Josef Knopp
Philosophie und Naturwissenschaft ı der Sowjetunion. Von GustavA. Wetter

(195 (Rowohlts deutsche Enzyklopädie, Nr. Hamburg 1958, Verlag Rowohlt.
Das uch stellt erweıterte Bearbeıtung Kapiıtels des Verfassers weıt

bekanntem großem Werk Der dialektische Materjnalısmus (Herder, Freiburg) dar.
Hinreichend ausführlich dargelegt und kurz, ber überzeugend kritisiert werden die
Stellungnahmen des sowJjetischen Materijalismus zZUu Themen Quantenphysik,
Relatıvıtätstheorie, Werden des Kosmos, Entstehung des organıschen Lebens, mensch-
liches ®eelenleben Weil auch be: unNns nıcht WENISC, besonders auch Menschen sıch
sehr anf ällıg ZCISCH für materljalistische Welt- un Lebensdeutungen umal 1C.
solche beı unter dem harmloseren 'Titel es „Wwissenschaftlichen Posiıtivismus zZu
arnen verstehen möchte in dieser geschickt aufgemachten Schrift recht große
Verbreitung wünschen.

Linz Prof Josef Knopp
Heilige Schrift

Die Höhlenfunde C  [n oten Meer Ende, Anfang oder Der „Neue Bund
VO: Damaskus Lichte der alttestamentlichen Verheißungen Von Professor Doktor
Othmar Schilling. Vortrag be  ım Antritt des Rektorats und FEröffnung des Stu-
dienjahres 957/58 der Philosophisch-Theologischen Akademie Paderborn, gehalten

Oktober 1957 (24 ) Paderborn 1958 Verlag Ferdinand Schöningh Kart
Die Fragestellung des 'Titels eın nde des K Anfang des oder Über-

gang nıcht Sinne notwendigen Mittelgliedes zwıschen un g sondern
Sinne geschichtlichen Phase, der Dinge SCeTUNSCHN WIFr'! un:! ntworten

gesucht werden, auf dıe hın uch das eıt angesprochen hat S 23) Schilling
versteht meisterhaft zugunsten der zweıten Alternatiıive eErgang argumen-
tıeren. Er WEA1IST darauf hin, daß die Gemeinschaft VO:  - Qumran mıe en Ideen und
Praktiken und mıt ihrem 505: „Neuen und schon der Damaskusschrift (oder
Cairo-Dokument CD) literarisch seıt 1896 dokumentiert 1ISTt,. Diıeser Neue und“”

her keineswegs „CIMN Christentum VOor Christus“ (S 8). Dupont-Sommer meınte,.
In dem Abschnitt Lehren, die über dem Niveau des Zl lıegen scheinen
Schilling, daß das Stichwort VO. Neuen Bund“ bereıts beı Jer 31 31 steht, das

Gebot der Nächstenliebe sıch Lv findet, das Gebot der Eimehe der Qumran-
leute auf Gn un! zurückgreift und 1106 SCWISSC Antipathie Tieropfer uch
Ps 51 18 ZU finden 1sSt, zerknirschtes Herz mehr gilt als Schlacht- un! Brand-
opfer. Der „Lehrer der Gerechtigkeit“ iıst für die Qumranleute kein Kommender,
sondern c11 schon Verstorbener (S 15) Auch hat dem Ebed-Jahwe dem
Gottesknecht bei Is, nıchts EINEINSAIM (S 11) I QpHab 11 18S%. iınterpretieren,
daß S1C. die Gemeinschaft der Qumranleute un! die iıhr Nahestehenden nach Damaskus
un! die W üste abgesetzt haben, weil S16 den Kontakt mıt dem iıhnen feindlichen,
korrupten, offiziellen Judentum nicht mehr halten wollten 12) erzeugend weıst
ferner Schilling zurück, daß QpHab 9, sıch auf den „Lehrer der Gerechtigkeit“
beziehen muß un!‘ daß hier un „Rache se1inem fleischlichen eib“ auf die Inkar-
natıion des Logos Bezug B'  I würde, was Dupont-Sommer mıt den Worten:
„Sans doute etre divin quı incarna“” enthusıastisch beteuert.

Der „Lehrer der Gerechtigkeit” WIFT:! den (Qumrantexten nıemals als Messias
bezeichnet, J die Damaskusschrift ennt heilsgeschichtliche Periode VO:  S der
„Theol -pra. Qu:  schrift“ II 1959 11
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„Hinwegnahme des einzıgen . Lehrers, bhıs der Messias VO.  > Aaron un! Israel ersteht“.
Dieser ben erwähnte Messias erwelst sıch 1m Handbuch der Unterweisung als eın  -
deutlicher Jural, wiıird eın prlesterlicher un: eın  m königlicher Heilsbringer erwartet,
jener Levi, dieser S Juda. Solche Messias-Erwartung hat nıcht das Zeugnis der
OÖffenbarungsurkunden auf iıhrer Se  ıte 16) Vollends ist der „Neue Bund” der Qum-ranleute keine Erf üllung prophetischer Verheißung, sondern selber noch
auf dıe Mess1l1asse., Die Gesetzesvorschriften dieses Bundes SIN die des Bundes Moses-
srael, dıe ın der legalen Seite konkretisiert und verschärft werden, während Christus
81€e€ entschärft hat. Der „Lehrer der Gerechtigkeit” ist nıcht „Herr über den Sabbat“”,
das aaroniıtische Priestertum gilt weıter In diesem „Neuen Bund“. der eın  a Bund des
uchstabens ist. Die vielen KEinzelvorschriften lassen erkennen, WIT hier mehr 1ne
Klosterregel und eın  E Kloster VOrT uns haben als den Gedanken N eıne weltweite Or-
ganısation 1 Sinne des prophetischen Neuen Bundes. Selbst dıe Betonung des Liebes-
gebotes scheint „stark zugeschnitten für den Hausgebrauch ın der Qumrangemeinde“

22), die Kriegsrolle und das Handbuch der Unterweisung dispensieren fallweise VO
Liebesgebot.

Zusammenfassend stellt Schilling fest, daß das Unternehmen des Lehrers der Gerech-
tigkeıt keineswegs e1Ine Sensation ge1. Und jener „Neue Bund” der Qumranleute se1l
bestenfalls eın Appell das zeitgenössische Judentum e1n. Auf ZU ı1ner Neube-
sınnung (auf das Alte), alter Wein ın besseren Schläuchen.

Die Höhlenfunde ıIN Toten Meer S1IN! 1Iso weder nde noch Anfang, sondern
Übergang. Man erkennt ber uch 1 den Texten, daß das Judentum In der ülle der Zeıt
in mehr Gruppen gespalten scheint, als dıe bekannte Unterscheidung ın Sadduzäer
und Pharısäer Ü hnen ließ. Die Neubesinnung auf das (!) und die Grundten-
denz einer Wandlung lassen erkennen, wıe wen1g das bıs dort die Herzen
befriedigen vermochte und wIe doch eın  Z heimlicher Zug nach etwas SZanz Neuem, nach
Vollendung allem zugrunde lag Deshalb mögen die Qumranleute für die Heilsbotschaft
besonders aufgeschlossen SCWESCH se1N. Aus den Schriftrollen geht uch hervor, daß
ben jene Menschen für die heiligen Schriften es Volkes un für deren Überlieferung
mıt großem ıfer eingetreten sınd und In er ehrfürchtigen Haltung un gewlssen-haften Überlieferungstreue viel Unverfälschtheit des Textes beigetragen haben.
Unsere bısherigen textkritischen Kenntnisse sıind durch die Funde VO.  ; Qumran rund

e1in Jahrtausend vorangebracht worden. W er eıne kurze un! dabeı doch grund-Jegende Orientierung über Qumran und dessen Beziehung ZU. neutestamentlichen
Christentum sucht, findet ıIn diesem Rektoratsvortrag seinen Wunsch vollauf erf üllt.

Linz ; d. D. Max Hollnsteiner
Das Evangelium Jesu Christi. Zusammenschau un! Erläuterung. Von AugustVezin. Vierte, verbesserte Auflage. (XII Uus 533.) Mit einer Karte VO.  5 Palästina und

1nem. lan VO: Jerusalem. Freiburg 19538, Verlag Herder. Leinen geb
Das handlıche uch ın Taschenformat mıt biegsamem Leineneinband, für dessen

Qualität bereits die ansehnliche Auflagenzahl spricht, umfaßt eıne Fülle VO:  > Inhalt
230 Seiten ext der KEvangelienharmonie, 230 Sseiten ext der Erläuterungen, ıne
'Tafel Zeitgeschichte, emne synoptische Inhaltsübersicht, eın  T reich ausgesta;  etRegister un! wel Karten.

Der einfache wıe  S der anspruchsvolle Benützer wird den sorgfältig ausgewähltenun: Aüssig übertragenen synoptischen un johanneischen Stellen der Harmonie se1ıne
Freude haben und uch die ın eckigen Klammern 1ın den ext eingesetzten erklärenden
Zusätze als willkommene Hilfe begrüßen. Um dieser Vorzüge willen wird INa  S Nachsicht
haben mıt mancher schwer verständlichen KEreignisreihung (z die Versetzungdes Nikodemusgespräches auf eın Laubhüttenfest; 165 das Wort VO.  [ der ehernen
Schlange nach dem Kinzug ıIn Jerusalem gesprochen), mıt mancher unbegründetenTextzerstückelung (z 116 die Verse VO. Jo 6, und mıt mancher elgen-willigen Übersetzung (z |Um] was gehst du mich A Jo Zn 4).

ıe Erklärungen Rahmen der Kxegese zZu den ausgewählten Perikopenfassen große Partien der Introduetio (Kanongeschichte, Textgeschichte, palästinen-siısche Geschichte und (eographie, die synoptische un johanneische Frage, römiısches
un jüdisches Recht un vieles andere mehr), dazu neueste Ausgrabungsergebnisse
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und neueste Literatur Der AÄAutor ıST Anhänger der zwei]jährigen Lehrtätigkeıit Jesu
un als Abendmahlsdatum Donnerstag, Maı des Jahres (S 438 —453
Chronologie des Lebens esu Das uch wird ı sC1Ner Auflage besonders ı
Klerus unN! den Reihen der La:enkatecheten viele Freunde finden,
sCeC1NEeEI früheren Auflagen der älteren Generation Berater und Helfer

St1ift . Florian Dr. Johannes Zauner

Mächte und Gewalten Neuen Testament. Von Heinrich Schlier. (Quaestiones
dısputatae, Heft (64.) Freiburg 1958 Verlag Herder. Brosch

Im Verlag Herder erscheint 10€ NnEUE theologische Schriftenreihe „Quaestiones
disputatae die VOo. Karl KRahner und Heinrich Schlier herausgegeben wird. Der
Verlag verfolgt damit das el aktuelle Probleme der Theologie, dıe gewöhnlich nıcht

den Lehrhbüchern behandelt werden, wıissenschaftlich gründlich und ansprechender
Form uch für theologisch aufgeschlossene Laien darzustellen.

Das Heft dieser Reihe, VO. Verfasser bescheiden als „exegetischer Ver-
such“ (S 9) bezeichnet, gehört den bedeutendsten exegetischen Neuerscheimnungen
UuUNserer Tage, Hs geht dabei dem bekannten Gelehrten die neutestamentlichen
biblischen Aussagen über die dämaonischen Mächte archaı) un! „‚Gewalt (exouslal
der wWwWIeE 516 SoNs mM1ıt den fast ‚WE Dutzend Terminı genannt werden 11)
Dabeı untersucht der Verfasser Hand der bıblischen Texte ihr Wesen und Wirken
un ihr erhältnis Christus und den Gliedern sC11165S geheimnisvollen Leıbes., Diese
Studie, 1116 Erstarbeit bıblısch-dogmatischen Raum, wiıird jeder Verkünder der
chrıistlichen Wahrheit miıt Gewinn durcharbeıiten, gibt S16 doch weıtreichenden Kın-
blick ı das vielgestaltige Wirken des „Dämons”, dem Jesus gegenübergestanden ist.
und dem Kirche uch heute noch ausgesetzt ist (vgl 45

E  ıne besondere Angelegenheit, 1€ ber die Gesamtschau nıcht wesentlich axn-
dert, 1sST die Frage, ob auch die Kph 2l und Kol 16 genannten Mächte und
(GewaltenZ dämonischen Bereiche rechnen sıind Schlier bejaht die Frage 14),
uch Mussner scheint SC1IHEer Epheserbrief Studie „Chrıstus, das Alund die Kirche
T:  rıer 1955 ZUZzZUSLIMNMMEN., In diesem alle WAar'‘ dann freiıliıch die be1i Pseudo-Dionysius
Areopagita ausgebaute ehre VO  5 den N6} Eingelchören eLwAas korrigieren.

Wir freuen über den vıel verheißenden Anfang dieser theologischen Schriften-
eihe und erwarien mıL Spannung den angekündiıgten Beitrag Schliers Bibeltheologie >

Stift St. FKlorıan Dr. Johannes Zauner

Die große Freude. Betrachtende Lesungen dem Evangelıum nach ukas. VonIC  IgoMayrS (238) Wien 1958, Fährmann-Verlag. art, ‚ Ganzleinen
Igo Mayr, Spiritual Linzer Priesterseminar, mıiıt diesem uch die }

Reihe sCcC1IHNeETr Volksschriften, darf Inan S16 wohl richtig bezeichnen, durch betrach-
tende Lesungen aus dem Lukas-Evangelium fort. Seine Bücher aben weıte Verbreitung
gefunden, daß manche Auflage erscheinen mußten. Es werden keine großen
Probleme gewälzt, keine Entdeckungen gemacht; einfach un! schlicht 157 der
11 ber tiefgläubig, packend und interessant der Inhalt, weıl praktisches Leben
formend Man liest und freut S1IC. auf die nächsten Gedanken un! wWenn S16 uch noch

selbstverständlich erscheinen. Die meısten Katholiken können mıt dem ext der
Hl Schrift allein nıchts anfangen, S16 finden oft keine Beziehung Leben. Geben

en diesen volkstümlıchen Bıbelkommentar die Hand!
Linza. d. D rof Franz Steiner

Österliche Menschen. E  1n€ Deutung des Römerbriefes ] Von Alo  18 Stöger.
(272 München 19538, Verlag Pfeifier. Kart. 0, Ganzl

Der Römerbrief ııst NUu)  - eiınmal keine eichte Lesung. Umso mehr muüssen dank
bar SCIN, wWenn e1n Fachmann unternımm(T, iıhn für weıteren Kreis nıicht
verständlich, sondern uch seelisch nutzbar machen. Denn Paulus hat ıhn sıcher
nıcht für WYachexegeten geschrieben. Der Verfasser hebt als Hauptgedanken der
ersten acht Kapitel das österliche Heilsmysterium Leben 4aus dem Tod heraus und
bringt auftf glückliche Weise Verbindung der Osterliturgie DiIie jedem Absatz
angefügten Stellen aAUus den Schrıften der kleinen heiligen LTheresia ZCISCH dem Leser,

11*
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w1ıe  4 sehr die Heilige dem Worte Gottes leben gewußt hat. Möge das uch vielen
Lesern einer ähnlichen Frucht verhelfen!

INZ a Igo Mayr
Biblische Meditationen. Von tto Karrer. Mit Titelbild. München 1958,

Verlag Ars Leinen 11.80
Es ist ıne allgemeıne Erfahrung, daß die Bibellesung hne Anleitung ihre großen

Schwierigkeiten hat Vieles VO:  - den schönsten Tiefen bleibt unausgeschöpift. Der
bekannte Priesterschriftsteller, der anläßlich se1ines siebzigsten Geburtstages (geb 1888
ın Ballrechten, Baden, 1920 Priester, lebt ıIn Luzern) herzliche Ehrungen VO  e weıten
relısen der Christenheit erfahren hat, bletet cdiese Meditationen als eıfe Frucht einer
Jebenslangen Beschäftigung mıt dem (Jotteswort dar. Einzelne VWorte, Begriffe, Themen
des Neuen Testamentes werden meditierend dargelegt, miıt anderen Schriftworten
verglichen, durch theologısche Hinweise der geschichtliche FErinnerungen beleuchtet,
un! offenbaren TST ihre Schönheıt un Kraft. Das Büchlein zeigt dem Leser, welche
Schätze aus richtiger Biıbellesung gewinnen wären.

Lıinz z D. 1go Mayr S
Kırchengeschichte

Geschichte des Konzils VOI YTrient. and Die erste Trienter Tagungsperiode
1545/47. Von Hubert edın. U, 550.) Freiburg 1957, Verlag Herder. Leimen 38. —,
brosch. 33 .50

Zweifellos gehört das Konzıil VO:  - Trient den weittragendsten Ereignissen ın der
Kirchengeschichte der Neuzeıt. Bıiıs seinem Zustandekommen verstrich Nur allzuviel
eıt (sıehe 1, besprochen ın unNnseTrer Zeitschrift, Jg 99, 1951, 180 f.);
ber doch noch nıcht Aalız spät, als 1m Auftrage des „länger wägenden und
selten wagenden Paul 35) endlıch Dezember 1545 eröffnet wurde.
Von Anfang stand diese nächst verhältnismäßig schwach beschickte Kirchenver-
sammlung, auf der die Italiener Lr zahlenmäßig ıIn der Majorıtät I1, während 81e
siıch der Ausbildung nach den Spanliern un den wenıgen Franzosen gegenüber unter-
Jegen erwılesen VOT großen Schwierigkeıiten, die vielfach uch ıne Auswirkung
der Beziehungen zwıschen Kaiser und Papst waren. Dalz zZu Begınn des Konzıils weder
ıne Geschäftsordnung noch eın  n Verhandlungsprogramm vorhanden 11),
beleuchtet die Situation. Ks bleibt ber bewundernswert, mıt welchem Freimut B6-
sprochen wurde, obwohl von Seite der Kurilalisten wıederholt der Versuch unternommen
wurde, Andersdenkenden durch Häresie- Verdächtigung das Wort abzuschneiden.
Doch schon ın seiner ersten Perliode, deren Ablauf Gegenstand des vorliegenden Bandes
ıst, hat die Kirchenversammlung außerordentlich wıchtige Entscheidungen getroffen:
über Schrift und Tradition, EKErbsünde, Schriftstudium, Predigt und Resiıdenz, besonders
ber über die Rechtfertigung. In der vorletzten (VLII.) Sıtzung 3, März 1547 wurden
noch Canones über die Sakramente 1 allgememınen und die aufe und Firmung 1
besonderen eschlossen. Profilierte Persönlichkeiten wıe der eLwa: kränkelnde Del
Monte, dem als el die Wiederherstellung der Seelsorge vorschwebte, der verhand-
lungsgewandte un! beredsame Cervinıi, welcher Deutschland schon abgeschrieben
hatte, und der dritte, jedoch kaum hervortretende Legat Pole, der übrıgens LUr Diakon
Wäar, außerdem der nıcht dem Verfasser sympathische Spanier Pacheco un Mad-
TUZZO VO.  - Trient begegnen auf dem Konzil neben gelstig unbedeutenderen w1ıe
Zanettin] bıs zZu jenem besonders für die deutsche Glaubensspaltung tragischen eıt-
punkt, ıIn dem die Majorıtät ıne schon wiederholt angestrebte Verlegung, und ‚:War
nach Bologna, 1l März 1547 durchzusetzen verstand.

Man kann sıch des Eindrucks nıcht erwehren, daß dem Verfasser die außerordent-
liche Differenziertheit der behandelten Materıen vielfach noch deutliıcher bewußt
wurde als den Konzilsteilnehmern selber. Dies erklärt sich aus der gründlichen Kenntnis
der umfangreichen Quellen, die mıt Geschick und Genauigkeit, jedoch ohne jede ber-
heblichkeit S 303) VO.  - Professor Jedin ausgeschöpft wurden. urch seine theolo-
gische und historische Ausbildung erweıst 81C. für die Darstellung dieser schwierigen
Materie geradezu als prädestiniert. Es berührt angenehm, daß weder ökumenische
noch kontroverstheologische Ziele direkt verfolgt, sondern ben darzustellen versucht,
„WI1e wirklich SCWESCH ıst‘.  . Soweit menschliche Gebrechlichkeit zuläßt, ıst  a diese
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Absıcht glänzend verwirklicht. Eine quellenmäßig gestüutzte Darbietung ist hier VeLr-

bunden mıt angenehmer Dıktion un! Übersichtlichkeit (diese wird noch durch die
Beigabe der Zeittafel erhöht). Als Desiderat bleibt vıelleicht noch che Bitte 11L H;  1NZU-
fügung eines Stadtplanes VO.  S Trıent offen, auf dem der durch diıe fesselnde Lektüre
ınteressierte Leser auch die einzelnen Stätten eingetragen findet, denen S1C. ın dieser
uch jetzt noch (} anzıechenden Stadt diıe Beratungen un! Dekret-Verkündigungen
vollzogen haben, der Standort des heute nıcht mehr erhaltenen Palazzo Giroldı;
natürlich uch Marıa Maggiore und der herrhche Dom. Wır haben hler eın Werk ın
Händen, das dem Theologen un dem Historiker, dem Mann der Praxıs un! der Wissen-
schaft wertvolle Aufschlüsse Zu vermitteln ErMAaS,.

L  1NZ a, DDr. Josef Lenzenweger
tinus und Bilddokumenten. Dargestellt VOo Henr1i

Marrou. (Rowohlts Monographien. Herausgegeben VO:!  [ Kurt Kusenberg.)
Hamburg 19538, Verlag Rowohlt.

ast möchte bedauern, daß der Verlag neben cdieser vortre?lichen billıgen
Ausgabe nicht uch ıne mıt farbiger Wiedergabe der reichlichen, gut ausgewählten
Bilder herausgebracht at. Marrou schreibt schwungvoll, aber nıcht „rosa ın hellblau“®
(57), übersieht N1ıC.  ht die Bildungslücken und Charakterfehler Augustins und läßt den
ungeheueren KEinfi: dieses Kirchenlehrers auf dıe Um- und Nachwglt noch leuchten-
der hervortreten.

Manchmal wird anderer Meinung se1n dürfen als Marrou. Die weı „Jungen
Soldaten“, die 81C. Mönchen bekehrten, Wären „agentes In rebus“, Staatspolizisten,
welche der milıtia saecularıs entsagten (27) Im Jahre 418 kann Augustinus nıcht als
70 jährıger eıne große Reise angetretien haben; uch beweıst sıch das ohe Alter,
das Augustinus erreicht hat, noch keine gyuLe körperliche Konstitutıion, INa  - hört von

chronischem Bronchijalkatarrh un!: Asthma. Daß Gottschalk ın späteren Jahren
Mönch aus frommem Herzen geworden se1l dürfte auf Widerspruch stoßen. Statt
Rufius soll Rufinus heißen. Die Darstellungen 76, Ots 125 gehören ıld
des Zyklus VO.  - eNO0ZZO. Neben der bekannten S7ene mıt dem Knaben Meeres-
strande sieht INnan Augustinus die Eremiten auf Monte Pısano besuchen un iıhnen
seıne Regel erklären. Unter den Zeugnıssen steht erster stelle Luther, der Augu-
stinus schätzt, weil seiıne Schrıften der Hl Schrift weder vorgezuosenh noch gleich
gestellt wıssen wiıll Augustinus ist  a jedoch kein Verfechter der Scriptura sola. Wenn

uch das bekannte Wort „Roma locuta 1n dieser Form nıcht gesagt hat, hat
doch das römische oberste Lehramt dadurch anerkannt, die Beschlüsse der

welı afrıkanıschen Synoden ın der pelagianischen Sache nach KRom sandte, w as Marrou
wenig betont. Pascal zıt]leren überflüssıg, da Augustinus 1Ur VO. Hören-
agecnh !5ennt. Im großen anzech.: 1ne wertvolle Bereicherung der Augustinusliteratur.

1C.  - Dr. Adol{f Kreuz

Fast and abstinence ın the First Order of St. Francıs. historical Synopsis and
CommentarYy. Dissertation Dy Jordan Josep ullıyan Cap. (The Catholie

University of America, Canon Law Studies No 374.) (XVI 136.) Washington,
Ca 1957, The Catholic University of merica Press.

Diese ın englischer Sprache vorliegende T Dissertatio2.—  delt vom Fasten un: der
Abstinenz 1mMm ersten Orden des Franziskus. In dreı Kapiteln behandelt der Autor
das IThema Das erste Kapitel, ın zehn Artikel untergeteilt, referiert hauptsächlich
über die Fasten- und Abstinenzvorschriften, w1e 316 in der Regel des Ordens meder-
gelegt S1ınNd. Zum besseren Verständniıs ist diese Artukelreihe mıt einer kurzen Studie
über das Leben des Heiligen eingeleitet, dessen „Geist ist, der dem uchstaben
der franziskaniıschen Fasten- un bstinenzvorschrift Innn un! Wirkung verleiht und
zZu einem dauernden Akt der Gottesliebe formt“ (S 1). Dann folgen geschichtlıche
Erwägungen über die einschlägigen Vorschriften Vor der Approbatıon der Jetzıgen
Regel Tst 1m drıtten Artikel beginnen die Krörterungen über die Regelvorschriften,
wobeıl auf die verschiedenen Probleme un! Schwierigkeiten, cdie sıch her bieten, näher
eingegangen wird. Im zweıten Kapitel befaßt S1C. der Autor mıt den Ko t1 tutı 1E IL

ıerwırd zunächst auf den wesentlichen eıl der Konstitutionen hingewlesen, sodann uf
die Fasten- un! Abstinenztage, un schließlich werden die Elemente jener Gesetzgebung
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über das Ordensfastei:t aufgezeigt, wıe S1e  S den einzelnen Ordenszweigen eıgen Sınd. Rın
drittes Kapiıtel vermittelt einen Überblick über die Fasten- und Abstinenzdiszıplin und
behandelt einıge wiıchtige Indulte AUS der eıt VOor Erscheinen des Codex Juris Canonic],

dann auf cıie Gesetzesverwandtschaft des Kirchengesetzes speziellen Ordens-
gesetz CM  ber das Fasten einzugehen. In den letzten Artikeln lesen über Dıispensen
und Dıspensvollmachten., Miıt einer Zusammenfassung In dreizehn Punkten ist die
praktische Anwendung der wıissenschaftlichen Arbeit schließt der Verfasser das
interessante Werk, das, WIe für eiINe Heißige Dissertation gyehört, mıt reicher
LateTaS  166  Litgratüi‘  über das Ordensfastei:t aufgezeigt, wie sie den einzelnen Ordenszweigen eigen sind. Ein  drittes Kapitel vermittelt einen Überblick über die Fasten- und Abstinenzdisziplin und  behandelt einige wichtige Indulte aus der Zeit vor Erscheinen des Codex Juris Canonici,  um dann auf die Gesetzesverwandtschaft des Kirchengesetzes zum speziellen Ordens-  gesetz über das Fasten einzugehen. In den letzten Artikeln lesen wir über Dispensen  und Dispensvollmachten. Mit einer Zusammenfassung in dreizehn Punkten — es ist die  praktische Anwendung der wissenschaftlichen Arbeit — schließt der Verfasser das  interessante Werk, das, wie es für eine fleißige Dissertation gehört, mit reicher  Lite  Ta  turang  :urangabe ausge stattet ist.  Schwaz (Tirol)  P, Ferdinand Pieringer O0.F.M.  Fundamentaltheologie und Dogmatik  Wunder. Eine Untersuchung über ihren Wirklichkeitswert. Von Georg Siegmund.  (160.) Berlin 1958, Morus-Verlag. Leinen DM 7.80.  Siegmund, dessen Veröffentlichungen über Wunder in den „St. d. Z.“ uns  bereits bekannt sind, hat in diesem Buch eine zusammenfassende Untersuchung an-  gestellt über die Wunder. In sauberer wissenschaftlicher Prüfung legt er verschiedene  bedeutende Lourdesheilungen vor,.die bisher z. T. weniger bekannt waren. Er isoliert aber  diese Heilungen nicht von denen, die Christus gewirkt hat, und sagt uns so auch Be-  deutsames über den Wirklichkeitswert der Wunder Christi. Dabei legt er besonderen  Wert auf die sog. Extramedikalität der Wunder, d. h. auf die medizinische Unerklär-  barkeit. Den Abschluß bildet eine Betrachtung über den Glauben an die Wunder, in  der Siegmund klar auf die Grenzen der naturwissenschaftlichen Erkenntnis verweist,  die uns eben letztlich nicht nötigen kann, ein Wunder anzunehmen, wenn wir nicht  gleichzeitig ein glaubendes „Ja“ zum Wunder zu sprechen bereit sind. Als Anhang  findet sich noch eine Erwähnung der „Weinenden Muttergottes“ von Syrakus und  des Blutwunders von Neapel. Wenn Siegmund der Auffassung ist, daß das Wunder  nicht gegen die Naturordnung ist (S. 111 f.), so werden wir dies wohl unter Beschrän-  kung auf die Heilungswunder und einen kleineren Teil von Wundern in der unbelebten  Natur anerkennen. Eine Totenerweckung aber läßt sich in keiner Weise mit solchen  Heilungen vergleichen. Der Rezensent möchte hier auf seine Untersuchungen in dieser  Zeitschrift verweisen (Jg. 1957, S. 100 f.), die demnächst ergänzt werden. Das Buch  von Siegmund stellt eine wirklich wertvolle Bereicherung der bisherigen Literatur über  das Wunder dar.  Zams (Tirol)  Dr. Leo Maier  Das geistliche Amt. Theologische Sinndeutung von Otto Semmelroth . J. (336.)  Frankfurt am Main 1958, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen DM 12.80.  Die kirchlichen Amtsträger, die Priester, sollten ihr geistliches Amt mehr, als es  gemeinhin zu geschehen pflegt, zum Gegenstand der Meditation machen, um so wirk-  w  lich zu werden, was sie sind. Das ist in kurzen Worten das Anliegen dieses Buches. Den  Ausdruck „geistliches Amt“ wählte der Verfasser deshalb, weil es neben dem Priesteramt in  der Kirche noch ein zweites gibt, das Prophetenamt, in dem Lehramt und Hirtenamt  zusammengefaßt sind. Wie in seinen früheren Werken sieht der Verfasser auch in diesem  Buch die theologischen Tatbestände in der Zweiheit der Polarität. „Das Erlösungs-  geschehen ist ein dialogischer Vorgang zwischen Gott und Menschen. Zuerst wendet  sich Gott dem Menschen zu . . . Die Menschen aber wenden sich im menschgewordenen  Sohn Gottes antwortend zu Gott ...“ (S. 113.) In zahlreichen Antithesen des Buches  (Gott und Mensch, Christus und die Kirche, geistliches Amt und Laienwelt, Sendungs-  gewalt und priesterliche Gewalt usw.) kehrt dieser Gedanke wieder. Die heikle Frage  der getrennten Verleihung der genannten Gewalten, wie sie sich kirchenrechtlich  entwickelt hat gegenüber dem Altertum, da beide zwar vorhanden, aber geeint waren,  führt der Verfasser auf ihre Wurzel, d. h. auf ihre christologische Grundlage zurück:  zum Vater führend.  Christus als Lehrer zu den Menschen gesendet vom Vater, aber opfernd die Menschen  (Das doppelte Amt Christi, S. 107. Zwei apostolische Sukzessionen,  S. 286.)  Die Fülle des in dem Werke Gebotenen auch nur andeutungsweise in einer kurzen  Besprechung wiederzugeben, scheint unmöglich. Das Buch ist in drei Abschnitte ge-abe ‚us$' tTattet ıst.

Schwaz (Tirol) Ferdinand Piıeringer

Fundamentaltheologie und Dogmatik
Wunder:. Kıne Untersuchung über en Wirklichkeitswert. Von Georg Siegmund.

Berliın 1958, Morus- Verlag. Leinen 718  ©
Siegmund, dessen Veröffentliıchungen über Wunder in den ASt. ..

bereits bekannt sind, hat iın diesem uch ıne zusammenfassende Untersuchung a[1ll-

gestellt über die Wunder. In sauberer wıissenschaftlicher Prüfung legt verschiedene
bedeutende LourdesheilungenVOL,. die bisher weniger bekannt1,Er isoliert ber
diese Heilungen nıcht VO  b denen, die Christus gewirkt hat, und sagtı uch Be-
deutsames über den VWiırklichkeitswert der Wunder Christi. Dabeı legt besonderen
Wert auf die 505 Eixtramedikalıität der W under, auf dıe medizinische Unerklär-
barkeit. Den Abschluß bildet ıne Betrachtung über den Glauben die Wunder, In
der Siegmund klar auf die TENzZeEN der naturwissenschaftlichen Erkenntnis verweılst,
die ben letztlich nicht nötiıgen kann, eın Wunder anzunehmen, wWenn nıicht
gleichzeıtig eın glaubendes „Ja.“ ZU3 W under ZU sprechen bereıit SINd. Als Anhangfindet sıch noch 1n€e Krwähnung der „ Weinenden Muttergottes” VO. Syrakus un
des Blutwunders VO:  — Neapel. Wenn Siegmund der Auffassung ist, daß das Wunder
nıcht die Naturordnung (S 111 Ün Ü werden dies wohl unter Beschrän-
kung auf die Heilungswunder UunN! einen kleineren Teil VO  5 undern ın der unbelebten
Natur anerkennen. Eıne Totenerweckung ber S sich ın keiner VWeise mıt solchen
Heilungen vergleichen. Der Rezensent möchte hier auf seıne Untersuchungen ın dieser
Zeitschrift verweısen (Jg. 1957, 100 f.), die demnächst ergaänzt werden. Das uch
von Siegmund stellt eINne wıirklich wertvolle Bereicherung der bısherigen Literatur über
das Wunder dar.

Zams (Tirol) Dr. Leo Maie
Das geistliche Amt. Theologische Sinndeutung VO  - tto Semmelroth

Frankfurt Main 1958, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 12.80.
Die kirchlichen Amtsträger, die Priester, sollten iıhr geistliches Amt mehr, als

gemeinhın geschehen püegt, Gegenstand der Meditation machen, wıirk-
\#

lich werden, w as sS1e  S sınd. Das ist. iın kurzen Worten das Anliegen dieses Buches. Den
Ausdruck „geistlichesAmt“” wählte der Verfasser deshalb, weıl neben dem Priesteramt ın
der Kırche noch eın zweıtes x1ibt, das Prophetenamt, In dem Lehramt und Hirtenamt
zusammengefaßt Sınd. Wie ın seinen früheren Werken S1e.  ht der Verfasser uch In diıesem
uch dıe theologischen Tatbestände iın der Zweiheit der Polarıtät. „Das Erlösungs-geschehen ıst. eın dialogischer Vorgang zwıschen .Ott und Menschen. Zuerst wendet
81C. ott dem Menschen Die Menschen ber wenden sıch 1m menschgewordenenSohn Gottes antwortend ott .. (S 113.) In zahlreichen Antithesen des Buches
(Gott und Mensch, Christus und die Kirche, geistliches Amt und Lai:enwelt, Sendungs-gewalt un! priesterliche Gewalt uSW.) kehrt dieser Gedanke wıeder. Die heikle Frageder getrennten Verleihung der genannten Gewalten, WwW1€e s1e S1C. kirchenrechtlich
entwickelt hat gegenüber dem Altertum, da beide ‚ı War vorhanden, aber geeint WAareh,
führt der Verfasser auf Te Wurzel, auf ihre christologische Grundlage zurück

Vater führend.
Christus als Lehrer den Menschen gesendet VO. Vater, ber opfernd die Menschen

(Das doppelte Amt Christi, 107 Zwoi apostolische Sukzessionen,
280.)

Die ülle des ın dem Werke Gebotenen uch DUr andeutungsweise in einer kurzen
Besprechung wiederzugeben, scheint unmöglich. Das uch ist dreı Abschnitte ZC-
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gliedert. Daie Begründung des geistlichen Amtes., Es wıird nach seinem formalen Sinn
als „Amt' auf die Kirche, als „geistlich“ seinem Inhalt nach auf-: Christus zurückge-führt. A Die unktionen des geistlichen Amtes. In diesem Abschnitt kommt der STaNzZeReichtum der innerkirchlichen Gliederung Geltung. Die Mitteilung des geist-liıchen Amtes. Die Besprechung der apostolischen sSukzession un! der riragung der
Ämter durch Jurisdiktion und Weihe gibt dem Verfasser Zl weıtreichenden geschicht-lıchen Eixkursen Anlaß

Das uch ist keine leichte Lektüre. Wer sıch ber entschließt, es du.rchzua.rbeitén,wird sıch reich belohnt finden. Die klare Analyse der Begriffe un: ıne edle, wohl-
geformte Sprache, die geradezu majestätisch wıe  SE eın Strom dahınfhießt, helfen dem
Leser, cdıe Anfangsschwierigkeiten überwinden. ber auch dem LajJ)en hat das uch
vıel S  X1, weıil die Stellung der Gemeinde der Polarität geistlichen Amt
TST ın das rechte Licht rückt.

St. Pölten Dr. Karl Schmidt
Die Lösung des Lebensproblems., Eine Synthese des Katholizismus. Von E,

Lelotte Aus dem Französischen übertragen VO. Dr. Peter Schaad. Mıit
Fotos Kaldenkirchen, Steyler Verlagsbuchhandlung. Leinen 13.80

Wenn eın Werk ın mehreren Sprachen Auflagen über Auflagen erlebt, muß
schon eiwas wert sSe1n. Es ıst allerdings kühn SCHUS, dem Leser ‚„„Cdıe Lösung des Lebens-
problems” Zl versprechen., ber als Christen können WIT  47 wohl nıcht zweifeln, dal
Christus diese Lösung tatsächlıch gebracht hat. Es wird sıch nur darum handeln, S1e

darzustellen, daß s1e  n auf den heutigen Leser, un ‚War gerade auf den außenstehen-
den, ber ehrlıch suchenden, einleuchtend un: anzıechend wıirken muß. Das ist dem
Verfasser, der durch manche andere Veröffentlichung bekannt ıst, wohl gelungen. Zu
allen Fragen, die den heutigen Menschen bewegen, wırd die christliche Lösung aufge-zeıigt. Die Darstellung ist packend, durch vJıele Zitate aus NneueEren Schriftstellern be-
leuchtet und vermittelt eıne Zusammenschau der katholischen Lehre, wıe 816e  en nıcht
leicht sSOoNs ZU finden sSe1nNn wird.

Leider wird cdie Übersetzung dem Anlıegen des Buches nıcht SaDZ gerecht. Im
Kapitel über das Opfer Zie versagt s]ıe  b vollständig. ©O verschiedene Begriffe w1e
ımmolation, victime, oblatiıon können nıcht wahllos durch das einzige Wort Opferwledergegeben werden.

Linza. 1g0 Mayr
Der Glaube be: Karl Barth. Dargestellt im Lichte seıner kirchlichen Dogmatik VO:  S

Dr. Albert Walkenbach 96.) Limburg, Lahn-Verlag. Brosch. 12.—.
Der Kırchenbegriff des Louis de Thomassin ın seinen dogmatischen Zusammenhän-

SCH un! ın geiner lebensmäßigen Bedeutung. Von Paul Nordhues. (Erfurter theolo-
gische Studien. Im Auftrage des philosophisch-theologischen Studiums rfüurt heraus-
gegeben VO.  - rıch Kleineidam un! Heinz Schürmann, and 4.) (XVILI U, 250.) Leip-zıg 1958, St.-Benno- Verlag, m, b. Kart.

Es ist sehr begrüßen, daß uch Doktordissertationen gedruckt werden. Handelt
81C. doch hiebei Arbeiten, die für gewöhnlich ıne Spezialfrage mıt großerGenauigkeit behandeln, daß schade wäre, wenn s1e In den Fächern der Fakultäts-

büchereien verstaubten. Im folgenden machen Leser mıt ‚weı solchen Ver-
öffentlichungen bekannt.

Das ungeheure Werk, das der Baseler Theologe Karl Barth ın seiner „KirchlichenDogmatik“ vorlegt, steht nıcht beı seıinen Glaubensbrüdern, sondern uch be:r den
Vertretern der katholischen Theologie noch immer im Mittelpunkt lebhafter Ausein-
andersetzungen. Barth sieht 81C. einerseıts VO  - seinen Kollegen SCHh „katholisierenderTendenzen“ anse denn zıtiert die Kirchenväter! anderseits zeıgt sıch

katholischer Sicht, wıe doch noch ımmer dem lutherisch-kalvinischen Denken
verhaftet ıst, das keine eigentliche Rechtfertigung durch die Gnade kennt, das den
Menschen der Siünde überantwortet seın laäßt und 1m Glaubensakt eın passıves Be-
rührtwerden durch ott erblickt. Die Auffassung des Glaubens bei Barth hat der Ver-
fasser dem ersten and des obengenannten Werkes ausgehoben und ın eingehendenUntersuchungen mıt der katholischen ehre vom Glauben konfrontiert. iut dies
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vornehmer Weise, unter Vermeidung billızer Polemik, indem auch die positıven
Seiten der ehre Barths hervorhebt. Er will Barth „1IN dessen eigener Sprache VeOeL-
stehen“”. Insbesondere ıst 1€ ehre VO.  a der analogia entis, 1€ Barth temperamentvoll
ıne Erfindung des Antichrists nennt, an der ber Walkenbach zeıgen ecrmaßg, w1e
der Weg Verständnis katholischer Lehren auf der Gegenseite noch immer VeLr-
rammelt ist. KEine wertvolle Bereicherung der bereits mächtig anschwellenden arth-
Literatur

Über Lo  u1s de Thomassın, ınen der bedeutendsten Theologen 1 Frankreich
des Jahrhunderts, SIN! ım deutschen Sprachraum nicht sehr zahlreiche Publıi-
kationen erschienen. Umso mehr ist  — ZUu begrüßen, daß Paul Nordhues 8S1C. der Mühe
unterzogen hat, dem umfassenden Schrifttum diıeses Gelehrten die ehre VO:|  b der
Kırche herauszuheben un untersuchen, „WIe weıt Thomassın der heutigen theolo-
gischen Lehre über die Kırche dient un:! ın welch bestimmter Weise Cr das christliche
Leben ın Verbindung mıt un!: iın Abhängigkeıt VO der Kirche sıiecht®. hne Zweiftfel
ıne Sanz moderne Themenstellung angesichts des ın uUunNnsereIN Jahrhundert 81C.
stark entfaltenden kirchlich-liturgischen Lebens! In einer Zeit, iın der dieses unsicht-
bare Gnadenleben unte! dem Einfluß des Jansenısmus erstarren drohte und C

gleich die Grundfesten der außeren Organisation der Kirche durch den Gallıkanı:smus
angegriffen wurden, War In Frankreich Thomassın, der diıe ehre VO. Corpus Christi
mysticum ın er Sanzen Tiefe, VO: Irınitätsdogma aus, entwickelte. Eıs darf nıcht
wundernehmen, daß „der Vater der Rechtsgeschichte‘, wıe Thomassın oft genannt
wird, mıt Vorliebe rechtsgeschichtlichen Zusammenhängen nachgeht, ın der
Frage der Entwicklung der Bischofswahl un!: des hiebeı dem Papste zustehenden
Ernennungs- und Bestätigungsrechtes. Der Verfasser hat ıne Fülle VO:  w} theologıschen
Werken, die teilweise In französischer Sprache geschrıeben sınd, durchgearbeitet. Seine
ausgezeichnete Arbeıt wurde von der Kath.-theol. YFakultät der Uniwversität W ürzburg
als theologische Promotionsschrift angeNOMMEN.

1 Pölten NÖ.) Dr. Karl Schmidt

1i€e wichtigsten Glaubensentscheidungen und Glaubensbekenntnisse der katholischen
Kırche. Herausgegeben VOo  - Dr. Rudolf eil D durchgesehene un erweıterte Auflage.
(A1V U, 86.) Freiburg, Verlag Herder ın Verbindung mıt der Arbeıitsstelle für relig10ns-
pädagogische Hilfsmittel. Kart. 3.80.

Eın kleiner „Denzinger“ ın deutscher Sprache, ähnlich aufgebaut wıe das für den
Theologen unentbehrliche Enchiridion, mıiıt systematischer Übersicht un alphabeti-
schem Namens- un! Sachverzeichnis Schluß Das Büchlein soll iın seiner zweıten
Auflage besonders den Lajienkatecheten helfen und ihnen den Wortlaut der kirch-
lichen Glaubenslehren bieten. uch die immer zahlreicheren Laien, die den theo-
logischen Laj:enkursen teilnehmen, werden sıcher SCrn darnach greifen un nach
einıger eıt werden s]1e  A wohl ebenso wenig miıssen wollen wıe der Theologe den
„Denzinger.“

Wels (0Ö.) Dr. Peter der

Kleines Urkundenbuch des katholischen Glaubens. Von Alfred Läpple.
Regensburg 19538, Verlag Friedrich Pustet. Kart. 4,40, Leinwand D

Vorlıegendes Büchlein bringt die Lehrentscheidungen des kirchlichen Lehramtes
und Zıtate aus päpstlichen Ansprachen über Offenbarung, Gott, Schöpfung, Erlösung,
Gnade, Sakramente und Vollendung. Im Anschluß daran den SCHAUCH Quellennachweis
der einzelnen Entscheidungen sowl]1e das apostolische, nıcäno-konstantinopolitanische,
athanasıanısche un!' das trıdentinische Glaubensbekenntnis.

Relig1ös Indifierente wird diese nüchterne, sachliche Zusammenstellung wenig
interessieren; INa  - muß 81C.  h mıt der katholischen Relıgion schon eingehender befassen,
dann allerdings werden die Lehrentscheidungen wesentlich ZUT arheit iın relig1ösen
Fragen beitragen, Relıgionslehrer der Oberstufe der Mittelschulen, Priester und
Lai:en bel Vorträgen für Gebildete der 1m Gespräch mıt Sektierern werden dieses
Büchlein mıt großem Nutzen gebrauchen können, denn wer hat schon immer Gelegen-
heit un: Zeit, bei „Denzinger” der „Neuner-Roos“ nachzuschlagen.

ANZ a d. D. Profi. Franz Steiner
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Moral- und Pastoraltheologie
Der Tag des Herrn. Die Heiligung des Sonntags ım Wandel der Zeit, udıen der

Wiener Katholischen Akademie, Band) Herausgegeben von Abt Dr. Hermann
Peichl VWien 19538, Verlag Herder. Kart. 43, —.

1€ hıer veröffentlichten Abhandlungen x  ber die religiös-sıttliche Bedeutung des
chrıistlichen Sonntags stammen einer Reihe VO:!  S Vorträgen, die 1mMm VWintersemester
1955/56 ın der Wiener Katholischen Akademie gehalten worden sind. Gelehrte wıe
Kornfeld, Kosnetter, Jungmann und Müller ehandeln die einzelnen Phasen des
„Sonntags der Geschichte“. Der Teil „Der Sonntag ın uUuNserer Zeıt” die
beiten VOoO  - Schrott (Der Sonntag un: das moderne Leben), Mehichar (Die rechtliche
Stellung des Sonntags 1m öffentlichen un! politischen Leben), Peichl (Der Altar Gottes).
Personen-, Sach-, Ortsregister und das Verzeichnis der Mitarbeiter wıe reiche un
praktische Literaturangaben vervollständigen diese weıtere ublikation über den
christlichen Sonntag, dessen Bedrohung und Bedeutung heute kaum oft un!: deutlich

aufgezeigt werden kann.
Klagenfurt (Kärnten) P.D Franz Pettirsch

Von ndre Mer-Das ıIn der Seelsorge. Untersuchungen un Eirt
lau Aus dem Französischen übertragen VO.  5 Prälat Dr. Karl Rudoaolf£. 1enN 19538,
Seelsorger-Verlag Herder. Kart.

Das uch wiıll 1 Grunde nıcht mıt einzelnen FKFormen der Kinderseelsorge auf-
warten, sondern ıne KForm der relıg1ösen Betreuung aufzeigen, wıe s1e dem wirklichen
Leben des ZWEel- bhıs vierzehn])ährigen Kındes VO.  S heute entspricht. Gründliche Kenntnis
der modernen Kinderpsychologie un!: Soziologie gibt Autor den Mut, klar
un gelöst VO  - manch althergebrachten Ansıchten sprechen., In den ersten beiden
Kapiteln beachtet Merlaud ıIn der seelsorglichen Betreuung VOor allem die Miıheu-
gebundenheıt des Kindes, Im dritten bis siebten Kapıtel WIT'! hineingenommen 1n
den Bereich der ernatur. Dabe!] das Wunderbare nıcht 1ns Zentrum gestellt,
ın unkluger W eıse durch Geschichten gereizt werden. Die Schönheıt Gottes ist
betonen (49 E: Bedeutungsvoll ist die Haltung des Priesters, weiıl VO. Kınde zunächst
ott durch den Priester gesehen wird (58) Über das Verhältnis des Kındes zZzum Kate-
chismus sagt uns der Autor einıge harte VWorte. „Man dem Kınde KFormeln VOT,
1€e ıhm nıcht angepaßt, sondern 1m wissenschaftlichen Stil des Erwachsenen rediglert
sınd noch mehr, dieser wissenschaftliche Stil hat keinen Bezug un kann ıhn uch
nıcht haben Wissenschaft der Gegenwart; ommt der Wissenschaft der
Vergangenheit, ım besonderen der Väterzeıt, des Mittelalters, des Jahrhunderts.”
„Unter cdiıesen Umständen ist erstaunlich, nicht daß das E  nd nıchts davon versteht,
sondern daß noch immerhın einiges versteht! der vielmehr: auf eın  S Kınd unter
zehn, das eLwas versteht, kommen NeCuUuUl unter zehn, die nıchts verstehen“ (68) Die
psychosomatische Methode der Stoffbehandlung nennt Merlaud ıne Komödıie. Das ist,
nıcht negatıve Kritik, denn verweist uch auf die Aufgaben. Sechr beachtlich ıst das,
wäas über das Verhalten des Kindes Bibel sagt. Vıele Zweitel würden den Kin-
dern, die doch auf den Erwachsenen hın ETZOSCH werden mussen, für das spätere Leben
erspart, wenn das mehr Beachtung gefunden hätte, was der Autor über die Behandlung
des Wunderbaren sa In der heiligen Messe soll das ıIn das Mystermum Gottes
eingehen, wıe Christus beim Abendmahl gewollt hat. „Man wird gut daran Lun,
jedem e  nd das Missale geben, das seinem Alter entspricht, un! uch das Missale

wechseln, wenin seine Altersstufe wechselt“ 93) Zur Beichte ommt das Kind in
der Haltung des Bittenden und wenn der Priester schilt, macht seelisch nıicht
TeI und froh. Der ängstliche Priester schafft miıt den Verboten Gehemmte, Schüchterne,
Rebellen. Dem soll Haltung beigebracht werden. . ott soll durch das E  nd
leuchten. Wohl etwas ZU breıt WIF'! 1m achten Kapıtel, ın Anlehnung Piaget, das
Spiel behandelt, wenngleich die richtige Pastoral des kindlichen Spiels für das spätere
Leben nıcht ohne Bedeutung z  st,

Im neuntien bıs elften Kapitel spricht Merlaud über das Verhältnis des Kindes ZUFT
Lektüre, Kultur und Kino 1lle wertvollen Kräfte sollen durch die Lektüre
ZUIM Schwingen gebracht werden. In der Zeit des Überganges vom Bıld Lesen,
d. ı. VO. drıtten bıs gsı1ebten Lebensjahr, bekommt S16 Bedeutung. Alles schwingen
„Cheol.-prakt. Quartalschrift“
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lassen ber Anarchie, Wirrwarr. Das Kınd kann nıcht richtig
wählen. Es MU. en  1€ Auslese getroffen werden 99-  IN Apologet mıt Pınsel
un! St1ft ist. schlimmer als das bel des Indifferenten. Aufgezwungene, unwahrschein-
lıche Werte sind 106 ständige Beleidigung der VWahrscheinlichkeit der Intelligenz”

Aus dem Kinde muß eın reflektierender Mensch werden. Die „Verdrängung der
Idee durch das Bild würde ZzuUu Verkalkung führen” die Verantwortlich-
eıt ur die Illustrierten WIT':! besonders hingewiesen.

Was die Kultur, dıe öffentlichen Schulen betriit 1ST das Verbindliche betonen
un:! das Irennende einsichtıg N  S  C machen. Man soll „Nichts behaupten, dem
gültig widersprechen könnte,nıcht auferlegen, wäas nıicht raft relıgıiösen Not-
wendigkeit vorgeschrıeben werden müßte, nichts vorbringen, w as nıcht Namen
des Evangelıums der des Dogmas bestätigt werden könnte, das muüßte die ständige
Regel seın” Anständigkeıt verlangt das einfach. „KFinen Chrısten formen heißt,
alle SCINE Kräfte ansprechen un!| ıhnen len C1N| christliche Orientierung geben.”
„Genau SCNOMUNEN müßte wahre, christliche Kultur ZCISCH, quer durch alle
Wissenschaft Kunst un! Literatur 1Ne schöpferische Freiheit bestehen kann, die die
Vollendung der Welt tragt, dem S1C sS1C zugleich durch den Glauben SCWISSCI-
maßen konsekriert

Das Kino Ist den Städten großer Lehrer der Kinder. Es beherrscht S schon
1 viel nijedrigeren Alter, als annehmen möchte Und wiıird 516 nıcht mehr
verlassen, selbst WEe. das nd kindliche Mentahität 106 Jugendliche, i1ne
erwachsene umgewandelt at.  .. 99:  1e€ Sensibilität des Kindes wird diesem Einfluß nıcht
widerstehen können. Es Jaßt sıch fortreißen, durchdringen, sättigen” Wer küm-
mMert 81C. die Wiırkungen beim Kinde“*

Schr betont wird 11 eiften Kapitel E:  nd und Gemeinschaft“ die Erwachsenen-
bildung, die Milieuschaffung Von ihr 1st die Kinderseelsorge abhängıg. Im etzten
Kapitel spricht der Autor u.  ber das Kind und die Katholische Aktıon Man IMuUu. den
Autor n der Wichtigkeit dieser Sätze selbst sprechen lassen „Kinen Apostel
schaffen heißt zunächst, l Menschen schafien. Die er! Vorbereıtung für das
Christsein besteht darin, das Menschliche entfalten: den ‚ e1ıb und dıe Seele, das Herz
un den W illen“ „Aus 1nNnen nd He Aposte] machen heißt nıcht,
Freiheit ı die Bahnen kirchlichen Dienstes lenken, als Propagandisten für
CN I1dee der C1INLC Sache, und Wäarc 1106 heilige, benützen, drängen, Alters-

Zu bekehren. So vorgehen hieße 1€ Bildsamkeıt des Kindes gef ährlich miß-
brauchen und iıhm eE1IN!| Verantwortung auf hürden, für die weder vorbereitet noch
unbedingt bestimmt 1sT Die kindliche Kixistenz ist dadurch gefährdet „Das
Apostolat des Kındes i1st nıicht Apostolat der Jurisdiktion, sondern C1H Apostolat der
Charitas, des christliıchen ®eins 10 Schnittpunkt Jler sCeCINeETr kindlichen Verpflichtungen
(1 70) Nicht Auftrag der Hierarchie, sondern der Taufe, der Firmung führt beispiel-
haften christlichen Leben Die christliche Kixistenz muß KEntfaltung gebracht werden.

Abschließend wırd betont, dali die Mißerfolge bei den Kındern lıegen, nıcht
den Kindern Es ıst. nıcht Platze, S16 schelten, sondern und die

Zustände bessern. Die Bildung des Kiındes durch den Erwachsenen ıst meiıst vıel
wert, w1e der Erwachsene selbst wert ist.

Aus dieser kurzen Inhaltsangabe geht der große Wert dieses Buches hervor. Trotz-
dem S Bemerkungen. Es ist MmMeE1IN€ES Erachtens richtiger sagen: „d1e sinnliıchen
Triebe” (statt die „sexuellen Triebe‘) werden bereits drıtten bis fünften und ı
sechsten Jahre Jebendig. Freud 1st diesem Punkte nıcht maßgebend. Die Psychologie
des Spiels könnte durch deutsche Publikationen wesentlich vertieft werden. Die wert-
volle un! kühne Leistung des Autors lıegt 1 wesentlichen darın, durch 11016

gründliche ınsıcht ı die Psychologie und Soziologie des Kindesalters 81C. VO:  ; IN an-
hen veralteten Ansichten, VO.  — prımıtıven Erziehungsmaßnahmen lösen un:! 1116 klare
Sıcht ı der relig1ösen Betreuung des Kindes aufzeigen konnte. So kann dieses uch

Kinderseelsorge befruchten.
Linza.d DDr. Alo:  18 Gruber
Priester und Frau. Von Ottilie Moßhamer. 346 Freiburg 1953 Verlag Herder.

Leinen
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Hat eıne Fraunu übe£haupt das Recht, eın  - umfassendes uch über „Priıester und
Frau  . zZuUu schreiben ? Diese Frage beantwortet die Verfasserin selbst: „In meıner
jahrzehntelangen Zusammenarbeit mıt Priestern In der Jugend- un! Frauenseelsorge
konnte 1C viele Eirfahrungen sammeln und 89 oft, w1e€e  Ka gut wäre, wWenn uch andere
daraus Nutzen ziıehen könnten. ®O abe ich meıne (Gedanken über das Thema „Priester
und Frau'  .. medergeschrieben, ıimmer 1mMm Vergleich mıt dem, Was bisher den VeLr-
schiedensten Bezirken Zl Lösung der FHragen beigetragen worden ist.  ..

Ich wWar die Lektüre des Buches skeptisch herangetreten; Je mehr iıch
ber las, u mehr ich IMIr: „Dieses uch mußte geschrieben werden un! mußte

geschrıeben werden. Es kam SOSar der Gedanke, der vielleicht bei manchem
Mitbruder Anstoß CITESCN wıird Wenn eın  B Seelsorger (Priester) dieses uch hest und
den Inhalt auf sıch selbst, se1ine Lebensführung un Seelsorge anwendet, wırd
großen Nutzen davon haben, vielleicht mehr als VO.  b oft sechr schablonenhaften
Eixerzitien.“ Es bringt mehr als der 'Titel besagt.

Eis gibt fast kein „Problem“” 1mM Priesterleben und Priesterwirken nıcht bloß 7  A
ım Hinblick auf „Frauen“ das hier nıcht offen, ber auch behutsam aAngegangch
und nach dem Grundsatz der „goldenen Mitte” behandelt würde. Dabeı ist jede ber-
fAächlichkeit un KEinseitigkeit vermieden, uch beı Themen, die „heißes Eısen“ sınd,

Priester und uto 706), oftmalige Beichte 235 ff.), Verhältnisse m
Pfarrhaus (wenn eiıner Dıakonissa ıne Drakonıssa den Ton angıbt, 283); un
besonders dıe Frage des Zölibates u.a.). Manchmal zeigt 81C. auch erfrischender
Humor.

Für wWwen ist das Buch S empfehlen ? Zunächst für den Priester; dann für Frauen,
Klosterfrauen un: Laien, die mıt Priestern zusammenarbeiten, ber auch für Leiter
VO. Priesterexerzitien der für die, welche „LKixhortationes ad Clerum'  .. halten haben,
gerade diese werden reiche ÄAnregungen dem Buche erhalten und VOr mancher
„männlichen” Einseitigkeit bewahrt werden.

Linz A Dr. Ferdinand Spiesberger
Der Papst über die Ehe. E:  ıne Sammlung VO.  5 päpstlichen Kundgebungen, Heraus-

gegeben VO  5 Josef Miller (Sehen Urteilen Handeln. Schriften des „Volks-
boten!'  “ Nr. 5 Innsbruck-Wien-München 1958, 1 yrolia- Verlag. Kart.

und efr 4.,.2  ©
In diesem Bändchen S1IN!| cdıe Kundgebungen der beiden etzten Pius-Päpste _  ber

1€e Ehe Uun! dıe damıt zusammenhängenden Fragen gesammelt. An erster Stelle steht
die umfangreiche und grundlegende Enzyklika Pius „Castı connubn” VO. De-
zember 1930 Dann folgt die wichtige Ansprache Pius X11 die katholischen Heb-

Italiens VO. Oktober 1951 Die weıteren Ansprachen P  1us XIl handeln
über cdıe Heiligkeit des keimenden Lebens, den Kinderreichtum un! die künstliche
Befruchtung; ferner über Fruchtbarkeit und Sterilität un!| die schmerzfreieEntbindung,

Es gibt kaum eın Kheproblem, zZuU dem nıcht VO:  o höchster Warte aus eın  A klärendes
Wort gesagt würde. Da der ext dieser päpstlichen Kundgebungen oft schwer ZU

finden ıst, ıst diese Sammlung, die alle angeführten Dokumente 1m ortlaut bietet,
sehr begrüßen, Seelsorger und Ärzte, Eltern un KErzieher, Braut- und Eiheleute
haben hier einen verläßlichen Wegweiser. Eıs wäre ıne wahrhaft apostolische Aufgabe,
die Schrift Millers ıIn weiteste Kreise ZU bringen.

Lıinz Dr. Obernhjumer
Zeugen des Goumäcfiw. Einführung ın das Ordensleben. Von Ren!  € Carpentier

ersetizt Au dem Französischen (Te&moins de la ıte de Dieu) VO.  5 Karl Paus-
pert]! Wien-München 1958, Verlag Herold. Kart.

eın solches uch dürften schon viele haben Ordensobere und
Novizenmeister, Exerzitienleiter für Urdenspersonen, ber auch Moraltheologen und
Kirchenrechtler. Aus der Überarbeitung eınes Katechismus der Gelübde hervorgegan-
SCH, werden hier VO.  > einem bekannten belgischen Moraltheologen in knapper Korm fast.
alle Fragen nach Berechtigung, Bedeutung un Verpflichtung des Standes der Vollkom-
menheıt beantwortet.bernicht aufbillige, sub)ektiv empfundeneWeılse, sondern immer
Dur schöpfend au tiefsten Quellen der Offenbarungswahrheiten mıt theologischer
Durchdringung der fibmatüfichen VWirklichkeit der Kirche. Im Mittelpunkt aller

12*
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Überlegungen steht, wIı1e schon der Tıtel Ausdruck bringt, die besondere Zeugen-
schaft f ür das Keich Gottes ın dieser VWelt. Dem Ordensleben 1n der Kirche kommt
eın besonderer kirchlicher, ja geheimnisvoller Charakter VAN (1 Teil). Daraus werden

eıl die Aufgaben der dreı äte dargelegt, Aufgaben ın der Gotteskindschaft,
Liebesgemeinschaft und Anbetungsgemeinschaft ın der Kirche Nach solcher Vorbe-
reıtung kannn der Teıl die Verpflichtungen des Ordenslebens 1m Gottesreich darlegen:
das Vollkommenheitsstreben, die Regelbeobachtung, die Gelübde 1 allgemeinen un!
dıe einzelnen der dreı evangelischen Räte. Diese Klarheit wiıird (1 nıcht leicht bei der
Behandlung der dreı Ordensgelübde finden.

Es ist kein geringes Verdienst des Übersetzers, der keine leichte Aufgabe hatte,
und des Verlages, dieses wertvolle Kompendium des katholischen Ordenslebens
deutschen Lesern zugänglıich gemacht ZU haben.

Dr. Franz PettirschKlagenfurt (Kärnten
Der Ordensberuf. Idee und Gestaltung. Von Jacques Leclercq. Aus dem

Französischen übersetzt VO:  — Werner Baler un: bearbeitet VO.  > August Berz. Luzern-
München 1958, Rex-Verlag. Leinen sfr 12.80, 12.40; kart. sfr 10.80, 10.40.

Schon 1mMm Vorwort wiıird betont, daß cdieses neuestie Werk des angesehenen Moral-
theologen keine Apologie des Mönchtums, uch keine aszetische Studie der eın  Za Be-
trachtungsbuch seın will Ruf un Hingabe X Ordensberuf, Zölıbat, Gemeinschaft
un! Kirchenrecht, Armut, Gehorsam, ferner Aszese und Innerlichkeıt, Imtiatıve un!
Verantwortung, schließlich der Priesterberuf, das sınd die Kapitel des Buches. S E;  1n
1el] ber ist darzulegen, w as eıner wollen und verwirklichen trachten muß, der den
Weg eiınes SanZ gottgewelhten aseıns beschreıtet (S 3) Und seıne Eigenart ? Diese
ıst, daß der Verfasser nıcht ILUF das Ordensleben un alle seine Probleme ın der heu-
tigen Zeıt kennt un ungeschminkt bloßlegt, sondern uch jede „Kurzschlußlösung”
S Entwirrung meıdet, ob S1C. DU „das zweiıltellos heikelste Problem, das
menschliche Fühlen mıt der göttlıchen Liebe vereinbaren“ handelt, WwW1€e 1M Kapitel
„Der Zöhbat der die Ehelosigkeit” der die Klarstellung der Armut, dıe Je nach
der 1E€  A umgebenden Gesellschaft und Zivilisation eın anderes Gesicht annımmt 118).
Mıt ebensolcher Offenheıt ‚eXamınılert” Leclercq die letzten Schwierigkeiten des (/Je-
horsams, wobei unverblümt die Klıppen dıeses Gelübdes für den Untergebenen
aufdeckt, ber uch den treffenden Satz „JIn der Poli:tik ıst die Frage nach guten
Kegenten die Quadratur des Kreises, ın der Kıirche desgleichen” einer weıteren Aus-
führung würdigt. Aus der Praxis ersehen und VOon tiefster Verantwortung diktiert ist.
uch der Abschnıitt „Initiatıve un!: Verantwortung” und alles, w as der Verfasser über
die Erzıiehung Apostolat N we1ıld. In etzter Zeit ist. ohl nıichts Gleich-
wertiges über den Ordensberuf un dessen Probleme ın der modernen eıt geschrieben
worden. Deshalb WIT! dieses uch VO.  I Ordensleuten, ber uch Weltpriestern und
Lajen freudig begrüßt werden. Der Übersetzer hat sıch anerkennenswert gut ıIn die
Gedankengänge des Verfassers hineingelebt, daß jeweils die dem Inhalt eNtISpre-
chende, treffende und originelle tLe.f\usdrucksweise finden konn

Dr. Pax LeıitnerSchwaz Tirol)A Wenn meine Zeugen seid. Über das Apostolat un das Prophetenamt des Laien
in der Kirche. Von Yves Conga (Hohenheimer Reihe, herausgegeben VO. der Aka-
demiıe der 1özese Rottenburg /4.) 720) Stuttgart 1953, Schwabenverlag. Engl. brosch.

2.80
Der Verfasser, dessen umfassendes Werk „Jalons POUTI un  D Theologie du Laicat“

uch der Schwabenverlag dankenswerter Weise dem deutschen Sprachraum untier dem
Titel „Der Laie' VOr kurzem zugänglich gemacht hat, hat die hıer wiedergegebenen
Vorträge be ‚wel Veranstaltungen der Katholischen Akademie der 1özese Rotten-
burg VOrLr Priestern und La:en gehalten. Der erste über den „Lajen ın der Kırche einst
und jetzt” zeıgt nächst den W andel seiner Stellung 1m Kult, Glauben un! ıIn der
apostolischen Verantwortung für dıe Bekehrung der Menschen un dann VOTr allem
für das Wirksamwerden der Kırche ıIn der VWelt und behandelt dann die Art und VWeise
des apostolischen Wirkens des Laıen heute ın Abhebung VO.:  > geschichtlichen Formen.
Der zweıte Vortrag „Der Laı:e un das Prophetenamt 1n der Kirche“, der 1 Rahmen
einer Tagung „Verkündigung heute“ gehalten wurde, stellt Notwendigkeıt, Möglıch-
keiten und Bedingungen des LaJ:J:eneijinsatzes der christlichen Verkündigung dar:
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Wer diese Gedanken Congars den heute sehr aktuellen Themen kennengelernt
at, WIT:! dann SEINE auch 71  ( Hauptwerk greifen,

Linz a, D. Dr Ferdinand Klostermann

Sozialwıssenschaft
Das Naturrecht. Handbuch der Gesellschaftsethik Staatsethik un! iırtschafts-

ethik. Von Johannes Messner. Dritte, neubearbeıitete, wesentlich erweıterte Auflage.
(1206.) Innsbruck-Wien-München 1958, Tyrolia-Verlag. Leinen 290 und
efr

Im Jg (1950) dieser Zeitschrift (4 Heft 367) hat der inzwıschen verstorbene
Pfarrer Rudolf Hausleitner, der langjährige Generalpräses der Katholischen Arbeiter-
ere1iNe un!: bekannte Sozialwissenschaftler, geschrieben: hne Prophetengabe äßt
sich voraussagen.: ‚Der Messner*® wırd für ein Dezennium, Wenn nıcht für noch länger,
das Standardwerk über cdıe sozlalen Probleme s 116& Man wird „ıhn nıcht entbehren“
können, und wer „Siıchere Orientierung sucht, ırd iıhn lange VeETINISSCH, bıs
erworben hat Hausleithner hat recht behalten Das „Naturrecht VO: Messnern
untier den umfassenden Darstellungen der katholischen Gesellschaftslehre, deren Zahl
nıcht allzu groß IST, C11ILE besonders anerkannte un! geachtete Stellung CcCimhn Trotzdem
kann wohl das Wort VO.  b Nell Breuning („Stimmen der Zeıt September recht
behalten, daß das makellose tandardwerk uns wohl TST beschert werden wird wWennNl

Stelle „dieses Erdenwallens dıe beseligende Gottschauung der Vollendung -

Das Werk 151 116 wirkliche Summa'  “ der gesellschaftlichen Ethik, diıe
fangreiches Tatsachenmaterlal un: diıe etzten Krgebnisse der Wirtschafts- und Gesell
schaftswissenschaft verwertet besonders der Wirtschaftsethik 1st el Erweıterung
gegenüber der (und unveränderten ) Auflage bemerkbar Die Kınleitung des Natur-
rechtes erg1ibt sıch für Messner prinzipiell un! praktisch aus der bedeutungs-
vollen Unterscheidung zwıschen Gesellschaft un: Staat (S 447) daraus folgt ben 1106
VO  5 der Staatsethik gesonderte Gesellschaftsethik Die umfassende Stellung der Volks-
wirtschaft erfordert aber, daß ıhre Behandlung gesonderten eıl der
Wirtschaftsethik erfolgt, obwohl eigentlich diese 99- den Bereich der Gesellschafts-
ethıik fallen® müßte. Diesen drei Büchern (mıt Recht sagt Dr. Sacher, Herausgeber
des Staatslexikons der Görres-Gesellschaft „Ks 1St wirklich kein Schl weLnn
11a  } sagt, das uch ersetzt 10 Bücherei”) 1sTt das erste als Grundlegung (427 Seiten)
vorausgeschickt handelt über die Natur des Menschen (denn dıe Frage nach dem
Sein un!: der Ordnung der Gesellschaft mündet „ 1 die Frage Was IST. der
Mensch 9“)(Seite 23), über diıe Natur der Gesellschaft, über ihre Ordnung und über das
Versagen dieser Ordnung.

Diese „Summa” ıst ber uch ec11 wirkliches „Handbuch für Leser mıt Allgemein-
bildung, Studierende, Vortragende 3 für den Fachmann“‘. (Aus dem Vorwort

Auflage Nıcht zuletzt wırd dazu durch das Sachverzeichnis (59 % das Personen-
verzeichnıs (15 un dıe auf den este: stand gebrachten Literaturverzeichnisse,
jeweils nde jedes Abschnittes (zusammen Diejenigen Uun! INa kann
hoffen und wünschen, daß viele sınd — die S1IC. chie verzweıgte Problematik des

diesem Handbuch dargelegten Stoffes bemühen, werden reichen Ge  Wınnn ziehen Eıs
wırd iıhnen klarer werden, daß keine Unvereinbarkeit bestehen ann zwıschen

gesunden Realismus, der sıch auf Tatsachen, Statistiken un!: Wirtschaftsgesetze
stutzt, un! Sozlalordnung, die nach vollkommenen Gerechtigkeit un
Menschlichkeit strebt“ (aus dem Auftrag Pius XII verfaßten Schreiben Msgr.
Montinis die Sozijale Woche Frankreichs Und die, die das uch nıicht benützen,
gen sıch wWwen];  ns VO.  = sC1HNeIHN Umfang beeindrucken Jassen, damıit nıcht leicht-
fertig un!: oberflächlich VO.  - komplizierten Zusammenhängen und Problemen SCSDFEO-
hen wıird

ınza. d Dr Walter Suk
Herders Sozialkatechismus. Ein Werkbuch der katholischen Sozialethik Fr e“

un: Antwort. Gearbeitet von Eberhard Welty In vVvIier Hauptteilen. 111 and.
Dritter Hauptteil: Die Ordnung des Wirtschaftslebens. Arbeit und Kigentum, (XVI
U: 484 Freiburg 1958, Verlag Herder. Leinen u9 Q12
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174 LiteraturSE  fn  A  174  ; Litei‘afur  . Im Vorwort zu Band I wurde herausgefitellt, daß der Sozialkatechismus sich  „einzig und allein mit der Ethik des Sozialen“ befassen soll; notwendigerweise ist damit  eine ‚geringere Berücksichtigung der übrigen Gesellschaftswissenschaften verbunden.  Daran wird erinnert, wenn es im nun vorliegenden Band III heißt, daß der Sozial-  katechismus ein Einführungs-, Lern- und Werkbuch der katholischen Sozialethik ist,  daß es ihm um Ziele, Grundsätze und Bescheide der Sittenordnung geht; nich‘  aber ein Lehrbuch der Wirtschaftswissenschaft sein.  Fwill er  Dieser dritte Band hat drei Abschnitte: Die Lehre vom Eigentum, Würde und  Rechte der menschlichen Arbeit und die Arbeit als Erwerbstitel (und Erzeugungs-  grundlage). So sind „Eigentum und menschliche Arbeit“, also zwei grundlegende Ge-  biete des menschlichen Zusammenlebens, Inhalt dieses Buches; sie gehören zur Wirt-  schaft, die als echter Kultursachbereich zu den schwierigsten und gesellschaftlich  wichtigsten Aufgaben zählt, die es zu ordnen gilt. Da die Sozialethik eine „praktische,  d. h. tat- und werkbezogene Lebensweisheit“ (Vorwort V) ist, so muß sie sich mit den  dem Sittengesetz unterstehenden konkreten Zeit- und Tagesfragen befassen. Und so  wird mitten hineingegriffen in die Fülle von aktuellen Tagesfragen und Problemen, die  gerade jetzt diskutiert werden. So seien einige dieser heißen Eisen beispielsweise ange-  führt: Muß es Privateigentum geben ? (Frage 5); Verwirkt man durch Mißbrauch das  Eigentumsrecht ? (Frage 13); Darf der Staat das Eigentum um- oder neuverteilen ?  (Frage 38); Ist die proletarische Daseinsunsicherheit überwindbar? (Frage 68); Wie  muß der Lohn beschaffen sein ?(101); Was muß geschehen, wenn der Lohn für die  Familie nicht ausreicht ? (104) ... und die Fragen über „Eigentumsbildung in Arbeit-  nehmerhand“ (Fragen 114—127), über Mitbestimmung und Mitbestimmungsrecht  z  (Fragen 128 — 142).  Das Buch ist zuerst für die gedacht, die nicht „fachkundig“ sind, die aber eine  Orientierung brauchen, für sich, für andere. So sind auch die wichtigeren Fachaus-  drücke erklärt (S. 473—483). Durch ein umfassendes Sachverzeichnis (50 Seiten!)  kann die gewünschte Antwort rasch gefunden werden. Herders Sozialkatechismus III  gehört (wie der schon erschienene I. und II. Band sowie der angekündigte IV. Band  Sozialreform) auf das Bücherbrett eines jeden Menschen, der an der Gestaltung der  ffentlichkeit, am sozialen und politischen Apostolat interessiert ist, auf Grund seiner  Stellung interessiert sein muß.  Linza. :  Dr. Walter Suk  Subsidiaritätsprinzip und Berufsständische Ordnung in „Quadragesimo anno‘“. Eine  A  Untersuchung zur Problematik ihres gegenseitigen Verhältnisses. Von Anton Rauscher,  (Schriften des Instituts für christliche Sozialwissenschaften der Westfälischen Wilhelms-  Universität Münster. Herausgegeben von Joseph Höffner. Band 6.) (156.) Münster/  Westfalen 1958, Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung. Kart. DM 9.80, Leinen  DM 11.80.  In den Mittelpunkt von „Quadragesiniß anno“ gerückt sind das Subsidiaritäts-  prinzip, dieser „oberste sozialphilosophische Grundsatz“ (Qu. a. 79/80), und die „Be-  rufsständische Ordnung“ (Qu. a. 81—87) als Garanten für eine „neue Gesellschafts-  ordnung“ (Kapitelüberschrift in Qu. a.).  Vom Subsidiaritätsprinzip wird viel. gesprochen; man bemüht sich auch, es hie  und da anzuwenden. Das gesellschaftspolitische Ziel der Erneuerung einer ständischen  Ordnung aber ist in einer „Verschwörung des Schweigens‘“ (Rheinischer Merkur, 1953,  Nr. 32) untergegangen. Und doch erhebt sich gerade jetzt..— nach Aufarbeitung der  Schäden eines totalitären Regimes — der Ruf nach der Gesellschaftsordnung „jenseits  von Angebot und Nachfrage“ (Röpke), die dem Menschen „Sicherung seiner personalen  Existenz und Eigenentfaltung auf die Dauer“ gewährleistet (S. 10). Anlaß für diese  vorliegende exakte wissenschaftliche Untersuchung mit dem Thema: Subsidiaritäts-  prinzip und Berufsständische Ordnung ist die „Behauptung, die man vor allem aus den  Kreisen des Neoliberalismus gelegentlich zu hören bekommt, zwischen beiden Prin-  zipien herrsche ein innerer unüberwindlicher Widerspruch“ (S. 11). Damit ist auch die  Einteilung dieser Arbeit gegeben: Der natürliche Ansatzpunkt des Subsidiaritäts-  p_rinzipes (S. 15—103); der Kern der Idee der Berufsständischen Ordnung (S. 104 —138).Im Vorwort and wurde herausgeétellt‚ daß der Sozialkatechismus 81C:
„EINZIE und allein mıt der Ethik des Sozialen“ befassen soll ; notwendigerwelse ist damıt
e1ne€e geringere Berücksichtigung der übrıgen Gesellschaftswissenschaften verbunden.
Daran wird eriınnert, W € 1m DU vorliegenden Band 111 heißt, daß der ®9Oz1al-
katechismus eın Einführungs-, Lern- und Werkbuch der katholischen Sozialethik ıst,

ıhm Ziele, Grundsätze und Bescheide der Sittenordnung geht; NIC.
aber eln Lehrbuch der Wirtschaftswissenschaft Se1N., t wall er

Dieser dritte Band hat dreı Abschnitte Die ehre VO. Figentum, Wiürde und
Rechte der menschlichen Arbeıt und die Arbeit als Erwerbstitel (und Krzeugungs-
grundlage). © sind „Kigentum und menschliche Arbeit“, also wWwel grundlegende (/e-
biıete des menschlichen Zusammenlebens, Inhalt dieses Buches; s1e gehören Wiırt-
schaft, dıe als echter Kultursachbereich den schwierigsten und gesellschaftlich
wichtigsten Aufgaben zählt, die es ordnen eult. Da dıe sozialethik ıne „praktische,

LAlL- un werkbezogene Lebensweisheit“” (Vorwort ıst, Mu. s1e S1C. mıt den
dem Sıttengesetz unterstehenden konkreten Zeıt- und Tagesfragen befassen. Und
wıird mıtten hineingegriffen iın cdie ‘ülle VO.  - aktuellen Tagesfragen und Problemen, die
gerade Jetzt diskutiert werden. So se]en einıge cheser heißen Fısen beispielsweise anSC-
führt Muß es Privateigentum geben? (Frage 5) Verwirkt durch Mißbrauch das
Kıgentumsrecht ? (Frage 13); der staat das Eıgentum der neuverteilen ®
(Frage 38); Ist die proletarısche Daseinsunsicherheit überwindbar? (Frage 68); Wie
muß der Lohn beschaffen sein *(101); Was Mu geschehen, wenn der ohn für dıe
Famlilie niıcht qusreicht und die Fragen über „Kigentumsbildung In Arbeit-
nehmerhand“ (Fragen 114—127), über Mıtbestummung un Mitbestimmungsrecht
(Fragen 128 142)

Das uch ıst ZUers für die gedacht, die nıcht „fachkundig” sınd,. dıe ber eıne
Orientierung brauchen, für sıch, für andere. s S12 uch die wichtigeren Fachaus-
drücke erklärt S 473 —483), Durch eın  A umfassendes Sachverzeichnis (50 Seiten!)
kann dıe gewünschte Antwort rasch gefunden werden. Herders Sozialkatechismus 1L1I1
gehört (wie der schon erschienene un! and sowl1e der angekündigte and
Sozlalreform) auf das Bücherbrett eınes jeden Menschen, der der Gestaltung der

ffentlichkeit, sozlalen un! polıtischen Apostolat interessiert ist, auf rund seiıner
Stellung interessjert seıin muß,

Lıinz a. Dr. Walter Suk

Subsicdharıtätsprinmzıp und Berufsständische Ürdnung In „Quadragesimo anno  \ Eıne
gl Untersuchung ZUF Problematikes gegenseitigen Verhältnisses., Von Anton che

(Schriften des Instituts für christliche Sozialwissenschaften der VWestfäalıschen Wiılhelms-
Unı versität Münster. Herausgegeben VO.  S Joseph Höffner. and Münster/
Westfalen 1958, Aschendorfische Verlagsbuchhandlung. Kart. 9.80, Leinen

11.80.
In den Mıttelpunkt VO.:  5 „Quadragesiniß nNnno  Ka gerückt sıind das Subsidijarıtäts-

PIINZID, dieser „oberste sozı1alphiılosophische Grundsatz“ (Qu A 79/80), und dıe „Be-
rufsständische OUrdnung” (Qu .. als (Jaranten für eine „NEUC Gesellschafts-
ordnung“ (Kapitelüberschrıift 1ın Qu a.).

Vom Subsidiaritätsprinzıp wırd viel. gesprochen; 11a bemüht 81C. auch, hie
und da anzuwenden. Das gesellschaftspolitische 1e1 der Erneuerung eıiner ständischen
Ordnung aber ist ın 1ıner „Verschwörung des Schweigens““ (Rheinischer Merkur, 1953,
Nr. 32) untergegangen. Und doch erhebt S1IC. gerade jetzt nach Aufarbeitung der
Schäden eines totalıtären Regimes der nach der Gesellschaftsordnung „Jenseits
VO.  s Angebot und Nachfrage” (Röpke), die dem Menschen „Sicherung seiner personalen
Kxistenz und FKigenentfaltung auf die Dauer“” gewährleistet (S 10). nlaß für diese
vorliegende exakte wissenschaftliche Untersuchung mıt dem Thema Subsıdiarıtäts-
prinziıp un! Berufsständische Ordnung ıst die „Behauptung, die Il} VOLFr allem den
Kreisen des Neoliberalismus gelegentlich hören bekommt, zwıschen beiden Prin-
zıpıen herrsche eın  z innerer unüberwindlicher Widerspruch” S 11) amıt ıst  - uch die
Einteilung dieser Arbeit gegeben: Der natürliche Ansatzpunkt des Subsıdiarıtäts-

Prinzipes 15 103); der Kern der Idee der Berufsständischen Ordnung( 104 — 138).
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Der Teil (S 139—151) legt dar, daß der „behauptete Widerspruch zwıschen Subsi-
diarıtätsprinzıp un!‘ Berufsständischer Ordnung tatsächlich nıcht besteht“ (S 150).
Nıcht eın  &3 „Entweder-Oder“, sondern eın  A ıIn S1C. notwendiges „Sowohl-Als-auch“
erg1ibt sıch 4U$S$ 1Ner „metaphvsiısch begründeten Einsicht ın 1€ inneren Zusammen-
hänge des gesellschaftlichen Lebens“® 150). ©O geht ın diesem Buche nıcht u die
konkrete Verwirklichung diıeser beiden „natürlichen” Prinzipien, sondern DUr AT d
Verankerung ın der metaphysıschen Seinsordnung 1 Hinblick auf ıhre gegenseılt1ge
Relation” (3

Es bleibt der Wunsch: Möge doch diese „Verschwörung des Schweigens“” endlich
urchbrochen werden; möge zumındest wıeder gesprochen werden VOoO  > der Berufs-
ständischen Urdnung der leistungsgemeinschaftlichen Ordnung der wıe I1a  S cdıese
Urdnung des gesellschaftlichen Raumes WIT:! der eiNenNn will .. gesprochen
nıcht geschichtlichen Sinne, daß „einmal” 1931 der Papst davon geschrieben
habe, nıcht ın eıiner abgetanen überholten Redewelse also, sondern ın der lebendigen
9daß die Berufsständische Ordnung die Grundwahrheit ıst, VOo.  S der die

„Gesundung der modernen Gesellschaft” (S 151) abhängt
Dr. Walter SukLınz

Aszetik und Mystik
Geheimnis der Gottesfreundschaft. Betrachtungen <  ber das innere Leben für alle

Tage des Jahres VO:  s Gabriel Marija Magdalena D. ersetzung dem
Italienıschen VO. Karmel St. Josef-Mayerling. Dritter and Vom zehnten bıs etzten
SDonntag nach Pfingsten. U, 442,) Freiburg, Verlag Herder. Leinen 17.80.

Der drıtte and dieses ‚ucCH, 1m Geiste der Karmeliterfrömmigkeıt gehaltenen
Betrachtungsbuches bringt 1m Anschluß die Evangelien der 1m Untertitel genannten
Sonntage zunächst 15 Betrachtungen über die Nächstenliebe, dann ıne Reihe VO: Be-
trachtungen über die Kardinaltugenden, die sıieben Gaben des Hl Geistes und die acht
Seligkeiten. uch die apostolische Tätigkeit ist ın diesem Bande entsprechend berück-
sichtigt. Von ıhm gelten uch dıe schon früher hervorgehobenen Vorzüge; strenge
Konzentration auf Gottes unendliche Majestät, wiıirklıche Anleitung Beten mıt
ausf ührlicher Zwiesprache mıt Gott, Nachweıs der Notwendigkeıt ıner ıinnıgen Ver-
bindung mıt ott für eın fruchtreiches Apostolat. Vielleicht wäre für eın  —_ Betrach-
tungsbuch, das zunächst praktischen Zwecken dienen soll, günstiger, diıe Betrachtungen
über die einzelnen Themen auf dasn Jahr aufzuteilen, als Betrachtungen
über dıe Nächstenliebe nacheinander halten.

Linz ; D. Adolf£f Buder
Das rot (ottes. Von Georges Bonnet. Die Übersetzung dem Französischen

besorgte Annelijese Lubinsky. Mıt ıchtbildern. Mainz 1958, Matthias-Grüne-
wald- Verlag. Leinen 6.8  ©

Wenn ıne eucharıstische Haltung 81C. ın niedliche Gefühle verheren droht,
Wenn S1e  z iın Gefahr ist, lehrmäßig erstarren der S1C. ın bloße Gewohnheit VL -

lieren, dann sollte dıesem Büchlein gegrifien werden., Es reißt heilsgeschichtliche
Perspektiven der Eucharistıe auf, die ıne gesunde, lebendige Frömmigkeit gestalten
helfen. An dem Büchlein Ist aber uch schon nıchts fad, „1IN ınem Licht
wiırd alles hell“

Linz Rudaolf öbl
Der mıt dir lebt. Betrachi:ungen über dıe Eucharıstie VO.:  - Thomas Merton.

Einsiedeln-Zürich-Köln 1953, Benziger- Verlag. Leinen efr 83.95,
Das Werk eines Mystikers, der selbst lange nach der ahrheit suchen mußte und

schließlich, nachdem s1e gefunden, VO:  o ıhr vollständig gefangengenommen wurde.
Das uch irkt nıcht sehr durch seıne Beweısführung, sondern nımmt das Gefühl
ın Beschlag. Wer darın lesen beginnt und halbwegs für Übernatürliches ansprechbar
ıst, wird fertig lesen. Das uch ıst wıe kaum eınes geeıgnet, uns die KEucharistie

Herzensangelegenheit machen. Man merkt, er schreibt eın  f Priestermönch, der
gewillt und fähıg ıst, die Früchte seiner Beschauung zugänglich machen. Das uch
eignet S1C. ın erster Linme als Betrachtungsbuch für Priester, ber uch für
Ordensleute un!: fortgeschrıttene Laijen. Voraussetzung ıst durchwegs nıcht höhere
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theologische Bildung, sondern eıne geWIsSSeE Fähigkeit, auch Mystisches Zl erfassen.,
Wer liest, WIFTr'!  d eın  40 Gutteil Mystik ın 81C. aufnehmen un! der Eucharistie eın
Merkliches näher kommen.

Herzogsdorf (0Ö.) Joh Hauthum

B Unserer Tieben Frau ın Nazareth. Zweiunddreißig Lesungen über das Leben
Marıens VO:  > Michel asnıer )bersetzung 1nNs Deutsche VO:  - Sr Marıa Hedwi
Walter 1uzern-München 1958, Rex- Verlag. Kart. efr 10.80, 10.50;
Leinen eftr 12.80, 12.40

Das schlichte Volk wıird diesen Marıenlesungen seiıne Freude haben. Der Autor
1äaßt schwierige theologische Fragen beiseıte un:! erzählt mıt mancherle1 Ausschmückung
das Leben MarıJens In ansprechender Form. Er ält S1C. dabeı jene Vorstellungen,
die der Legende stammen, ber dem Volk seıit eh und je vertirau: sind. Für dıe
prıvate der öffentliche Mailesung kann das uch gute Dienste Iun.,

Linz ds D, 1go Mayr
Mutter und Herrin. Lesungen fürden Maimonat. Von Veıt dı Cap

Luzern 1958, Verlag Räber Cie. Kart. efr 6.85, 6.6  ©
Kın gutes Marı:enbuch darf nıcht bloß das (emüt, sondern mMu| uch den Ver-

stand un!: den Willen, den SaNnZech Menschen also, wıirksam ansprechen un ZuU echter
Marıennachahmung anleıten; darf diıe Verehrung Mariens nıcht verselbständigen,
sondern muß zugleich uch eın gutes Christusbuch Se1N. (Jadıents Mailesungen erfüllen
dıese Forderungen. Jeden Jag führt der Verfasser den Leser Hand der Schrift
un bester katholischer Mariologıe mıtten hınein ın das christologische un! T1N1-
tarısche Geheimnis. Manche Überschrift stammt aus der Lauretanischen Litanel.,
Vıelleicht hätte Man, der Liturgie entsprechend, uch ıne Betrachtung über „Marıa,
dıe Frau des Arbeiters” erwarien dürfen. Die Sprache ist  $ klar un: schön, hne Schwulst
un: Pathos. Über die Kignung als Vorlesebuch bei den Maiandachten ließe sıch streıten,
über den Wert für die prıvate Betrachtung UunN!: die Brauchbarkeit als Unterlage für
eine täglıche Maiansprache jedoch nıicht.

Mayrhofen 1, Zillertal (Tirol) Josef Sterr

Directorium Sponsae. Von Leopold Bertsche sS.O.Cist. Kurzansprachen für
die gottgeweihten Jungfrauen, Bändchen. Leinen 380 Rosenkranzbuch
für dıe gottgeweihten Jungfrauen. Bändchen. Leinen 4.80, — Derselbe:

Der Rosenkranz als Gebets- und Lebensschule. Kevelaer 1957/58, Verlag
Butzon Bercker. Plastik 4,8  Q

Mit dem Bändchen (das erste wurde ın dieser Zeitschrift 1957, 268, besprochen)
legt der Verfasser wieder eın Jahrespensum für das geistliche Leben VOÖTLI, das gedacht
ist als Ergänzung der Betrachtung un geistlichen Lesung. Eıs wıird be1i den Ordens-
frauen den gleichen Anklang finden wı1ıe  Sa das Bändchen, das ın einem halben Jahr
weılı Auflagen erlebte.

Wie Ina:  - den Rosenkranz das geistliche Leben einbauen, nıcht HU:  ig abwechs-
lungsreich, sondern uch wirkungsvoll beten un seıne Geheimnisse 1m Leben frucht-
bar gestalten kann, zeıgt das Bändchen, das Bertsche unter dem 'Titel „Der Rosen-
kranz alg Gebets- und Lebensschule“ mıt einigen Änderungen für alle Christen heraus-
gegeben und der Legion Mariens in aller Welt gewıdmet hat. 160 Merksätze mıt _-
schließender Betrachtung sow1e 150 Leitgedanken lehren nıcht das innerliche
Gebet, sondern stellen dıe wichtige Beziehung zwıschen Gebet und Leben her. Beides
ist unerläßlich für das Apostolat 1nNn€s modernen Christen.

Linz Dr. Josef Häup|/
Mystische Theologie. Herausgegeben von Friedrich Wessely, Andr:  e Combes,Ä00 Karl Hörmann. and. Jahrbuch 1958 Mit Beiträgen VO. Friedrich Wessely,

Herma Pıesch, ombes, (;aetan Bernoville, Herbert Madinger, Hildegard Waach,
Elısabeth W allerstein-Marnegg. Klosterneuburg 1957, Volksliturgisches Apostolat.
Kart.

Der 1ECUEC and enthält wıeder ıne Reihe guter Quellenstudien. Hr. Wessely sucht
nach dem Angelpunkt der ehre des Johannes VO. Kreuz und findet ıhn ın der
Liebeseinigung mıiıt Gott, dıe ın der „Nacktheit und Leere des eistes“ vollzogen wird.
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Dıese Idee inspiriert alle seine aszetischen Anweisungen, Herma Piesch legt dıe theo-
logischen Grundlagen der marTıanıschen Spiritualität 1n dreı großen marlanıschen
Summen NSerer Zeıt Sträter, du Manoir, Splazzl) dar. Combes seıne
Studien .  ber den geistigen Weg der "Theresia VO. Kinde Jesu fort. Besonderes In-
teresse wecken die Beıträge über Bernardette Soubirous, chie Teil auf biısher ul-
veröffentlichten Aufzeichnungen fußen Waach, Wallerstein-Marnegg). Madın-
SCr vertieft 8S1C. In ‚weı Aufsätzen ın die Frage der Unterscheidung der Geister un des
unmittelbaren göttlichen Antrıebes. Der erste ist ıne klare Zusammenfassung der
heute geltenden Lehre, der zweıte sıch uch mıt Rahners Theorie über den
reinen göttlichen Irost natisch auseinander. Der riıchtige Titel der zıtıierten Arbeit
Rahners lautet: 99  1€ Ignatianısche Logik der ex1istenzijellen Erkenntnis"” uınd findet
81C. 1m Sammelwerk: Ignatıus VO:  5 Kı herausgegeben VO  - Friedrich Wulf, W ürzburg,

1en Dom. Thalhammer
Sakramentalmystik der Ostkirche. Das uch VO. Leben ın Christus des Nıkolaos

Kabasılas. Übersetzt VO.  — Gerhard Hoch, herausgegeben von Endre Voxh Ivanka
Klosterneuburg-München 1958, Volksliturgisches Apostolat. Leinen

Das Werk STLamm(t VO.  S einem 1 Jahre 1363 verstorbenen ostkirchlichen heo-
logen, der 1m Schisma stand. Der Herausge er Hat miıt Recht mıt sakramentaler
Mystik übertitelt, damıt seinen eigentümlıchen Charakter kennzeichnen. Das
Leben ın Christus ıst ın der Tat für Kabasılas eın über das sakramentale Geschehen
nachvollzogenes Leben Christi. Die orjentalische Reihung der Sakramente: Taufe,
Firmung, Eucharıstie „erwelst sich zugleich als Korm für den aszetischen Aufstieg

immer vollerer und tıeferer Fınprägung des Bildes Christi”. Unser durch die lıtur-
gische Bewegung Ne  e aufgeschlossener Sinn für die Mysterienfrömmigkeit läßt das
uch geradezu als modern empünden, Obwohl Kabasıilas Schismatiker ist, tut das
dem VWert des Buches ın keiner VWeıse Kıntrag. Irrtümlich darın ıst bloß, daß die Fir-
Muns wıederholbar erklärt un! die Wandlung ın der heiligen Messe anstatit ın die
Konsekrationsworte ın die Fpiklese verlegt wird. Man muß unter der modernen litur-
gischen Lıteratur lange suchen, eınWerk VO.  - ähnlicher Tiefe und Einprägsamkeıt
finden.

1en Dom. Thalhammer
Katechetik und Pädagogik

Katholische Schulbibel. Bearbeıtet VO. Paul CrSgIMAaNnN, Herausgegeben VO:
tto Karrer. Bilder VOo  S Gebhard Fugel Tiefdruckbilder, farbiges Titelbild,
D übersichtliche Karten, HFotos VO. Heiligen and. München 1958, Verlag Ars
al  ‚$ Josef Müller. (GGanzleinen 6.8  ©

Die Schulbibel von Paul Bergmann, erschienen 1927, wurde Neu aufgelegt. Berg-
Nannn führt dıe Linie Overbergs fört. Er betent-in seinem Geleitwort ın den „Kate-
chetischen Blättern“ 9 Heft 1), daß den Bibelstoff 1m NnSscCch Anschluß das
Bibelwort wiedergibt (vgl die Rezension der Auflage 1m Jg dıeser Zeıt-
schrift) Karrer hat das überarbeitet, 1 gab seıne eıgene Bibelübersetzung,
die als die beste ım eutschen Sprachgebiet gilt. Der salmentext wurde erweıtert.
Nach der Wichtigkeit des Stoffes wechselt der ruck An der Spitze jeder Nummer
stehen Quellenangaben un! kurze Inhaltsangaben ın NSätzen  * bei längeren Ab-
schnitten werden Unterteile mıt eigenen Überschriften gemacht. Wertvoll ıst das
Verzeichnis der KEvangelien der Sonn- und Felertage 1m Kirchenjahr. Für die Fasten-
eıt sind uch ZzZw el Kvangelıen derWochentage beigegeben. ]Jer wäre verbessern, daß
das est der Erscheinung des Herrn keine Oktav hat. Der ehemalige Uktavtag eißt
Jetzt est der aufe Jesu. uch das est Peter und Paul hat keine Oktav mehr. Im
Apostelverzeichnis ist ändern, daß das est der Apostel Phıilıpp und Jakob
nıcht mehr Maı, sondern 11 Maı gefelert wird. Ferner ıst beigegeben eın
Personenregister Z und eın kleines Lexıkon ZUT Heiligen Schrift, das viele
Fußnoten erspart. Den Abschluß biılden 12 Bilder VO. Heiligen and Mıt Recht
weıst Bergmann darauf hın, dalß durch die Erziehungsstufen auf den Erlöser hın
das christozentrisch gerichtet ist. Wenn ber die heutige Katechetik VO: der
Schulbibel heilsgeschichtlichen Charakter verlangt, Zie Jungmann ın seiner
Katechetik (67 f.), SO ist. mıiıt dieser Stufenreihe dem noch nıcht Genüge getan. Auch
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die dort verlangten Hinweise auf die lıturgische Verwendung biblischer Abschnitte,
bhıblischer Biılder un Gedankengänge (70) inden sıch nıcht. Ulustriert ist die Schul-
bibel mıt den Fugel-Bildern, Die Ansıchten über deren Verwendung werden geteilt se1n.
SO sagtı Jungmann: „Als Leistungen, dıe den Bedingungen entsprechen und doch C

gleich uch künstlerisch hochstehen, sınd für die fortgeschrıttene Fassungskraft auf
der Oberstufe die Bilder VOo  — ((ebhard YFugel ZU nennen“ 73). Ähnlich sa Kreutz-
wald ın seiner „Geschichte des biblischen Unterrichtes und der Formgeschichte des
biblischen Schulbuches‘“: 99  IMN besonderer Vorzug der Bergmannbibel ist die würdige
Illustrierung der Heilsgeschichte durch die Meisterwerke Fugels”” Dr. Lentner
Iehnt 81e ın einem Aufsatz über die „Schulbibel, NEUC Ausgaben undAufgaben” (Christl.-
päd 1338 59/33) ab; gibt ZU, daß viele Katecheten x1bt, die diese Bilder nıcht mı]ssen
wollen, weıl s1e  . S1IC. auf diese schon Sanz eingestellt haben. Eıs se1l jedoch eine andere
Frage, ob diese Bilder heute noch dem Kınde, und VOor allem dem äalteren Kınde, dasselbe
besagen w1e damals, qals s1€e  — dem damalıgen relıg1ösen Empfinden entsprachen. Das
Bilderlebnis ist be1 den Kindern weıthın abhängıg VOoO  b der allgemeinen Bild-
erziehung, die durch diıe Schule geboten wiırd, abhängiıg VO  w der Denkart der Kinder, die
anders ist als VOoOrT Jahren. Er betont, daß die Frage, welche Anforderungen mMan Q
eın bıblisches ald stellen muß, nıcht gelöst ist  4 (36) Ist dıe Bergmann-Bibel ıne Schul-
bibel Unter Schulbibel versteht INa  } ıne Bıbel, die iın der Schule ın Gebrauch steht,
als Schulbuch den Kındern VO. Diözesanbischof übergeben WIrd. Nach dem Verzeich-
nıs der ıIn Schulen In Gebrauch stehenden Bibeln Jungmann (68) und Kreutz-
wald Kastner, Herder, Buchberger und Ecker un! für Österreich die Leo-Bibel.,
Die Bergmann-Bibel ist  S iın keiner jlözese eingef ührt. Jungmann fügt beı Andere
Versuche, w1ie die Schulbibel VO  w Stieglitz unN! dıe katholische Schulbibel VO  - Berg-
Mann, haben ‚WAarTr anregend gewırkt, konnten ber keine größere Verbreitung gewıinnen,
81e  n blieben Privatarbeiten 68) Ich möchte vorschlagen, 1mM Interesse der Verbreitung,
die dieses uch verdient, den 'Titel ändern. Jedes Keligionsbuch der oberen Klassen
der Mittelschule hat eın Titelwort, ber das Wort Schulbuch vermeıdet I1a Kreutz-
wald Sagt, die Bergmann-Bibel se1 fürhöhere Ansprüche 4& empfehlen: für den Abschluß
der Mittelstufe höherer Schulen, für Erwachsene, die nach der Schule N} noch Zu
ıner Schulbibel greifen Man schenke der Jugend dıe Bergmann-Bibel. Sieverdient weıte Verbreitung.

Stift St. Florian Dr. Josef Hollnsteiner
Jesus, iıch komme. Für TSt- und rühkommunikanten. Von Josef Hıltl], VWeih-

bischof VO.  S Regensburg. (64.) Donauwörth 1958, Verlag Ludwig Auer, Cassianeum.,
1/
In sıeben Betrachtungen dem Leben, Leiden, Sterben und der Verklärung

Jesu WIFT'! gezeigt, wıe sıch dieses Leben iın der Eucharıstie, ın Messe und Kommunion,
vergegenwärtigt und w1e das selbst ın seinem CHSCH Lebenskreis seinem Heiland
dankbar seın kann. Für die Eltern ist ıne Kınf ührung beigegeben, w1ıe s1e  . dem Kinde
UL Vorbereıitung auf die Kommunion behilflich seın können. Tiefe Erfassung des
kındlichen Gemütes, vorbildliche Ausdrucksweise zeichnen das Büchlein RI K} Vorsätze
und Bıtten S1N. dem G(Gedankenkreis der Kinder angepaßt.

Eıs ıst  e ıne Frage, ob nıcht die Angabe 1m Tıtel „für Erstkommunikanten“” NS
ıst. In vıelen Diözesen ist die Erstkommunion schon ım zweıten Schuljahr. Ich würde
Sagen. „Lür che Unterstufe“®. Mag das Büchlein VO:  a den Kindern selbst benützt der
daraus vorgebetet werden, ımmer wiıird mıt großem (J e& winn für die seelıische Ver-
tiefung verwendet werden. Eın uch für Kınder sollte ınen dauerhafteren Einband
haben.

Stift S t. Florian Dr. Josef Hollnsteiner
Mut ZUC Frühkommunion! Aus dem Tagebuch einer Mutltter. Von Hedwig Pere-

ZT1IN. (40.) T:  TrIıier 1958, Paulınus- Verlag. 1.5  —
KEıne Mutter erzählt aus ihrem Tagebuch und aus Briefen ıhren Mann 1mMm Felde,

WIe s1€e  z Te Zweı Knaben 1 Alter VO.  5 sechs un sıeben Jahren auf die Frühkommunion
vorbereitet hat. Es ıst. fast ausschließlich VO:  - der seelischen Bereitung die Rede. In
der Kinführung der Kinder ın das Opferleben, ın der Aufklärung, In der Bewertung
der Kommuniongeschichten erweist sich die Verfasserin als gute Pädagogıin.

Stift St. Florian Dr. Josef Hollnsteiner
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ebe Heiligen Geist! Christliche Gewissensbildung. Eın Firmunterricht. Von

Karl Marıa Scherer. Luzern-München 1958, Rex-Verlag. Kart. sfr 1
11.50; Leinen efr 14,—, 13.50
Das uch stellt sıch dre  1 Ziele Vertiefung der Erkenntnıis un( Verehruné des

Heiligen Geistes: Bildung des christlichen Gewissens; Unterweısung über dıe
Firmung.

An dıe Fassungskraft der Firmlinge werden große Anforderungen gestellt. Es
drängt S1C. hiıebei uch die Frage auf, welche Schuljahre hier 11n Auge hat. Das
Firmalter ıst  i und bleibt umstrıtten. Ich verwelse auf dıe große Debatte beım Mün-
chener Katechetischen Kongreß 1928 S 165—193). Eınen Anhaltspunkt hat I1a  S 11
Buche, wenn heißt der Bub Jahre alt (25) Wertvoll un: einmalig S17 die
Anleıtungen für den Katecheten Meditation über das Lehrgut. e Methode selbst
gleicht der des Deutschen Katechismus; S1€e enthält dıe Stufen Leben und Sınn,
Merksatz un Gebet. Mıit der Stufe „Leben” bezeichnet der Verfasser die Darbietung.
In Katechesen geht er VO: der Bibel aus, ın VO:  w} der Liıturgıe un 1n VO Alltag.
Die Bibelstellen S1171 für die Kinder dieser Altersstufe oft schwier1g. Hat der Heilige
Geist Christus Sterben für veranlaßt Hat Christus VO. ode auferweckt
(61) Man wırd der Bodenständigkeıit der Katechese immer das Wort sprechen, ber
der Verfasser geht weıt. Er spricht nıcht VO. Engel Gabriel, w1e doch täglich dreı1-
mal 1 „Engel des Herrn  . beten  ° für ıhn ist Gabriel eın Herzog, eın Fürst, der auf die
rde fliegt, w1e 11a  w heute mıt einem Flugzeug Üıegt, und Z W: mıt großem Gefolge;
selBbst die Route 1st.  n angegeben. Das Mädchen wurde ZUeErs bleich, dann schoß JIut In

Xdas Gesicht, dann wurde das Gesicht wIıe 1ne€e Rose, 1e€ ın der ®onnenwärme auf blüht.
Und Fürst Gabriel hörte, nachdem die DBotschaft verkündet hatte, alle Glocken
läuten ın Italiıen, Frankreich und Amerika (49 f3 Die Darbietung „ J eESUs fastete
der Wiüste“” fängt Ü e kEın seltsamer Höhenkurort. Das Kurhotel wäar eiıne Höhle.
Da machte eın Mann ıne Kur, ıne Hungerkur (51) Sammelten Engel das lut Jesu

Ölberg uu auf Kalvarıa un! brachten dann ur Auferstehung Leibe Jesuzurück 59).
Dıiıe Erzählungen dem Alltag SiN. lebensnahe, besonders gut dıe Seıite 126 {f;:

159 und 167 Man goll aber beı den Erzählungen alles Unwesentliche nach Möglıch-
eıt vermeıden. Die Kinder merken S1C.  h dann nicht, worauf ın der Darbietung C

kommt. In der Katechese über diıe aufe zaählte ich kaum dreı Zeilen, die Wesentliches
Voxn der aufe bringen.

Das uch empfehle iıch VOTr allem ZUT Durchnahme ın Jugendgruppen, uch den
Laienaposteln wird Diıenste eısten. 16€ Meditationen und dıe schönen Bibelstellen
empfehle ich den Priestern, damıt 816 immer tiefer VO. Heiligen Geiste erf üllt werden.

Stift St. Florjan Dr. Josef Hollnsteiner

Z wischen und der Liebe. Von Michel duoist. Ins Deutsche übertragen VO.
Eduard Keller. Köln-Graz- Wıen, Verlag Styria Leinwand 85,.50.

In diesem Buche wırd dıe seelische Entwicklung eines französıschen Studenten
urch tagebuchmäßige Aufzeichnungen mıt häufig eingefügten Eirläuterungen des
Verfassers, der selbst als Jugendseelsorger ıne Hauptfigur ıst, dargestellt. Eıs wiıird sicher-
lıch vielen Studenten und uch jenen Erwachsenen wertvolle Hılfe se1n, die aus der
Verantwortung VOTFr ott heraus den Ringenden und Reifenden helfen wollen. Es ist.  a
spannend geschrieben, aller Offenheit ehrfürchtig un! hat dıe SaNZe reiche un!
für den Jungen Menschen oft © verwirrende Problematik und Schönheit des wıirklichen
Lebens eingefangen.

Dany (der jJunge Tagebuchschreiber) nıcht ıne Art chablone des Jjungen
Menschen überhaupt seın kann un! dieses uch also keine Generallösungen der Jugend-
probleme bıeten kann solche gibt nıcht ıst dem Verfasser bewußt. Das uch
würde durch Verallgemeinerung seine Ursprünglichkeıit, das Anziehende und 1n INan-
her Hinsicht seine Giltigkeit verlieren.

Für INSCIC Verhältnisse etwas ungewohnt ıst die gefühlsbetonte Herzlichkeit des
Priesterfreundes 1 Umgan mıt dem Jungen. Nur ıst die der Romanen ‚.ben anders
als Nsere mehr nüchterne altung. Manche Reflexionen (z. 36, Jl; 100) erscheinen
für dieses Alter ungewöhnlich. uch könnte der Eindruck entstehen, eın Junge
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VO:  5 heute geradezu selhbstverständlich durch die Verirrung der Sélbstbefriedigung hın-
durch müßte. Abschließend: eın  A feines „rKührungsbuch‘‘, das allerdings ıne gewlsse
Intelligenz un posıtıve Grundhaltung des Jungen Lesers etzt.

Linz - D. Dr. Josef VWiılhelm Binder

Liturgik
Die 'aufe. E:  1N€e genetische Erklärung der Taufliturgie. Von Alois Stenzelschungen Geschichte der Theologie unı des innerkirchlichen Lebens; Schriften-

reihe. Herausgegeben VO:  vn Hugo Rahner - Josef A, Jungmann} Heft
Innsbruck 1958, Verlag Yelizian Rauch. Leinen 12400

Das uch erf üullt eıinen wıederholt geäußerten Wunsch, auch für die aufe diıe
gleiche genetische Krklärung erhalten, wWwW1e  n S1€e iın Jungmanns „Missarum Sollemnija“
für dıe heilıge Messe vorliegt. ©O mußte der Autor die Entwicklung der Zeremonien
der Taufe VO. Taufverfahren ın der Hl Schrift des Neuen Bundes <-  ber Hippo-Iyts Kirchenordnung un Tertullian 1m Osten un! Westen, In Afrıka, Spanien un!
Gallien erforschen. Solange die chrıstlıche Gemeinde der Tauffejer teilnahm uUun!
die Erwachsenen den Großteil der Täuflinge biıldeten, die Zeremonien ınnvoll
un! aktuell; mıt der Kindertaufe, deren Rıtus sıch der Eirwachsenentaufe ntw]ckelte,
bekamen 8IJ7e mehr symbolischen Charakter und wurden 1n den Taufordines Z
ıner fixen Norm.

Nach Stenzel entsprechen ber weder der Rıtus der Kinder- noch der der Eirwach-
senentaufe dem Geiste liturgischer FErneuerung. Darum führt er ın einem etzten
Abschnitt Anregungen für die Änderung des Taufrıtus . die die lıturgische Bedeutungdieses wichtigsten akramentes wıeder beleben sollen. Er welıst uch darauf hin, daß
ın Zukunft ıIn unNnseren Ländern die aufe VO:  5 rwachsenen wieder häufiger seın werde.
Mıit ıner Aufteilung der Zeremonien auf mehrere zeıtlıch getrennte kte onnte der
ıtus der Taufspendung ( verkürzt werden, daß die aufe leicht iın den Ritus der
Karsamstagzeremonien eingebaut werden könnte. So wirft dieses Werk sehr wichtigeProbleme auf,die jeden Seelsorger und jeden, der sıch mıiıt den modernen Fragen der
liıturgischen FErneuerung beschäftigt, uch Laien, interessieren werden. Der Verfasser
sucht uch die moderne Sprache ın den Dienst der Wissenschaft zustellen, was anfangs
eLwas ungewöhnlich wirkt, ber den Leser Zl größerer Konzentration zwIingt.St1ft ST Florian Dr. Franz Linninger

Weg des Lebens. Sonntagsmeßbuch. Taschenausgabe mıt Liedern. Herausgeber:Msgr. J. H  er Dr. K Kammelberger. Liınz der Donau, VerlagVeritas. Flexible Plastikfolie (ohne Liederanhang DD m Leinen
S 42.—); Ziegenleder Rotschnitt (S 72.—); Goldschnitt (S 92.—).Das Linzer Meßbuch „Weg des Lebens” 1st neben dem „Schott” schon längstınem Begriff geworden. Auf seıne KEigenart wurde ın dieser Zeitschrift schon früher
ausführlich hingewlesen, Die vorliegende Taschenausgabe ıst eın Textauszug aus dem

vollständigen Meßbuch und bewußt für die Gemeinschaftsmesse eingerichtet. Die
Propriengesänge sınd fett gedruckt un mıt Pausenzeichen versehen; die erklärenden
Texte SIN auf e  eın Mınımum beschränkt. Das handlıche Büchlein enthält neben den
gleichbleibenden Meßgebeten die wechselnden eile aller Messen der Sonn- un! FWeler-
tage, der hohen Heiligenfeste SOWw1e zweler Votivmessen.

Der anschließende Gebetsanhang bringt uch das Wiıchtigste, W as der Christ
Empfang der heiligen Sakramente braucht. Eıin weıterer Anhang enthält dıe gebräuch-lichsten Kıirchenlieder un Gesänge. Es gibt ber uch ıne Ausgabe hne Liederan-
hang. Der Gebetsanhang, der zugleich ıne Gebetsschule se1ın wall, ist. bei den Seelsorgern

eıl auf Widerspruch gestoßen. Von den Schwächen 1m Gebetsteil abgesehen,wiıird dieser „Sonntags-Weg des Lebens“ relig1ösen Vertiefung, 1n erster Linie
1ner tätıgen eilnahme heiligen Opfer gute Dienste eisten.

Linz Dr. Obernhumer
Instruktion über die Kirchenmusik und 1€ hl. Liturgie 1mMm Geiste der EnzyklikenPapst Pıus XII „Musicae sacrae disciplina” und „Mediator De  z  3° (46.) Regensburg1958, Verlag Friedrich Pustet. Kart. 1.80.
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Vgl. „Römische Erlässe un: Entscheidungen“, Mıt Datum VO. 12. 1958
wurden dıe deutsch-österreichischen Priviulegien VO. Jahre 1943 neuerlich bestätigt.
Im übrıgen S1IN! die Weisungen der Bıschöfe abzuwarten. Voraussetzung für alles
weıtere ıst die CHNaAuUEC Kenntnis der Instruktion. Die vorliegende sehr übersichtliche
deutsche Ausgabe ıst gedacht als änzungsheft /AN der 1mgleichen Verlag erschienenenSammlung : Kirch usiıkalische A  e  78gebung. Die Erlässe P  1US X., Pıus und
Pıus Xx I1 über Liturgie und Kirchenmusik., Die Übersetzung besorgte W agen- 19
häuser,

Linz dLiteratur /  181  Vgl. „Römische Erlässe und Entscheidungen“. Mit Datum vom 23. 12. 1958  wurden die deutsch-österreichischen Privilegien vom Jahre 1943 neuerlich bestätigt.  E  Im übrigen sind die Weisungen der Bischöfe abzuwarten. Voraussetzung für alles  weitere ist die genaue Kenntnis der Instruktion. Die vorliegende sehr übersichtliche  deutsche Ausgabe ist gedacht als E  rgänzungsheft zu der im gleichen Verlag erschienenen  Sammlung:. Kirch  usikalische G  e  gebung. Die Erlässe Pius X., Pius XI. und  S_  Pius XII. über Liturgie und Kirchenmusik. Die Übersetzung besorgte P. E. Wagen-  0  häuser, O0.E.S. A,  D  Linza. d. D,  Dr. J. Obernhumer  :  Kreuzweg unseres Herrn Jesus Christus. Von Fulton J. Sheen. Bilder nach Pla-  stiken von August Bläsi, Luzern.  ersetzung ins Deutsche von P. Anton Loetscher.  U  (64.) Luzern/München 1958, Rex-Verlag. Kart. sfr 4.20, DM 4.—, Ganzleinen sfr 5.80,  74  DM 5.50.  Crucis Via cum Jesu et Maria. Auctore Francisco Breuer. Mondorf am Rhein, _  Selbstverlag des Verfassers. DM 1.—.  Der berühmte amerikanische Fernsehbischof Sheen hat einen durchaus eigen-  willigen und modernen Kreuzweg vorgelegt, der vielleicht am ehesten dem von Paul  Claudel nahekommt. Viele geistig regsame Christen unserer Zeit werden sich von dieser  Art. den Kreuzweg zu beten und zu betrachten, angesprochen fühlen,  Pfarrer Breuer bietet den Priestern einen lateinischen Kreuzweg in Versen, den  er nach dem Vorbild des Jakob Balde S. J. verfaßt hat. Metrum und Geist richten sich  nach der Sequenz „Stabat mater“,  .  Linz a. d. D.  Dr. J. Obernhumer  Verschiedenes  Charles de Foucauld. Forscher und Beter. Von Michel Carrouges. Aus dein  Französischen übersetzt von Yvonne Gräfin von Kanitz. (372.) Mit 16 Bildtafeln und  einer doppelseitigen Karte im Text. Freiburg 1958, Verlag Herder. Leinen DM 14.80.  Charles de Foucauld, der moderne „Wüstenheilige“, ist ohne Zweifel eine bewun-  dernswerte Heldengestalt, in der sich Lehre und Beispiel Jesu in ganz eigenartiger  Gestalt widerspiegeln. Sein abenteuerliches Leben ist bekannt: Aus vornehmer Familie  stammend (geb, 1833), führt er, nachdem er seinen katholischen Glauben aufgegeben  hat, ein ganz weltliches, ja geradezu anstößiges Leben. Dann wird er Soldat und ”  Offizier, unternimmt hierauf, als Jude verkleidet, unter größten Schwierigkeiten und  Gefahren eine ertragreiche Forschungsreise nach Marokko. Durch das ernste religiöse  Leben der Mohammedaner angeregt, bekehrt er sich nach einer reumütigen Beichte,  zu der ihn der bekannte Abbe Huvelin sozusagen nötigte, als er ihn um Unterweisung  in der Religion anging. Von der Gnade gepackt, riß er sein Leben um 180 Grad herum  und war nur darauf bedacht, den Willen Gottes zu finden und auszuführen. Zunächst  versuchte er es als Trappist in verschiedenen Klöstern, dann lebte er demütig als Haus-  knecht bei den Klarissen in Nazareth in möglichst genauer Nachfolge des betenden  und arbeitenden Heilandes. Nach langem Sträuben ließ sich Foucauld endlich mit  42 Jahren zum Priester weihen und lebte dann als Einsiedler in der nordafrikanischen  Wüste in größter Armut, zugleich Bruder, Freund und Ratgeber aller Kinder dieses  ?  Landes, der Christen, Muselmanen, Juden und Heiden. Am 1. Dezember 1916 fällt  er als Opfer eines feindlichen Berberstammes.  Der Autor hat es sich nicht leicht gemacht; er hat alle Erinnerungen und Do-  kumente gesammelt und geprüft, er hat auch alle Orte besucht und so ein gründliches  Werk geschaffen.  er manches würde man freilich noch gern Genaueres erfahren,  5  z. B. über die Hintergründe der Ermordung. Wenn man sich in dieses Leben vertieft,  |  drängen sich einem ganz von selbst ernste Gedanken und Gefühle auf: Freude und  Genugtuung darüber, daß es in der Kirche immer wieder solche Heldengestalten gibt;  aber auch Kleinmut und Beschämung darüber, wie weit wir Durchschnittschristen  von einer solchen Heldengesinnung und Willensstärke abstehen. Man kann sich frei-  lich auch gewisser Bedenken, ja Zweifel nicht erwehren, ob und wieweit gewisse  außerordentliche Handlungen mit der Tugend der Klugheit noch vereinbar sind.  Gewiß, „nur Heilige können Heilige verstehen“ (S. 352), und man darf sie nicht mit  den Maßstäben menschlicher Klugheit allein messen. Vielleicht dürfen wir uns aber  ié  doch die Frage stellen, ob die Unrast, wie sie durch das ganze Leben Foucaulds geht,  ADr. Obernhume ISO \Kreuzweg Herrn Jesus Christus. Von Fulton Sheen Bilder nach Pla-
atiken VO.  S August Bläsı, Luzern. ersetzung 1ns Deutsche 5 Anton Loetscher.
(64.) Luzern/München 1958, Rex- Verlag. Kart. efr 4,.20, 4, —, (Ganzleinen sfr 5.80,

5.50
Crucis Via n Jesu Maı  112a Auectore Francisco Breuer. Mondorf Rhein,

Selbstverlag des Verfassers. 1.—.
Der berühmte amerıkanısche Fernsehbischof Sheen hat eıinen durchaus e1gen-willigen un: modernen Kreuzweg vorgelegt, der vielleicht ehesten dem von Paul

Claudel nahekommt. Viele gelstig reSsSahle Christen UNsScCICI Zeit werden 1C. VO.  s dieser
den Kreuzweg beten unN! betrachten, angesprochen fühlen.
Pfarrer Breuer bietet den Priestern einen lateinischen Kreuzweg ın Versen, den

nach dem Vorbild des Jakob alde J. verfaßt hat. Metrum und (Je1lst richten sıchnach der Sequenz „Stabat mater“.
Lıinz A Dr. Obernhumer

Verschiedenes
Charles de Foucauld. Forscher un! Beter. Von Michel Carrouges, Aus dem

Französischen übersetzt VO:  > Y vonne Gräfin VO.  5 Kanıitz. Mit Bildtafeln un
ıner doppelseitigen Karte 1m ext. Freiburg 19538, Verlag Herder. Leinen 14.80.

Charles de Foucauld, der moderne „ W üstenheilige“, ıst hne Zweifel ıne bewun-
dernswerte Heldengestalt, in der S1IC. Lehre und Beispiel Jesu ıIn Sanz eıgenartiger
Gestalt widerspiegeln. Sein abenteuerliches Leben ist. bekannt: Aus vornehmer Familie
stammend (geb. ' führt CT, nachdem seinen katholischen Glauben aufgegeben
hat. eın Sanz weltliches, Ja geradezu anstößiges Leben. Dann WIT:! Soldat und
Uffzier, unternımmt hlıerauf, als Jude verkleidet, unter größten Schwierigkeiten und
Gefahren eıne ertragreiche Forschungsreise nach Marokko. urch das ernstie relig1öse
Leben der Mohammedaner nNngeregt, bekehrt S1C. nach einer reumütigen Beichte,

der ihn der bekannte bbe Huvelin ZU:  n nötigte, als r ıhn um Unterweisungder Religion angıng. Von der Gnade gepackt, rıuß seın Leben 180 rad herum
und War darauf bedacht, den W illen Gottes finden un auszuf ühren. Zunächst
versuchte als JI rappist in verschiedenen Klöstern, dann lebte demütig als Haus-
knecht bei den Klarıssen Nazareth ıIn möglichst SCHAUECT Nachfolge des betenden
un! arbeitenden Heilandes. Nach langem Sträuben heß sıch Foucauld endlich mıt
42 Jahren 368 Priıester weıhen un lebte dann als Einsiedler ın der nordafriıkanischen
Wüste ın größter Armut, zugleich Bruder, Freund un KRatgeber aller Kinder dieses C
Landes, der Christen, Muselmanen, Juden und Heiden. Am Dezember 1916 fällt

als Opfer eines feindlichen Berberstammes.
Der Autor hat sıch nıcht leicht gemacht; hat alle Erinnerungen un Do-

kumente gesammelt un! geprüft, hat uch alle rte besucht und eın gründliches
Werk geschaffen. manches würde INa  5 freilich noch SCIN Genaueres erfahren, anr mmn raa
Zie über die Hintergründe der FKrmordung. Wenn INa  5 sıch iın dieses Leben vertieft, L  S Ddrängen S1C. einem SanZ von selbst ernste Gedanken und Gefühle auf Freude und
Genugtuung darüber, daß ın der Kirche ımmer wiıeder solche Heldengestalten z1ibt;ber auch Kleinmut un: Beschämung darüber, wıe weıt WIT Durchschnittschristen
VO:  (} einer solchen Heldengesinnung und Willensstärke abstehen. Man kann sıch frei-
lich uch gewlsser Bedenken, Ja Zweiftel nıcht erwehren, ob un! wleweıt gew1sseaußerordentliche Handlungen mıt der Tugend der Klugheit noch vereinbar sınd.
Gewiß, 99 Heilige können Heilige verstehen“ 352), und darf s]ıe nıcht mit
den Maßstäben menschlicher Klugheit allein INESSECIL Vielleicht dürfen unNns ber Wdoch die Frage stellen, ob die Unrast, wıe  S s1€e durch das ganze Leben Foucaulds geht, .
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wirklich Gottes posiıtıver Wiılle wWäar der DUr zugelassen wurde. Im N eın CI=

schütterndes, Selbstbesinnung mahnendes, durchaus empfehlenswertes Buch!
1NZ - Adolf Buder
Papst Piıus Dem Lehrer der Völker, dem Hirten der Seinen, dem Priester der

Liebe Lreuem Gedenken VO:  e Pater eat Ambord. (64.) Köln-Müngersdorf, Verlag
für kirchhiches Schrifttum 1mMm Verlag „Wort un! Werk®. Brosch.

Von Pins Zu Johannes Von Erich Klausener. Aufl. Mıt
Fotos. Berlin 1958, Morus- Verlag. Kart 2 00

H;  ırte der Völker. Von Pıus XIL N  N  3 Johannes 96 Seiten ext mıt über
100 Aufnahmen. Herausgegeben ım Zeitschriftenverlag tto WalterA Olten. ofr 3.80.

Pater Ambord, durch eizehn Jahre Leiter und Sprecher der deutschen Sen-
dungen VO.  > Radıo Vatıkan, ll mıt seiner Gedenkschrift nıcht die Zahl der Biogra-
phıen des heimgegangenen Papstes vermehren, sondern: zunächst dem Eirlebnis
der persönlichen Begegnung berichten. Daran schließt siıch . der Versuch einer Deutung
des Pontifikates (zugleich ıne Übersicht über die weltweite Wirksamkeit) un! des
Geheimnisses der Persönlichkeit des Pacelli-Papstes. Die Schrift ist gut gee1gnet, das
Andenken des großen Toten Jebendig ZuU erhalten.

Das Büchlein VO.:  m Klausener ruft nächst ın Eihrfurcht und Dankbarkeıt die
etztenTage Pius XI1 un! dıe große Trauer ıhn ın Erinnerung un macht uns dann
1ın lıiebenswürdiger W eıse mıt dem Leben un: der bisherigen Tätigkeit seines Nach-
folgers, Johannes bekannt. Zahlreiche Fotos unterstreichen den interessanten
Text.

„Hirte der Völker” ist eın Bildbericht von Keportern VO Illustrierten.
Führend ist hier das Bild, der ext steht zweıter Sstelle. Der ers eıl dieses Bilder-
buches schildert Leben, Wirken und Heimgang Pius AI der zweıte ist der Sedisva-
kanz un dem Konklave gewidmet. Den Schluß bildet dıe Schilderung des bısherigen
Lebensweges Johannes’ seines Aufstieges VO. einfachen Bauernsohn
Oberhaupt der katholischen Kırche

uUNXNs vorüber. Wıe 1 Film zıiehen Ereignisse VO  =) Jahrzehnten

Linz - Dr. Obernhumer
Lexikon für Theologie und Kirche., Begründet von Dr. Michael Buchberger. Zweıite,

völlig NEeEu bearbeıtete Auflage untier dem Protektorat VO.  - Erzbischof Dr. Michael
Buchberger, Regensburg, und Erzbischof Dr. Kugen Sseiterich T Freiburg 11 Breisgau.
Herausgegeben VO.  — Josef Höfer, Rom, un Karl KRahner, Innsbruck. Zweiter and
Barontus bıs Cölestiner. (16 und 1256 Sp.) Mıt Karten und Abbildungen auf

Tafeln. Freiburg 1958, Verlag Herder. Leinen 11.—) 524 — Halbleder
585

Die Neubearbeitung des weltbekannten ‚ThK wurde VO.  > len seıten freudıg
begrüßt Der erstie and fand nıcht In den reisen der Wissenschaft, sondern uch
in der breiten Öffentlichkeit 1ne sehr gute Aufnahme. Der vorliegende zweıte and
behandelt über 3000 Stichwörter VO.  > Barontus bis Cölestiner ın 1256 Spalten (ein Mehr
VO.  i 2392 Spalten gegenüber der ersten Auflage). Auch die Zahl der Mitarbeıiter ıst
bedeutend höher. kın pietätvolles Gedenken gilt dem 19538 verstorbenen
Protektor des Werkes, Erzbischof Dr. KEugen Seiterich VO.  S Freiburg 1. Br. Auch dieser
and enthält ıne Reıihe besonders wichtiger Stichwörter; viele SIN NCUu dazugekommen,

Es ist nıicht möglich, 1m Rahmen ıner knappen Besprechung die einzelnen Artikel
ntisch würdigen, Im SaNZCH kann IDa  - gegenüber der ersten Auflage eınen ET -
freulichenHortschritt feststellen.Besonderes Interesse erwecken dieArtıkel den LThemen
ibel un Buße, Bußsakrament. In den schwierigen Fragen der altkirchlichen
diszıplın (bearbeitet VO.  b Karl KRahner) ıst. vıeles klarer geworden. Besonders erfreulich
ist uch In diesem Bande die immer wieder zulLage tretende Berücksichtigung der seel-
gsorglichen Praxis. Zu erwägen wäre, ob nıicht da und dort alteres Materıial (besonders
selten vorkommende Namen) weggelassen werden könnte, für aktuellere Dinge
Raum zZu gewınnen. Textillustrationen wurde uch ın diesem Bande verzichtet.
Anschauungsmaterilal bieten die ausgezeichneten Karten und die gut ZUSAMMENYE-
stellten Bildtafeln. Wir wünschen uch diesem Bande vollen Erfolg un:! sehen miıt
Interesse dem schon für das Halbjahr 1959 angekündigten drıtten Bande entgegen.

Linz a Dr. Obernhumer
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Die Sakramente. Kadıiopredigten. Siebenter and. Von Heinrich S1180 Braun.
Innsbruck-Wien-München 1957, Tyrolia-Verlag. Kart. 58.—, 9.80, fr 10.15

P. Heinrich 1150 BraunO.E. Cap., der bekannte Kadioprediger, behandelte ın
der eıt VO. Oktober 1953 hıs April 1956 1m Sender Innsbruck eın  7 gewiß nıcht leichtes
Thema Die (nade UunN! dıe Sakramente allgemeinen 80w1e 1m besonderen. Der
vorliegende and stellt ıIn gew1issem J  inne ıne Krönung seines omiletischen Lebens-
werkes dar. Dem Leser WITF'! das Heilswirken Gottes, das ın den Menschen entfaltet,
ın einer tiefen geistigen Schau VOrLT Augen geführt. Dogmatische Tiefe verbindet 1C.
ber glücklicherweise mıt der Nähe konkreten Leben., Dazu kommt eın’
verstehender JTon, der auch YFernstehende anspricht.

Liınz Dr. Obernhumer

Für Kirchen, K ö STeTr und den hochwürdigen Klerus:
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HE  SCRAKTISCH
ARTALSCH IFT
107, 1959 HE

Marıa, die immerwährende rau
Von Univ.-Profi. Dr. Oskar Graber, Graz

Marıa, die junéfräuliche Mutter Gottes, ist. das iıdeale Vorbild
jungfräulichen Lebens. Bıs uUuNseIt Zeıt wurde das aufgefaßt,
daß Marıa uch schon VOLr der Botschaft des Engels entschlossen
WAär, immer jungfräulich bleiben. Mehrere Kxegeten der NneEuUuereNl
Zeıt glauben aber, aus dem Verkündigungsbericht (Lk L, 31—34),
im Lichte der damalıgen Zeitverhältnisse gesehen, entnehmen
mussen, daß 1€e8s nıcht zutreffe. Marıa habe be ıhrer Verlobung
w1e andere TIsraelitinnen die Absıcht gehabt, mı1t Josef eine SC
wöhnliche Eihe einzugehen un!‘ sS1e ZU vollziehen?). Mıt großem
Schwung verteidigt diese nsıcht Johannes Bauer mehreren
Aufsätzen?), neuerdings wıeder ın der „Münchener Theologischen
Zeitschrift”, 1958), 1942435 Hauptsächlich auf diese Aus-
führungen wird hiıer Bezug >  MMECN, we s1e ziemlich lies
zusammenfassen, w as eıinen Jungfräulichkeitsvorsatz Marias
geschrieben wurde. In der bekämpften herkömmlichen Auffassung

aß sıefindet Bauer B.) 50 viele Ungereimtheiten
bei SCHAUCICHL Zusehen als unannehmbar erscheint”, w1e€e eLwa eın
Jungfräulichkeitsvorsatz au Grund göttlicher Eingebung, die
KEingehung eiıner Eihe be1ı Bestehen eiınes solchen Vorsatzes, das
Unverständliche eiıner solchen Haltung 1m alttestamentlichen Raum
und das Versagen der traditionellen Dezenzbeweise Dagegen
lassen sıch, meınt B., zunächst Gründe VO  5 der hebräischen
Syntax un!: Stilistik her vorbringen: Der Engel verkündet nämlıch
die Empfängnis als unmittelbar bevorstehend, der Sinn se1ınes
VWortes „Du wırst empfangen” ıst „Du sollst jetzt empfangen”
(127): un darum ist die Entgegnung Marıas, daß s1e keinen Mann
erkenne, 1LUFr auf ihren gegenwärtigen Zustand bezogen, bedeutet
also, daß s1€, weiıl VO  S Josef och nıcht heimgeführt, mıt ıhm noch
nıcht verkehren dürfe, sa ber nıchts VO  5 ihrem Wiillen für die

1) Haugg, Das erste biblische Marienwort, Stuttgart 1938 Gaechter,
Maria ım Erdenleben, Innsbruck 1955. Schmid, Das Evangelium nach
Lukas, Aufl., Regensburg 1955 Staab, Das Evangelium nach Lukas, W ürz-
burg 1956, I A

S Bibel und Liturgie, (19  6), I5 ÖStCI'I.’. Klerusblatt, (1957), 244
Novum l1estamentum, Leiden, (1957), 831—91



E  x  86  8 Graber‚ Mana‚ d1e nnmerwährende J  ZI;kunf;:. B.s B'efieiä hiefür lautet: Ä]Ie mit der unseren vergleich-  baren Engelsbotschaften des A.T. beziehen sich nur auf die un-  mittelbare Zukunft, verschieden ist dabei nur die Art der Offen-  barung, nicht aber die Unmittelbarkeit bezüglich des Zeitpunktes;  Beobachtungen philologischer Natur beweisen dies geradezu: Das  „Siehe, du wirst empfangen“ lautet im Hebräischen, auf das der  Lukastext zurückgeht: „Hinnak harah“, also ein „hinneh“ plus  Suffix der zweiten Person plus Partizip. „Eine solche Konstruktion  ist nach dem klaren Urteil der Grammatiker als unmittelbares  Futur aufzufassen“ (126 f.).  Das Urteil darüber, ob B.s Philologie richtig ist, steht natürlich  den Fachexegeten zu, aber schon die Tatsache, daß eine große Zahl  von Bibelgelehrten auch jetzt noch an der alten Auffassung festhält,  läßt schließen, daß sie solchen Argumenten keine entscheidende  Beweiskraft zusprechen. So verweist J. Patsch z. B. auf eine Reihe  göttlicher Botschaften im A.T., die nicht von der nächsten, sondern  sogar von einer fernen Zukunft gegeben werden: Ex 34, 11; 2 Sam  12, 1l; Is 7, 14; 43, 19; Jer 16, 9 u. a. Er findet, daß „hinnak  harah“ an zwei Stellen, auf die die Neueren sich stützen (Gen 16,  11 u. Ri 13,5), weder ein Futurum instans noch einen Befehl be-  deutet. (B. übersetzt nämlich: „Siehe, du sollst empfangen“). Das  „hinneh“ deute nur auf etwas Unerwartetes, Außerordentliches  oder Wichtiges®).  Doch philologische Deduktionen allein können in unserer Frage  nicht die Entscheidung bringen; sie können höchstens zeigen, was  sprachlich möglich ist, nicht aber, was die Angeredete verstand  oder verstehen mußte. Das Wort B.s: „Maria konnte eine Engels-  botschaft nur von der unmittelbaren Zukunft verstehen, weil sie  nur für diese gemeint sein konnte“ (126 f.), sieht einer petitio  principii auf das Haar ähnlich. Die Unterredung zwischen Maria  und dem Engel vollzog sich ja nicht in hebräischer Sprache, die  damals nicht mehr gesprochen wurde; die hebräische Syntax und  Stilistik konnte ihr also nicht helfen, das Verständnis des Gesagten  zu gewinnen. Maria mußte auch nicht alle Erzählungen von Bot-  schaften Gottes durch Engel im A. B. kennen oder in diesem  Augenblicke gegenwärtig haben, um daraus zu entnehmen, daß  der Engel auch bei ihr, wie angeblich immer, die nächste Zukunft  meine. Überdies gab es für sie einen ganz erheblichen, zwingenden  Grund, die Empfängnis nicht als unmittelbar bevorstehend zu  denken. Da sie nämlich glaubte, der Engel spräche von einer natür-  lichen Empfängnis, hätte sie annehmen müssen, er wisse nicht, daß  sie erst verlobt, daher noch nicht heimgeführt war, oder, was noch  widersinniger ist, der von Gott gesandte Engel fordere von ihr etwas  Sündhaftes, etwas, um B.s Worte zu gebrauchen, das „der Sitte, die  doch gottgeheiligte, gottgewollte Einrichtung war, zuwiderläuft“  3) Österr. Klerusblatt, 91 (1958), 23 f.Graber, Marıla, die immerwährende J  H

Zflkunfi. Bıs Beweis hiefür lautet: Alle mit der ulNlscren vergleich-haren Engelsbotschaften des beziehen S1C  h nur auf die
miıttelbare Zukunft, verschieden 1st dabei DUr die Art der ffen-
barung, nıcht ber die Unmittelbarkeit bezüglich des Zeitpunktes;Beobachtungen philologischer Natur beweisen 1es geradezu: Das
„Siehe, du wirst empfangen“” Jautet ım Hebräischen, auf das der
Lukastext zurückgeht: „Hınnak harah”. 1Iso eın „hinneh” plusSuffix der Zzweıten Person plus Partizip. „Kıine solche Konstruktion
ist ach dem klaren Urteil der Grammatiker als unmıiıttelbares
Futur aufzufassen“ (126 f.)

Das rteil darüber, ob B.ıs Philologie richtig ist, steht natürlich
den Fachexegeten A ber schon die Tatsache, daß eiıne große Zahl
VO  > Bibelgelehrten uch jetzt och der alten Auffassung festhält,
1äßt schließen, daß S1€e solchen Argumenten eıne entscheidende
Beweiskraft zusprechen. ©O verwelst Patsch Zie auf eiNe eihe
göttlicher Botschaften 1m Ä  %9 die nıicht voxhn der nächsten, sondern

VOo eiıner fernen Zukunft gegeben werden: Kıx 34., J1: Sam
12, I}3:; Is 70 1 43, 1 Jer 16, U, a. Er findet, daß „hinnak
harah“” Z7W E1 Stellen, auf die die eueren S1C.  h stutzen (Gen 16,
11 u. Ri 13,5), weder eın Futurum instans och einen Befehl be-
deutet. (B übersetzt nämlıich: „Siehe, du sollst empfangen‘). Das
„hinneh” deute auf Unerwartetes, Außerordentliches
der Wichti es?

och philologische Deduktionen allein können iın üuNnserer Fragenıcht die Entscheidung bringen; s1e können öchstens ze1gen, w as
sprachlich möglıch ISt, nıcht aber, Was die Angeredete verstand
oder verstehen mußte. Das Wort B.s „Marıa konnte eine Engels-botschaft 1Ur VOo  > der unmiıttelbaren Zukunft verstehen, weıl S1e

für diese gemeınt sSe1in konnte“ (126 £.), sıcht eiıner petit10principu auf das Haar äahnlich. Die Unterredung zwıschen Marıa
und dem Kngel vollzog sıch ja nıcht hebräischer rache, die
damals nıcht mehr gesprochen wurde  % die hebräische n  X un:
Stilistik konnte iıhr Iso nıcht helfen, das Verständnis des Gesagten
zZu gewınnen. Maria mußte uch nıcht alle Erzählungen VO Bot-
schaften (;ottes durch Kngel 1mMm kennen oder diesem
Augenblicke gegenwärtig haben, daraus entnehmen, daß
der Engel uch bei ihr, W1€ angeblich immer, die nächste Zukunft
meıne. Überdies gab für s1e einen SaANz erheblichen, zwingendenGrund, 1€ Fmpfängnis nıcht als unmittelbar bevorstehend
denken. Da sS1E nämlich glaubte, der Engel spräche VO  } einer natur-
lichen Kmpfängnis, hätte sS1e annehmen mussen, wI1sse nıcht, daß
S1€e erst verlobt, daher och nıcht heimgeführt WAar, oder, W äas noch

ersinnıger ISt, der VO  ; Gott gesandte Engel fordere VO  5 ihr
Sündhaftes, e  $ Bıs Worte Zu gebrauchen, das „der Sitte, die
doch gottgeheiligte, gottgewollte Einrichtung WÄär, zuwiıiderläuft“

®) Österr. Klerusblatt, 91 (1958),
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nämlich den vorehelichen Geschlechtsverkehr. xibt das zu,
wennNn Sagtl, Marıa habe sich nıcht gescheut, iıhre voreheliche
Keuschheit „VOr dem Gottesboten und seinem Auftrag ausdrücklich

verteidigen, 1er standen scheinbar (Jottes Gebot und Wille KC-
SCH (Jottes Gebotund Wille”, un dies g€e1 „wahrscheinlich für Marıa
Kriterimum für cdie Authentizı:täti der Engelsbotschaft” SECWESCH (130)
Höchst sonderbar! Von der (GGnade erleuchtetes Denken WIT %  .
einem solchen Widerspruch eher eın Krıtermum für eine Täuschung
durch den Teutel sehen. Kann eiıne Erklärung, die Marıa, der wel-
sesten Jungfrau, eine solch törıchte Vorstellung Voxn Engeln und
VOo  5 (Jott zumu(tfet, Anspruch darauf erheben, eıne, ja die einzige
„solide“‘, „einleuchtende und geradlinige Interpretation (so 124Ü, 135) VO  5 Lk 1 sein ?

b  1n.€ solche Kxegese sıeht vollkommen davon ab, daß Schrift-
nıcht eLwa w1€e Homer un!: Plato ZU interpretieren sınd, daß

für Katholiken och anderes 7101 berücksichtigen oibt, die
Analogia fidei Von dieser her wıssen WIT! Marıa ist nıicht eın
israelitisches Mädchen w1€e andere, sS1€e ist die Hochbegnadete, VOo  5

Anfang mI1t eiıner Fülle der übernatürlichen G(Gaben Ausge-
und darum ın göttlichen Dıngen gew1ß nıcht Unerfahrene,

daß S1€e einem groben Itrtrtum fähig SEWESCH ware. Was („aechter
nachgewlesen hat* un w äas Voxn der Kxegese allgemeın an
NOIMMEH wıird (B 124, 125), daß nämlich ım Judentum der Ge-
schlechtsverkehr bloß Verlobten als sittenlos galt, spricht
Iso nıcht SCSCH, sondern f  ur die VOo  S altersher vertretitene Auf-
fassung des Verkündigungsberichtes, und die Behauptung B.s,
diese Lue€e „dem TLexte Gewalt “  an se1l „ohne Rückhalt den
Texten“ (125), arbeıte nicht miıt exegetischen rundsätzen (153);
erweıst S1iC.  h als hinfälhg.

W ollte Marıa nıicht die 'Torheıt begehen glauben, der Engel
fordere VO:  > iıhr Sündhaftes, annn mußte sS1e das Wort des Engels DE F
Iso VO  5 einer FEmpfängnis ach ihrer Heimführung verstehen.
Sagt s1€e ber trotzdem, daß sS1e „keinen Mann erkenne“, dann
bezeichnet dieses Wort offenkundig nıcht bloß den gegenwärtıgen
Zustand, sondern uch ihren Willen für die Zukunft, Iso einen :
schon bestehenden Entschluß, sıch des Verkehrs mıiıt einem Manne

enthalten. Das Präsens „ich erkenne“ schließt die Futurbedeu-
Lung nicht AausS, denn gibt der Bıbel, w1€e Zıe die neutestament-
che Grammatik VO. Blass und Debrunner lehrt®), eın en
duratives Präsens, VO  > dem Holzmeister nachweıst, aß 1
Sprachgebrauch des „NIichts Ungewöhnliches, sondern Häu- -
hges ist, besonders negatıven Sätzen“. Er belegt dies mıt mehreren
Stellen Aaus Lukas, denen die Gegenwart für die Zukunft steht,
und Gfindet, daß der Demut der un  au besser entspricht, eın

%) 79 —82
Teil 1, Hauptteil, e£J3 323
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188 G;aber‚ Marıa, die: immerwährende Jungirau
schlichtes „„1C erkehne nıcht“ zu sagen als das mehr selbsthbewußte
‚IC werde nıcht erkennen”®) Sogar Staab gıbt Z daß
‚sprachlich natürlich möglıch wäre, das Wort Marias auf die
Zukunft beziehen””). Durch eın duratives Präsens ist uch
das „Auffallende“ erklärt, daß eın Präsens (ich erkenne nicht)
innerhalb der Verse 21 —35 S1C.  h findet, ‚„ WO durchwegs Futura
stehen“ (128 Die Kmpf ängnis, (-eburt, Namengebung un!:
Erhöhung des ess1as konnten nämlich Sar nıcht anders denn
als zukünftig verkündet werden, da S1e zukünftig N, während
eiIn für Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft geltender Beschluß
immerhın sinn voll uch im Präsens ausgesagt werden ann.

och eıne weıtere Krwägung spricht B.s Bewelsgang.
VWie der Verkündigungsbericht ze1lgt, beruhigt der Engel die he1l-
lige Jungfrau endgültig mıt dem inweıls au die Allmacht (Sottes.

glaubt, das geschehe Lösung iıhrer Bedenken des
vorehelichen Geschlechtsverkehrs: „Marıa sıecht 1€ Unmöglich-
keit, die Unerlaubtheit derrichtiger Verwirklichung der

zuwıderläuft.Engelsverkündigung darın, daß sS1e der Sıtte
Darauf trılit der Gipfel der Krklärung Gabriels: ‚Gar nıchts ist.
bei (FJOtt unmöglıch‘ ” 129) Ist schon schwer, auf diesem Wege

folgen, kommt och schlimmer: Er geht wEeIit glauben,
Maria habe 1€ Möglichkeit dessen geleugnet, W Ads der Kngel ihr
verkündete, un: 7es mı1ıt Hıltfe VO  un Grammatık un!: VW örter-
buch nachweiılsen. Im Worte Marıas: 1 1ÖC SOTAL TOUTO bedeutet
ihm das MOIC nıcht ein „Wie“” I16c-Fragen mı1ıt dem Futur sind
ıiıhm iın VWiıirklichkeit eine Fragen, sondern Negationen, und SoOm1t
ist „rein philologisch gesehen zwıischen dem VWort des Zachanras:
‚Unde hoce sc1am“ (Lk 1, und dem Marıas eın Unterschied
anzunehmen“ (129) Das hieße also, Gottes Macht könne Unsıtt-
lıches vollbrıngen. Das ist wirklich überraschend, enn ann
hätte Marıa dem Engel gegenüber sıch weniıger ehrerbietig benom-
MmMen als Zacharias. Dieser fragte 1Ur zweifelnd, Marıa ber hätte
die Zustimmung direkt verweiıgert. Dabei zeıgen beide Verkün-
digungsberichte, daß der Kngel sich Marıa gegenüber SANZ anders
beträgt als Zacharıas. Diesem wırd ein 'Tadel ausgesprochenun! ber ihn sogleich eine Strafe verhängt; der Jungfrau ber gibtder Engel bereitwillig Aufschluß un weıst sS1€e au das Wunder
hın, das S1C  h Elisabeth vollzogen hatte uch Elhsabeth, VO

Heiligen (Geiste erfüllt, preist sS$1€e6 selig n ihres Glaubens
(Lk 1) 4,5) offenkundiger Anspielung au den azu 1m Gegensatzstehenden Unglauben des Zacharias. Das ist doch eın Zeichen, daß
Marıa nıcht der verkündeten Tatsache gezweifelt, sondern 1LUFr
ach dem Wiıe der FErfüllung gefragt hatte, das S1e nıicht kennen
konnte. Kın Zweitel der göttlichen Botschaft der Sar deren

©) Verbum Domini, (1939),
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Abwe_:_isimg waäre zudeni eın sıttlicher YFehler SCWESCH, mindestens
eiıne Überraschungssünde derjenigen, die der Engel eben bezeichnet
hatte als die (Gnadenvolle, mıt der der Herr ist, die Gnade gefunden
hatte VOLTr (FOtt. Eıs waäre 1m Widerspruch ZU Überzeugung der
Kıirche, daß Ma  T1a iıhrem SAaNZCH Leben nıe eiNne äaßliche Sunde
beging®) VWieder eın Beispiel dafür, wohin eıne Kxegese führt,
in der IN a1t Grammatiıik und Syntax allein auskommen will

Der tradıtionellen Kxegese wird VO wıederholt vorgeworfen,
sS1e LUe dem Texte Gewalt Nun ist ber gerade die NnNeEuUE€E xe-
SCSC, die 1m 'Texte Anderungen, Finschübe vornehmen IMUu.
Darnach ist. ın den Worten des Kngels: „Du WwIrst empfangen,”
eiINn „Jetzt“” erganzen, iın der Frage Marias: ”  1€e WIT.  d ies DC+
schehen, da 1C keinen Mann erkenne“””, das Wörtchen „noch nıch+“.

mas SIC  h bemühen, das Recht solchen Einschüben durch die
Kigenart des Hebräischen rechtfertigen, „die dem ontext
überläßt, solche Partıkeln ergänzen” Lukas schrıeb nıcht
hebräisch, sondern griechisch. Nun gsıbt Zı daß die griechische
Septuagınta un 1€e lateinische UÜbersetzung oft eın „ Jetzt” der
eın „noch nıcht“” den 'Text eınsetzen, „ohne ım Hebräischen dafür
eıne ähnliche Partikel finden” Hätte InNna da nıcht -
warten dürien, daß Lukas oder derjenige, der die hebräische Vor-
lage ın das Griechische übersetzte, ebenfalls eıne solche Kinfügung
VOTSCHOMMEN hätten, wenn 1es der selbstverständliche ınn des
Urtextes ware

Gegen die traditionelle Erklärung bringt mI1ıt Haugg och
VOor, INa vermisse „C1IMN Fingehen des KEngels auf die Frage der
Jungfrau, Wenn diese 1im Sinne eines Keuschheitsgelübdes ausgelegt
werden müßte“ Man vermı1ßt ber nıicht, der Engel

> ja Marıa die Zusicherung, daß iıhre Jungfräulichkeit nıcht
angetastet WIr'  d, weıl s1e nıcht VOo einem Manne, sondern durch
den Heiligen (zeist empfangen werde. Er hätte Sar nıcht anders
sprechen können, wenn Marıa ausdrücklich au eınen un  au-
lichkeitsvorsatz S1C.  h berufen hätte

Die Behauptung, der Wortlaut der Heiligen Schrift wıderlege
die tradıtionelle Erklärung, steht Iso mindestens auf uıunsıcheren
Füßen Es kommt daher für dıe eue Kxegese darauf al och
andere Gründe z finden, die einem Verlassen der alten
Auffassung zwingen. Darum die Behauptung B.s Bei Bestehen eines
Jungfräulichkeitsbeschlusses ware unverständlich, daß Marıa sich
verlobte. 516e hätte überdies Josef tür den gleichen orsatz gewınnen
mussen oder hätte ıhn bewußt getäuscht. „Auch bliebe erklären,
wlieso die Schrift S1C.  h nıcht SCHAUCT auscdrückt“ (125, 134 Anm 25)
Das letztere ıst I1LU. unschwer erklärt. Die Darstellung der Heuigen
Schrift ist gewöhnlich knapp, oft werden Dinge, die Verständ-
Nıs des Gesagten notwendiıg waren, nıcht berichtet (vgl die Kind-

5) Tridentinum, VI, Can, 23y Denzinger 833
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heitsgeschichté esu und Aussprüche, die schwer verständlich
sind, bleiben ohne die erwartetie Erklärung (vgl Zn 44.) Warum
hätte 6S ann 1m Verkündigungsbericht anders seıin mussen Eıne
Lösung der genannten Schwierigkeiten ist übrıgens g'll'l'‚ denkbar.
Wenn Marıa eine Ehe schließen wollte, gew1b nıcht, wI1ie andere
Mädchen, uch aus sinnlichem Verlangen; S16 War Ja, w1e WIT sicher
wıssen, fre  1 VO.  w der Begierlichkeit. Kıs mussen also, dem
gewöhnlichen Verlauf der Dinge, andere Gründe SCWESCH se1n,
die ZULXI Verlobung un!: Z VW illen ZU. Ehe uhrten. War Ma  T1a
SIC.  h dessen bewußt, daß (s0tt S1E ZUuU Wahl des jungfräulichen
“tandes angeregt hatte eine esondere Gnadenführung der
Unbefleckt Empfangenen, die ZU. jungfräulichen (;ottesmutter
bestimmt WAar, kann kaum geleugnet werden annn durfte s1e

der göttlichen Vorsehung überlassen, ıhrem Entschluß uch
der Ehe Lreu bleiben können, der näher nıcht bekannte
Umstände gedrängt haben mußten. Das ist nıcht eiIne Verlegen-
heitsauskunft, da die Heilige Schrıift Sanz deutliche Anhaltspunkte
dafür oibt, bei Marıa ein solches Verhalten anzunehmen. Nachdem
S1e vom Heiligen Geiste empfangen hatte, machte sS1e davon Josef
keine Mitteilung, obwohl seine Rechte dadurch berührt arch,
sondern überließ diese Mitteilung (sott 1, Ja noch mehr  >  °
Es wird nıcht bezweifelt, daß Marıa wenıgstens VOoO dem Zeitpunkt
dl da s1e Mutter (Zottes geworden Wäar, dauernder Jungfräu-
Hchkeit entschlossen Wäar. Trotzdem blieb sS1e 1m Verlöbnis mıiıt
Josef, heß ihn also, bis durch den Engel Kunde erhielt. der
„Täuschung“, dürfe eine normale Eihe mıt ihr ETW  en.
Wenn die heilige Jungfrau ın dieser Zwischenzeıt dürften
mehrere Monate gewesen sein eıne solche „Täuschung“” zulassen
konnte, ware früher Sanz ausgeschlossen gewesen ?

ber ist eın Jungfräulichkeitsentschluß VOL Christus nıcht doch
e1in Anachronismus, eLwas, w as ım alttestamentlichen Raum VCOI-

ständlich erscheint ? glaubt, eine Stütze für diese Behauptung
einem Aufsatze Hiıllmanns ZUu finden. Dort heißt C5, se1l

unerklärlich, daß Marıa, noch ın der alttestamentlichen Heıls-
ordnung stehend, aus einem unerfindbaren Grunde das eindeut1ig
(reringere für S1C  h gewählt habe Der Jungfräulichkeitsvorsatz
besiıtze Erst ın der christlichen Heilsordnung VWert un Sınn, erst
mı1t dem Eıintreten die Fülle der Zeıt se1 eine höhere Wertung
der Jungfräulichkeit verständlich? Auf solche und ähnliche ber-
le NSCH gibt ber Dillersberger die ntwort: Schon die Tatsache
der Unbefleckten Empfängn1s als „singulare privilegium”, das nN1iC  ht

eINZIS Maria zuteıl wurde, sondern uch eine einzigartıge
Prägung der SANZCN Persönlichkeit un Geistigkeit der Jungfrau
darstellte, mache eıne solche Einwendung unwirksam. „Wenn INa  S

gelegentlich argumentiert hat, daß Marıa ach der SaANZCH Tradıi-

Wissenschaft Nı Weisheif, (Püsseldofi9 161
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tıon des A Sar nicht auf den Gedanken der Wahl des Ju
£fräulichen Lebensstandes kommen konnte ® ist dieses rteil
nıcht doch sehr ach VWeise der anderen Menschen gemacht ?
VWer will den Beweis ‚9 daß einer unbefleckten un be-
gnadeten Seele der ständigen Führung des Heıligen Geistes
der Gedanke einer jungfräulichen Lebensweihe unmo Llich war ?
Heißt Unbeflecktheit VO:  S der Sünde nıcht uch helle, klare Wach-
eıt des eistes uch für die feinsten Kınwirkungen (Gottes die
Seele Von solchen Krwägungen wiall die eCcu«c Kxegese merk-
würdigerweise nıichts w1ıssen. Und doch genugt, w1€e uch 816e
zugıbt, eın Wort des Kngels, das auf zukün a& Jungfrauschaft
Sar nıcht Bezugnimmt, um iın Marıa sofort den Entschluß wecken,
LUr jungfräulich mıt Josef zusammenzuleben. Kann dann
unwirklich und anachronistisch se1n, anzunehmen, daß s1e schon
vorher dem Gedanken Jungfräulichkeit mindestens sehr
nahestand ? Dann bedurfte ber doch LUr mehr einer be-
sonderen Krleuchtung, diese Genei eıt ZU ausdrück-
lichen Entschluß ZU machen. uch Staab gibt hne wel-

Z daß eine übernatürliche Erleuchtung genuügt hätte,
ber meınt, damıt würde auf jedes psychologische Ver-
ständnis verzichtet*‘'). Das ist allerdings nıcht einzusehen. Marıa
War doch VOo  n GFo0tt se1ıt jeher bestimmt, immer jungfräulich S
bleiben; ihr spateres Leben zeıgt das Spätestens als s1e6 Mutter

worden Wäar, erkannte s1e 1€6s uch ausdrücklich- als WillenS Was (Jott ber einmal gibt, pflegt vorzubereiten und
verleiht azu 1im VOTaUsSs anregende und erleuchtende Gnaden.
E  ine solche übernatürliche Krleuchtung für Maria anzunehmen,
wilderspricht Iso weder der Psychologie (+ottes och macht
einen Jungfräulichkeitsvorsatz Marıas eiInem psychologischenRätsel. Das große Maß anregender Gnaden, das mıt der ülle
der Heiligungsgnade zweiftellos zuteıl wurde, 1äßt den Schluß auf
eıne solche Krleuchtung gewiß nıcht als ungereimt erscheinen.

Zu den Einwänden VOo Gesichtspunkt der alt- und La-
mentlichen Heilsordnung aus 1ä0t siıch CNH.: Das beginnt
gEWISSeEr Hıinsicht schon mıiıt Marıa, die als zukünftige Mutter esu

ihm en gster Beziehung stand, weshalb uch die Erlösungs-
gnade schon VOLr der Erlösungstat ıhr die volle Wirkung USZzUu-
üben begann, w1e die Unbefleckte Empfängnis beweist. Der Sınn
des jungfräulichen Lebens, w1e€e Paulus n späater darstellt (1 Kor
{ {f.), nämlich die volle un ungehinderte Hingabe Gott
allein, trıdt bei Marıa einzigartıger VWeise Zı wirklicher als Jebei einer christlichen Jungfrau der folgenden Zeıt, da sS1e mıt iıhrem
SAaNzZeN Daseıin au Christus in eordnet W der göttlichen
Mutterschaft willen geschaffen, Erlöser voll und SaNnz an S6-

10) Klerusblatt München, (1957), 379
11)
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gliedert WAÄäTr, wı1e€e Keckes Sagt12)‚ Ja ach der Überzeugung der
Kirche, w1e€e s$1e der Anwendung VO.  an Spr Ö, auf sS1e ZU Aus-
druck kommt (Epistel VOo Dezember), mıt dem ewıgen VWorte
a Anfang der Heilspläne (GJottes stand. Mochte für sS1e selbst
uch „unerfindbar” SCWESCH se1ln, S1€e S1C.  h ZUT Jungfräulich-
keıt gedrängt fühlte., wWäar der Grund hiefür ob)ektiv doch vollster
Klarheıt gegeben. Die (Snade re sehr oft 711 Handlungen A,
deren etzter Sınn den Menschen unbekannt bleibt. (zott. hatte
Marıa VAIR Mutter, und ZWar Jjungfräulichen Mutter seines Sohnes
bestimmt;: eın entsprechender Entschluß Marıas hatte 1so ın den
Augen (Sottes VWert un Sınn Man mMu. eben, wW1€ (5alot Sagtl,
„die Zusammenhänge, w1e€e S1e 1mM Geiste Gottes bestehen, VO  b der
Ordnung ıhrer Ausführung der Zeıt unterscheiden”!®),

Die Berufung Bıs auf Hıllmanns „glänzende Darlegungen”
(133 ist übriıgens och Aaus einem anderen Grund verunglückt.
Wenn Hillmann uch mıiıt Rücksicht auf die relig1öse Auffassung
des Marias Keuschheitsvorsatz leugnet, gibt doch ander-
seıts Zı wWwWäas mıt allem philologischen Rüstzeug als unwI1]1ssen-
schaftlich erklären wall, daß nämlich die tradıtionelle Meinung
ber Marıa L; V3 eine Stütze findet Entsprechend seiner
Auffassung VO  b der Entstehung der Evangelien, sieht Hillmann
na ich arın mehr als ‚„ NUr die historische Berichterstattung
eines unbeteiligten LZeitgenossen”. Jeder einzelne Bericht verdanke
„seıne Formulierung der S1C.  h entfaltenden Glaubensverkündigung
Das spatere gereifte Glaubensverständnis © [ kann sehr ohl in

1 26 38 mitsprechen un: mehr nwollen als das NUu.
Faktische 1m Zeitpunkt der Begebenheit selbst, nämlich die iIn-
zwıschen der Kıirche bewußte Tatsache un Bedeutsamkeit der
dauernden Jungfrauschaft Marıiıas. Wenn In miıt dieser Mög-
lhchkeıit rechnen muß, kann INa unbesorgt aus dem Wortlaut ZU
erschließen versuchen, W as ber alles Vorhergehende nıcht g
wird.““14) Das bedeutet aber, 1Im Verkündigungsbericht

eın der Urkirche zugehöriges Zeugni1s über Marijas ständigen
VW ıllen ZUT Jungfräulichkeit besäßen.

Die Kırche ist überzeugt, daß der Heılige Geist nıcht 1Ur die
Seele, sondern uch den e1b „der glorreichen Jungfrau und Mutter

arıa ZUF würdigen Wohnung des Sohnes Gottes vorbereitete“
(Oration 1mMm Brevier ZU Salve Regina). Die Vorbereitung auf 1€
jungfräuliche Gottesmutterschaft bestand DU nıcht ın der
Bewahrung der leiblichen Unversehrtheit, ennn dieser als solcher
kommt eın siıttlicher Wert ZU , azu mußte die Zustimmung des
VO der (nade getragenen freien Wiıllens, Iso ein. eigener Ent-
schluß kommen. Dagegen meldet allerdings e1iIn „Schwerwiegendes

Katholische Marijenkunde, B Paderborn 1952,
13) Nouvelle Revue Theolo71qUE, (1957), 47114) o 164, Anm.
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Gegenargument” „Wieso sollte Ma  r1a LUFX auf die Jungfräu-
hlichkeit vorbereıtet werden und nıcht uch auf die Mutterschaft,
schärfer formuhert: Weilll Marıa VO  > jeder Begierlichkeit, VO.  S
dem fomes Libidinis VO  > Hem Anfang freıi WAär, WOZU faßt S1€E
annn einen Jungfräulichkeitsvorsatz Muß S1C.  h dieser Orsatz
nıcht alleiın 1e Mutterschaft richten ‘)GG Ihr Entschluß Z
Mutterschaft hätte zudem die Hingabe (sott nıcht beeinträchtigt,
sS1e hätte (Gott ungeteilt anhangen können, w eı  1 S1€E nıcht ungeordnet

einen Ehepartner verhaftet SCWESCH ware (133 £.} Darauf 1äß6+t
S1C.  h ntiıworien: Marıas Zustimmung Yn dauernder Jungfräuhlch-
keit richtete S1C.  h objektiv keineswegs die Mutterschaft, die
(Gott iıhr zugedacht hatte, sondern Wäar, weninn ihr uch nıcht bewußt,
gerade eiıne Vorbereitung darauf, weıl sS1e nach dem Plane Gottes
jungfräuliche Mutter sSe1InNn sollte. Eıner speziellen Vorbereitung
auf die körperliche Mutterschaft als solche bedurfte nıcht, ennn
diese hegt nıcht ım Gnadenbereich, dem 1€ göttlıche Mutter-
schaft zugehört. Hatte (Gott VO  S seiner Seite 1€ Unbefleckte
Empfängnis als würdige Vorbereı:tung au die göttlıche Mutter-
schaft gegeben, wWar eıne Bereıtung anf 1€e jungiräuliche
Mutterschaft VO  m seıten Marias durchaus aAaNSCMESSCH., Das Freisein
VO der Begjerlichkeit machte einen solchen orsatz nıcht S1INN-
los, enn das donum integrıitatıs hindert nıcht den enuß
erlaubter sinnlicher Freuden. Auf solche verzichten und aAus Liebe

Gott S1IC.  h azu verpflichten, bleibt Iso uch e1ım Fehlen der
Begierlichkeit eın gottgefälliges Werk, das Marıa, wenn sS1€e auch
DUr ın geordneter VW eise einen Partner verhaftet SCWESCH n  ware,
hne den Wıllen ZUFTr Jungfräulichkeit nıcht hätte vollbringen
können.

Als „miıßliche Lage der Vertreter der Vorsatztheorie” bezeichnet
deren Bestreben, „möglichst irgendwelche Parallelen für eine

Hochschätzung un Praxıs der Jungfräulichkeit Aus dem Zzeıt-
genössıschen Judentum ausfindig machen“ (124 Parallelen
mussen aber doch ein1ıge Bedeutung für unsere Frage besitzen, So
wäre das eifrige Bemühen, solche bestreiten, nıcht recht VeI -
ständlich. ber nehmen WITr selbst a für die Zeıit, die S1C.  h
]1er handelt, waren keine solchen nachweisbar. Warum hätte die
freiwillige Jungfräulichkeit nıcht m1t Maria den Anfang nehmen
können, be1 der s1€e, wıe früher geze1igt, doch die vollste Sinnerfüllung
fand Wenn Jungfräulichkeit (Jottes willen Übernatür-
liches ist, das Nur durch die Gnade ermöglıicht wird, waäre ann
undenkbar, daß die Gnadenvolle, die Gebenedeite den Frauen,
die Unbefleckt Empfangene, die tatsäachlich als immerwährende
Jungfrau bleiben sollte, die Anregung azu auch als empfangen

esehen davon, gsibt eıneund T FYolge geleistet hätte och
Parallele, w1€ s1e gefordert WIT Philo, Zeıitgenosse der Jugend-
jahre Marıas, berichtet ber Jungfrauen, die aus höheren olıven
die Jungfräulichkeit als Lebenssfand erwählten. Er spricht VOo  s



1.94.194  Graber, Mana‚ dié nnmerwahrende Jungfrau }  „Frauen, von denen Vldie meisten bejahrte Jufigfrauen sind, die die  Keuschheit nicht aus Zwang beobachten ..., sondern aus freiem  Entschluß, aus dem Streben und Verlangen nach Weisheit ...  Sie verachten die Körperfreuden, da sie nicht nach sterblichen  Nachkommen Verlangen haben, sondern nach unsterblichen. Nur  solche aus sich zu zeugen, ist imstande die von Gott geliebte Seele,  wenn der Vater geistige Lichtstrahlen in sie aussendet, durch die  sie fähig sein wird, die Lehren der Weisheit zu schauen“!). B.s  Einwand: „Welche Triebkräfte in den Klöstern der Therapeuten  am Werke waren, wissen wir nicht“ (132), widerspricht dem klaren  Wortlaut des Textes, denn Philo gibt sie an: „Die geistigen Licht-  strahlen, die Liebe Gottes zu den Genannten, die Liebe zur Weis-  heit.“ Der vereinzelte Zweifel Lagranges an der Existenz der Thera-  peuten, an den B. sich klammert, genügt nicht, um dem Berichte  Philos die Glaubwürdigkeit zu nehmen. Doch B. fährt fort: „Selbst  wenn man in essenischen Ordensgemeinden ehelos gelebt hat oder  vielleicht sogar ‚in der Welt‘ in essenischem Geiste auf die Ehe ver-  zichtet hat, wo findet man denn irgend einen Hinweis darauf, daß man  im gleichen Geiste auch noch geheiratet hätte, um dann die Ehe  doch nicht zu vollziehen ?“ (131). Einen solchen Hinweis findet man  freilich nicht und braucht ihn auch nicht, denn nur eine gab es,  die bestimmt war, jungfräuliche Mutter zu werden, und die die  göttliche Vorsehung, um ihren und ihres Sohnes Ruf zu wahren,  ın eine Ehe führen mußte. Denn das Geschehen um Maria ist etw.  gs  Einmaliges  Der Glaube an einen Jungfräulichkeitsentschluß Marias findet  eine starke, ja die stärkste Stütze in der Tradition. Das Bestehen  einer solchen Tradition durch über 1500 Jahre habe ich in einer  eigenen Schrift nachgewiesen!‘). Es ist jedenfalls eine kühne Be-  hauptung B.s: „Für die postulierten Jungfräulichkeitsideen bei  Maria gibt es weder in der biblischen noch in der patristischen  Überlieferung einen sicheren Anhaltspunkt“ (134). Einige Seiten  vorher schränkt er diese Aussa  ge allerdings ein auf die „älteste  Überlieferung“ (124). Den Beweis hiefür macht er sich allerdings  sehr leicht; er lautet: „Die gelegentlichen (einander widerspre-  chenden) Bemerkungen Augustins oder Gregors von Nyssa stehen  doch sehr vereinzelt da und ein so bedeutender Mariologe wie  Ambrosius kennt keinen Jungfräulichkeitsvorsatz“ (134 f.). Die  Auffassung Augustins, der noch dazu in einer späteren Schrift  Josef die Absicht zuschreibt, mit Maria eine normale Ehe einzu-  gehen und sie zu vollziehen, ist, wie B. weiter ausführt, unausge-  glichen und unfertig; er gibt sich gar nicht Rechenschaft über die  Frage, ob Maria vor ihrer Verlobung Josef von ihrem Gelübde  1®) De vita contem  n, 68, pg. 6  plativa. Operé omnia, vol. VI, Berolini 1915, n. 32, pg. 54-;  16) Die Frage Marias an den Verkündigungsengel, Graz 1956, S. 6—17.Graber, die immerwährende Jungfrau

„Mrauen, VO.  b denen ldie meısten bejahrte Jungfrauen SIn  d, 1e die
Keuschheit nıcht aus Zwang eobachten sondern aus freiem
Entschluß, aAaus dem Streben un Verlangen ach Weısheit
1E verachten die Körperfreuden, da S1Ee nıcht ach sterblichen
Nachkommen Verlangen haben, sondern ach unsterblichen. Nur
solche Aaus S1C.  h ZCUSCH, ist imstande die VO  s (70tt geliebte Seele,
wenn der Vater geistige Lichtstrahlen in sS1e aussendet, durch die
s1€e fähig sSein wird, die Lehren der Weısheit Z schauen”?!®), B.ıs
Eınwand: „Weiche Triebkräfte den Klöstern der Lherapeuten

VWerke WAarch, wıssen WIT nıcht" (132), widerspricht dem klaren
Wortlaut des Textes, enn hılo gibt S1e 99  1€ gelst1igen Licht-
strahlen, die Liebe (sottes den (+enannten, die J] jebe ZU. W eıls-
heıit.“ Der vereinzelte Zweiftfel Lagranges der KExıistenz der Thera-
peuten, al den S1C  h klammert, genugt nıcht, dem Berichte
Phiılos die Glaubwürdigkeit nehmen. och fährt fort: „Selbst
WeilnNl In essenıschen Ordensgemeinden ehelos gelebt hat der
vielleicht „n der VWelt‘ essenıschem Geiste au die Eihe VeI-«-
zichtethat, findet ina. ennn irgend einen Hinweis darauf, daß mMa
im gleichen (eiste uch och geheiratet hätte, dann 1€ Eihe
doch nıcht vollziıehen Deo (131) Eıinen solchen Hinweils findet mna
freilich nıcht un braucht ıhn uch nıcht, enn 1Ur eıne gab C5S,
die bestimmt WAär, jungfräuliche Mutter werden, und die die
göttliche Vorsehung, iıhren und ihres Sohnes Ruf wahren,
in eıne Ehe führen mußte. Denn das eschehen Maria ist ELWaFınmaliges

Der Glaube einen Jungfräulichkeitsentschluß Marıas findet
e1iInNne€e starke, Ja die stärkste Stütze ın der Tradition. Das Bestehen
einer solchen Tradition durch ber 1500 Jahre habe ich iın einer
eigenen Schrift nachgewiesen?®), Es ist jedenfalls eINne kühne Be-
hauptung B.s s  99F  ur die postulierten Jungfräulichkeitsideen be1ı
Marıa giht weder der biblischen och ın der patrıstischenÜberlieferung einen sicheren Anhaltspunkt“ (134 Kınıge Seıiten
vorher schränkt diese Aussa allerdings eın auf die „ältesteÜberlieferung“ 124) Den Beweis hıefür macht S1C.  n allerdingssehr leicht: lautet: 99  1€ gelegentlichen (einander wıderspre-chenden) Bemerkungen Augustins der Gregors VO Nyssa stehen
doch sehr vereıinzelt da un e1in bedeutender Mariolo w1e€e
Ambrosius kennt keinen Jungfräulichkeitsvorsatz“ (134 Die
Auffassung Augustins, der och azu eiıner spateren Schrift
Josef die Absicht zuschreıbt, miıt Maria eine normale Eihe eINZU-
gehen un: s1€e vollzıehen, iSt, W1€e weıter ausführt, unausSe-glichen un unfertig; gibt siıch Sar nicht Rechenschaft ber die
Frage, ob Marıa VOL ihrer Verlobung Josef on ihrem G(elübde

15) De vıta contem
I1 68, platıva. Operä omn1a, vol VI, Berolini 1915, 32, 4;

16) Die Frage Marias den Verkündigungsengel, Graz 1956, l  17



195Graber, Marıla, die IMMerw  de Jungfrau

gesprochen oder ihn getäuscht habe und w1e€e Keuschheits;3élübde
und Ehe sıch vereinbaren lassen. „ÖOder hat Au stın Sar seine
Meinung spater ın eLwa korrigiert D° (134, Anm. 25) och der
Versuch, Augustins Autorität In UNsScCIrIer Frage anzuzweiıfeln der
ıhm eine Meinungsänderung zuzuschreiben, ist vergeblich. Er
spricht ja nıcht ZU.  b das eine der andere Mal, sondern wenıgstens
sechsmal VO  5 einem Vorsatz der (Gelübde Marıas?”?), Ja, eiıner
Schrift, die gottgeweıhte Jungfrauen richtet, stellt Marıa

ihres freiwilligen Gelöbnisses als kommendes Vorbild für
freiwillige Jungfräulichkeit hın, schreibt also ıhrem Gelübde eıne
besondere, dauernde Bedeutung für 1e Kirche zu!8ß) KFıne oft
und klar ausgesprochene Überzeugung hätte Augustin nıcht
durch eine hloß gelegentlich hingestreute Bemerkung korrigiert, die
och azuıu Marıa 2 nıcht direkt berührt (Vgl seine Retracta-
tiones.) Der Lext, Aaus dem herausliest, Augustin habe spater
Josef den VW iıllen einer normalen Ehe zugeschrieben, Jautet:
„Neque enım Cu. (Josep ea (Marıam) vidisset 1am virgınem
divina fecundıtate donatam, ı1pse alıam quaesıvıt UXOICHI, CUu.

utique HG istam quaesıisset, S1 necessarıam conıugem NO haberet,
se vinculum fidei conıugalis NO  b ideo ijudicavıt ecss«c solvendum,

SPCS commiscendae carnıs ahlata est.““19) Nur gänzlicherAu  qul erachtlassung des Kontextes 1ä6t dieser Ausspruch S1C.  h 1m
iıinne B.s ınterpretlieren. Juhan, den Augustin 1€es schrıeb,
hatte behauptet, eiıne Ehe komme nıcht zustande und selbst eiIne
schon bestehende Ehe werde gelöst, wenn ke  ın Geschlechtsverkehr
erfolge?*), Das widerlegt 1U Augustin folgendem Gedanken-
SA Zwischen Marıa und Josef bestand schon zufolge der prıma
fides desponsationis eiIne wahre Ehe, w1e der Kngel bestätigt, der
Marıa Josefs (sattın Nun hatte Marıa durch göttliches
Eingreifen empfangen. Als Josefdas erfuhr, kam für ıhn eın ehelicher
Verkehr mıt Marıa nıcht mehr Frage. Es WwWar Iso der Kall gegeben,

den sich Julian handelte. Trotzdem, sa Augustin,
dachte Josef nıcht daran, das Verlöbnis lösen. Die fides blieb
weıter bestehen, und damit war die Behauptung Julians widerlegt.
Daß Josef der Absicht S1C.  h verlobt habe, mıiıt Marıa VOCI -
kehren, davon steht 1mMm Texte nıchts. Jedenfalls ıst nıcht aus den
Worten beweisen: Josef hätte Marıa nıcht erwerben gesucht,
‚51 necessarıam conı1ugem HO haberet®. Denn der Sınn dieses Aus-
spruches ist ZaANZz unverständlich und liegt zweıftfelos eine TVext-
verderbnis VOr, w1e das grammatıkalısch unmögliche Imperfekt
„haberet“ zeıgt. Die Eihe Marıas und Josefs war gültig, obwohl keın

1'I) Sermo 215; Il 4, P. 338, 1074; Sermo 2A25 G M N Z 38, 1096 Sermo
290, e 4, 4, 38, 1314; Sermo 291, . d 38, 1318 De cıvıtate Del, 16,
O 24., E 41, 501

18) De virginıtate, C, 4, D, 4, 40, 398,
19) Contra Julianum, 5: C. 12 D, 48 44, 811
20) 44, Il 46, 810
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ehelicher Verkehr stattfand: dies undanichts qals 1es will Augustin an
dieser Stelle beweisen. Das geht och deutlicher hervor aus dem VO

Augustin unmıiıttelbar vorher (n 4.6) gegebenen Hinweis auf seiıne
Schrift „De nuptus concupiscentla”*!), SJaNZz das gleiche
darlegt in wels au den VWiıllen Josefs (und Marıas), den

Vollzug der Ehe auszuschliebßen.
Von Gregor VOo Nyssa besitzen WITr eın unuüubersehbares Zeugn1s

für den G(Glauben Marıjas Entschlossenheit ZULC Jungfräulichkeit*?),
das S1C  h nıcht durch die Bemerkung abtun 1äßt, daß selbst Ver-
iLretier des Jungfräulichkeitsvorsatzes S1C.  h ausdrücklich se1ine
Interpretation VO  — L, verwahren (135, Anm 25) Denn diese
Verwahrung betrifit be1 keinem dieser Vertreter 1€e Gültigkeit des
Zeugnisses ber Marıas Vorsatz, sondern eiNZIg die irrtuüumliche
Meinung Gregors, Marıa habe 1€ freiwillig erwählte Jungfräulich-
keıt höher geschätzt als selbst die Würde der (s0ottesmutterschaft.
Es ist nıcht schwer einzusehen, daß dieser Irrtum der aqals sıcher
aANSCHOMDBMILEN Tatsache des Jungfräulichkeitsvorsatzes nıcht
entgegensteht.

Von Ambrosius steht fest, daß ihm das Ort Marıas, sS1€e erkenne
keinen Mann,] der Kxegese, nıcht bedeutet „Jetzt
och nıcht”, sondern ‚überhaupt nıcht”. Er 150 nämlich Marıa
bei der Ankündigung des Engels sofort verstehen, sS1ıe se1l die durch
Isajas vorherverkündete Jungfrau, die als solche empfangen und
gebären so11?3), W enn uch eın G(Gelübde nıcht ausdrücklich
erwähnt, ze1gt doch, daß 8S1C  h Marıa 7U Jungfräulichkeit
entschlossen denkt Sonst ware nıcht ZU verstehen, daß s1e
„Jungfrau nıcht DUr dem Leibe, sondern uch dem (Geiste ach“
nennt**) und ihre Vorbildlichkeit für christliche Jungfrauen darın
sıeht, daß S1e bestürzt ist e1m KEıntritt des Engels, „weil iın
Mannesgestalt eintrıtt. Fremd War iıhr der Mann, nıcht fremd der
En e12) 3 Und wiederum: „HKs ıst jungfräuliche Ärt, erzıttern

bei jedem Eıntrıtt eines Mannes erbeben, VOr der Anrede
durch einen Mann erröten?® o Das sSagt Ambrosius on Marıa.,
die bereıits verlobt wußte?”). Konnte er sprechen, S1e
bereit gedacht hätte, einem Manne ehelich beizuwohnen ? Pag-
namenta, der eine Mariologie des Ambrosius schrieb, sagt mı1ıt
Reqht, dieser Kirchenvater spreche ZWar nıicht VOoO  b eine'm Gelübde,

15 I1 I2 44,, 420
22) In d:;  1emM Natalem Christi, 4.6, 1140
23) In Lucam, Z I, 15 U, 18, L. I5; 1639 U, 1640; ebenso De Abraham, D 4,

14, 01
24) De virginibus, Z IL, F 16, 220
25) De virgimibus, Z D, 11, 16, DD Diese VWorte zıtiert auch Augustin

der Schrift „De doectrina chrıstiana”, 4, 21 I},. 4 9 34 113 und sagl, Ambrosius
richte S1€e solche, die bereits Jungfräulichkeit gelobt hatten.

26) In Lucam, Z Il Ö, 15, 1636
27) In ILucam, Z N. u, 3, 15, 1633
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betone ber mıt Nachdruck, daß Marıas Jungfräulichkeit niemals
1mMm geringsten wankte, sondern sS1e VO  5 der Wiege bis ZU Gr
begleitete un! daß S1€6€ einen VWıllen besaß, der nıemals S1IC  n an.-
derte?8). Anders als manche Kırchenväter glaubte Ambrosius
eine eigentliche Ehe zwıschen Marıa und Josef, und das gibtGrund S einem Vorbehalt: „Man müßte S1i1C  h e1N-
mal Iragen, iInwleweıt eine derartige pact1ıo conjugalıs eın

virgmtatıs zugelassen der ausgeschlossen hätte, ob Iso
Ambrosius mıt seliner FWFeststellung S1C  h nıcht ‚gegen einen
derartigen Orsatz Marias wendet“ (135, Anm Die Frage ıst
ber überflüssıg. Der Evangelist (Mt L, 24) ze1ıgt, daß Josef Marıa

sıch nahm, erst, nachdem S1€e VOo Heiligen Geiste empfangenhatte. Von da hatte Maria gewıß nıcht mehr den W ıllen, Josef
beizuwohnen: ware VErWESCNH, 1es anzunehmen. Entweder
lebhte sS1e HVU. durch Jahrzehnte mı1t Josef ın häuslicher Gemeinschaft,hne ıhm gültig vermählt se1n, w as undenkbar ıst, der sıe hatte

ihres nunmehrigen, allgemeın zugegebenen KEntschlusses,jungfräulich bleiben, eine gültige Ehe mıt Josef geschlossen,miıt ıhm, der VO Engel belehrt, zweıtellos uch nıcht mehr
eheliche Rechte Marıa auszuüben?? SLe,

Außer den TEL Kıirchenvätern, die erwähnt, sibt ber
noch einNne N Reihe VOo  5 V ätern und Schriften, die direkt der
indirekt auf einen Jungfräulichkeitsentschluß Marias hinweisen.
Darüber braucht 1er nıcht gesprochen werden?°). Nur dem
äaltesten Zeugni1s wollen WITr uNns zuwenden, dem Protoevangeliumdes Jakobus, das dem Jahrhundert zugehört. Schon dieses
berichtet VOo Wiıllen Marıas, Jungfrau bleiben; sS1e wird dem
Josef nıcht Ehe übergeben, sondern ZU Schutze ihrer Jung-iräulichkeit®). Der VWert dieses Zeugnisses kann nıcht deshalb
bestritten werden, weıl S1C.  h in einer apokryphen Schrift findet
Gegen Altaner, der Tradıtionszeugnissen ber die Hımmelfahrt
Marıas jeden VWert abspricht, wel  1 S1e aus einem apokryphenBuch, dem Transıtus Mariae, schöpften, Sagt Schmaus: „De:apokrypher Charakter würde 1€6s nicht VO vorneherein unmögliıchmachen. Denn 1äßt sıch zeıgen, daß ın manchen Apokrypheneine echte Überlieferung lebt, insofern S1C.  n ihnen die Offenbarungeinen dichterischen Ausdruck geschaffen hat®?).“ W arum soll 1es
nıcht uch VO Aussagen apokrypher Schriften un gıbt deren
mehrere®?) über den Ju fräulichkeitswillen Marıas gelten-berlieferung“ keinen AnhaltspunktAber selbst wenn die „älteste

28) Milano 1932, 121
29) Vgl Lexikon für Theologie und Kırche V, 580
30) Vgl Graber, A, d |  4

hage 1851,
31) Tischendorf, De evangelıorum apocryphorum orıgine uSu, 8’Graven-

82) Mariologie, München 1955, 234
83) Graber, ; s FE
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für die 1er Verteidigte Wahrheıiıt böte, mußte 1€es kein Schaden
für 816 Se1N. Eıne kirchliche Tradition sibt nıcht NUur in 5ältester
Zeıt, S1e besteht vielmehr immerfort und hat jederzeit die gleiche
Bedeutung f  ur die Erkenntnis religq1öser Wahrheıiıten. Für unNnsere

Annahme spricht DU eine Tradition, die nıcht in der V äterzeıt
beginnt, sondern VO  - da ınunterbrochen und eimmütig hıs
i1ns Jahrhundert fortbesteht. Zur eıt der Glaubensspaltung
wurde diese Wahrheıt qals Unterscheidungslehre VOo Pro-
testantısmus angesehen, wıe€e (lanısıus un SÖyuarez bezeugen**).
Diese berzeugung wird durch die Jahrhunderte nıcht 1Ur

Lehrbüchern der Dogmatıik un aszetischen Büchern VOTSC*-
Lragen, uch VO den Kxegeten Ssagt Lagrange: ”  1€ ungeheuere
Mehrheıt der katholischen Exegeten hat das ‚ich erkenne keinen
Mann®‘ ımmer einem absoluten iınne verstanden, der die Zu-
kunft un! ((egenwart einschließt.“35 uch Staab g„ibt Zı daß
1es die seıt ”J eher ertretien Auffassung””, die traditionelle Kxegese
se1°6). Irotz des Bemühens vieler, diese Anschauung ZU all
bringen, gibt uch gegenwärtig ußer den meısten Verfassern
dogmatischer und aszetischer Bücher och ebenso viele katholische
Schrifterklärer, die die Lukas-Stelle Einklang miı1t dem finden,
was die Tradition darüber dachte®”). Anderseıts geben Kxegeten,
die einen Jungfräulichkeitsvorsatz Marıas ablehnen, Erklärungen
uUuNseres Textes, die denen B.ıs direkt widersprechen®®)  /

Abschließend muß nochmals L werden: Eıne edeutsame
mariologische Frage, w1ıe die Marıas Jungfräulichkeitswillen
ist, ann gewiß nıcht Heın A2us der hebräischen Syntax un St1-
histık, ach rein philologischen Gesichtspunkten gelöst werden,
dabei ist uch die Analogıa fidei beachten, das also. was

anderswoher uüber Marıa wılıssen, Was jahrtausendelange gläubige
Überzeugung ber Marıa als Vorbild stetiLer Jungfräulichkeit dachte.

Kingangs seimnes tikels (124) zıtiert einen ur  . die Mariologie
edeutsamen Satz aus der Enzyklika „Munificentissiımus Deus  ..  ’
der VO ®11ATeZz stammt und den P  1US XIT S1C.  h eıgen macht:
„Mysterıa grailae, quae®e Deps Virgine est, 1418)  D ess«c

Graber, a. a Q= 1
%2) Luc, ed., Parıs 1948,
36) 2

37) Folgende Autoren se]en genannt: Alfaro Gregorianum, (1954),
337 rodmann O.F.M., Antonianum, ” 27 —44 St. Lyonnet S
Le recıt de l’Annonclation et la Maternite dı  vıne de laSRom 1956, 11 SS,. Brı

J., Scholastik, (1957), 306 Patsch C.Ss.R., Österr. Klerusblatt,
(1957), 144 : 91 (1958), alot S J Nouvelle Revue Theologique, (1957),
463 —477 Dillersberger, Klerusblatt München, 37 (1957), 379 Nolli-Vaccarı,
Biblia Sal  9 vol., Roma, 174 Christian Ceroke Carm.., Catholiec Biblical
Quarterly, (1957), 320 —342 del Paramo J Estudios Biblicos, 16 (1957),
161 185.

Audet, Revue Biblique, (1956), 346 — 374 Claus Schedl, Seel-
SOTSCI (1957), 168 —171 Auer, Geist Leben, Jg., 420. — Schelkl Cy
Die Mutter des Krlösers, Düsseldorf 1958,
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199HS  VE  7  &  >  199   Bder, 3&1Ä;V./ und - die fié£qpmétibni"  ordinariis legihfis metienda, sed divina omnipotentia, supposita  rei decentia, absque ulla Seripturarum contradietione aut  repug-  nantia‘“*%). B. nimmt ihn für sich in Anspruch,  weil er einen Gegen-  satz zwischen einem Jungfräulichkeitsvorsatz Marias und Lk 1,  31—34 nachgewiesen zu haben glaubt. Vorstehende Ausführungen  S  E  dürften aber zeigen, daß ein solcher Gegensatz nicht bewiesen ist,  daß Heilige Schrift und traditionelle Auffassung einander nicht  n  widersprechen, wie es auch so viele Exegeten heut  e noch glauben.  Damit besteht im Sinne Pius’ .XII. die Vorau  ssetzung für die  Annahme,  daß Gottes Allmacht der Mutter seines Sohnes die  Auszeichnung zuteil werden ließ  jungfräulich zu sein.  ‚ auch im Geiste imemähend  S  Karl V. und die Reformation  Von Univ.-Prof. DDr. Karl Eder, Graz  X  Vorbemerkung. Am 21. September 1958 waren 400 Jahre vergangen, seit Kaiser  %  Karl V. in der Einsamkeit von San Ierönimo de Yuste gestorben ist. Der folgende  Beitrag ist der Text einer Vorlesung, die am 12. Dezember 1958 in der Wiener Katho-  lischen Akademie gehalten wurde und ‚eine Reihe „Karl V. und Österreich“ abschloß.  Das Thema stellt einen Ausschnitt aus dem Leben Karls V.  .  und aus der deutschen Reformation dar. Seine Eigenart bedingt,  daß Karl als Staatsmann wie als Mensch gesehen wird. Es gilt daher  mit besonderer Achtsamkeit, nicht hineinzutragen, sondern heraus-  zulesen und Werturteile nicht vom Standplatz 1958 aus abzugeben.  Als stark weltanschauliches Thema darf es größtmöglichen Takt  erwarten, doch nicht auf allgemeine Zustimmung hoffen. Seine  Schranken sind durch das bekannte Ranke-Wort:: darzustellen, wie es  eigentlich gewesen ist, und durch Dekalog VIII gegeben: Du  sollst kein falsches Zeugnis geben wider deinen Nächsten.  1. Vom bersönli_chen Bekenntnis bis zur symbolischen Schrift der  Confessio Augustana (1521-- 1530)  ' Karl V. kam als blutjunger Kaiser mit Luther am 17. April 1521  zu Worms zusammen. Es war die erste und letzte persönliche Be-  gegnung zweier Männer, die in ihrer Art zu den Großen zählen und  zwei verschiedene Prinzipien, Autorität und Freiheit, verkörperten.  Hüben der in der Tradition spanisch-burgundisch-niederländischen  Hoflebens und im mystischen Glanz der Kaiserkrone aufgewach-  sene Kaisersproß, drüben der in harter Schule geprägte Augustiner-  eremit und Wittenberger Professor. Seine wuchtige Persönlichkeit  und das subjektive Tiefenerlebnis von der Rechtfertigung durch  3) A, A. S. 42 (1950), 767.Edér‚ Karl V. und die Reformation
ordinariis legihüs metienda, SE divina omnıpotentıa, suppositaTEL decentia, absque ulla Scripturarum contradıictione aut uS-nantıa”®), nımmt ıhn für S1C.  h iın Anspruch, weiıl einen Gegen-Satlz zwıischen einem Jungfräulichkeitsvorsatz Marıas un E:3] —34 nachgewiesen haben glaubt. Vorstehende Ausführungen K

Aldürften ber zeıgen, daß eın solcher Gegensatz nıcht bewiesen ISt,daß Heilige Schrift uınd traditionelle Auffassung einander nıchtwldersprechen, W1Ie uch vıele Fxegeten heut noch glauben.Damit besteht 1m iınne Pius XII die VorauZUng für dieAnnahme, daß (Sottes Allmacht der Mutter seines Sohnes dieAuszeichnung zuteıl werden heß
jungfräulich se1n.

uch 1m Geiste imemähend A

Karl und die Reformation
Von Univ.-Prof. DDr. Karl Kder, Graz

Vorbemerkung. Am 21. September 1958 4.00 Jahre VCerSaNSeCNH, eıt KaiserKarl iın der KEinsamkeit VO: San Ierönimo de Yuste gestorben ıst. Der folgendeBeitrag ıst der ext eiıner Vorlesung, dıe Dezember 1958 1in der Wiener Katho-iıschen Akademie gehalten wurde un eine Reihe „Karl un! Österreich“ abschloß,
Das Thema stellt einen Ausschnitt AQus dem Leben Karlsund aus der deutschen RKReformation dar eiINe Figenart bedindaß Kar! als Staatsmann w1e€e als Mensch gesehen wird Es galt daher

miıt besonderer Achtsamkeit, nıcht hineinzutragen, sondern heraus-zulesen und VWerturteile nıcht VOo Standplatz 19538 aus abzugeben.Als stark weltanschauliches T’hema darf größtmöglichen akt
erwarten, doch nıcht au allgemeine Zustimmung hoffen SeineSchranken sıiınd durch das bekannte Ranke-Wort darzustellen, W1€e
eigentlich SCWESCH ist, und durch Dekalog 111 gegeben: Dusollst kein falsches Zeugnis geben wıder deinen Nächsten.

Vom bersönli_chen Bekenninis bis symbolischen Schrift der
Confessio Augustana 1530

Karl kam als blutjunger K aiser mıiıt Luther April 1521Worms N. Es War die und letzte persönliche Be-gegnung Zzweler Männer, die iıhrer Art den Großen zählen und
ZWEel verschiedene Prinzipien, Autorität und Freiheit, verkörperten.Hüben der der Tradition spanısch-burgundisch-niederländischenHoflebens un 1mM mYystischen Glanz der Kaiserkrone aufgewach-
SsSCHE Kaisersproß, drüben der iın harter Schule geprägte Augustiner-eremiıt und Wittenberger Professor. eıne wuchtige Persönlichkeitund das subjektive Tiefenerlebnis VO  S der KRechtfertigung durch

89) (1950), 767
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den Glauben allein stürzten in\ vulkanischer Entladung eiıne VWelt
Es gab eın ((gemeinsames bei diesen Trägern VO  — außersten (egen-
satzen: 1€ Überzeugung VO  5 der Notwendigkeit einer Reformatıion
der Kıirche och verstand jeder anderes untier diesem abge-
griffenen VWort. Jener die Remigung der alten Kırche VOoO  > teiılweıse
schweren. Mißständen, dieser eıine cu«c Theologıe un eine euec

Kırche Diese Entwicklung stand anfangs ZW ar och nıcht SanNz klar
VOLFr seiner Seele, rollte ber mıt der Dynamik immanenter Logik
ab un WAäar, beflügelt VO  s Reichsacht un Kirchenbann, doch
schwerer Veränderung durch den großen Bauernkrieg, 1525 bıs
1530 abgeschlossen. Als Melanchthon se1ine Confessio Augustana
vorlegte, hatte sS1C  h die Urkraft eines Neugläubigen bereits ın einer
symbolischen Schrift niedergeschlagen und WAäar, mächtig gefÖör-
ert durch den Konflikt zwıschen den Häuptern der Christenheıt,
Klemens VIL un Karl V voller institutioneller Ausbildung
begriffen. Allerdings War die ursprüngliıch als Volkskirche gedachte
(JSemeinschaft ZAUT Fürstenkirche abgedrängt worden. In gewaltiger
Dialektik sa S1IC.  h der VO  > Luther aufgerufene Suhbjektivismus 1m
relig1ösen Bereich die eue Autorität des Landeskirchentums
schleudert. Begünstigt VOo Territorjalismus wıder das Reıich,
standen die Fürsten als Landesbischöfe wıder die Ite Kırche
Nıcht iın einem großen, einheitlichen Strom fAutet das dramatıische
eschehen dieses Zeitalters dahiın, sondern viele Flüsse und Rınn-
sale verein1ıgen siıch, laufen wieder auseinander, bilden Katarakte,
een und Sümpfe un sind schwer auseinanderzuhalten.

Sicher ıst, daß die (reschichte, begriffen als Ere1ignis-, eıstes-
un Kulturgeschichte*), ke  ın Vakuum duldet un ach der preisge-
gebenen Papstautorität fast notwendig die Fürstenautorıiıtät
den Tan beschwor. Die (GZewitterschwüle der Lage heß chlimmstes
befürchten. Die Schwarmgeisterei drohte uch die theologischen
Gedanken Asche verglühen, 1€e ungeheuren Vermögensver-
schiebungen enttfesselten all Instinkte der Habsucht un Raffgler,
die soziologısche Umschichtung ahm revolutionäre Formen und
entlud S1C  h als Revolution der Reichsritterschaft, der Bauernschaft
un später der Fürsten. Daneben ausgesprochene Zersetzungser-
scheinungen der Bürgerschaft und 1m Klerus. Gewaltakte,
Bilderstürmerel und Plünderungen VO  > Kırchen un Klöstern
ließen das Schlimmste ahnen, führten ber uch ZULT Scheidung der
eister. ufs (+anze gesehen, annn IMNa  5 dieses Tohuwabohu qls die
ob des Mangels jeglicher Autorität enttesselten eister bezeichnen.
Kaiser und Papst hatten einander durch Verstrickung weltpoli-
tische Händel lahmgelegt, die Ohnmacht VO  5 Reichsacht und Kir-
chenbann kündete vonxn einer Zeıt; die landesherrliche Auto-
rıtat reichte, SOWEeIlt. das Schw_ert Jangte, die bischöfliche zeıgte

Meister: Ereigni1s-, (Geistes- und Kulturgeschichte. Anzeıiger der phil-hist.
Klasse ÖStB!.TI'. Akademie Wissenschaften, 19538, Nr.
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angesichts der allgemeinen Unsicherheıit eıne solche Schwäché, daß
S1Ee den Spott herausforderte. Während der welthistorische Papst-
Kaıiser-Konflikt ın der Liga VOo  5 Gognac (22 Mai 1526), dem Saecco

Roma (6 Mai 1527), dem Vertra VO  5 Barcelona (29 Juni’
dem Damenfrieden VOo  S Cambrai August 1529 und der Aus-
söhnung und Kaiserkrönung VOo  - Bologna (24 Februar seine
markanten Zäsuren aufweist, vollzog sıch die entgegengesetzte
Entwicklung, die Einrichtung des Landeskirchentums durch eine
Reihe von Fürsten, Z WAar weniıger dramatisch, ber auf das (Zanze
gesehen aqals weitgehende Säakularısatıon nıcht etwa ANUur VOo  s Kir-
chengut, sondern der kirchlichen Jurisdiktion als solcher. E  ine
gewaltige Macht, die des Vorteıils und des persönlichen Interesses,
beherrschte VOo  5 der erstien Stunde _ diese Neubildungen und
sicherte ıhnen des Auf und 1m konfessionellen Streit ihre
Eixistenz. Die Frage wAar LU Soll . Deutschland der relig1ösen
Neuerung anheimfallen der gab für die och katholischen Ge-
biete eine Rettung. Schon hüben und drüben Fürstenbünde
auf den Tlan9auf katholischer Seite als erstier die Regens-
burger Einung VOo 1524, schon hatten neugläubige Fürsten die
Verbindung mı1ıt dem Auslande, besonders mıt Karls Gegenspieler,
Franz VO  S Frankreich, aufgenommen, Innen- und Außenpolitik,
G(Geistliches und Weltliches, Nationales und Internationales VOLIr«-
INnen end und mischend. Nicht VETITSCSSCH ist die Türkengefahr
15291'), 1€ auf dem Schachbrett der Konfessionspolitik eine SaANZz
wichtige Figur darstellte.

In dieser mıt zentrifugalen Kräften geladenen Atmosphäre
Z der Keichstag VOoO Augsburg 1530, versuchte Karl die Eını-
Suns der strıttıgen bzw. spaltigen Relig10n, legte Melanchthon
seine VOoO  > Unionswillen durchwehte (‚onfess10 Augustana VOor,
allerdings die dogmatischen Gegensätze stark verschleij:erte und
zurückstellte. Man scheut sıch fast, auszusprechen: Eıs war ZU

sSpät. Denn die innere Auseinandersetzung drehte siıch Jängst nıcht
mehr Ablaß, Priesterehe und Laienkelch, sondern eiInNe
orundsätzlich NeUuUue Kirchenverfassung und eine eue® Theologie.
Hs handelte S1C.  h nıcht DNeCUC Schläuche für den alten VWein,
sondern eınen Weıin Schläuchen. Es ist wahrhaft
tragisch sehen, W16€e S1C.  h auf beiden Seiten Männer, denen das
Wort VOoO  n der eıinen Kirche SuNS Wäar, wieder und wıeder
bemühten, einander näherzukommen. HKEs gab neben Extremisten
uch Mittler un V ermittler, neben naturhaft Radikalen uch Ver-
söhnliche. ber alles Reden und Handeln, Textieren und Suchen
nach Formeln mußte eın Suchen einer Oberfläche bleiben,
der eine Substanz VO.  5 Gegensätzen dogmatischer und verfassungs-
rechtlicher Natur wucherte. Die Tatsache VOo  S ZwWel konfessionellen
Lagern, die S1IC.  h rasch uch iın politische Lager umbildeten, mußte
immer weıteren reisen klar werden. (+erade diesem Punkt,
Kinigung dieser ZwWel Lager, Verhütung einer auernden Spaltung
„Theol.-prakt, uartalschrift“ 1959
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Deutschlands, sSseizte Karls Tätigkeit eın, als endlich, ach langerAbwesenheit VOo Reich und Abbindung durch Kriegshändel,relatıv freie Hand bekommen hatte

Um Konzil und Religionsgespräche r
Unbeschadet der Von Tlen Seiten auf ıhn eindringenden Ge-

schäfte blıeb der Kaiser mıt der ıhm eigenen Zähigkeit fortan der
Mittelpunkt der Unionstätigkeit. Als verschiedene Fürsten und
tädte s  > Defensivbund VOo Schmalkalden usammentraten

(27 Februar un mıiıt den pST- und habsburgfeindlichenMächten des In- un Auslandes Fühlung nahmen, War klar, daß
nıcht DUr 1€ Erhaltung, sondern die Mehrung des pPro-testantıschen Besitzstandes Yınz Vor allem ahm der und der

Konzilsfrage eiInNe Haltung e1n, die erkennen heß, daß S1C  h be-
reıts als e1lIn. den Katholiken gleichberechtigter Partner fühlte Seine
Politik War auch, die das Kinigungskonzil nıcht zustande kom-
INnen heß und Iriıent als Ausdruck des einen Konfessionsteiles für
die Union entwertete. Der und wußte der Konzilsfrage alle
Reichsfeinde, Frankreich ‚9 hinter S1C  h. Da uch 1€ Kurie sich

sehr zögernd mit einem Konzıil abfand der Gedanke schien Aaus
dem Zeitalter der Konziliartheorie vorbelastet War dem [D  N1-
gungskonzil un:! damit der Überwindung der Spaltung eın wahrer
Kreuzweg beschieden.

Erst ach dem ode lemens’ VIL., ach Pastor des „unheil-vollsten aller Päpste“, rückte aul 111 (  A  ) das
Konzil in den Bereich der Verwirklichung. ach einer Aussprachemıt Karl ın Rom (2 Juni 1536 berief der Papst das Konzil für
den März 1537 ach Mantua, vertagte auf den November
1537, verlegte au den Oktober ach Vicenza, verschob auf
den Maı 1533, schließlich au Ostern 1539 un: suspendierte C:da Karl VOoO Konzilsgedanken abrückte, 21 Mai 1539 Was War
geschehen ? Der Kaiser hatte wıder die Opposition der Schmal-
kaldener das Konzil 1538 die heilige Liga VO Nürnbergdas Leben gerufen. Die VOoO  > Luther verfaßten Schmalkaldischen
Artikel VO  } 1537 gedruckt) VO einem radıkal antı-
römiıschen Affekt durchwaltet?). Der drohende Konfessionskriegwurde durch den Frankfurter Anstand (1 April 1539 och
einmal hinausgeschoben, un: es begann, da eıne gütliche Ver-
gleichung 1ın Aussicht SC  n wurde, die Ara der Religi0ons-gespräche?).

ach den Versuchen VOo Hagenau Juni/Juli 1540 un Worms
(Januar 1541 Lrat auf dem KRegensburger Reichstag (Apr  unı

Der Tractatus de potestate et prıimatu VO.  > Melanchthon ist alg Zusatzun! Er anzung gedacht. gl 99  1ie Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischenKirche“, “(1952), XXVI

Karls Na: (1879)
Pastor: Die kirchlichen Reunionsbestrebungen während der Kegierung
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1541 die N Problematik der Religionsgespräche zuLage.
Melanchthon schrieb auf das sogenannte Regensburger Buch, das
die Grundlage der Gespräche bilden sollte, das Wort  e  ° Platonische
Republik. Nıcht DUr rechneten die bayerıschen Herzoge dem Ka  1-
SCT seine Irrtümer und Versäumnisse ZULI Ausrottung der Sekte VOT.
Irotz größter Mühe des Kaisers, dessen Milde Melanchthon her-
vorhob und Luther lobte, kam INa  > über einıge Artikel nıcht
hinaus. Der Hauptwiderstand Sing VO sächsıschen Kurfürsten
aus, doch war der Fehlschlag teilweise uch den unerfreulichen Ver-
hältnissen den katholischen Ständen anzulasten. Als
Streit den Reichstagsabschied der Kaiser den Protestanten,
die Reichshiilfe 1€e Türken durchzubringen, eIne besondere
Deklaration gab, 1€ Hauptpunkte des Abschiedes hınfällie
geworden, und die Spaltung der Natıon ın z W e1 Lager trat immer
schärfer hervor.

Bis ZU Eröffnung des 'Trienter Konzıils lief die kaıserliche Ver-
mittlungspolitik weıter. ach der Aussprache zwıschen Karl und
aul 111 i1ucca (12 bıs September erging die
Berufung ach Irient (22 Mai’ ber nach sıiebenmonatiger
VWartezeit 1LUFr zehn Prälaten erschıenen. Da uch eine zweıte
Aussprache zwıschen den beiden Häuptern Busseto (21 unı

die Spannung nıcht Z lösen vermochte, mußte der Papst das
Konzil suspendieren. Kırst ach dem Frieden VOo Ürepy (18 Sep-
tember 1544 erging die zweıte Berufung ach Trient, das Konzil
erst Dezember 1545 mıt 31 Stimmberechtigten fezerhch
öffnet wurde. Im Streit ber die Verhandlungstechnik sıegte eın
Kompromiß: Vormittags sollte Je eın Dogma, nachmittags eıne
Reformationsfrage behandelt werden. Daneben versuchte Karl
TO der früheren Mißerfolge nochmals eın Relig1ionsgespräch 1m
Zusammenhang miıt dem Reichstag VO Regensburg (Januar bıs
März 1546). aul 1IEL und die meısten Führer der Katholiken mı-
billigten dieses Gespräch, das VO  > den Protestanten als erfolglos ab-
gebrochen wurde. Der Kaiser: mußte ZUTF enntnis nehmen,
daß sS1e nıcht einmal seıne Ankunft Regensburg abgewartet
hatten. In einer berühmten Aussprache mıiıt dem Landgrafen
Philipp von Hessen Speyer (28 März hatte der Kaıser
diesen Hührer der Schmalkaldener vergeblich für den Konzils-
gedanken gewiınnen versucht. Und als iın einer Zzweıten Audienz
den Landgrafen dreimal gebeten hatte, unbedingt ach Regensburg

kommen, schlug dieser dreimal die kaiserliche Bıtte ab Als
Karl iın Regensburg eintraf (10 April), War kein einzIger Fürst
anwesend;: INa  un heß den K alıser bıs unı warten. KEirst Juni
konnte der KReichstag eröffnet werden. Da dıe katholischen Stände
die Keligionsfrage nach Trient verwıesen und die protestantischen
ein freies Konzil ın deutscher Nation forderten, reifte iın Kari der
Gedanke der ultıma ratıo aus,. eın Brief seine Schwester Marıa
VO unı ıst Klage und Anklage zugleich.

14*
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Die Schwerterlösung:i Mühlberg 1547 und das Augsburger

Interım 1548
Die Vorbereitungen wurden miıt Umsicht geführt. Die Voraus-

setzungen für eınen Waffenerfolg lagen nıcht ungünstıg. Mit Frank-
reich War der Friede VO  S Grepy (18 September 1544), miıt den
Türken ein Waffenstillstand geschlossen worden. Vor 1em hatte
der Papst bedeutende Geldmittel un TruppenC Kıs lohnte
SIC  h, daß der Kaı1lser ber das Tadelsbreve auls 11L VOoO Au-
gust 1544 iın staatsmännischer Zurückhaltung hinweggesehen hatte.
(Je& wonnen ferner Moritz VO  > Sachsen un die Hohenzollern-
fürsten. Als der Krieg 1m Sommer iın Oberdeutschland losbrach,
verlief günst1g für die kaiserliche Seıjte. Freilich, als die papst-
lichen Hılfstruppen abgezogen wurden, entlud S1C.  h der kaiserliche
Zorn uüber den untıus. Die mıilıtärıische Entscheidung fiel
Kursachsen, als der Tag VOo Mühlberg April mıiıt einem
vollen Dieg Karls endete. Das schmalkaldische Heer WAar geschlagen,
der Kurfürst VO  m Sachsen War leicht verwundet Gefangenschaft
geraten und uıunterzeichnete Maı 1€ Wiıttenberger Kapıtu-
latıon. Moritz VO Sachsen erhielt die sächsısche Kur und die
Kurlande, Phiılipp VO  b Hessen leistete unı freiwillig Ab-
hıtte un wurde, des Protestes der Kurfürsten, Be-
wachung gestellt.

Die politische Bewältigung des Dieges, der Karl auf die Höhe
seiner Macht geführt hatte un! Fürstenlibertät W1€e Luthertum ın
gleicher VWeıise gefährdete, erfolgte auf dem geharnıschten Reichs-
Lag VO  b Augsburg, eröffnet d September 1547 Der Kaiser
erklärte als seıne 7Zaele die Überwindung der Spaltung 1ın der
deutschen Natıon und die Lösung der Religionsfrage durch das

Trıent zusammengetretene Konzil Obwohl niemand den HFort-
bestand der Spaltung vertreten W  ’ ergaben S1C.  h sofort 1m
einzelnen Schwierigkeiten. SO äaußerte der sächsıische Kurfürst,

werde nı€e annehmen, bevor die Dekrete des Konzils
gesehen habe Als Zwischenlösung bot S1C.  h die VOo Kaiser eNTL-
wickelte Idee eines vorläufigen Ausgleichs Das Ergebnis der
Jangwierigen Verhandlungen War eın bis zur Konzilsentscheidung
befristetes Religionsgesetz, das INa als das „Interim“” bezeich-
Nenh pkhe ährend die protestantischen Stände den Entwurf
ach langem iderstreben annahmen, lehnten iıhn die katholischen
Stände u Führung Bayerns ab Daher verpflichtete das durch
den Reichstagsabschied (30 unı 1548 ZU Reichsgesetz erhobene
Interıim NUur die Protestanten. Es behandelte die strıttigen Mate-
rıen 26 Kapıteln und gestand Priesterehe und Laienkelch
Nur zögernd un einschränkend stimmte der vorher nıcht befragte
Papst Sosehr dieses Dokument der Kinıgung, das weder

4) Herte: Interim, ThK V, Sp. 436
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Von der obersten kirchlichen Stelle ausgegangen och Von iıhr
bestätigt worden WärT, VOo katholischen Standpunkt aQus Vorbe-
halte anzumelden 9 mussen doch der Notstand der Kirche

Deutschland, die Gesamttendenz des Interıms und die S1C  h rasch
uUungu:  n des alsers ändernde internationale Lage berück-

sichtigt werden. Schon ährend des Krieges War Frankreich
gelungen, den und zwıschen Kaiser und Papst TCHSCH. Die
Verlegung des Konzıils VO  > Trient nach Bologna, 1Iso ın eime Stadt
des Kırchenstaates, verschärfte den Konflikt und reitete den
deutschen Protestantismus in seiner höchsten Not „Wunderbar,“”
sa Ranke, „„W1e€ uch diesmal 1€ Entzweiung des Papsttums un!:
des Kaisertums, hervorgerufen VOo  5 der pohtischen Stellung des
ersten, den Protestanten Hiılfe kam!“ Ja,; der gegenwärtig
zuständigste Beurteiler, rof. Hubert Je Bonn), schreibt
seiıner Geschichte des Konzils VO  5 Trient®) den atz:! „Öhne die
Translatıon des ITrienter Konzils ach Bologna konnte die deutsche
Glaubensspaltung eınen anderen Ausgang haben.“

Gegen das Augsburger Interim brachte Kurfürst Moritz VO.  s
Sachsen das sog enannte Leipziger Interim zustande. Von diesem
großen Leipziger Interim, das protestantische Theologen (Melan-
chthon !) ausgearbeıtet hatten und das der Leipziger Landtag (22De-
zember 1548 aANSCHOMMEN hatte, durfte jedoch über Einspruchder sächsıschen Bischöfe DU  b eın Auszug, das kleine JLeipziger
Interim, gedruckt werden Der Kampf das Augs-
burger Interim ın Predigten und Pasquillen, die besonders
Flacius > Magdebur ausgıngen, ahm solche leidenschaftliche
Formen a daß iın e° d_- und Mitteldeutschland, der Kaiıser
das Interim teilweıise mıiıt Waffengewalt durchgeführt hatte,
Unruhen kam, während der prptestantische Norden geschlossenabgelehnt hatte

Das Scheitern des kaıserlichen Lebenswerkes. Der Sieg der
Spaltung

Der unerwartete Machtanstieg Karls löste bei Hen Feinden
wıder < alser und Reich, Habsburg und Rom 1m In- und Auslande
schwerste Befürchtungen Au  N und schloß s1ıe einer Abwehrfront
zZusammen. Nach dem ode auls 111 (T November
nahm Julius 1LIL sofort mıt dem Kaiser Fühlung der Wieder-
eröffnung des Konzils. Unter Rücksicht auf diese Lösun berief
Karl einen KReichstag ach Augsburg (für Juni und
konnte 1m Jänner 1551 den KReichsständen die ulle miıtteulen,
die die Wiedereröffnung auf den Maı 1551 festsetzte. Als einzigersprach S1C  h Kurfürst Moriıitz die Beschickung des Konzıils AuS,
während der Kaiser allen Besuchern freıes Geleite ZU und VOo

°) Jedin Geschichte des Konzils VO  } Trient, (1957), 376
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Konzil zusicherte. Schiıen So 1€ onne des Friedens ber den Ver-
handlungstischen ZU stehen, begann S1C.  h VWirklichkeit der poli-
tische Himmel schwer einzutrüben.

Moritz VO.  > Sachsen, VOo K aıser mıt der Vollstreckung der
cht das wiıderspenstige Magdeburg beauftragt, benützte
die Gelegenheit, unauffällig eın Heer für seıne geheimen Pläne
aufzustellen. Kıne in Norddeutschland in Bildung begrifiene
Fürstenverschwörung SC den K alser un!: die Keichstags-
beschlüsse ahm nde 1550 mıt Moritz Fühlung. Im Februar 1551
eınıgte INa sS1C  h In Dresden. Die deutsche 1 ıbertät un die Con-
fessi0 Augustana sollten erhalten, Johann Friedrich VO Sachsen
und Phiılıpp VO Hessen befreıit werden; doch hoffte Ina au eine
allgemeıne Umwälzung 1m Reich Eın G(G(eheimvertrag mıt He  1N.-
T1IC  h I1 vonxn Frankreich sprach diesem U A, Metz, oul un Verdun

(5 Oktober 1551). Obwohl der K aıser VO verschiedenrnen Seiten
gewWwarnt wurde, hıelt einen solchen Verrat Kaiser und Reich
bei einem deutschen Fürsten für unmöglıch. Das Irıenter Konzil
hatte Anfang deptember 1551 seine Tätigkeit wıeder aufgenommen,
und die Legaten konnten uch deutsche Vertreter begrüßen. Den
immer bestimmter auftretenden Kriegsgerüchten Lrat Moritz mı1t
der hinterhältigen Erklärung’ werde ZU. Kaıser ach
Innsbruck reisen.

Im März 1552 brach der Verräter los Vergebens hatten ıhn
seine eigenen Landstände seine Pflicht un esonders die
Dankbarkeit seinen kaiserlichen Wohltäter erinnert. Um:-

hatte ihn Melanchthon in flehentlicher Bıtte VOor dem direkten
Bündnis miıt Frankreich un dem indirekten miıt den Türken
gewarnt®). Der Kurfürst und seıne Verbündeten stießen ach
Suden VOor, VO W esten marschı:erte Heinrich I1 iın die deutschen
Grenzlande eın, un VO Osten drangen die Türken VOF,: In Trient
wäaren 1€ erstien Konzilsteilnehmer schon 1im März abgerelst,

Aprıl wurde bekannt, daß Moritz als Feind des alsers in

Augsburg eingerückt sel, Aprıl mußte das Konzil SUSPCH-
diert werden. Der Kaıiser wWwWäar ach dem vergeblichen Versuch,
a Aprıl nach den Niederlanden durchzukommen, wıeder nach
Innsbruck zurückgekehrt. Er hatte schon Anfang März seinen
Bruder Ferdinand Vermittlung angerufen. Dieser brachte d

Aprıl die Linzer Tagung zustande, der Ferdinand mıt seinen
Söhnen, Kurfürst Moritz, der Herzog VO Bayern und der Bischof
VO  5 Passau erschienen Yen. Im Abschied VOoO Maı wurde eine
HEeEUeC Tagung ın Passau anberaumt, un der Kurfürst kehrte ZU
seinem Heere zurück.

Unbegreitlicherweise wollte der Kalser Innsbruck die (Ge-
walt der Tatsachen och immer nıcht wahrhaben. Krst ach dem
Fall der Ehrenberger Klause (19 Maıi) floh ber den Brenner

°) Pastor: Diae kirchlichen Reunionsbestrebungen. 444
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nach Irıent und wandte sich nach Villach. Ferdinand und der
freigelassene ehemalige Kurfürst VOo Sachsen begleiteten ıhn 1€
Schande der Flucht VOLFr dem Feinde schmählichen Umständen
traf den rıtterlichen, iın vielen Kämpfen erprobten Edelmann 1nNs
Herz. Der grelle Verrat Kaiser und Reich erschütterte seinen
G(Glauben Treue und Redlichkeit, VWort und Eiıd vollends.
Sein einziger Trost blieb SC1IN ewıissen. Lazarus Schwendi bezeugt
die ußerung: „Ich habe gut mıt Deutschland gemeınt, ber
be1 keinem Teıl ank verdient. Be1l den Katholiken nıcht, enn
wenn 1C. ach deren Gefallen hätte machen sollen, hätte IC
dem Kurfürsten den Kopf mussen abschlagen lassen und keine
Festung 1mM deutschen and bleiben dürfen: bei den Lutherischen
uch nıcht. Darum iıch s1e (Gott befehlen, mMas gut machen.”
Moritz besetzte Maj Innsbruck; seın Heer Lrat nach wenıgen
nand vereinbarten Zusammenkunft Passau.
Tagen den Rückmarsch d selbst begab siıch zZUuUu der mıt erdi-

Der Streit der Fürsten mıt dem Kaiser fand se1ıin provisorisches
nde durch den Passauer Vertrag zwıschen Moritz Vo  e Sachsen
und Ferdinand als Bevollmächtigtem Karls Der Kurfürst
forderte die Freilassung des Landgrafen, Amnestie für die krieg-
führenden und schmalkaldischen Fürsten, Verzicht auf das Interim,
Berufung eiınes deutschen Nationalkonzils ZU Vergleichung über
die strıttigen Religionsartikel und immerwährenden KRehgions-
frieden. ach Janger Weigerung stımmte Karl auf Drängen
seines VO  5 den Türken bedrohten Bruders Z abzüglich des
etzten Punktes. Freıie Religionsübung wollte DUr bis ZU.
nächsten Reichstag sechs onaten gewähren, der über die Be-
seıtigung der Spaltung beschließen sollte. An Ferdinand schreibt

(30 unı 1552): „HKs trıtt mM1r VOL die Seele, daß der Ab-
schied) wıder Pflicht und (Jewissen ıst.  .. Er wolle mıt seiner g-
ringen Macht den Gegner aufsuchen und, wen kein KErfolg
hoffen sel, Lheber Deutschland verlassen. „Ich will M1C  h nıcht
verpflichten, die Religionssache für immer rettungslos lassen.

wW1€e ist, annn ich ıh nıcht annehmen”).” Diesen etzten Ver-
such unternahm Karl Metz, das vergeblich belagerte,
doch nahm seın untadeliger Ruf Schaden, da den fürstlichen
Mordbrenner brecht Alcıbiades VOoO  5 Brandenburg-Kulmbach auf
seiıne Seite SCZOSCH hatte. Der Heidelberger Bund schlug diesen
gefürchteten Kaubgesellen bei jevershausen (9 9 wobeı
Moritz VO.  s Sachsen tödlich verwundet wurde. Der Kaiıiser löste
1mMm Dezember alle Verträge mıt dem VOoO.  5 der Reichsacht Getrof-
fenen®)

Der VOoO K alser immer wıeder verschobene Reichstag kam erst
1555 Augsburg zustande. Mit der Führung der Tagung hatte

‘) Pastor: Die kirchlichen :  Reunionsbestrebungen, 450
°) Lortz  e  * Die Reformation ın Deutschland, Bd, 4(1941), 282
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Ferdinand als Römischén König beauftraét. Die Eröffnung fand

Februar S  9 der Abschied tragt das Datum des Sep-tember. Dieser Augsburger Religionsfriede War geschlossen zwıschen
FWFerdinand un den Kurfürsten un Reichsständen, nıcht jedochzwıschen dem Römischen König und den Katholiken un Pro-
Lestanten Er legte das K onfessionsbestimmungsrecht der Landes-
fürsten W1€e das Auswanderungsrecht der Nonkonformisten fest.
In den Reichsstädten sollen wW1€e bısher beide Konfessionen neben-
einander bestehen, geistliche Reichsfürsten sollten eım Übertritt
ZUTC Au sburger Konfession Amt un Würde verlieren („geistlicherVorbehalt”‘). Eıine geheime Nebendeklaration sıcherte den Prote-
stanten geistlichen Fürstentümern die freıje ReligionsausübungAls Normaliahr für die Säkularisation VO Kıirchengütern galt15592 Der Friede, der das reformiette Bekenntnis ausdrücklich
ausschloß, blieb bıs 1648 Kraft

Augsburg bedeutete den Sieg des Territorjalismus ber den
Reichsgedanken, die Ausdehnung der Grundherrschaft ber 1€
Gewissen und die reichsrechtliche Besiegelung der Glaubens-
spaltung. Zwei Stunden ach der Publikation des bschiedes trat
In Augsburg die Nachricht VO  } der bevorstehenden Abdankungdes aisers e1in., In einer hochdramatischen S7zene vollzog der
Kaiser Oktober 1555 den Staatsakt Brüssel iın Verbindungmıiıt eINeEM Rechenschaftsbericht iber seine Regierung. Die Gedan-
ken des letzteren dieselben wWwW1€e seinen vertirauten Brieten,Memoiren un Tagebüchern. Im folgenden Jahre übertrugseinem Bruder die Regierung iın Deutschland un seinem Sohne
Philipp die Herrschaft iın Spanien un den Niederlanden. Kar!
starb bereits September 1558 ın selner Viılla, die sıch

der ähe des Klosters erönımo de Yuste hatte erbauen lassen.
Schluß

Mıt Karl War zwolf Jahre ach Luthers Tod der eigentlicheun einzIge oroße Gegenspieler den Wittenberger Mönch
VO  > dieser VWelt abgetreten. Innerlich gehört der VO Schicksal
in die TENzenNn zwıischen Mittelalter un!: euzeit Gestellte dem
Mittelalter eıne Auffassung VO Kaisertum un Papsttumbewegte sıch och ın den Bahnen der dantesken Polarität, seine
Gläubigkeit weıst och die ungebrochene Struktur VETrSaANSCHNETJahrhunderte auf. Man annn verstehen, daß die ungeheure Macht-
erweiterung durch die Länder fernen Kontinenten nrainer
un!: Reichsfürsten erschreckte. Der Kampf wıder die Reichsfeinde
1m ußeren un Inneren verbrauchte seiıne Kräfte, die Zerspaltungder Religion in Zwel Bekenntnisse zehrte seinem ebensmark.
Der VOo  k Karl beharrlich festgehaltene Gedanke der Säuder Bekenntnisse macht ıhn ZU Vorkämpfer der Union.

Manche Fragen erheben S1C.  n. Stand Karl auf verlorenem
Posten, War eın Verspäteter, vielleicht eın Zurückgebliebener,
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ıst ber seine Lebensarbeit das furchtbare Wort „umsonst“
schreiben ? Nichts VO  S alledem. Er lebte späat, w e€e1  1 nicht

rasch den Anschluß die Ideen und Auifgaben der Zeit
fand, und früh, weil die Zerstückelung und Zerkleinerung der
politischen Karte KEuropas noch nıcht durch eine große gesamt-
europäische Idee Stelle des Begriffes Abendland überwunden
WAar un: ist 1€ volle Würdi dieses großen KEinsamen, den
heute besten ohl Karl Brandi®) geschildert hat,; wıird erfolgen,
wenn die Aspekte VO  > Staat und Kırche, die S1C  h W1e eın
leichter Silberstreifen düsteren Himmel der Zeıt abheben.,
verwirklicht seın werden. Man wird sehen, ob dieses Unterfangenden Weltorganisationen mıt ihren Riıesenapparaten gelingenwırd Eıinstweilen darf aller Bescheidenheit als persönlicheÜberzeugung ausgesprochen werden: Das gerechte Urteil und das
volle Licht geschichtlicher Eirkenntnis ber G(Gebilde w1e den 1el-
völkerstaat der Donau der ber oroße Herrschergestalten w1e
Karl wird erst kommen.

Die Analogie der Wunder IM Lichte der Medizin
Von Dr. Leo Maier, Zams beı Landeck (Tirol)

Wiıir haben bereits einmal in dieser Zeitschrift versucht, eiıne
Aufstellung analoger Arten von undern 1m Bereich der unbe-
lebten Natur durchzuführen‘). Dabei stellte sS1C  h als naturwıssen-
schaftliche Mö hchkeit eıiner usnahme VOoO Naturgesetz folgendeDreiheit heraus: Schlechthinniges Abweichen VO:  5 einem CX
determinierten (dynamischen) Naturgesetz, maxımale Ab-
weichung VO  b einem statıstischen Durchschnittsverhalten, be-
sonders qualifizıerte Abweichungen VO  5 einem nıcht exakt deter-
mıiniıerbaren Geschehen.

Nun wollen WITr eıne ähnliche Kintellung für die Heilungswunder
ZU finden versuchen. Dabei mussen unNns hier gleich eine prın-zıpıelle Beschränkung auferlegen. VWır können 1jer NUur die mediz1-
nıschen Eiınwände und KErgebnisse berücksichtigen, während ıe
mıt der Medizin ZU Teil sehr verwandten Fragen der Parapsycho-

*) Brandı: Kaiser Karl M Bände, S(1941).
© Maier, Der Wandel ım Gesetzesbegriff der modernen Physik Un die Analogides Wunders, ın Theol.-prakt. Quartalschrift INZ 105 (1957) 100 Neuerdingshat Hofb Wr iın ben dieser Zeitschrnrift auf die Bedeutung der qualifizierten

der Wunderberichte 1mAbweichung VoIl normalen Naturverlauf UL} rklä
Alten Testament hingewilesen, eb 106 (1958), f. Wie bereits A 112:;
Anm. Ö, hingewiesen haben, 1äßt S1C. zeıgen, sıch der Begriff VO. miraculum
praeter naturam bei Thomas mıt unlseren Begriff der qualifizierten Abweichungdurchwegs deckt.
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logıe un Psychotherapıie einem eigenen Artikel behandelt
werden.

Das W underproblem der Sıcht der medizinischen Forschung
Bei Betrachtung der medizinischen Forschungsmethode erg1ibt

S1C.  h 1m Vergleich ZU. Naturwissenschaft sofort eıine Schwierigkeit
die Aufstellung VO  > analogen Arten VO Wundern 76 ach

dem Naturgesetz; denn, während die Physik durchwegs (ÜJesetzes-
wıssenschaft ist, geht Iın der Medizin durchaus nıcht darum,
exakte (mathematisierte) Kahmengesetze und WFormeln ZU finden
Darauftf weısen esonders die Ergebnisse der NEUETEN medizinıschen
Forschung hın. Man forscht nıcht ach allgemeinen und restlos
exakten Naturgesetzen, die den Krankheitsbildern zugrunde liegen,
sondern mMa sucht ach einzelnen Krankheitserregern un Nnac

Mitteln, S1€e bekämpfen. SO vielfältig die Ausprägungen des
OMO patıens sind, vielfältig sind uch die Ergebnisse der

medizinischen Forschung. Es geht darum iın der Medizin
wesentlich Einzelfragen, nıcht allgemeine Gesetzesfragen.
Von allgemeınen Naturgesetzen ist daher ın der medizinıschen
Forschung un iıhrem hterarıschen Niederschlag keine Rede., immer
NUFr VOo Krankheitsbildern, ıhren Ursachen und iıhrer Heilung.
Deshalb kann uch Tı e Le DecC, eın langj)ährıiger Leıiter des
Konstatierungsbüros VO Lourdes, iın dem Abschnitt ber die
Naturgesetze iın der Medizin HUr recht Vage Aussagen machen?).
Dagegen yibt derselbe ber eıne ausgezeichnete Diskussion und
Beurteilung der Einzelfälle de Rudder un: Traynor?®). SO kann 1Iso
eine medizinıische Untersuchung des underswesentlich DUr einzelne
älle konstatieren un: diskutieren, nıcht ber die allgemeıine Frage
ach den Arten der Naturgesetze uıund iıhren usnahmen stellen. Eıine
solche Untersuchung ist aber 1LUF annn wissenschaftlich verbindlich,
wenn S16 von einem Fachmediziner geleistet wird.

Fın weıteres Problem der Medizın 1m Hinblicek auf das Wunder
ist dieses: Wır wıssen nıcht SCHAU, w as die Natur Jes kann.
Krankheıiten, die och VOT ein1gen Jahren als unheilbar galten,
sınd heute heilbar. Vielleicht können WITr ın späateren Zeıten uch
solche Phänomene heilen, deren Heilung un heute och als
VWunder erscheımnt. Dagegen annn 1m wesentlichen folgendes
gesagt werden: VWır wıssen ZWarTr nıicht, die TENZEN des natur-
lıch Möglichen N hliegen. Wır w1lıssen ber 1m FEinzelfall Nau,
w as die Natur sicher nıcht eisten ann.,. Deswegen WITrSC VOo
medizinischer Seite her immer wıeder betont, daß der Medizin
echte wissenschaftliche Gewißheiten g1bt, Zie daß INa  > 1m
allgemeinen s kelettuberkulose 1m fortgeschrıttenen Stadıum als

Le Bec - Leuret, Die großen Heilungen VO.  S Lourdes 1 ärztlichen Urteil,
Wiesbaden 1952,

Ders. - O., 135 f5 143 . Abb nach
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vollkommen unheilbar bezeichnen hat*). Wenn ber echte
Gewißheiten ber die natuürhliche Unheilbarkeit einer Krankheit
gibt, sıbt uch eıne echte G(ewißheit darüber, daß die Heıilung
eines solchen Falles, medizinısch unerklärbar, eın „ Wunder“” 1m
weıtesten iınne Ist. Wenn WIT ber uch 1mMm Einzeltall einmal

als Wunder erklären, W as S1C.  h später als natürlich heilbar
erwelsen Jäßt, ist damıiıt die VW underbarkeit des Phänomens L1UFr
auf eiInNne andere Ebene verschoben, nıcht ber sofort schon wıderlegt.
Wenn S1IC.  h nämlich eine Heilung hne die Inanspruchnahme der
spater entdeckten Heilmittel vollzıeht, können WIT VO  > eiıner
qualifizierten Abweichung VO Normalverlauf sprechen. Wir sehen
daraus, daß sıch die medizinischen FEinwände auf dem Hintergrund
uUuULsSsScIier Ausführungen VO konträren Widerspruch bzw VO

qualifizierten Abweichen eintach und solid beantworten lassen®).
Eın weıterer allgemeiner Einwand der Medizin richtet S1C  h

C die Wunder Christı. VWır mussen die Fälle Hand VO.  S

SCHAUCH Vor- und Nachuntersuchungen, wıssenschaftlich einwand-
freijen Diagrammen, Röntgenbildern uUsSW. prüfen, und ZWaLr die
Einzelfälle in ıhrer indiıvıiduellen Lagerung. ID  1ne solche ntersu-
chung ist Zie für die Wunderheilungen, die Christus wirkte, nıcht
möglich, da die Befunde allein schon völlig ungeklärt sın SaANZz
abgesehen VO dem Fehlen der modernen Hilfsmittel der edizin.
Kurz, die Wunder Christi können iın keiner Weise den erkenntnis-
theoretischen Postulaten der medizinischen Forschung genugen.
Man kann daher immer annehmen, daß die Unheilbarkeıit eiıner
Krankheit 1LUFr scheinbar SCWESCH ıst und daher der Kranke, nur
durch den gewaltigen Eindruck der überragenden Persönlichkeit
Christi beeinflußt, die Gesundheit wiedererlangt hat Ja, manche
wollen (z Liek) die Heilungswunder schlechthin mıt
iırrationalen Grundlagen der Heilkunde gleichsetzen und sS1e 1m
gleichen iınne wW1€e die Kurpfuscherei betrachten‘®). Dagegen 1st
ber SASCNH, daß WIr, weniln uch keine modernen Gutachten
vorliegen, dennoch die Wunderheilungen CGChristi als echte Wunder
anerkennen mussen. Freilich werden WIT miıt rink-
INann 5. J: eine Unterscheidung der Wunder esu treffen. Die
Totenerweckungen un: die Auferstehung des Herrn nehmen dabei
(vorausgesetzt ist der Beweıs der Echtheit, Unverfälschtheit und
Glaubwürdigkeit der HI Schrift) den ersten Platz e1in.,. Der Toten-

*) Vgl die kritischen Untersuchungen VO.  S Schleyer, Die Heilungen vVvVon
Lourdes, 1n€e kritische Untersuchung, Bonn 1949, f)

°) a (vgl. Anm. 1) 102
Liek, Das Wunder der Heilkunde, Aufl., Stuttgart 1951 dıe

VWunder mıt irrationalen Heilmethoden verschiedener unzünftiger „Wunderheiler“
(Zeileis, Steinmayer, Pastor Ve. Gudmannsbach usW.) gleich; d O., o f
101 {:; 108

Brinkmann S, Die Erkennbarkeit der Wunder Jesu, E Scholastik
(1954) 345
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befund des verwesenden Leichnams des Lazarus ist V A hınrel-
chend n erstellt durch die vorwissenschaftliche Bemerkung,
daß schon rieche, eın extramedikales Phänomen annehmen

können. An zweıter Stelle führt Brinkmann die Heilungen
organischer Krankheiten (z des Aussatzes) un!: verschiedene
Wunder 1MmMm Bereich der unbelebten Natur, die eiıne natürliche
Erklärung mı1t größter Sicherheit ausschließen. Als Beispiel wollen

unXNs 1eTr NUur m1t dem ussatz beschäftigen. Diese Krankheit
war 1m Altertum bereits bekannt, und INa weıib heute, daß mıt
dem ıblischen Worte saraat die uUNXs heute geläufhge Krankheit
Lepra gemeınt ist®). ber die natürliche nheilbarkeıit der Lepra be-
steht ber heute be1i den Fachmedizinern 1m allgemeınen eın Zwe  1-
tfel An dritter Sstelle führt Brinkmann die Heilungen funktioneller
Krankheıten w1€e nervoser Lähmungen d solche Phänomene,
die eine natürliche Erklärung nıcht mıt Sicherheit ausschließen, die
ber insofern als Wunder anzusprechen sind, als s1e ohne Zuhilfe-
nahme natürlicher Mittel ausschließlich 1m Bewußtsein göttlicher
Kraft gewirkt sind ährend der AÄrzt mı1ıt seinen Fähigkeiten und
Kenntnıssen die Krankheıten heilen sucht, hne S1C.  h esondere
göttliche AÄAutorıi1tät anzumaßen, WIFT.  kt Christus souveran 1mM Be-
wußtsein seiner göttlichen Allmacht. So können durch diese be-
sondere Qualifikation auch solche Phänomene als Wunder an
sprochen werden, die, S1IC.  h betrachtet, uch rein natürlich
erklärbar waren. Freilich können ın diesem iınne manche Wunder
esu 1im einzelnen Schwierigkeiten bereiten,; die Nu. ın Zusammen-
arbeit VO Medizinern, Kxegeten un Archäologen gelöst

Hein WIT können uch VO  5 den meıstenwerden können;:
Wundern esu hinlängliche Diagnosen stellen un 1€ Kxtra-
medikalıtät beweisen. Somit ist der allgemeine Einwand der
Medizın die Wunder Christi hinlänglich gelöst. VWır können
das Fehlen VO modernen Diagnosen 1m Verein mıt anderen
Wissenschaften uch für die Wunder esu irgendwıe ersetizen,

daß sich eın einigermaßen sicheres Bild ergibt uch VO: den-
Wundern, die, Te1IN medizinisch gesehen, unklar sind] em'gpezielle Einwände der Medizin das Wunder erfolgen

durch Stellungnahmen einzelne bestimmte Fälle Auf diesem
Gebiet ist VOo  S Schleyer eıne kritische Untersuchung ber die
Wu G erschienen, die ın der Fachliteratur eiıne
erhebliche Diskussion un!: Krıtik ausgelöst hat (vgl Anm
Schle hat 239 Fälle VO  [an verschiedenen Krankheiten, 1€
Lour geheilt wurden, Hand der Krankheitsgeschichten und

medizinischen Literatur ZU den einzelnen Fällen untersucht un
kam durch seine kritischen Studien Ergebnissen, die uch fi  ur

Vgl Kalt, Biblisches Reallexikon, 1931, l‚ Sp 165 f9 Haag, ıbel-
Lexikon, 1951 f., 1, P- 132 f.: LThK, Auf£l,, 1957, Sp. 1115 mıt weiteren
JLiteraturangaben.
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unsere Untersuchung wertvolle Anhaltspunkte vom medizinischen
Standpunkt aus bilden Daher wollen 1m folgenden den Unter-
suchungen VO Schleyer einige Aufmerksamkeit wıdmen. ämt-
liche D Fälle, die untersucht, wurden VOo arztlıchen Konsta-
tierungsbüro ın Lourdes (BCM Bureau des Constatations mö6di-
cales) als extramedikal, natürlicherweise unerklärbar beurteilt.
Davon sıind ach Schleyer Fälle (15,9 Prozent) medizinisch
unerklärbar., weıtere sıind möglicherweise natürlich unerklärbar
(6 Prozent); 194 aälle sind keine Wunderheilungen (54,7 Prozent),
31 sınd Heilungen VO.  5 hysterischen , Krankheiten (13,4 Prozent).

älle (9 Prozent) konnten mangelnder genauer Befunde
der unwissenschaftlicher Ausdrücke 1mMm Befund nıcht 1n
Betracht JeCZOSEN werden?®).

Die medizinisch als unerklärbar beurteilten älle mußten dabei
folgende Bedingungen erfüllen: a) Heilung einer unheilbaren
Krankheit, deren Bestehen hinlänglich nachgewiesen WAar; b) Be-
obachtung kurz VOr un!:‘ kurz ach der Heıilung, die das Bestehen
der Krankheit ZU.  b Zeıt der Heilun und 1€ Unterscheidung VO.  5
einem allmählichen Heilprozeß erhellt;: C) Nachbeobachtung und
Überprüfung der Dauerhaftigkeit der Heilung. Es ist klar, daß
nıcht alle Heilungen sämtliche Erfordernisse einer solchen w1lssen-
schaftlichen Konstatierung erfüllen können. ©ö o hat Zie das
Büro VO  S Lourdes viele älle aufgenommen, die für eine „Wüunder-
heilung“ ausscheiden. Ks werden eben viele YFälle Lourdes
geheiut, die nach menschlichem Eirmessen „wunderbar” sind, ber
die Bedingungen einer wissenschaftlichen Untersuchung nicht
erfüllen.

E  iıne weıtere Erkenntnis können aAaus der Betrachtung der
einzelnen Wunderheilungen, die Schleyer anerkennt, gewınnen.
Diejenigen Fälle, die ach 1  hm die Note (auf natürliche VW eise
nıcht erklären) tragen!°), gehören verschiedenen Gruppen d
VO  > denen 1er eın paar Beispiele erwähnt selen. Schleyer
zahlt wunderbare Heiılungen VO Lungentuberkulose, chirurgischer Y

Tuberkulose, Skelettuberkulose, Darm- und Bauchfelltuberkulose,
tuberkulöser Meningitis, Magenkrebs, Knochenbrüchen miıt fehlen-
den Bestandteilen, Infektionen, nıcht heilenden Wunden, Fisteln,
Geschwüren USW. au Die Krankheitställe gehören ber nıcht 1Ur
verschiedenen Gruppen al sS1€e sind auch, w1ıe die Krankheitsge-
schichte des jeweiligen Patienten ze1ıgt, iın ihrer Individuahtät

verschieden gelagert. Diese Erkenntnisse legen wiederum den5iedanken der Analogie nahe: Gleichheit in Verschiedenheit der
einzelnen älle hiegt offen zuLlage, Die Gleichheit hegt überall iın

eyer, Die Heilungen VO: Lourdes, Bonn 1949, 195.
10) Schleyer teilt die älle nach Krankheitsarten eın und bewertet s1e mıt den

Buchstaben VO  D —T, die alle ihre bestimmte Bedeutung haben, Zie Heilung
ıner psychogenen Erkrankung. Zur Benotung vgl a O
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der mehr der weniıger plötzlichen Heilung, die Verschiedenheit
besteht der konkreten Lagerung des Einzelfalles. Zugleich sehen

1er ber uch die Schwierigkeit, die analogen Gruppen VO
undern aufzustellen, da S1C  h viele verschiedene Krank-
heıten handelt.

Bedauernswert den erwähnten Untersuchungen Von
Schleyer ist, daß U, . uch bedeutende Lourdesheilungen eintach
fallenl1äß6t bzw. als fraglich hinstellt. ıer sınd erster Stelle die
Heilungen VO Louis Bouriette (Augenverletzung) un:! Bouhou-
horts (unbestimmte Krankheit) erwähnen!!), Das die
beiıden ersten Heilungen der Grotte VOo  > Lourdes, die der Unter-
suchung der bischöflichen Kommission vorlagen. Ferner sıind 1er

erwähnen 1€ bekannten älle VO  5 Jo  E Iraynor (Jacksonsche
Epuepsie und Heilung eınes Knochenstückes, das fehlte) und
Pierre de Rudder (Heilung eiınes Knochenbruches mıiıt Ergänzung
des fehlenden Knochenstückes)??2). An Hen diesen Yällen, die
medizinısch einwandfrei qlg unheiıilbar erklärt werden, hat Schleyer

au  en, E1 das Fehlen VOo  S verschiedenen oku-
menten, se1 eine unwiıssenschaftliche FWachsprache den Proto-
kollen Diese Fälle werden uns och beschäftigen, da sS1e
(vor allem die aälle de Rudder un Traynor) N! zıitiert werden.
Zu den Untersuchungen VO  S Schleyer se1 abschließend bemerkt
W1€ schon Schlagenhaufen in seiner Rezension dem zıt1erten
Werk ausführt daß die Befunde durchaus nıcht alle modern
seın können, w1e€e Schleyer S1e fordert, da die älle (auch diejenigen,die Schleyer untersuchte) teilweise weıt zurückliegendie Medizin mittlerweiıle große Hortschritte gemacht hat?!3). Im
übrigen verpflichtet die Kırche ja bekanntlich nıcht, die VO ihr
und ihren Urganen (z uch VOoO Konstatierungsbüro ın Lourdes)anerkannten Wunder als solche anzunehmen. uch welıst die Art
der Untersuchungen VOoO Schleyer sehr gur auf uULNserIe bereits
öfter angeführte Erkenntnis hın, daß INna. infolge der indivıduellen
Lagerung der Einzelkrankheit nıcht ach unıyoken Normen V OI’'«=-
gehen ann un!: daß die Entscheidung 1m Einzelfall immer dem
Fachmann zusteht. %.

Kınıge G(Gedanken über das Lebendige überhaupt, die un!:
für S1C.  n keine Te1InNn medizinischen Überlegungen Sın  d, ber doch

diesem Zusammenhang erwähnt werden müussen, bestätigen 1€e
obige Ansicht, daß für Wunderheilungen eine univoken Normen
medizinischer Art gibt, daß Iso die Heilungswunder wesensgemäAnaloges sınd Manche utoren führen folgenden Gedanken-
San all: Im Bereich des Lebendigen gibt es dynamische (7esetze:
ber nıcht DUr i1im Lebendigen, sondern uch im Bereich der unbe-lebten Natur. Hs SEe1 MIr SESTALLEL, ın diesem Zusammenhang au

11) Schleyer 3 O., 147 und 175
12) Ders. 0 108 und 115
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eine Schiefheit dieses Gedankenganges hinzuwelisen: Im Leben-
digen ist das dynamische Naturgesetz 1n anderer Bedeutung als
1mM Unbelebten verstehen. Ist 1m Unbelebten, wWwW1Ie€e iın
bereits zıtierten Artikel ausführten (vgl Anm 1), ıne Dynamik
der restlosen Kausaldetermination gegeben, ist die Gesetzlich-
keit des Lebendigen wesentlich eine Finaldynamıik. Beim nbe-
lebten bestimmt der frühere Zustand eindeutig den spaterenZustand B, der S1C.  h aAus mıt physischer Notwendigkeit erg1ıbt. Be  ım
Lebendigen ist umgekehrt. Da bestimmt der spatere Zustand den
vorhergehenden Zustand S daß sıch ergibt. Dies bestätigen Da
dieVersuche der Molchtransplantationen VO  > Spemann und die Ver-
suche mı1ıt den Seeigeleiern VOo  5 Bover!1: Aus verschiedenen Anfangs-zuständen und Bedingungen ergibt S1C  h das quası vorgegebene Ziel,
der normal entwickelte Vielzeller. Bertalanfiyennt dieses Verhalten
des Organismus Aquifinalität. Wenn uch die gleichen. Versuche
VOo  5 Spemann zeigen, daß die weıitgehende Finahtät ın der JESCLZ-
mäßigen Entwicklung abnımmt und die regeneratıvenKräfte ın eLwa erlahmen (z wenn die nach der Gastrulation
VOrSCHOMMEENE Iransplantation cdie herkunftsgemäße Entwicklungdes Teiles, 1e Nichtanpassung das (;anze zeitigt), S1N!  d
das DUr Anzeichen für eıne allmählich eintretende Frstarrung,nıcht ber eigentlich e1in Beweils]die Finalität der Entwicklung.Wesentlich ist dem Urganismus eben elgen, sS1C.  h au das Wohl
des SANZCN „hologenen“ Systems hın entwickeln!?). Diese Er-
gebnisse, die die ständige Anpassung die Fxistenzerhaltung der
usammengesetzten Substanz erweısen, zeıgen zugleich, daß 1m
Lebendigen eine sSstarren deterministischen esetze oibt, sondern
vıielmehr 1Ur Anpassung, keine Kausaldynamik, sondern
Finaldynamik. Der lebendige Ürganismus ıst als offenes Systemeinem „Fließgleichgewicht“ (Bertalanfiy) der ständigen An-
pAasSsung. Und U der Schluß VO.  5 dieser Betrachtung auı die
medizinische Gesetzlichkeit: Die Finaldetermination des erkrankten
Gliedes besteht der Tendenz, sıch dem Gesamtorganismus
passcCnh. Je ach der Verschiedenheit des erkrankten Gliedes un Jenach der Straftheit oder dem Versagen dieser Finaldetermination ım
Gesamtkörper WIT:  d die Heilbarkeit bzw Unheilbarkeit eiıner
Krankheıit varıeren. Eıs gibt also ın der Medizın keine allgemeinenGesetze, sondern der einzeline all ist seıner konkreten Lagerungimmer weitgehend verschieden VO anderen ähnlichen Yällen.
Daher annn iıhn DUr der ärztliche Fachmann richtig eurteilen.
Dieser Wahr?1eit‚ daß 1€e Heilungen als extramedikale Phänomene

18) Vgl Schlagenhaufen iın.? ZK'Th (1950), 367
14) Vgl Schubert-Soldern, Philosophie des Lebendigen, Graz 1951, dessen

Ausführungen WI1T hier 1m wesentlichen zugrunde legten Ferner: Maier, Zusammen-
Substanz-Begriff-Kennzeichen-Existenz, Diıssertation nnsbruck 1955, UD VOCLI-

öffentlhlicht.
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Nur VOo Fachmann festgestellt werden können, der die Unheil-
barkeit der Krankheıt beurteilen kann, hat sıch neuerdings die
Kırche angepaßt, indem S1e 1n dem Heiligsprechungsprozeß
Stelle der früher vorgeschriebenen Gongregatio praeparatorlia Sse1It
1948 eınen eigenen Arztekongreß vorschreibt?®). Bekanntlich
fordert ja die Kırche ZULT> Heiuligsprechung die Untersuchung über
die persönliche Tugendhaftigkeit un ber weniıgstens Z W el erfolgte
Wunder auf 1€ Fürsprache des betreffenden Heiligen hın, die
wissenschaftlich bestätigt sSe1ın müssen?®).

Zr Frage der Einteilung der W under
Wır haben Nnun sehr ausführlich dargelegt, daß ın der Medizin

keine allgemeıinen mathematiısıerten esetze geben kann, da eım
UOrganismus alles iın lebendiger Anpassung besteht, un haben
diese Tatsache VO verschiedenen Seıten her beleuchtet. FWestge-
halten muß ber werden, daß be1 Her Ungesetzlichkeit, be1i
allem Yehlen exakter Rahmengesetze, ecs 1m medizinischen Bereich
doch für den Fachmann echte wissenschaftliche Gewißheiten gibt
\ sind Krankheıten VO.  am einem gew1ssen Zeitpunkt sicher als
unheilbar Z erklären, da die regenerierenden Kräfte VO  S einem
solchen Zeitpunkt fehlen!”). ®O ist uch die Bekehrung eines
positivistisch orjıentierten Arztes w1€e Alexis Carrel verständlich,
der als Fachmann nde seiınes Lebens die Eichtheit und
Wunderbarkeit verschiedener Lourdesheilungen anerkannte, nach-
dem S1C.  h jahrzehntelang dagegen gesträubt hatte!8).
Wır können Iso VO medizinischer Seite her heute W under als
Heilungen natürlich unheilbarer Krankheıiten annehmen., Wenn WITr
uch das Urteil im Einzelfall dem AÄArzt überlassen mussen. Dieses
rteil ann ber 1m KEıinzelfall schwierig und voxn vielen Unklar-
heiten begleitet se1n. In diesem Sınne meınt Alexis Garrel: „Die
ntwort des Glaubens ist ungleich befriedigender als die der
Wissenschaft“?!?).

Zum Zwecke uUuNnserer Untersuchung VO  D analogen Kriterien
mussen die Wunder och einteilen. Man annn die Wunderhei-
lungen einteilen ın solche, die durch eine mMentian:! Vermehrung der
Lebenskraft einem mMmoOomentanen Sichaufbäumen des (Jesamtor-
ganısmus geschehen (diapsychische Heilungen), un solche, die

Vgl Baumann Theol.-prakt. Quartalschrift ANZ 104 (1956),18) Vgl CIC Can .  9 bes. an., 2087, 2116, 2133; Eıchmann und
Mörsdorf, Lehrbuch des Kıirchenrechtes, ME Auf£/ ,, Paderborn 1953, 3, VED

267. Materal NEUEFETEN Heiligsprechungen bietet aumann a. un ın Der
große Entschluß (1953/54), 5 40, 152, 53, 113; eb (1954/55), S. 122, 17 224;,
269, 316, 369, 417

17) Siegmund ın St. Z.s 148 (1950/51), 5. 412, 415
Ders. ın .  Q Z., B 148 (1950/51), 270 i D vgl Der große Entschluß

(1953/54), 349
18) Der große Entschluß a a (vgl 18), 352
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hne eine besondere Vermehrung der Lebenskraft direkt eschehen
(parapsychische Heilungen). Diese Einteilung?°) scheint

wınnung VOoO Kriterijien für die analogen Arten der Wunder
wenı1ger günst1g, da S16 die Art der Bewirkung, nıcht sosehr das
Bewirkte als solches 1n seiner Transzendenz ZU Naturgeschehen
darstellt. KFıne Eıinteilung der Wunder nach den Krankheiten ist
sehr schwier1g, und INa  > kann keine rechten logischen Oberbegriffe

den einzelnen Fällen finden, w1€e die angeführte Verteilungder älle VOoO  > Lourdesheilungen, die Schleyer g1ıbt, klar werden
1äßt Außerdem ist bedenken, daß iın den einzelnen Krankheits-
tällen keine isolierten Phänomene auftreten, sondern daß durch
azukommen en VO Peritonitis einem Blinddarmdurchbruch
und äahnliches die Krankheitsbilder sehr kompliziert sınd.

Günstig scheıint unNns die Eıinteullung, die neuerdings Koch
sibt Die Kıntellung der Wunder 1ın solche, die einer Neuerstellung
einer Ordnung, und solche, die ın einer Wiederherstellung eiıner
gestörten vorhandenen Ordnung bestehen, ist eiıne leicht verihzier-
are Unterscheidung, 1€ uch besondere Heilungen, w1e Zie
die bereıits erwähnten älle de Rudder und Iraynor, SaANZz klar
hervortreten Jäßt?1). Wır mussen diesen YWällen och die
totale Neuerstellung eiıner T  ung, w1e€e Tı eine Totenerweckung,hinzunehmen, die ber Dı be1 Konstatierung VO  5 ourdeshei-
Jungen bedeutungslos ist, da bisher eine solche Lourdes nıcht
stattgefunden hat. So kommen ZULC Dreitelung der Wunder:
Totalerstellung eıner Ordnung (Totenerweckung), partielle
Neuerstellung eıner Ordnung (Knochenergänzungen und Wieder-
herstellung eıner gestörten Ordnung (Heilun organıscherÜKrankheiten). Diese Fintelung ıst insoferne bereinstimmungmıiıt namhaften Werken der Fachliteratur, als Neuerstellungen, w1e
iın den Fällen de Rudder un!:‘ Lraynor, SaNnz gesondert behandelt
werden. Daß ber eine Totenerweckung solchen undern CSCH-über eıne CcCu«c eigene Kategorie darstellt, 1äß6ßt sıch aum bezweıteln.

Wır werdenu 1ın unseren Ausführungen ..  ber die Krıterıen der
analogen Wunder verschiedene Kennzeichen für die dreı Arten VOoO

Heilungswundern aufstellen, die eine Auffindung eınes solchen
erleichtern sollen. Freilich, das Zutreffen dieser Krıterien aufeinzelne älle ıst (wie schon öfter ausgeführt) die Arbeit des ach-

der Medizin. In unNnlseren Ausführungen ber das Wunder
1im Lichte der Heilkunde sind WIT ber eın Problem hinweSS SAINSCH,ın einem eıgenen Artikel behandeln silt Es are mög ıch,
daß Heilungswunder, ja uch Materiewunder (vgl den Aufsatz,

WIr ın Anm zıtierten) als psychologisch natürliche Phäno-
mane aufgefaßt werden könnten, die entweder das G(Gebiet der
Psychotherapie der das der Parapsychologie gehören. Infolge

20) Siegmund ın St. 148 (1950/51), 418
Il) Koch 1n St. B 141 (1947/48), 68 ;ebd. Bd 140 (1946/47), S, 3838,

„L’heol.-prak: Q  en 1959
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der ulle des Materials auf diesem Gebiete miissen diese Frage

einem eigenen Artikel behandeln.

Die Arten der W under 1 Bereich des Lebendigen
a) Totale Neuerstellung eıner Ordnung

VWır haben schon einmal versucht, aufzuzeigen, daß eıine Toten-
erweckung, die totale Neuerstellung eıner Ordnung des Lebendigen,
schon Umständen als eın Wunder angesehen werden könnte,
WEn INa bloß die Synthese der polymeren Kıweibverbindungen
des Urganısmus berücksichtigt, ohne den Unterschied zwıschen
Lebendigem un Totem betrachten‘®?), WwW1€e Lie die mecha-
nıstisch orj]ıentierten Biologen machen. Die Diskussion ber die
Berechtigung des mechanistischen Standpunktes kann 1er nıcht
geführt werden. Wenn Physıker und Biologen in einer theore-
tischen Biologie die exakten esetze finden wollen, die 1m Orga-
Nnısmus walten, ist 1€6Ss eın berechtigtes naturwissenschaftliches
Anlıegen. Ist ber firagen WITr unNns diese Betrachtung, die
Die Weizsäcker, Bertalanfiy, Schrödinger, Linser u a.,. m, fordern,
die einz1ge und seinsgerechte Betrachtungsweise des UrganismusMıit Recht weısen verschiedene namhafte utoren der Biologie au
das ganzheitliche Element 1mM Lebendigen h  1n, das verlorengeht,
wein INa den Organismus als bloße Summation physıkalischerProzesse betrachtet un „vVoxn erklärt“. Selbst Bertalantiygibt Z daß eiıne solche Betrachtungsweise das „eigentlich Vitale“
nıcht ZU fassen imstande Ist.

Miıt Recht können WITr daher VO  ' der T1n physikalischen Be-
trachtungsweise des Lebendigen, die WIT bereits ın den obigenAusführungen als einen NUur einselitigen Standpunkt andeuteten,
absehen. 1€e Hypothese der Kntwicklung des Lebendigen aus
seimen anorganischen und Bestandteilen (Urzeugungshypo-these den verschıedensten Formen) ist naturwissenschaftlich
durchaus nıcht schlüssig, WI1€e 1€Ss manche hätten. Wenn
aber, W1€e WITr och ausführen werden., der Organismus eiINe usSamn-
mengesetzte Substanz ıst, ein solches Gebilde, das seinen
Bestandteilen gegenüber e1in ganzheıitliches Kigensein und Kıgen-wırken aufweist un besitzt, ıst die Kntstehung einer solchen
Ganzheit DUr durch einen Kıngriff eiıner solchen Ursache
klären., die ber den (;esetzen des Teiles steht un! dem Teil, der
einer niedrigeren Seinsstufe angehört, das Kigensein einer höheren
Seinsstufe verleihen ann. Die Entstehung eines belebten Orga-NısSmMuUS AaUus unbelebter aterie ist diesem iınne eın Wunder,da eine innerweltliche Ursache, die nNn1ı€e eln „neues“ Sein schaffen
kann, immer wesentlich VO  5 der Gesetzlichkeit des vorliegendenStoffes abhängt, der sS1€e als innerweltlich-stoffliiche eahtät

22) Vgl Maier @. (Anm 1), 113
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genormt ist, nı€e jenen „Überstieg“ ber die materijale Stoffgesetz-
Lhchkeit vollziıehen kann, Konsi;itution des Lebendigen als
solchen gefordert Ist.

Ist der Urganiısmus Nu tatsächlich eın solches Gebilde, das
mehr ist qals eıne bloße Siumme VO  S Teılen, besitzt tatsäch-
lich Kıgenseim und KEigenwirken, das seinen 'Teilen wesenthch nıcht
eıgnet VWır mussen festhalten, daß der Organismus seinme eigenen
Stoffe besitzt, die natürhcherweise nıcht Au  N den Bestandteilen
entstehen können, be1 Her Synthesierbarkeit organıscher Stoffe,
die S1C  h ın gewıssen TENzZeEN bewegzgt: Die kovarıante KReduphikation
bewirkt ur Vermehrung, nıcht ber eigentliche Neuentstehung
(Erstentstehung) VO.  > Stoffen. Außerdem besitzt der Or d -
NısSmMUS als SAaNZCFr seıne eigene Energietönung, handelt äquilinal
(sıehe oben) USW.,. Das berechtigt unNns Zl S  9 daß ım Ürganısmus
als (Sanzem eıne den Teılen Aaus S1C.  h heraus nıcht zukommende
Gesetzmäßigkeit waltet. uch wenn VOo Verhältnis des Leben-
di und Toten absehen und DUr das erhältnis des Metabionten
( Vielzellerorganismus) ZU. Einzelzelle betrachten, ze1ıgt sich, daß
1€ Zelle als Teıl das Unvollkommenere, das Bruchstück ıst, das
sich iın seiner Aktivität ach dem (Ganzen ausrichtet, worauf Zie
die Versuche VOoO  S Boveri und Spemann hıinwelsen, die WI1T oben
erwähnten. Die SCHAUCH naturwıissenschaftlichen Grundlagen desBewelses, den WIT eben iın seinen wesentlichsten Zügen1-
faßten, sınd gesammelt beı Schubert-Soldern?3). VWır können
MmMItT Schubert-Soldern S  9 daß der lebendige Urganismus TLat-
sächlich eın VO  5 eiıner Kigengesetzlichkeit durchwaltetes hologenes
System Aus hologenem Prinzip ist, das durch eınen ganzheıtlichen
Entelechialfaktor konstitulert wıird (Terminologie VOo  S Schubert-
Soldern), den WITr Lebensprinzip DNENNEN und der als Formursache
die Materialgesetzlichkeit der "Teile um{iformt ZzU speziılischen
Kıgensein des Lebendigen, ZU. SaAaNZEN lebenden Urganismus. Der
Organismus ist daher mehr als eıne bloße Summatiıon seımmer 'TFeile

Diese Kigengesetzlichkeit des Organismus geht 1m ode VOCI.-
loren. Nun ergibt S1C.  h der NeEuUeFeTEN Medizin gerade be der Fragedes Todes eın Problem. Hs bestehen nämlich heute VO  5 seıten der
Mediziın her bısweilen ogroße Unklarheiten, wWwannı n  u der Tod
eintrnıtt. Man annn ohl angeben, daß einem bestimmten eıt-
unkt der Organismus LOt Ist. Den Zeitpunkt des Eintrittes des
des ber kann INa nıcht u angeben, weıl sich dem

kontinuierlichen Vorgang des Sterbens eıne exakten TENzZEN
ziehen lassen. ®O ıst Zie möglıch, daß bei resuszıtatıven Maß-
nahmen eın Teil des Or anısmus och der künstlichen Be-
atmung mıt Sauerstoff ebt, während eın anderer Teil (an den
Kxtremitäten) bereij:s Verwesung übergegangen ıst. Wenn ber

23) (vgl. 14), kr 0
15*



Mailer, Die Analogie der Wunder 1mM Liéhte der Medizin
dieser Übergangszustand aufgehört hat, ist der Totbefund
wıissenschaftlich gesichert.

Wır können ıu auf Grund der vorausgegahgeneq ntersu-
chungen darangehen, die totale Neuerstellung eines lebendigen
Urganısmus bzw. die Belebung eınes solchen EWESECNCH un abge-
storbenen Organısmus als Kriterium für eın Wunder formulieren.
Kın Wunder ıst diesem Siınne die totale Neuerstellung
Lebens aus L1otem Was WIT 1ler VOoO Lebendigen 1im allgemeınen
behaupten, gilt 1mMm besonderen VO  s allen dreı Arten des Lebens:
VO. Pflanze, Tier un Mensch. Ist schon iın der Pflanze die Schaffung

Lebens eın Wunder, erst. recht eım Menschen, dessen
Lebensprinzıp, dıe Seele, sich VO dem Lebensprinzip der Pflanze
wesentlich dadurch unterscheıidet, daß sS1e nıcht bloß vegetatıve
und (wıe eım Tier) sensıtıve Funktion besitzt, sondern uch
eıne Geistfunktion, insoferne s1€e tragender Einigungsgrund der
psychischen kte un somıt eın der geist1gen Aktivıtät an SCHLCSSC-
Nes Geistprinzıp ıIsSt 0 teilt S1|  ch Iso die Neuerstellung VO. Leben
theoretisch ın reı Arten, 1n die Schaffung VOo  S pflanzlichem,
tierischem und menschlichem Leben, die S1C.  h eLwa wıieder
analog SIN  d. Hür uns ist ber DUr die letztere VO  > Bedeutung, da
UD Ur menschliche Totenerweckungen berichtet sS1in.  d.

Zum Abschluß wollen WI1Tr och einen Vergleich ziehen mıt der
erstien ÄArt der usnahme VO  s einem dynamischen Naturgesetz.
Wır n in dem bereıts zıtıerten Aufsatz, daß be1 einem
dynamischen G(Gesetz genugt, wenn einmal ın einem FEinzelfall
durchbrochen wurde, das Wunder besteht in eıner einmalıgen
kontradiktorischen Aufhebung. Hs ist dabei bedeutungslos, WIe-
weıt das (zesetz durchbrochen wurde Ahnlich ist ier: Das
(Üesetz VOoO Leben und Tod ist e1in streng verbindliches Seinsgesetz,
das, wenn cs einmal durchbrochen wird, 1m Halle eıiner Toten-
erweckung sofort den Beweıls für die Wunderbarkeit des Vorganges
hıetet. Kıs handelt S1IC.  h Iso sowohl eım Wunder als Ausnahme VO  S

einem dynamischen (Üesetz der Physik als uch eım Wunder als
Ausnahme VO.  I dem (zesetz VO  s Leben un Tod eıinen jeweils
kontradiktorischen Widerspruch (zur Terminolog1e vgl Anm.

einem streng determinierten, ausnahmslos geltenden Naturgesetz.
Partijelle Neuerstellung eıner Ordnung

VWır kommen uu VOo den Totenerweckungen den eigent-
Llichen Heilungen. ährend beı den Totenerweckungen die Frage
ach dem Wundercharakter mı1t der prinzipiellen Frage des Lebens-

roblems (Unterschied zwıschen Lebendigem und Totem) CN VeCI -

nüpft ist und die Anwendung auf die Totenerweckungen der
Heıligen Schrift 1m Bereich der Grundsätze keine Schwierigkeiten
mehr bereitet, sind die Probleme be1i den Heilungen konkreter und
wen1ger prinzipieller Natur. 1r bereıts, daß die Diskussion
des einzelnen HWalles dem HFachmann zusteht. Wır stutzen uns
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daher 1m folgenden auf exakt erwiesene (von der Wiséenschaft
solche extramedikale Phänomene erhärtete) Heilungen. Bei den
Heilungen können WIT (wıe bereıts angeführt) m1t Koch Ler-
scheıiden zwıschen der Erstellung VOoO  w Körperteulen (was
WITr partıelle Neuerstellungen nannten) und der Heilung erkrankter
Körperteile (Wiederherstellungen gestörter Urdnungen)**).

Zunächst wollen WITr Iso ın diesem Abschnitt NUu auf die
partiellen Neuerstellungen eingehen. 1er fällt mı1ıt Recht auf, daß
die bekannten Neuerstellungen (von denen WI1ITr später Beispiele
anführen werden) nıcht ber eıne SECWISSE Grenze hinausgehen,
daß Dı keine Berichte eıner Erstellung einer SAdNZCH Hand der
eines SADZCH Fußes erhalten sind. Koch glaubt iın dieser Tatsache
eiıne prinzıpielile Schranke, die dem Wunder JESCLZTL iSt,
bhlieken und führt azu ınteressante theologisch-phiulosophische
Gedanken an®>), 1€e uns 1er nıcht weıter beschäftigen können.

Wır wollen zunächst versuchen, eın Kriternmum für diese Art
Voxn Wundern ın einer Definition fassen. Dabei mussen WIT
berücksichtigen, daß partielle Neuerstellungen nıcht ın jedem Yalle
natürlich unmöglich sind. Denn jeder Körper besitzt sSe1nNn Hege-
neratiıonsvermögen. Wenn ber das Phänomen einem solchen
maxımalen Ausmaß besteht, daß der hervorgebrachte Kfiekt
möglıch durch das natürliche Kegenerationsvermögen hervorge-
bracht werden kann, steht das Phänomen ın einem Widerspruch
m1t den bekannten Möglichkeiten, un! ZWar eınem konträren
Gegensatz, nämlich in einem maxımalen Abweichen VOoO  m dem
natürlicherweise erzıielbaren Wert der regenerierbaren eule Von
1er ergıbt sıch augenblicklich eıne Parallele usnahme VO.  s
einem statıstischen Naturgesetz. Dort muß ebenfalls ZU. usnahme
VO  5 einem (zesetz nıcht Nu eın beliebiges Abweichen VO  > dem
natürlichen Durchschnittswert bewiesen se1n, sondern 1n maxımales
(konträres) Abweichen des Phänomens weıt ber den Bereich der
natürliıcherweise möglıchen Streuung der unter das Gesetz fallenden
VWerte hinaus

Wır können iso die partiıellen Neuerstellungen kennzeichnen
mıiıt dem atz Eın Wunder ist die Neuerstellung einzelner Körper-
lieder, die das natürliche KRegenerationsvermögen bei weıtem
„maxımal") übersteigt, ein konträrer Gegensatz allen

natürlicherweise möglichen regeneratıven Bildungen.
Nun wollen WIr uns gieich mıt der Verihkation dieses Kenn-

zeichens Zzwel bekannten Lourdesheilungen beschäftigen, wobei
uch die kritischen Untersuchungen VO  mm Schleyer berück-

sıchtigen müssen?®), Zuerst SEe1 hıer die Heilung des John TIraynor
- Koch a. a vgl Anm. 21
25) Ders. eb 141 (1947 /48),
26) Literatur dazu St. 140 (1946/47), 5. 388 E Schl CYVCT, Die Heilungen

VO.  5 Lourdes, Bonn 1949, 108 £; 115 f., mıt Angaben über die gesamte medizinisch‘.:Literatur diesen Fällen. Ferner: Le Beec-Leuret , a 3)
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erWähnt. Iieser hatte im ersten Weltkrieg eiINe schwere Kopf-
verletzung erlitten neben einem Kmieschuß, ZWel Bruststeck-
schüsse un: eınen Armsteckschuß. Mıit der Zeıit stellten S1C  h infolge
der Kopfverletzung starke epileptische Anfälle ein; mehrere
Nervennahtoperationen wurden vergeblich durchgeführt. eıt 1917
nehmen die epuleptischen Anfälle stark Häufigkeit un werden
auch ımmer heftiger. 1920 wird eine G(ehirnoperation (Entlastungs-
trepanation) durchgeführt. Der 7Zustand WIT ach der Öperatıion
ımmer och schlechter. Ständige Anfälle, Gedächtnisstörungen,
„Auslassen‘ der Beıe, schließlich völlige Muskelatrophie und
incontinentı.a urınae kommen PVAIN 1923 kommt der Patıent 1mMmM
Zustand völliger Kachexie ach Lourdes. Bei der Untersuchung
in Lourdes ist die Öffnung 1m Schädeldach (von der Entlastungs-
trepanation) och Z oTOß; qußer den oben aufgezählten Be-
schwerden wiırd och völliger Sensibilitätsverlust den Beinen
konstatiert. ach der plötzlich erfolgten Heilung ann der Patient
gehen, alle Gliedmaßen bewegen; kein Anfall IrT1ıtt mehr auf, die
Trepanationsöffnung ıst erheblich kleiner geworden. Schließlich
wırd bei der Nachuntersuchung VO 1926 die völlige Schließung
des Schädeldaches und die praktische rauchbarkeit der Hände
konstatiert. Schleyer, der diesem Krankheitsbild eiıne SCHAUC
Untersuchung der einzelnen Phänomene durchführt, berücksichtigt
dabei die rasche und beachtliche Verkleinerung der Irepanatıions-
öffnung 1mMm Kopf nıcht näher, obwohl gerade 1€ Ergänzung dieses
Knochenstückes iın der Lıteratur gewöhnlich als KRegeneratıon
hingestellt wird, 1€ auf natürliche VWeise nıcht erklären ısSt,
da 1€e Regenerationsfähigkeit dem Körper nıcht iın diesem Ausmaß
zukommt. Zur Heılung der Jacksonschen KEpiulepsie gibt Schleyer
Z daß eine solche natürlich unmöglich ist; bezweifelt aber,
ob die Anfälle tatsächlich ach der Heilung ausgeblieben sın  d,
ennn die Aussage der Protokolle, daß JIraynor seinen Beruf als
Chauffeur ach der Heilung wıeder ausgeübt habe, besage nıcht
VIeE.  1, Dazu ist ohl bemerken, daß die Ausübung des Chauffeur-
berufes normalerweıse fi  u  T das völlige Verschwinden der Fpiulepsie

Sagt, enn eın Epileptiker ann diesen Beruf auf die Dauer
nıicht ausüben, da nıcht ständig das eiıgene Fahrzeug un die
übrigen Verkehrsteilnehmer der Controlle halten ann. Be1i
einem Aussetzen der Aufmerksamkeit für den Bruchteil eiıner
Sekunde der uch schon be eiıner Verlangsamung der Reaktions-
zZeITt („Schrecksekunde“) sind Gefahren gegeben, die 1m alle eınes
epueptischen Anfalles, der Ja meıstens längere eıt dauert, NOL-
wendig einem Unfall hätten führen mussen, der 1m alle LIray-
NOTrS ZU.  — nderung des Berufes hätte veranlassen mussen. Die
Annahme aber, daß diese möglichen Anfälle sich alle aqaußerhalb
der Arbeitszeit ereignet hätten, ist ohl reichlich künstlich, da die
Anfälle chl der Zeıt erwarten sind, der der Körper der
größten Beanspruchung AausgesSetZt ist.
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Nun noch Zu einem anderen Beispiel einer partiellen Neuer-
stellung! Der Holzarbeiter Peter de Rudder erhtt durch eıinen
fallenden Baumstamm eiıne Doppelfraktur des linken Unterschen-
kels, die nıcht mehr heilte Durch acht Jahre hindurch NUu.  _
die eiternde Wunde und 7wel gegeneinander bewegliche chienbein-
stücke beobachten, wobei eın Stück fehlte. Anläßlich eıner
Wallfahrt, der der Patient teılnahm, wurde der Lourdes-

VO  an ostaker (bei Gent) geheıilt. Fın fehlendes Stück
Schienbein ın der Länge VOox wurde dabei 1mM Augenblick
erganzt. Das eINZIYE, wäas Schleyer diesem FKall au  5
hat, ist das Fehlen der Befunde kurz VOLr der Heilung: Die letzte
Untersuchung fand reı Monate VOor der Heilung Wohl ber
sahen Bekannte des Patıenten och Vortage der Heilung die
Wunde ungeheilt und die frei beweglichen Knochenstücke VCOCI-
bunden. Diese Zeugen legten darüber eın Protokall d und eıner
davon hat seıne Aussage der bischöflichen Untersuchungskom-
1ssıon. Eid versichert. Somit ist uch diesem Fall ..
unNs vernünftigerweise kein Zweiftel mehr möglich über die Extra-
medikalität dieses Phänomens, zumal uch dieser all 1mMm übrigen
VO Schleyer anerkannt und zugegeben wıird

Iiese Zz W €e1 Heilungen, bei denen unNns besonders die Ergänzung
VO  s Knochenstücken interessierte, die natürlicherweise unmöglich
ist, mogen aqals Beispiele dienen für partielle Neuerstellungen einer
Ordnung. Für die natürliche Unmöglichkeit einer solchen Erstellung
se1 noch mıt Koch (vgl oben Anm 21) auf die Tatsache hinge-
wlesen, daß im alle Traynors das erganzte Knochenstück mehr
Kalzıumphosphat enthielt als das gesamte Jlut des Menschen,
nämlich 1,47 Gramm. Von 1er aus können WIT wıeder das ablesen,
wäas WITr oben VO  5 dem konträren Widerspruch en: ID  ıne Er-
ganzung diesem Ausmaß ist wen1g wahrscheinlich, daß Ma  S
VO  5 der praktischen un prinzıpiellen Unmöglichkeit eınes solchen
Falles sprechen kann. Das Phänomen steht Iso ın konträrem
Widerspmch dem normalen Verlauf der Natur

C) Wiederherstellung eıner vorhandenen, bloß
gestorten Ordnung

Wır sprachen schon die Ansıicht aus, daß eine normale Heilung
als Wiederherstellung gelegentlich bloß eine qualifizierte Abweli-
chung se1l und daß verschiedene Wunder Christi als solche
zıierte Abweichungen erklären sel]len. Hiezu och einige Gedan-  qualifi-
ken! Das Interessante den Krankheiten, die die Medizin als
unheilbar erklärt, ist folgendes: Die Krankheiten sind 1im allge-
meınen in ihrem Anfangsstadium meılst heilbar, iın iıhrem fortge-
schrittenen Stadium jedoch meıst völlig unheilbar, besonders WCNnnN
S1e mıiıt anderen Krankheiten verquickt auftreten. Es ze1ıgt S1C.  h
also, daß die Krankheit nıcht eintachhın eın Defekt ist, der auftritt
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w1e€e Die eiıne Autopanne, sondern daß die Krankheit besser
formuhiert als defektive Evolution Z bezeichnen IsSt. Aus
geht hervor, daß die Krankheiten irgendwie prinzıpiell heilbar
sind, daß die Unheilbarkeit eiıne spatere Krstarrung des Krankheıts-
bıldes darstellen dürfte. Solche Wunder, die die Natur ZW ar

prinzipiell bewirken kann, die ber der AÄArt un VWeise (z
uch Nn des Zeitpunktes) ıhrer Verwirklichung usnahmen
VO Naturverlauf sınd, nannien qualifizierte Abweichungen
(vgl Anm H d 11L1, 115).

In diesem iınne können für eine Wiederherstellung eiıner
Ordnung u folgendes Krıtermum autfstellen: Eın Wunder ist 1e
Wiederherstellung einer vorhandenen gestorten Ordnung, die natur-
licherweise mınımal wahrscheimlich der überhaupt nıcht mehr
möglich ist, kurz, 1€ Heilung eıner unheilbaren Krankheit. Das
rteil 1m einzelnen muß der WYachmann abgeben, der die Abgren-
ZUDS der organısch bedingten Phänomene gegenüber den psychogen
verursachten Krankheiten durchführt VWır halten uns 1m folgendenwieder medizinısch einwandfreı nachgewı1esene Fä B

1el Aufsehen hat iın Jüngster eıt die Bestätigung der Heılung
einer Wienerin Lourdes 1m Jahre 1950 gemacht, die 1955 VOoO

ärztlıchen Nationalkomitee Paris als medizinisch unerklärlich
anerkannt wurde. Ks handelt S1C.  h dabe1 die Heilung einer
Kranken, 1€ nacheinander Magendurchbruch, Bauchfelleiterung,
Niereneiterung und Addisonsche Krankheıt hatte un 1m Zustand
des völligen Vertalls Lourdes SANZz plötzlıch geheilt wurde?”),Heute geht sıe dem Beruf als Krankenpflegerin wieder nach.

Wır wollen ler eın anderes Beispiel anführen, dessen medizi-
nısche Begutachtung WITr wieder dem uch VO Schleyer eNTt-
nehmen konnten*®®) Jeanne ul hatte irbelsäulentuber-
kulose. Das utsuchen eines Bades blieb hne Krfolg. Die Krank-
heıt, die S1C.  h außerlich dem Auftreten eınes Gibbus (Buckel)sichtbar ze1igt, ist ach Schleyers Urteil unfehlbar organiıschenUrsprungs. ach dem vierten Bad Lourdes annn sıch 1€
Patientin, die bisher heftigen Schmerzen hıtt, erheben un
einwandtfrei gehen. Der Gibbus ist verschwunden, Aur TEl Haut-
narben den Stellen der Dornfortsätze der TEL angegriffenenWirbel sind och sıchtbar. Der Röntgenbefund ıst O, (ohneBesonderheit). Die Nachuntersuchungen ergeben das vollständigeFYFehlen der Spondylitis. Schleyer bewertet den YFall als einwandfrei
extramedikal.

Eın anderer sehr ıinteressanter Fall ist die Heilung des Kiıindes

S%) Vgl die Notiz in Der Volksbote (1955) Nr. 24, VO. 12 1955, bdazu den Kigenbericht der Geheilten, Fulda, ın Im Dienste der K önigın (1955),164
Schleyer A ; (vgl. Anm 26), mıt viel Literaturangaben.
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(JeEerard B aillie?), der weitreichende Diskussionen ausgelöst hat
Wır bringen 1er gerade diesen Fall, da besonders gut ze1igt, w1e
oft die achleute gerade be1i solchen Heilungen VOT un
klärlichen Rätseln stehen. Der Knabe wurde 1m Alter VOo  S
Z7We1 Jahren VO einer akuten Entzündung der der- und Netzhaut
(Chorioretinitis) beiden Augen befallen. Durch die mı1t dieser
Krankheit verbundene fortschreitende Degeneration der (Gewebs-
schichten des Auges verkleinerte sıch das Gesichtsfeld des kleinen
Patienten allmählich und, als 1€e Krankheıit schließhich och den
Sechnerv (Opticus) angrı1ff, erblindete unheilbar. Das Kınd kam

eine Blindenanstalt für Kıinder. Dort wurde 1€e Diagnose wıeder
gestellt, un ZWar auf doppelseitige GChorioretinitis un!: doppel-
seıtige Opticusatrophie. Mit viereinhalb Jahren kommt das Kind
nach Lourdes. Der Befund wiırd durch 1€e Untersuchungen des
Konstatierungsbüros bestätigt. Be  1m Begehen des Kreuzweges auf
dem Kalvarienberg iın Lourdes wird das Kind plötzlich geheilt, w ads
sıch seinem spontanen Ausruf äußert, weich hübsches Kleid die
Mutter doch anhabe. Diese Heilung WEIStT ber 1im Vergleichanderen Lourdesheilungen®®) och eine SaNz esondere Kıgenheitau Die Heilung geht kontinuierlich VOF sıch. Allmählich, w1e die
Blindheit aufgetreten WAar, wurde das Kınd wıeder immer besser
sehend. Das Gesichtsfeld erweıterte S1C.  h. Zuerst sah das Kınd
ıimmer noch w1€ durch einen Spalt. Die Untersuchungen ergaben
NU. folgendes interessante KErgebnis: Das Kind sıeht, obwohl C
medizinisch gesehen, völlig blind ist un: nıcht sehen kann. Die
Chorioretinitis und Üpticusatrophie bestehen au beiden Augenweıter. Das Kınd Co da ZWar och nıcht mit dem vollen
Gesichtsfeld, ber immerhin richtig sah, als sehend VO.  - der Blinden-
anstalt entlassen und den Eiltern heimgeschickt. Die Nachunter-
suchung (eim Jahr ach der Heilung), durch eınen englischenSpezilalisten durchgeführt, ergab dasselbe Krge N1ısSs w1€e 1€
Untersuchung: Das Kınd hat die in dem ursprünglichen Befund
angegebenen Krankheiten;: könnte un dürfte, medizinısch
sehen, nıcht sehen un! sıcht trotzdem. Das Kın konnte
ber eine verkehrsreiche Straße allein ın die Schule gehen un uch

der Schule dem Unterricht normal folgen. Eine nochmaligeNachuntersuchung, ach einem weıteren Jahr VO.:  5 einem franzö-
sischen Spezialisten durchgeführt, ergab: Das Kiınd hatte einmal
die unheilbare Krankheit Chorioretinitis und ın iıhrem GefolgeOpticusatrophie auf beiden Augen gehabt, ist ber nunmehr
davon geheilt worden. So SIN  d also, w1€e Siegmund gur hervorhebt,

Siegmund 1n St. 2., B 148 (1950/51), 379 mıt Literatur; ders.
bringt a a. O., Bd 156 (1954/55), S 151 eıne Dıskussion S 1ner HNeueren Arbeit,die diesen psychogen auslegen wollte, un widerlegt diese Ansicht als unhaltbar.

Einen „durchs ıt iıchen“ einer Lourdesheilung vgl. Maıer DUa Der
große Entschluß (1956/57), 444
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be1 diesem all 7WE1 esondere Phänomene beachten: Das
Kınd sieht eLwa Zzwel Jahre lang, obwohl medizinisch vollkom-
i1nNnen blind ist. un die unheilbare Krankheıt Chorioretinitis
wiıird geheit. Freilich geht die völlige Heilung iın diesem Falle
langsam VOLr sıch, un: das beschäftigt die Wissenschaft eingehend.
ber der Extramedikalität der tatsächlich erfolgten Heilung
kann wissenschaftlich nıcht gezweifelt werden.

Aus dieser Heilung können WIT uch einen Kınwand 1e€
Forderungen Schleyers ablesen; ennn die wissenschaftlichen Postu-
late, die Schleyer für eın extramedikales Phänomen stellt vgl
Abschn 1), seizen eLwa den plötzlichen Vorgang eıner Heilun
Oraus, Zu denken sibt un da der Schluß, den Siegmund, der den
WHall berichtet (vgl. Anm 29), aus diesem Wunder zıieht. Eır schreibt

dem angegebenen Artikel wörtlich: „Wir dürfen nıcht priori
unsererseılts Bedingungen autstellen für Heilungen, die als
Wunder anzuerkennen gewillt S1N. Wunderbare Heilungen kön-
16.  > anders geschehen, als TW.: Das beweist das eın-

Gesagte: Fıne erkenntnistheoretische Überlegung hat
Schluß un nıcht Anfang stehen. Was NOt TUL, ıst zunächst
n WIT einmal eine Phänomenologie des unders.“

Werden dadurch uUNnsSsSecIc Wunderkriterien hinfällig ? Keıines-
wegs! Diese VWorte bestätigen DUr das, W as schon öfters en:
VWır können 1im mediziniıschen Bereich 1Ur geEWISSE allgemeine
naturwissenschaftliche Rıchtlinien aufstellen, keine exakten Rah-
mengesetze un! ihre usnahmen. In diesem iınne sollen die Wun-
der, die durch UuUNnseTrTe Kriterien als solche ausgewlesen wurden,
als typische Beispiele dafür gelten, w1€e eın Wunder auf verschiedene
Art un Weise sich ereignen annn und mıt welchen Kennzeichen
CS ann Jeweils SaANZ allgemeın ausgezeichnet seın muß. Das
konkrete Wunderphänomen obliegt der Untersuchung des ach-
9 gerade die verschiedenen Heilungswunder, da WIT 1er
keine exaktwissenschaftliche (mathematische) Gesetzmäßigkeıt und
Gewißheit haben Dieser Tätigkeit des Fachmanns wollen unNnsere
Kriıterien für die verschiedenen Arten der Wunder eiıne einschrän-
kenden Bedingungen auferlegen, ihr kein erkenntnistheoretisches
Apriori seLizen, sondern 1Ur allgemeine Kennzeichen typischeranaloger Arten VO  > undern bieten.

‚Seelsorgliche Betreuung des Alters
Von Erhard tto Drinkwelder, S t. Ottilien (Oberbayern)

99D  1€ sozıale Ausrichtung auf eın Du hın kann der Arzt oder
uch der Fürsorger zustande bringen. Säkularisierte Seelsorge scha-
det dem Patienten, w1e eın Surrogat das Echte nıcht kann.
Wır sind in einem solchen Halle als Arzte überfordert, nıcht
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sehr Aaus Zeitmangel, als vielmehr, W e wWITr jene geistige Autorität,
die die Priesterweihe geknüpft ISt, uch 1m Auge eines Atheisten,
nı]ıemals haben könnten, Ja nıemals haben dürften Hs handelt
sS1C.  h be1i diesen Menschen uch nıcht jene SEIT Kindheit relig1ös
Desertierten, die eine Art Versicherungspolizze für die Seligkeit
durch sonntägliches Kırchengehen iın Händen 7ı haben glauben.
Ich bedauere, daß die Altersseelsorge och nıcht spezıhsch
ausgebaut Ist. Söie fände einem Drittel der Menschheit eın
besimnungsfähiges, VO Leben geeCHHLES Feld, dessen Fruchtbarkeit
och des Umgrabens bedarf, gerade dort, der Arzt seine ird:  1-
schen VWerke erfüllt hat.“ So schreibt die Ärztin Franziska Stengel

der Zeitschrift „ÄArzt un: Christ”, 1957, Heft 3, 162 (Im
folgenden zıtlert: Ch.) „ Verständnis eım Pfleger, eım Priester,
eım TzZt ware eine selbstverständliche Forderung, bedürfte indes
spezieller Anleitung. Weder Arzte noch Schwestern noch
w1€e iıch glaube priesterliche Vorbereitung lehren Altersumgang,

ezitısche Alterspsychologie der Altersphysiologie” (dieselbe,
ACh 158). Für 1€ Jugendseelsorge wird vael immer
wıederholten Motto: „Wer die Jugend hat, hat die Zukunft.“
Und doch IStT die Zukunft recht unsıicher. ıel sicherer ist das
andere Motto „Wer das Alter hat, hat die Vergangenheıt.” Für
die Jugend annn seelsorglich kaum mehr werden, als heute
geschieht. ber für das Alter ? Freilich, 1€ Schulung dafür. kann
nıcht im theologischen Lehrsaal aus Büchern geschöpft der 1n
dem jugendfrohen Semıinar werden, sondern LLUFr der
Schule, welche 1€ Alten alle miıtgemacht haben ım Leben

Im Buche des Lebens, der Heiligen Schrift, sind 1€e
Grundlagen und rundsätze der Altersseelsorge aufgezeichnet. Das
Grundwort lautet: „Ehrfurcht VOLr dem Alter!”, nıcht VOLr der
VErSANSCHEN Leistung des alten Menschen, sondern vor dem alten
Menschen selbst. Das steht freilich 1m Gegensatz ZU. Geisteshaltung
des Jüngeren ın uUunNnNserer Zeit. „FKür den ist das Alter zunächst
durchaus nichts Ehrwürdiges, w1e€e eın harmloser Idealismus vorgibt
Mindestens weckt ın m Empfiindungen der Überlegenheit und
Nichtachtung. Oft fühlt er siıch durch den Autoritätsanspruch des
alten Menschen gereıizt. Und VETSCSSCH WITr endlich nıcht die -
heime Feindschaft, welche das aufsteigende Leben dem sinken
entgegenbringt” (Romano Guardini, ACh 133) Primitive Völker
haben miıt primıtıven Methoden S1C.  h der Alten entledigt. D7D  1€
alten Römer. kannten den ‚Depontanus‘, den mehr als Sechzig-

rückeJährigen, den Ina  5 seiner Nutzlosigkeit VOo  5
den Tiber stürzte“” (Florian Laubenthal, ACh 146). Nnserer eıt
war vorbehalten, mıiıt raffinierten Mitteln S1C.  h des „lebensun-
werten“ Lebens entledigen. (z;ottes Wort spricht anders: „Vor
einem Haupte sollst du aufstehen und die Person des
reises sollst du ehren“ Mos 19, 32) „Graue Haare sind eine
Ehrenkrone“ (Spr 16, 31) „Mein }Sohn‚ 1M M dich deines Vaters



298 Drinkwelder, Seelsorgliche Beftrelxung des Alters
1mMm Alter an! & Wenn seın Verstand abnimmt, annn übe ach-
sicht!” (Sir 3 15) „Kınen alten Mann sollst du nıcht schelten,
sondern ıhm zusprechen w1e€e einem Vater“ (1 T'im ö 1

Die Seelsorge den Alten 1st mehr als eın Zureden, S1€e Velr-

Jangt, für das Alter eıne Atmosphäre schaffen, iın der S1C.  h
wohlfühlen ann. Altersgruppen ach AÄArt VO  a Jugendgruppen
kann INa  b freilich nıcht aufziehen, ber INa wird die (elegenheıiten
nıcht ungenutzt vorübergehen lassen, die (Zemeinde anzuleıten,
den alten Leuten das Leben iıhr angenehm gestalten. Das ıst
indıirekte Seelsorge Altar 1E beginnt in der Schule mıt der
katechetischen Erklärung des vıerten (G(Gebotes. Vom Verhalten
gegenüber den Eltern führt der Weg ZU Verhalten gegenüber den
alten Leuten. Kinder sıind iıhrem Unverstand SCIH gene1igt, Ite
Leute vielleicht wirklich wunderliche auszulachen un

verspotten. Dagegen hilft nıcht eın Verbot, sondern
wäas freilich schwerer ıst Weckung der inneren Ehrfurcht VOLr
dem Alter Bei der Erklärung der Nächstenliebe gebührt dem Alter
esondere Berücksichtigung. 79F  ur das christhiche Denken sind ja
Kormen der Gebrechlichkeit der VWelt deswegen vorhanden,
damıt S1€e die Liebe ErITECSCH und die barmherzige Tiebesantwort
auslösen. Alles Schwache., alles Schutzlose., alles Gebrechliche un:
Zerbrochene ruft 1€ Liebesgebärde, die Liebesbewegung 1m Miıt-
menschen hervor. Das ist die Metaphysık der Nächstenliıebe, die
hıinter der posıtıven faktıschen Forderung des Neuen Testamentes
eigentlich steht. So ist zumal der JIte Mensch der Hilfen eıner
christlichen Umgebung bedürftig, die iıhm das eisten hat, w as
1er mehr als irgendwo Platze ist, den geduldi Akt des

flegenden und helfenden Handelns“ (Bernhard Hanssler, ACh 168)
heilige Benedikt wıdmet das N Kapıtel seiner Regel

den (GSreisen un:! Kindern. Kır Sagt, schon die Natur ne1ge ZU.
Mitleid m1t diesen Altersstufen, und darum solle uch die Auto-
r1tät der Regel sS1€e schützen. Immer habe mMa deren Schwäche VOL

Augen un gewähre ihnen, Was die Nahrung betrifft, uch Stärkung
VOT der für die gemeiınsamen Mahlzeıten festgesetzten Zeıt „Licet
1psa natura humana trahatur ad misericordiam hıs aetatıbus.

videlicet infantum, regulae auctorıtas eIs
PTrOS iclat. Consiıderandum SCHLIDCFF in eI1Is inbecillitas, nullatenus
e1s istrıctio regulae iın alimentis; se SIt 1n e1Is pla CONsI]-
deratio, praeven1ant horas canonıcas.“”

Kinder und Jugendliche sind azu anzuhalten, QuS religiösen
otıven alten Leuten helfen, wenn s1e eLwa auf der Straße sehen,
daß sich diese miı1ıt eiInNner schweren Last abplagen der mühselig ihr
W ägelchen die steile Straße emporziehen, oder weihNl s1e zOgern,
alleın verkehrsreiche Straßen überqueren. Sie werden n
alten Leuten ıhren Platz einräumen, nıcht LUr der Eisenbahn,
sondern uch der Kırche. Ist in ihrem Inneren die christliche
Nächstenliebe erwacht, werden S1e sıch Sar nıcht wohl fühlen,
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wenn S1€e S1C.  h bequem auf iıhren Sıtzen rekeln und ruhıig zuschauen,
w1e die alte Frau neben ihnen mühsam steht. Kinder, die
vielleicht Sar neben ıhren Eltern, sınd keine rechten Christenkinder,
und die Eltern sind keine rechten Christeneltern.

Werden die gut gesinnten Erwachsenen geeigneter Weise
darauf aufmerksam gemacht, werden sS1e vıele Gelegenheiten
finden, den Alten das 1ın ıhnen leicht aufsteigende und sS1e
hemmende Minderwertigkeitsgefühl - nehmen und ihnen
Daseinsfreude und Selbstwertgefühl helfen, hne 1€ der Mensch
verzweıftelt. Der Prediger, der 1€e€ alten Leute seiner (Semeinde
hebt, wırd öfter Gelegenheit finden, der Predigt VO  S ıhnen und
für 8S1e sprechen, natürlich bescheiden und hne Aufdringlichkeit,
w1e€e eben die Alten selber sind. Am St.-Johannes- Tag, dem Geburts-
fest des Täufers, spricht einmal VO  5 dessen alten Eltern Zacha-
ras und Elisabeth Wann hört INa  5 denn VO ihnen ? Zu
Mar  12a  .. Lichtmeß geht der Prediger miıt Marıa und dem Jesuskind

Simeon und Anna, die ıhren alten Tagen das Heil und den
Heiland schauen durften. „Schließlich kommt. dieses Kınd uch

den Alten, daß SOZUSASCH für Simeon und Ann eine VeOCI -

spatete Altenweihnacht g1bt o (ACh 166
Wichtiger als FHeste ist der Alltag im Zusammenleben miıt den

Alten. Der Mensch WITr mıt jedem Tag alter, und unvermerkt
rückt „das Alter“ heran. Da nehmen ann die Familienmitgliederund die Hausgenossen mehr und mehr Rücksicht auf den alternden
Menschen. Kr wird empfindlicher Lärm und Zugluft, annn
nıcht mehr sovıael schleppen w1e früher, ist leicht gereizt und
reizt ungewollt seine Umgebung., Die Kräfte nehmen ab Eıs stellt
S1C.  h das ähmende Gefühl eiın: Ich kann nıcht mehr, 1C. bın über-
füssig, IC bın anderen ZU. ast Das ist die Stunde, die zeıigt, ob
der alternde Mensch wirklich Christen lebt Weh LU dem

cen, wenn Ina  > ihm deutlich der verdeckt vorwirft, daß Ja
nıchts mehr erwirbt, sondern VO  > dem lebt, was ıhm die Arbeitenden
willig der unwillig zukommen lassen, mas freiwillig geschehender dem Zwang der soz.alen esetze. Weh Lut dem Alten,
Wenn INa ıhm vorrechnet, wıevijel kostet, un die Notwendigkeit
kinderreicher Familien damıt begründet, daß INa zahlreiche
Nachkommenschaft braucht, durch sS1€e für die Lasten aufzu-
kommen, welche 1e Alten für die Wirtschaft bedeuten. Alles ist
in der Seelsorge daranzusetzen, daß sich der allmählich alternde
und schlıeßlich Ite Mensch in der christlichen Gemeinde nıcht
überflüssig fühlt Oft 1äßt die Umgebung ıh: fühlen.
Mit mehr der weniıger höflichen Phrasen schiebt s1e ıhn das
„Altersheim“ ab VWie iıhm dabei zumute ist, darum kümmert sıch
die Umgehung wen1g. Das soll der Alte mıt S1C  h selber ausmachen.
Er hat ja Zeıt azu,.

Neben der indirekten Seelsorge des Alters obliegt dem Seelsorger
uch die direkte VO  5 Mensch Mensch. Hs soll 1er nıcht dıe
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ede se1n VO.  > der Seelsorge ın Altersheimen. Dıiese haben manch-
mal eine eigene Kıirche, oft uch einen eigenen, meıst alten
der pensionierten Priester qls Seelsorger. Wıe da die (;emeiın-
schaftsgottesdienste der Alten gestalten soll, wird nıcht einfach
se1IN. An eıne aktıve Teilnahme gemeinschaftlichem Beten un
Sıngen ist ohl kaum denken. Dagegen werden viele Teilnehmer
dankbar se1ın, wWwWeLN der Gottesdienst durch schönen Gesang jJugend-
lcher Kräfte verherrlicht wird

Hür die Alten ın der (Gemeinde wird INa eiıne „Altenmessen”
als Gegenstück den Kiınder- un Jugendmessen halten. Ihre
Teilnahme Gemeindegottesdienst wıird die anderen erbauen.
Irgendwo ırol kommt eın 1m Lebensjahre stehender ehe-
maliger Lehrer jeden Sonntag pünktlich ZU Pfarrgottesdienst.
Bedeutungsvoll 1st 1€e persönliche Begegnung des Priesters mı1t
dem Alten. Im Beichtstuhl wird die Begegnung wen1g Persönliches
haben Der Ite Mensch hat seine eingefahrene G(Gewochnheit
beichten, VO. der nıcht 1ä6t Ungezwungen erg1ibt S1C.  h da un
ort G(relegenheıt persönlichem 7Zusammentreffen. Der oberste
Grundsatz für jede Altersseelsorge heißt: uhe Der Jte Mensch
will uhe haben, uch VOLr dem Seelsorger. [ieser darf nıe zudring-
lich werden. Wenn S1C.  h der Ite Mensch VOLr dem Seelsorger zurück-
zıeht, i1st das eın LZeichen, daß ıhn böswillig abweist. Der Seel-
Sor wiırd dem Alten nıcht alle möglichen NCUCH, eben „modernen“”
ndachten aufdrängen, ıhn mıt Besuchen überlaufen der miıt
Büchern überhäufen. Worauf allein ankommt., ist: das Ver-
Lrauen des alten Menschen ZU Priester gewınnen un!: die
etwaıgen Reste des Mißtrauens AauUuSs unliebsamen Erlebnissen mıt
Priestern hinwegzuräumen. Dafür gibt freilich ke  1n allgemeın
gültiges Rezept. Das hebevolle Herz wird uch den Weg ZU.
Herzen des Alten finden ald wird dieser mi1ıt seinenn drückenden
Schwierigkeiten herausrücken, un der Priester wıird iıhn
anhören.

Die größte Schwierigkeit ist immer, dem Alten ber die schein-
are Sinnlosigkeit des ahinschwindenden Lebens hinwegzuhelfen.
Er leidet ja mancherleı Nöten, eıb und Sseele „Wie gut
die Arbeit schmeckt, weıiß InNna erst, wWwenn INa keine hat”, schrieb
der 71J)ährige G(Geschäftsführer eıner großen Firma. Nicht mehr
arbeıiten können, weıl die Kräfte ETSaScCH, 1st hart, ber härter
noch ist C nıcht mehr arbeıten dürfen, weiıl Jun Kräfte den

Alten dasalternden Arbeiter verdrängen. Lähmend hegt auf
Gefühl: Ich annn nıcht mehr; mMa braucht mM1C.  h nıcht mehr.
„ s ist nıcht selten, daß Jüngere Menschen siıch altere
anschließen. Eine Zeitlang lassen sS1e sich leiten, beraten. Dann
werden S1E entweder gebend un nehmend, leichrangıge Partner,
un entsteht eıne Freundschaft daraus, 1€e dauert; oder ber
sS1€e entwachsen natürhcherweıse dieser Freundschaftsführung und
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lösen S1C  h. Das dürfte den meısten FKällen seıin  . (Herders
Kleines Bildungsbuch, 190)

Die „Kıinsamkeıt” der Alten wıird oft 1mM Tone des Mitleids
besprochen. ber junge Leute stellen S1C  h diese Einsamkeit anders
VOr, InNna  5 könnte €N.: materıalistisch, das physısche Alleinsein.
Oft isSt der Alte froh, WeLlnNn nıemanden S1C  h hat.
Besuche VO  S Fremden, Vorsingen VO  am Liedern durch Jugend-
upPCH, Spenden VOo Blumen der Lebensmitteln füllen nıcht
die 1m Alter naturgemäß eintretende Leere. VWertvoller ist
wıssen, daß irgendwo, ma jJenselts des Meeres se1n, eın Mensch
lebt, mı1ıt dem Treue seıIt jungen Jahren verbunden ıst.
uch wıssen eın Grab, iın dem eın Leber Mensch ruht, trostet

der insamkeit mehr, als eın fremder Mensch ermas, der
sıch ZU Aufgabe macht, den „Finsamen“” besuchen und mıt
ıhm ber Dinge reden, die ih wen1g der Sar nıcht ıinteressi:eren.
Oft ermüdet ein solcher Besuch mehr als erfrischt. Der Ite
Mensch ist einsam, weil oft keine Heımat hat Das „Altersheim“”
ist keine Heimat. Kıchtiger ware die He Bezeichnung „Greisen-
asyl“, weıl eın Zufluchtsort eimatloser Menschen 1st. Ein
edler alter Mensch quält semme Umgebun nıcht mıt Klagen. Er
tragt seıne „KRückbildungsmelancholie” still für sıch. Manchmal
kann rTeilich eiıner inneren Verzweiflun kommen, die 1
Selbstmord endet. Die prozentuale Selbstmordhäufigkeit Ver-
dreifacht sıch be1 Menschen ber Jahren. VWeıtere Lebensziele
fehlen. Das Affektleben wird MONOTLON, 1€ geıstigen Kräfte
lahmen. Das Triebleben verkümmert oder treibt iın Bahnen.

Das alles hat der gütige Seelsorger berücksichtigen, wenn
mıt dem alten Menschen ın Kontakt Lreien will Auf all Schwie-
rigkeiten gibt DUr 1€e eıne ntwort: A d, Vater 1° Keine Vor-
würfe einer verfehlten Vergangenheit, kein Grübeln ber
das, was sich nıcht mehr äandern 1äß6t! Was immer geschehen ist,
jetzt Ist vorbei, un bleibt nichts übrig, als sıch vertrauensvoll

die Arme der göttlichen Barmherzigkeit flüchten. Das scheint
leicht, und oft ist doch schwer, den alten Menschen dahıin

ZUuU bringen. Das ber 1st die Zentralaufgabe der Altersseelsorge.
Der Blick des Jungen 1ın die Zukunft ist eın Blick eın frohes,

schönes Leben Der Blick des Alten gewahrt VOFLFr sıch eın undurch-
dringliches Dunkel. Auf dieser rde hat nıchts mehr
als 'Tod un rab Eıs ware törıcht un des Seelsorgers NWUur
das verharmlosen und den Blick davon abzuwenden. Der heıilı
Pius hat uns den Weg gezelgt, gesunden Tagen dem To
ruhıg ins Auge schauen. Am März 1904, eın Jahr nach seiner
Wahl, hat einen vollkommenen Ablaß ur  .. 1e Sterbestunde
gewährt allen denen, die wenigstens einmal im Leben die gewöhn-
Llichen Bedingungen erfüllen und der äahnlich beten: „Herr,
meın Gott, schon Jetzt nehme ich jede Art des Todes, w1e€e Dir
gefallen wird, mıt Hen ihren AÄngsten, Leiden und Schmerzen
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mMI1t. voller Ergebung un Bereitwilligkeıit Aus Deiner Händ an.  C
(Vgl Ablaßbuch, Aufl., Nr 638) Das Sterben des TeIsSES soll
ein ruhiges se1in : „Nun ässest Du, Herr, Deinen Diener nach
Deinem Wort Frieden scheiden.“ Leider gibt immer och
Sterbende, ın denen nde ıhres Lebens all die chrecken
erwachen, die ihnen Jungen Jahren, vielleicht schon ihrer
Kındheit, unkluge Bußprediger eingeflößt haben Den Alten
wünschen eın ruhiges und gottergebenes Sterben: „ Vater,
Deime Hände befehle 1C meınen Geist.“” „J ESUS, Dır lebe 1C  9
Jesus, Dir sterbe ich  ’ Jesus, Dein bın ich 1m Leben un 1im Tod.“
I)as kürzeste und inhaltsreichste Gebet -  —- Abend des Lebens!

Nicht selten leidet der Ite Mensch wenn schon nıcht
Glaubenszweifeln doch Glaubensschwierigkeiten
bezug auf das Jenseıts. Für den jungen Menschen liegen die Ge:=
danken daran och ın weıter FHFerne. Der Ite steht unmiıttelbar
VOrLr den Toren der Ewigkeit. Was steht mMır ort bevor Wie kann
eln welser ott ZUerst die VO  S ıhm selbst geschaffene Sseele mı1ıt dem
Kmbryo verbinden, S1e bald wıeder VO eıbe Zl lösen und
annn wıeder wer weiß ach wıevıel Jahrtausenden au eW1g
miıt dem eibe ZU vereınen, der unterdessen schon längst vermodert
un in alle Winde Zersireut 1st Für den alten Menschen wıird die
rehg1öse Frage ın SJanNnz besonderer VWeise akut Er steht der
Schweile der jJenselitigen, unbekannten Welt „In ıhm lebt die
Frage un meldet sıch immer D  M all: Was folgt danach ? Der
Mensch, der nıcht mehr ım natürlichen Engagement des Lebens
steht, nıcht mehr in der unverbrauchten Vollkraft der Jahre, der
v7ı1elmehr 1mM sinkenden Leben steht, ist J VOo  > seiner Situatıon her
immer relig1ös bedrängt. Diese Situation VOL dem Tod, die Sıituation
VOT dem Abbruch ist CS au die der Bibel des öfteren Bezug
SC  Nn iıst  o (Bernhard Hanssler, ACh 166)

Liebevoll und taktvoall wırd der deelsorger zarier VWeise
rechtzeitig den Alten VOFLF den (ÜJefahren WarxKech, dıe ıhm das Alter
auf sıttliıchem Gebiete bringen ann. Manche Hemmungen
fallen, manche Triebe un Suchte werden ire  1, Bedeutsam werden
Alkoholismus un: Schlafmittelsucht. „Beı unseren mehr als

Jahre alten Trinkern handelt sıch ZU Teil eben darum, daß
Menschen erst infolge organıschen Wegfalls ancher V OTL -=»
handenen ‚Bremsen‘ einer Sucht, VOLr Hem dem Alkoholismus,
verfallen“ (Florian Laubenthal, ACh 156) Der Sexualtrieb kann
S1IC.  h inu Form wıeder reSCH, wenln die Kraft seiner Zügelung

eschwächt ist. Exhibitionismus und Mißbrauch VO Kindern
Onnen vorkommen. Der Seelsorger SOo. den Alten gegebenenfalls

auf diese Möglichkeiten rechtzeitig aufmerksam machen, WeLNnl
siıch die ersten Anzeichen solcher Regungen einstellen. Viele be-
haupten, daß 1m Alter der Ge  127 wachse, andere wollen wı1ssen, daß
die Alten den Sinn für den Wert des Geldes mehr und mehr verlieren
un sS1e das weni1ge, das sS1€e och haben, sinnlos vergeuden.
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2Drinkwelder, Seelsorgliche BetreuungZ  5  S des Alters7  233  DRRERMA Bl Brnnn den Adten  Der Münsterer Moraltheologe Wilhelm Heinen sieht im Ge1z, im  %  „retentiven Verhalten“ des Greises, eine Fehlform des Liebes-  lebens („Fehlformen des Liebeslebens“, Herder, Freiburg 1954,  93 f.): „Der Geiz des alternden Menschen ist sprichwörtlich ge-  worden, offenbar weil diese Gruppe von Menschen mehr zum  Festhalten und Konservieren des Besitzes neigt als andere ...  Bezeichnend ist im alten Menschen die Angst vor der Zukunft, die  Sorge, das Vorhandene könnte nicht reichen . . . Schon die Jahre,  die dem Alter unmittelbar vorausgehen, stehen unter dem Streben  einer sparsamen Verwendung, weil der Mensch sieht, daß mit den  schwindenden Kräften eine Besitzergänzung oder eine Vermehrung  des Besitzes schwieriger wird ... Die Generation der Enkel und  Urenkel ist ungefährlich und in gleichem Maße der Liebe bedürftig  wie die Alten. Beide sind emotional bestimmt. Aus diesem Grunde  ergibt sich die leicht zu beobachtende Affinität zwischen Greisen  und Kindern. Das retentive Besitzstreben gilt der materiellen  Sicherung des eigenen Lebensabends wie aber auch dem Erwerb  der Liebe im Enkelkind ... Für die von den eigenen Kindern  vorenthaltene Liebe halten sich die Großeltern bei den Enkel-  kindern schadlos.“ So kommt es zu den „aufgeschlossenen, arbeits-  willigen ‚Opapas‘ mit Freude an Geselligkeit, Schenkfreude, oft  sogar über das Maß ihrer Leistun  ACh 160).  gsfähigkeit“ (F ranziska Stengel,  Zu den jeweils verschiedenen Grundzügen im Charakterbild des  Greises treten noch allerlei Alterserscheinungen: Klagen über  Schwindel, vermehrte Reizbarkeit, allgemein verminderte Leistungs-  fähigkeit, Störungen des Antriebes und der Initiative, Veränderun  der Stimmungslage und der gemütlichen Ansprechbarkeit, allge-  meine Abstumpfung, Minderung der Erinnerungs- und Gedächtnis-  funktionen usw. Der erfahrene oder doch wenigstens gütige und  aufgeschlossene Seelsorger wird sich über keine Schwächen wundern,  noch weniger sie tadeln und ausrotten wollen. Er wird den alten  Menschen verstehen oder wenigstens zu verstehen suchen. Er wird  ihn nicht nach einem vorgefaßten Schema ummodeln und in eine  ihm allein gültig scheinende Form hineinpressen wollen. Belehrung  wird wenig nützen; dazu ist der Mensch schon zu alt. Aber kluge  Führung des Schwachen ist notwendig und im Grunde, wenn sie  R  nicht aufdringlich ist, vom Alten auch gewünscht und gerne ange-  nommen. Manchmal genügt es, wenn man einmal den alten Men-  schen zum Sprechen gebracht hat, ihm ruhig zuzuhören, auch  wenn man seine Geschichte schon auswendıg weiß. Immer kommt  es darauf an, daß sich der Alte in sein Alter findet, es herzhaft  bejaht und sich nicht mit Händen und Füßen dagegen sträubt.  Besondere Rücksicht verdienen und erfordern in Klöstern alte  Patres, Brüder und Schwestern. Daß ihnen diese von ihren Ordens-  oberen gewährt werde, darüber wird der Seelsorger und Beicht-  vater zu wachen haben. Es darf nicht geduldet werden, daß Brüder  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ III. 1959  16Der Münsterer Moraltheologe VWiılhelm Heinen sıeht 1Im Geiz, im

‚retentıven Verhalten“” des Greises, eiıne Fehlform des 1 2ıebes-
lebens („Fehlformen des Liebeslebens“, Herder, Freiburg 1954,
03 „Der (e1z des alternden Menschen ist sprichwörtlich g-worden, offenbar weil diese Gruppe VO  5 Menschen mehr ZU.
YFesthalten und Konservieren des DBesıtzes ne1gt als andere S

Bezeichnend ıst 1mMm alten Menschen die Angst VOT der Zukunft, die
Sorge, das Vorhandene könnte nıcht reichen ® Schon die Jahre,
die dem Alter unmiıttelbar vorausgehen, stehen untier dem Streben
einer SPArSamenNn Verwendung, weiıl der Mensch sieht, daß miı1ıt den
schwindenden Kräften eıne Besitzergänzung der einNe ermehrung
des Besıitzes schwieriger wırd Die ((ÜJeNneration der Enkel und
Urenkel ist ungefährlich und gleichem Maße der Tiebe bedürftigwWwW1Ie die Alten. Beide sind emotijonal bestimmt. Aus diesem Grunde
erg1ibt S1C.  h die leicht beobachtende Affinität zwıischen TeIseEN
und Kindern. Das retentive Besıitzstreben gılt der materıellen
Sicherung des eigenen Lebensabends w1e ber uch dem Erwerb
der Liebe 1mMm Einkelkind Für die VOoO den eigenen Kindern
vorenthaltene Liebe halten sıch die Großeltern be1 den Enkel-
kindern schadlos.“ Sbo kommt den „aufgeschlossenen, arbeits-
willigen ‚Opapas‘ mıt Freude Geselligkeit, Schenkfreude, oft

eo.  ber das Maß ıhrer Leistun
ACh 160)

gsfähigkeit“” (Franziska Stengel,
Zu den jeweils verschiedenen Grundzügen 1m Charakterbild des

relses LreLien och allerlei Alterserscheinungen: Klagen über
Schwindel, vermehrte Reizbarkeit, allgemein verminderte Leistungs-fähigkeit, Störungen des Antriebes und der Initiative, Veränderun
der Stimmungslage und der gemütlichen Ansprechbarkeit, allge-meine Abstumpfung, Minderung der KErinnerungs- und Gedächtnis-
funktionen USW, Der erfahrene oder doch wenıgstens gütıge und
aufgeschlossene Seelsorger wird sıch über keine Schwächen wundern,noch weniger sS1e tadeln un: ausrotten wollen. Er wird den alten
Menschen verstehen oder wenıgstens verstehen suchen. Er wıird
ıh nıcht ach einem vorgefaßten Schema ummodeln und eıne
ıhm Nein gültig scheinende Form hineinpressen wollen. Belehrungwiıird wenı nuüutzen; azu ist der Mensch schon Zzu alt ber klugeFührung Schwachen ist notwendig und 1m Grunde, Wenn s1eOD
nıcht aufdringlich Ist, VO Alten uch gewünscht und ANSE-
ommen.,. Manchmal genugt C WenNnn INa  5 einmal den alten Men-
schen ZU Sprechen gebracht hat, ıihm ruhig zuzuhören, uch
Wenn INa  5 seine Geschichte schon auswendıg weıb. Immer kommt

darauf a daß sıch der 1Ite seın Alter findet, herzhaft
bejaht und sich nıcht mıiıt Händen und Küßen dagegen sträubt.

Besondere Rücksicht verdienen und erfordern Klödstern He
Patres, Brüder un: Schwestern. Daß ihnen diese VO  5 ihren Ordens-
oberen gewährt werde, darüber wird der Seelsorger und Beicht-

wachen haben Es darf nıcht geduldet werden, daß Brüder
„Lheol.-prakt. Quartalschrift“ 1959
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der Schwestern mıF schweren Arbeiten überlastet werden, bıs
S16 einNnes Tages zusammenbrechen. In der klösterlichen (Jemeiın-
schaft ergibt S1C.  h die schöne Aufgabe des Zusammenarbeıitens VOo
alt un Jung. Der Junge hat 1€e Kıaft, der Alte die Erfahrung;
iın Erziehungsanstalten stehen beide der drıtten, heranwachsenden
(Jeneration gegenüber. Heute steht die Altersseelsorge VOLr

Aufgaben durch die vielen Heimatvertriebenen, die fern ıhrer
Heımat alt werden. Dann ibt den Alten uch solche, die
nıcht aus einem normalen HKamilienleben hervorgegangen sind,Menschen, die schon VO  S frühester Jugend entwurzelt sınd, Krimi-
nelle, die Gefängnis alt geworden sıind un Jetzt, aus der Hafrt
entlassen, VOTLT dem Nıchts stehen. 1€e „Welt” kümmert siıch nıcht
u S1e, sS1€E weıicht ıhnen aus,. Der Seelsorger ber suche sS1e und
versuche, iıhnen ZU helfen, SsSoweılt

Der Seelsorger und die VO iıhm betreuten Alten haben beide
eine gemeiınsame Kraftquelle ihrem Wırken und Leben das
h1 Opfer. Wirkt uch Aaus eigener Kraft ohne Zutun des
Priesters der des mitopfernden Laıen, wird doch erst spürbar,
wenn der Priester die Selbsthingabe miı1t Christus den Vater

SIC.  h bewußt vollzieht un wWwWeiNnl versteht, den m Anver-
trauten nıcht 1Ur ZU Verständnis, sondern uch ZU Mitvollzug
des eucharıstischen Opfers anzuleıten. KErst dadurch gewiınnt das
Leben einen Sınn un!: einen Wert, die keinem zerstörenden Alter
unterworfen sınd ”9  1€ Beschwerden des Alterns sind 1so nıcht
einfach Vorgänge, die un: Passıv wıderfahren. S®1e stellen vielmehr
einen abschließenden Opferungsakt dar ©jie sınd kultischer Vor-
SANS. Das Opfertier, das ZU Altar gebracht WIT:!  d, wırd ach der
ursprünglichen Idee des Opfers durch die Schlachtung hinüberge-
reicht ın 1€ Sphäre der Gottheit un durch das Medium des Opfer-
tıeres der Opfernde selbst. Opfer ist immer die ideale elbstdar-
T1n des Menschen seinen Schöpfer. Darauf hbezieht Paulus
(Röm Ö, 36) die Mißlichkeiten der Altersschwäche un die Reduk-
tionen des alten Lebens: für ıhn sınd das Tes Upferungsvorgänge,kultische Höhepunkte G Nıicht Was S1e außerlich sınd, ist wichtig,
nämlich Zerfall, Abstieg, Nachlassen der Lebensspannung, sondern
W as die gläubige Annahme aAaus ihnen macht: Auflohende kte
der Hingabe Paulus wiıird S1C.  h seines nahen Endes bewußt,
ber nıcht Jamentieren, sondern sich rusten ZU
etzten Opferakt, ZU Tod, der W1€e das Hingießen des Trankopfers
ist. Das, WaS geschieht 1m Abbau der Person., ıst Opferbewegung,
ın der WIT hingegeben werden, hinein das Leben („ottes, ın der
WIT Aaus der Sphäre des Irdischen durchstoßen in die andere Sphäre,
ın den anderen VWiırklichkeitsraum. Ks ware nıcht recht, den alten
Menschen diese entscheidenden Deutungshilfen ihrer Sıtuation
vorzuenthalten. Die wesentliche Form, einem alten Menschen
beizustehen, ist doch, daß INa ihm diese biblischen Wahrheıten
erschließt. Dort, der Patient Christ ISt, un vielleicht
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nıemand da ıst, der ıhm diese Hılfe gıbt, waäre es eın Versäumnis
des christlichen Ärztes, dem alten Kranken diese entscheidenden
Wahrheiten unterschlagen“ (Bernhard Hanssler, ACh 167)
Wieviel mehr wırd S1C  h der Seelsorger bemühen, den alten Men-
schen schon VOLr seiıner etzten Krankheit mıt den tiefen G(Gedanken-
gangen des Opfers ZuUu machen. Das geht freilich nıcht auf
einmal. Eis gehört azu eine lange Vorbereitung, daß der Mensch
fähıg wird, se1ın e1ıgenes Opfer der Selbsthingabe miıt dem Opfer
Christi ZU vollziehen.

Be1 aller Lhebevollen Seelsorge den guten Alten darf der
Seelsorger S1C  h selbst nıcht VETFrSCSSCH., Er muß WIS-
SCH, wer ist und W as ann., Die Stelle der Seelsorge
nımmt das (Sebet e1In. Warum So. nıcht dieser Meinung öfters
die Oratıo PrCro infırmiıs einlegen, die Rubriken der Messe
gestatten ? Sınd doch die alten Leute 1Im wahren ınn des W ortes
„infirmı”. Er wird mıt den Kranken beten und sS1eEe lehren, w1Ie sS1e

ihrer Lage hne Anstrengung hbeten können. Oft klagen ja die
Frommen im Alter, sS1e könnten nıcht mehr beten w1e€e
Kr wiıird sS1e teilnehmen lassen heiligen Opfermahl, wodurch

persönliches Opfer erst seine VWeihe erhält. Er wıird ihnen die
heilige Opferspeise der Eucharistie öfters bringen, nicht HUr

ÖOstern; vıelleicht jedem Herz-Jesu-Freitag.
Der Seelsorger denke ı1m buchstäblichen inne sSeıin eigenes

Alter Anderes veErmasS der Jjunge Kaplan, anderes der He Pfarrer,
zumal wenn selbst mıiıt der ( eZ2meinde alt geworden 1ıst und mıt
den Jetzt Alten einst jung Wäar. Dem Namen nach ıst ja uch der
jJüngste Priester eın „Altester Presbyter”. Kommt frisch
VOo theologıischen Hörsaal und Aaus dem Seminar, annn mu
auf seinem ersten Seelsorgsposten S1C.  h erst als „Altester Pres-
byter” bewähren, nachdem diesen Namen be der Priesterweihe
erhalten hat

Vom jJungen Kaplan ZU Priestergreis ıst eın langer Weg, der
Jahr für Jahr unmerklich, ber ununterbrochen steiler WIT
Schließlich kommen die Jahre, in denen der Priester merkt, daß

nıcht mehr recht mıtkommt mıt den Anforderungen, welche die
Gegenwart den Seelsorger stellt. Leicht kommt ıhm 1€e Ver-
suchung ZU Neid, WenNh das Wirken des Hilfspriesters und seıne
unverbrauchte Jugendkraft beobachtet. Mag der junge Priester
Freude un: Krfolg seiner Arbeit der Jugend haben,
heber wird der Ite Priester d den Krankenbetten der Alten
manche Stunde verbringen. Auf jeder Strecke des Lebensweges
andert sich das Verhältnis des Seelsorgers Umwelt seiner
(Jemeinde: Die Ite Generation stirbt ab und siınkt 1nNs Grab, die
Kinder wachsen heran und NeuUuU® Familien sind ım Werden. Be-
gräbnis, Taufe, Trauung wechseln iın bunter Wolge; immer das
gleiche un doch immer andere Menschen. Der jJjunge Priester
verfolgt mıt Interesse die Entwicklung der Kiınder bıs Aus-

16*
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trıtt aus der Schule und ZzZum Piapor iın einen Beruf. Der Ite
Priester weıß, daß heimgeht, bevor den Abschluß der Ent-
wicklung erlebt. Mit den Jahren wächst sSeinNe Autorıtät. Er kann
NU.: manches ernstie Wort die Gemeinde richten, das S16 VO.

einem Jjungen Priester nıcht hören möchte. Schließlich spurt der
Seelsorger S1C.  h selbst, w as sSeIit Jahren den alternden
Menschen gesehen hat Er spurt eigenen Leibe Eır wiıird MU:  .  de.
Er braucht uhe Friedvoll schaut auf den durchlebten Weg
seines Priestertums zurück. Manche Früchte konnte reifen sehen.
Manche Enttäuschungen und uch anches eigene Versagen
blieben ıihm nıcht erspart. Er annn NUur danken un alles der
Barmherzigkeit (Jottes anheimstellen, w1e in seiner Alters-
seelsorge sooit gesa hat

Ignaz Seipel (1376—1932), „der erste Vorkämpfer der aat-
hıchen und gesellschaftlichen Neuordnung Osterreichs“ (Der Große
Herder, 5. Aufl sagte uUrz VOL seinem 'Tod einem Freunde:
„Ich habe doch vıel Schönes erlebt.“ Etwas pessimistischer meınte
sSeIn Lehrer Hofrat Franz Schindler D  ); als ein Besucher
im Jahre 1913 seine Freude ausdrückte, den Mann sehen, VO.  S

dem ıhm Seipel oft erzählt hatte „Was haben Sie davon, wenn ö1e
eine Ruine mehr der wenıger sehen P°o Und wWar doch eıner der
ersten, auch heute och anerkannten christlichen Sozialpolitiker
seiner Zeit. Nein! Der alternde Mensch ist, christlich gesehen, keine
Ruine. uch un gerade hat seine Stelle und seinen Wert

der menschlichen Gesellschaft. Die Krone der Seelsorge ist die
Seelsorge der alten Priester, die mühevollen Jahren den se1ıt
ihrer Weıihe geführten Tıtel „Altester Priester“ Ehren
worben haben ©1e dürfen VO  s ıhren Mitbrüdern nıcht verlassen
werden, nıcht materiell, och wenıger ge?süg un gelstlich.

Pastoralfragén
Wege Z kirchlich Abständigen heute. Wenn an die religiös-kirchliche

Ungebundenheıit un dıe Abständigkeıt der Masse heute sıeht, könnte 5
versucht se1n, {} der VOoL Natur chrıistlichen eele von der Tertullian s  ber-
ZEeU: W.ar zweiıleln. Besonders N Sonntag, der bel uns weıthın eın
Sonntag mehr ıst, zeigt siıch diese Abständigkeıit der Masse. Während die
Tribünen der Stadions zusammenbrechen unter der ast der zahlreichen Zu-
schauer beı sportlichen Wettkämpfen jeder und dıe Kinos, diese Kirchen
des modernen Menschen, die Konzertsäle und Theater überf üllt sınd, zeıgen

manchen Großstädten dıe halbleeren Gotteshäuser, daß dort oft wenıger
als 10 Prozent och praktızıeren. Es ıst, w1e€e wenn der moderne Massenmensc.
dıe Kirchenluft scheute. Ist nıcht, als ob aus dieser Kirchenscheu fol-
SCrn wäre, daß auch relig1ös nıcht mehr ansprechbar ist ? Fehlt ihm die
VO  a} Natur aus christliche Seele Dies aus der Kirchenentfremdung der Masse
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folgern, ware dennoch falsch Denn uch der moderne Mensch annn

VOo  5 Natur aus christliche Seele, die, wı1ıe die Magnetnadel ZU. Nordpol und
dıe Zugvögel auf warme Gegenden, auf (sott hingeordnet ıst, nıcht verleugnen,

Zeigt sich das nıcht limmer wıeder he1l großen Kırchentagen und
ONSTESSCH, die sehr oft auch der Kırche Entfiremdete neben iLreuen Kır-

chenchristen anzıehen un das Religiös-Kirchliche auch heute och die
Masse herangebracht werden kann, wıe auch beı den großen relig1ösen Aassen-
kundgebungen VO  m Lombardıi und Leppich KEtwas Ahnliches
1äßt sıch feststellen be1 den großen Massen-Erweckungskundgebungen PfTO-
testantıscher Kreise, iwa des amerikanischen Kvangelisten Bılly Graham,
Kundgebungen, 1€ oft 50 —60.000 Menschen eben dıe Massen anzıcehen.
Wenn sıch auf Katholikentagen Hunderttausende den Altar und das
Wort (Jottes scharen, erinnert S sıch das usammenströmen großer
olksscharen eıt esu etwa bei der wunderbaren Brotvermehrung

4000 bıs 5000 Männer sıch den Herrn versammelten, die Frauen un:
Kiınder nıcht gerechnet. Wenn den Predigten und Vorträgen von Leppich

abrikshallen und auf öffentliıchen Plätzen große Menschenmassen lau-
schen; ze1gt sıch, daß auch heute och das Wort (Zottes Menschen ın seinen
Bann ZU ziehen Vermaßs, wenn 1ın Zusammenhang mıt den Drangsalen und
Hoffnungen unseTeTr eıt und mıt der Aufgabe Uun! dem Zael Nseres Daseıns
ın der Welt gebracht wıird W arum S1N! DU diese Menschenmassen unmöglich

diıe Gotteshäuser bringen Missionare und andere Verkündiger des W or-
tes verstehen iın nicht geringerem als Leppich, 1€ Menschen VOoO  ;
heute anzusprechen, ohne S16 jedoch nnerhalb des Gotteshauses VOr siıch
haben können.

Um die größere Anziehungskraft Leppichs oder, protestantıscherseits,
Bılly Grahams VOoOr anderen befähigten Kanzelrednern unNnseTrer eıt VeOI-
stehen, darf5 nıcht übersehen, daß diese M.  anner  ‚e@; ıne neuartıge, moderne,
dıeeNSeTeEsSs Zeıtalters einspannende Arbeitsweise anzuwenden pflegen,
wenn s$1e sprechen. Diese Wege zeigen sıch in der der vorberel-
tenden Werbung, ferner in dem Umstand, daß S1e ıhre Fredigten nıcht in
kirchlichen Räumen, sondern auf Straßen, Plätzen, in Fabrikshallen oder
Zelten halten.

Leppich bedient sıch, die Massen ın Bewegung setzen, jenerMittel, die die moderne Technik anbıetet. Er wel. das entscheidende
Mittel der Meinungsbildung durch Werbung ın Presse, Rundfunk, Fernsehen.
Mit diesen W erbungsmitteln zıecht die Massen Er Transparente
Yyuer über die Verkehrsstraßen. Auf den Litfaßsäulen der Stadt, der
spricht, laden seine Plakate Z.U. Teilnahme seinen Straßenmissionen eIN.
Seine Lautsprecherwagen zıiıehen durch alle Teile der Stadt und künden seine
Predigten Er äßt Flugblätter verteilen und 1äßt seıne Predigten länd-
lichen Gegenden über den Lautsprecher mehrere Orte zugleic übertragen.Ahnlich macht auch Billy Graham. Und weıl diese modernen Kvangelisten
mıt den technischen Mitteln NSerer eıt auf die Masse wirken, gelangen ihre
Einladungen alle „auf den Straßen, Gassen und Ü den Zäunen“. Damit
z sıch ihr „Haus“, aitigen Arbeitswéise liegt darın, daß S1€e1n weite;*es Moment ihrer NEuUu
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selten ı Kırchen, also _ı Räumen, 7U denen der Massenmensch heute von

vornherein C1N! SECWISSC Dıstanz hat und die ıhm ungewohnt sind, ihre Ver-
sammlungen abhalten, dafür mehr Freıen, auf öffentlichen Plätzen
Stadions, 11 Zelten U, dgl Damıt erreichen S1C, daß auch dıe kommen, weinNn

auch zunachst mehr aus Neugıer, oft aber auch aus echtem seelischem DBe-
dürfnis, die sonst keine I5C. A bringen sind

Man mas ber die Art der redigten Leppichs und Grahams geteilter
Meinung F1 Kınes äaßt sıch nıcht leugnen Hier kommt der Massenmensch
VO:  — heute dem Evangelium Christı wirklich erührung Er wıird
aufgerüttelt wıird ıhm gesagt, daß (sott der Herr ist un dıe VWelt eın eiclc
1177 Sınne der Reichgottespredigt Christı und daß der Mensch ort
S11171- und zielvolles Leben führt e1n en als Auftrag un Aufgabe
Reiche (Gottes verstanden wıird Eıne solche Evangelısatıon spricht wirklich
ZU der vonxn Natur E cohristlichen Seele des Menschen von heute.

Chrıistus selbst hat die Apostel gesandt, ec1in Evangelıum von den Dächern
verkünden, auch denen verkünden auf den Straßen un: Gassen, die

11 den eigentlichen Verkündigungsstätten, den Gotteshäusern, nıcht mehr
erfaßt werden. In rankreıic ist das Instıtut der 505 Arbeıterpriester,
dıe sıch ıJa das gleiche Zael gesetzt haben, den Abständıgen, namentlıch ı den
Arbeiterkreisen, dıe Botschaft Chrıistı wıeder verständlich machen, vıel
diskutiert worden. Im G(Grunde sıind sich alle arın CIN1S, daß der 1I5C.
Siıchzurückziehen den kırchlichen Raum nıchts Die 1IrC. weıß
daß S16 ıhre Aufgabe gerade den Abständıgen wahrzunehmen hat, S1C.
nıcht luftleeren Raum absperren darf sondern dorthin gehen mMu. das
Leben pulsiert dem wırklichen Menschen VO.  5 heute Deshalb wird die
1ITC. sıch auch der modernen Mittel der Meinungsbildung, Presse, Rundfunk
FWernsehen, Kıno, och viel größeren Rahmen bedienen InNusscHh© als
bısher Diıe amerikanıischen Katholiken sınd 1er schon weıt VOTrTaus Die
Massenkundgebungen Leppichs auch dıe Katholikentage ZE1ISCH,
auch die Seele des modernen Massenmenschen VO.  > Natur aus christlich IS
un! die Massen auch heute noch cCc1H echtes Bedürfnıs ach dem Relig1ösen
haben, wWwWehn dem wirklichen Leben VO.  s heute Beziehung gebracht
wıird

Herrischried beı Säckingen Baden) Anselm Rüd B

Moral und Sport. Wiıe WEIT darf der W agemut Sportlers gehen, biıs
für ıhn das verbotene „Spiel dem Leben begıinnt oder rad der
Gesundheitsgefährdung erreicht IST, den überschreıten das christliche
Sıttengesetz verbietet ? VWiıe steht anderseıts mıt der moralischen eur-
tellung der schweren Körperverletzung e1ım KRingen, Fechten und Boxen ?
Müssen nıcht überhaupt Zeit da die sportliche Höchstleistung jedes
Einsatzes für wert gehalten wird die Moralgrundsätze bezüglich der Pflichten
der individuellen FKxastenz, also die Prinzipilen hinsichtlich der freiıen Ver-
fügung über Eıgenleben un Gesundheit,; überprüft un: eventuell korrigiert
werden

Eıne ahnliche Frage ıst schon VOLFr dreißig Jahren dieser Zeitschrift
Debatte gestanden „Müssen NVIT Katholiken gegenüber der heutigen
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lKörp erkulturbewegung Lsecren Standpunkt revıdieren Q°o (Theol.-prakt.
Quartalschrift, 1N7Z 19238, 262 Mit unverhüllter Besorgnis stellte damals
der Artikelschreiber fest, daß „eıne Sanz NeUuUe Bewegung ZU. Körperkultur,
Körperpflege und Leibesübung gleich ıner alles mıt sıch fortreißenden Woge
über uUXsSs gekommen ist”, und sıeht sıch Mahnung veranlaßt: „Sehen
Seelsorger der heutigen Körperkulturbewegung aber nıcht eın NOLt-
wendiges Übel, das beseitigen augenblicklich nıcht ın uUXNsecrertk ac steht,
denken vielmehr die elementare sıttliche Verpflichtung 7U  H Kultur des
Leibes.” Mıt den etzten Worten wurde also schon auf die unabdingbare
Forderung des fünften Gebotes hıngewlesen, auf die FPflicht, „den Leib VO.  5
der statıschen un: dynamischen Seite her ZU erziehen, zZu entwickeln und
stärken, amıt eın taugliches erKzeug der Seele werde Entfaltung
des ınneren und außeren Lebens der Person““” (Pıus X11 11l die Teilnehmer
des Natıonalkongresses für Sport und eiıbesübungen 1952; Orbis Cath.,
Dezember 1952, 114)

1€e8 seıt jeher die KEınstellung der katholischen Moral ZUT eıbes-
kultur Wenn die praktische Haltung nıcht immer dementsprechend WAar,

hatte dies seıinen Grund iın der Besorgtheit die ahrung VO.  5 Anstand
und Sitte. War CS ehedem die Nacktkulturpropaganda 1n deutschen anden,

dıe sıch besagter Aufsatz spezıiell wandte, gab auch der von beiden
Geschlechtern gemeınsam geübte Sportbetrieb nlaß rıtik. och schon

ıner Zeit, da och sehr arte VWorte die Sportvereine felen, hatte
sıch, WwI1e jeder weıß, der damals der Sportbewegung stand, die Situation
gründlich geändert. Aus Spielerei wWäar Ernst geworden, 1U Zeitvertreib un
modischem Vergnügen systematische Ausbildung und Körperschulung, die

beachtenswerten Leistungen befähigten. Die Leibesübungen wurden S
wertvollen Bildungsmittel, „dessen Angriffspunkt der Leib, dessen Ziel der
ql Mensch ıst  o (Dr Recla, Das Religiöse iın den Leibesübungen, 14)
Die Freude den sportlichen Übungen, die Begeisterung Krfolg
die Aufmerksamkeit des jungen Menschen und bewahrt ıh; VOLr abwegiıgen
Interessen. So hat S1C. der Sport OZUsasch von 1C. heraus VO  5 allem dem
distanziert, w as einmal Anlaß ZU.  —+ Scheu VOLr dieser „alles mıt sıch reißenden
W oge“ WAar. Die sportliche Erziehung außerdem die Jugend u den dieser
Betätigung eigentümlichen Tugenden erziehen: Ehrlichkeit, die ohne
ıst ZU. Erfolg strebt, Fügsamkeıt un: Gehorsam, Treue und Be-
scheıdenheit, und Vertragstreue, 1m allgemeinen Keuschheit
und Mäßigkeit. So sa 1US XIL „Wenn der Sport auf diese VWeise ausgeübt
und 1n den übernatürlichen Bereich eingeordnet wird, wird fast einer
Askese, da Ja der hl Apostel Paulus azu mahnt; alles, w as der Christ tuL,
ZU  a hre (Jottes tun  %o (Orbis Cath., eft 1955, 142) Das ist die
Auffassung der katholischen Moral VO. Sport und iıhre ertung. So und 1Ur
In diesem Sinne kann verstanden werden, WECNN heute €el. „Kirche
und Sport sınd Bundesgenossen” (vgl. Kirchenblatt für 'Lirol un! Vorarlberg,
1959, Nr. 7

ber schon werden NEeCU®C Bedenken angemeldet, nıcht wenıger bedeutungs-
volle als jene VOor dreißig Jahren. „Der Sport hat durch die Scharen der
Amateur- und Berufssportler, uUrc. die Menschenmassen, die den Stadien
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strömen, un durch das Interesse, das die Presse wachhält, derartige AÄus-
maße anScHhOMMCN, daß eines der typıschen Phänomene der heutigen
Gesellschaft darstellt“ 1uUS XIL,, Orb Cath., 1955, 139) Dieses Phänomen
ist aber nıcht mehr der Sport VOoO  > eınst, sınd nıcht die Leiıbesübungen, Turnen,
Schwimmen, Spiel uUSW., die der Ertüchtigung und Erhaltung der Körperkräfte
dienen. Unter o  „Sport versteht Al allgemein mehr den Wettkampf und
alg Vorbereitung azu das raınıng, das rücksichtslos alle eiblichen un:
gelstigen Kräfte des Menschen obiıl macht, b  > die außerste Grenze dessen

erreichen, was überhaupt geleistet werden ann, Und 1€8 alles, weil der
„Meister“ VO Sport, namentlich be]l der heutigen Jugend, ın allerhöchster
ertung steht. Was 1st dagegen die berufliche Pflichterfüllung, w as das stille
Mühen ıner Mutter für die Familie! Daran Mu 1mM VOTaus erinnert werden,
WeLnNn die Frage gestellt ıst, ob die Wertskala der menschlichen Leistungen,
ja des Menschen selbst sportlich auszurichten Ist. 1US$s XIl spricht 1C.
darüber VOrLr Vertretern der Sportpresse dahın aus: „Ks ware wıdersinnig und
auf dıe Dauer würde das ((Jememwohl darunter leiden, näahme der Sport die
erstie Stelle den persönlichen Interessen eın, daß dıe er 1m Beruf
schließlich wWwI1Ie eıine ärgerliche Unterbrechung der Hauptsache 1m Leben
aussähe“ (Orb. Cath., 1951, 99)

och nıcht das Arbeitsethos ist durch die Überschätzung der Sport-
Jeistung bedroht, sondern die SaANZEC relig1öse und sıttliche Wertordnung.
Eın Kanzelwort des Bischofs Gargıtter weıst darauf in:! „Körperkraft und
sportliche Leistung können nNıe Z höchsten Zael eınes Menschenlebens
gemacht werden. Junge Menschen, die dieser Gefahr erhegen, mussen hinge-
führt werden ZUJ Kreuz des Welterlösers, der Höhepunkt seıner Sendung
steht, als alle Ta und Schönheit Vonxn gewichen S1N!  d. Wir müßten
Christus, den Gekreuzigten, verleugnen un! Nscrehl kranken und alten
Brüdern und Schwestern bitteres Unrecht tun, wollten Sportleistung
ZU. Maßstab menschlicher Werthaftigkeit machen.“ Die neuzeıtliche Ver-
herrlichung der sportlichen KErfolge bedarf einer KRevısıon, wWenn INa nıicht
mıt der christlichen Moral und ihrer Wertskala Konflikt geraten will
Das ıst dringlicher, weiıil die Überschätzung der sportlichen Leistungen
ımmer WI1e€e:  -  der Ursache und Aufruf jener unverantwortlichen W aghalsigkeit
wırd, mıt der esundheit un en aufs Spiel gesetzt werden.

Es stand keinem Kıirchenblatt, ohl aber ın der Sportrubrik Iner
Jageszeiıtung: „Der Ort wird ZU. Götzen. Die (ÜJesundheit wird nıcht D“
stärkt, sondern 1m ertraınıng rumıert: der Beruf wırd der sportlichen
Karriıere untergeordnet; die Familie, die schon ber den Beruf kurz
gekommen ıst, wird auch och der Freizeit ausgeschlossen. Wohlgemerkt:
auch die Begeisterung bringt Opfer Aber dieses Opfer hat eın Maß un! seıne
Grenzen eben darın, 1er eiINn Spiel geht, dessen Kınsatz nıcht der
Kınsatz des aNzch Lebens werden darf. Nur der FYanatismus hier das
(Üanze eın („, Tiroler Tageszeitung“”, Weihnachtsausgabe 1958). Leider aber
geht schon nıcht mehr immer eINn Spiel, denn Sport ıst Beruf geworden.
och weder für den Berufs- och für den Amateursportler gibt ıne spezielle
Sportmoral.

Die Pflicht der Obsorge die physische Integrität des eigenen Leibes
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un!: Lebens hleibt und für jedermann dieselbe und deshalb auch das
Verbot, Gesundheıit und Leben ohne Not eıner schweren Gefahr ausz  zen.
Kıne Notwendigkeıit, eiım Sportbetrieb Gesundheit und en riskieren,
besteht nN1€e. Da gibt keine Konzessionen; denn bevor das G(Gebot (Jo0ttes
übertreten wird, muß eben der Sportbetrieb auf eın relatıv gefahrloses Maß
reduziert werden. Wann Nnun besteht JeLC schwere Gefahr, welche dem W age-
MuUuUtTL des Sportlers eın edingtes alt gebietet ?

Eıne objektive Aussage äaßt sıch darüber nıcht machen, weil die Größe
der Gefahr nıcht alleın von der des Sportbetriebes und den dabei waltenden
Umständen, wl1e Terrainbeschaffenheit, Witterungsverhältnissen u,a.n.,
bedingt ist, sondern VOorT allem ach der subjektiven Fähigkeit des Sportlers

R  Rabzuschätzen ist. Schwere Gefahr bedeutet jedenfalls das Vabanquespiel, be1i
dem immer auf den „KEıinsatz des (GGanzen“ ankommt. Hiefür ist die Ge-
wissenserforschung bezeichnend, die AUS dem Nekrolog auf eıiınen tödlich
verunglückten Skimeister hören ist: „Weder ıhm och den Veranstaltern
darf die Schuld nfall gegeben werden. Um mehr aber zwıingt uns

e1in Tod, 1U.  S endlich mıt ıner Rekordsucht, dıe sich VOo Sport, wıe iıh
meınen, allzuweit entfiernt at, Schluß machen. Nie war uUNLSeCFr Ziel,
aus ehrlichem Wettkampf Rekordsucht machen un eiınen Sport, der
vıel mıt KEleganz und chönheit verbunden ıst, Zı  D Gefährlhichkeıit, Ja ZU

Lebensgefährlichkeit entwickeln. Die Freundschaft mıt dem 'Toten wıird
unXns befähigen, dieser Entwicklung leider schon eLwas späat Einhalt

gebieten, amıt nıcht Interessen, die mıt Sport nıchts mehr Iiun haben,
och weıtere Öpfer fordern“ („„ Tiroler Tageszeitung” 1959, Nr. 58). Wenn der
Motorsport in den etzten ehn Jahren 150 der besten Rennfahrer der Welt
als ÖOpfer ge1iorde: hat, ıst nıcht wenıger deutlich aufgezeigt, daß Rasereı
und Rekordsucht ımmer, das gilt für alle Sportzweige, schwerste Gefahr
sıch schließen Wie specıe der Boxsport beurteilen ıst, entnehme 1C. aus

Häring, Das (ÜGesetz Christı (  > „Durch den statıistischen ach-
weıs, daß der Boxkampf, der 1$ ZU. O, (knockout) geführt wird, unzählige
Opfer Gesundheit, Ja en gefordert hat und ständig fordert, ist das
sittliche Urteıil über iıh gesprochen, Sahz abgesehen von der Verrohung der

-Berutfsboxer un!| der Zuschauer, die mıt ihrem Beıifall un: ihren leidenschaft-
lichen Zurufen die Boxer Jebensgefährlichen Schlägen ermuntern. Das
Amateurboxen, bei dem wirklıch Roheit und Gefährdung des ens AaUuUsSs-

geschlossen SIn  d, wird von diesem Urteil nıcht getroffen. ”
Im konkreten bestimmt siıch die der Gefahr für Gesundheit

und Leben un:' amıt die Dringlichkeit der Pflicht, die Gefahr meiden,
ach den subjektiven Sportqualitäten dessen, der sich a. s1e heranwagt.
W agemut ıst ıne sportliche gend, aber darf nıcht verwechselt werden
mıt vermessentlichem Selbstvertrauen. Wagemut ıst Tapferkeit, die ın kör-
perlicher w1e seelischer Leistungskraft und technischem Können fundiert eın
muß s1€ 1m Einzelfall wirklich ist, muß der Gewissenhaftigkeit des
Sportlers angelastet werden. Von dieser persönlichen Rechenschaft ispen-
sıert kein ärztliıches Gesundheitsattest und keine sportfachliche Qualifikation,

notwendig diese für ınen Wettkampf auch sınd, denn das Wagnis mMu.
der Yerantworten‚ ' der sıch dasselbe begibt. W agemut ist nıemals Wag-
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halsıgkeıt, was soviıel Leichtsinn ist Nıcht leichtsınnıg, sondern
moralisch ar handelt, wer mangelhaft ausgerustet, ohne genügende
Ortskenntnis, oft 083. alle wohlgemeinten W arnungen schwere port-
LOUren unternımmt un: dadurch nıcht NUurTr se11 E1YENES Leben, sondern auch
das VO.  > Mitmenschen schwer gefährdet 1C. erst wenilnll dıe Rennbahn, weLilll

der Berg oder see Cc1H Opfer gefordert oder der VW eiße Tod zugeschlagen hat,
dann beschönigen: he1ßt nıcht erst dann, weLlNn das Unglück geschehen

IST, 18T 1€ Schuld begründet, ondern wird jeder dadurch schuldig, daß
1C. unnöt1g olchen Gefahren Richtig IST, daß höhere Sporttüch-
tigkeit den Gefahrengrad vermindert und demgemäß C1iH größeres agnıs
gestattel, aber die objektiven Maßstäbe für die Gefahrenkurve dürfen be1 der
Selbsteinschätzung und Gewissensbildung nıcht qaußer acht gelassen werden
Kıs eın Motiv, das den Sportler VO.  b der Achtung VOrL dem allgemeınen
Sıttengesetz dreifachen Gegenstan Gott, Kamilie un CISENE
Person dispensiert Hinsıchtlich letzterer Mu- den Irrtum beklagen, der
das Verfügungsrecht über den CISCHCH Körper für unbegrenzt hält un ıh:
folglich offenkundiger G(Üefahr und erschöpfenden Anstrengungen
J1US X I1 Orbis Cath Dez 1955 141)

Um die Leistungsmöglichkeit auf C1H öchstmaß und den
Sportler VOoOr frühzeıtiger Ermüdung bewahren, ist eCUCICLI eıt ode
geworden, ıh verschiedenen Mıtteln und Medikamenten aufzupeitschen
(Dopıing Von FYFachkreısen wiıird dıese ”9 sıch und zugleich sehr
ernste Tatsache entschieden abgelehnt Sportärzte bezeichnen diese künst-
hliche Leistungssteigerung als unverantwortlichen Raubbau den
körperlichen Reserven un! mehr davor, da vıele nıcht ‚9

gefährlich ec1n olches Spiel ist Vom Standpunkt der christlichen Moral
e  n INUussechHL solche Ta  en als süundhaft verurteiut werden, da S16 dem
menschlichen Ürganismus nıicht wledergutzumachende Schäden zufügen.
Fragen jedoch, W16S0 solchen Übertriebenheiten kommen kann,
dann zeigt ; UN|!  N hın auf die Tausende, welche den Athleten zu]jubeln, auf
die Tausende, denen das Menschenleben nichts, Nervenkitzel alles 1ST Der
„Sportpapst”, hieß INnNnan Pius XII hat auf die Mitschuld der Sünde
des übertriebenen Sportes eindeutig hingewlesen, auf die „Nicht SETINSC
Verantwortung der Zuschauer, der Urganıisatoren un der Berichterstatter,
welche das alsbrecherische agnıs PTreEISCH oder die Wettkämpfer _

menschlichen nstrengungen anımieren“ (a 141 — Diıese moralischen
Bedenken ZU. Sportgeschehen der Jetztzeit INUuUusSsSsSenN SanNz offen ausgesprochen
werden, da der Sport den außeren und i1LNIEICH Menschen NSerer Tage nıcht
unwesentlich mitgestaltet.

Was dıe moralische Beurteijlung der Sportschäden beim Kingen, Fechten,
Boxen und dergleichen anlangt, gilt auch hıer kein E1ISENES Gesetz. Alle
d  1ese Diszıplinen sınd Sport und bleiben C: wenilnl - auch dabe1 von

„Kämpfen spricht Sport aber gehört Kategorıe des Spieles, und hier
gilt der Grundsatz AUt ludus sıt Justus, adhıbeantur fraudes aut artes
iılliıcıtae Durch die gewissenhafte Beobachtung der Sportregeln ist
Schädigung des Partners besten vorgebeugt Passıert trotzdem e1n Un-
heil kann nıcht auf das Schuldkonto dessen gesetzt werden, der
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herbeiführte, da amn ıhn keiner sfindhaften Fahrlässigkeıit zeihen, ıhm auch
keinerleı Schädigungsabsicht zusprechen darf. Überdies hat der „Gegner”
mıt der freiwilligen Aufnahme des Kampfspieles implicıte auch das Risıko
ınes eventuellen Schadens übernommen un: ist Mitschuldiger daran
geworden. Kıs versteht sıch aber VOo  S selbst, daß eine durch beabsichtigt grobe
Verletzung der Spielregeln herbeigeführte Schädigung nıcht unfaıiıres
pıe. ist, sondern Siunde das fünfte Gebot, dıe untier gegebenen Um-
ständen schadenersatzpflichtig macht. Stehen finanzielle oder sonstwıe wert-
volle Preise Frage, die eın Sportler sıch durch ıst oder auf SOoONs verbotene
Art erwırbt, kommt dies dem Diebstahl gleich. Die Restitutionsvorschriften,
welche annn Geltung Lretien, S1N: bekannt. Darüber hinaus muß auch
notiert werden, daß intendierte Grobheiteq_ un Rücksichtslosigkeiten 81C.  h
mıt dem christlichen Sittengesetz nıcht 1n Übereinstimmung bringen lassen,
auch dann nıcht, wenn s1e auf den Sportplätzen egangen werden, denn
gerade die Sportplätze S1IN! das Gelände, auf dem körperliche un! seelische
Ertüchtigung höchstes Zael ist. FEın Unglück kann be1 aller Vorsicht geschehen.
Dann ist C5S, wWe. auch eine Verpflichtung justitla urglert wird, Liebes-
pflicht, dem Sportkameraden helfen, abgesehen VO.  s der Unterstützung,
welche vonxn aft- un: Unfallversicherungen geleistet wiırd. „Aus den gött-
lichen Gesetzen erhalten auch jene (Gesetze ihre Kralit, die schon den heid-
nıschen Athleten bekannt und die die richtigen Sportsleute mıiıt Recht
als unverletzliche (Gesetze des Spieles und Wettkampfes festhalten. Es SIN!  d
die Ehrenpunkte: Lauterkeıt, Ehrlichkeıit, KRıttersınn, Abscheu VOLr Anwen-
dung von ıst und Täuschung wıe VOLr ınem Makel:; der gute Name un! dıe
Ehre des Gegners ıstenebenso euer und wertvoll wWw1€e die eigene” 1us XIL,,
Orb Cath., Dez 1952, 117) Eine Orientierung ach den hristlichen
Moralprinzipien wıird den Sport auch immer VOLr iınem sıiınken ın den
Materı1alismus, w as besonders für die Berufssportler befürchtet wurde,
bewahren und anderseıts behüten VOLr pseudorelig1ösen Qualitäten. „Finden
Sie also“, sagte Papst 1US X AL der zuletzt zıitierten Stelle, „JIhre Freude

der korrekten Ausübung vonxnl. Sport und Gymnastık. ITragen Sie seine
wohltätige Übung auch mıtten untier das Volk, amıt seıne körperliche und
seelische Gesundheit immer mehr zunehme un:! dıe er ZU. Dıienste des
Geistes erstarken. Vor allem aber VETSESSCH Sie nıcht inmıtten der stürmischen
und berauschenden sportlichen Aktıvıatät, w as wichtiger als alles Leben ist
die Seele, das ((ÜEewlssen und, allerhöchster Stelle, ott.  eb

Schwaz Tirol) Dr. Pax Leıtner

Mitteilungen
Der Diener Gottes Pater Leopold vVo Castelnovo OFM Cap. (Eın gott-

gefälliger Ordenspriester ÜUScCICI age Inortio santo > Eın Heiliger
ıst. gestorben! Das war die allgemeıne Überzeugung aller, die ıh kannten,
als sich 30 Julı 1942 die Nachricht vVo Tode des chlıchten Kapuzıiner-
paters verbreıtete, der 36 Jahre lang eın verborgenes Leben iın einer kleinen
Beichtzelle 1n Padua verbracht hatte. Jage ach seinem ode esuchten
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bereits unzählige Personen Bahre V:  1er Jahre spater, Jänner 1946
wurde der erste Teil des Seligsprechungsprozesses, der bischöfliche Informativ-
prozeß Padua eröffnet der ALl 20 März 1952 abgeschlossen wurde Das
KErgebnis dieser Untersuchungen, das sieben grohe Aktenbände umfaßt,
wurde ach Rom gebracht, nunmehr der Seligsprechungsprozeß anhängig
ıst. Wer WAar dieser ”  eilige  c9 dem schon Lebzeıten, erst recht aber
ach dem Tode, solche Verehrung entgegengebracht wurde ?

Der schlichte Beichtvater‘%). Das Leben dieses Dıeners (Jottes
hat nıchts Überwältigendes sıch. Ks ist ach außen hın das Leben 1Nes

unscheinbaren Menschen, der Ördenspriester wird der hın- un herversetzt
wiırd und schhließlich Orte, dem bleibt C112 schlichtes en
als Beıichtvater Ende führt

Am Mai 1866 wurde ı dem tädtchen Castelnovo ı uüddalmatien
Bogdan Mandıich als jJüngstes vVvonxn zwölf Kındern geboren. Schon früh be-
schäftigte ıh: stark die beklagenswerte Spaltung zwıschen römischer Kirche
und Ostkirchen, die se1inNner Heimat Dalmatien ennenlernte. So faßte

alsbald den Entschluß Missionär werden, die etrennten Brüder der
Ostkirchen betreuen Z U können. 1889 Lrat dine[ das Seminiar der Kapu-

C e1in kleines, schmächtiges Bürschchen VOoO  } sympathischer Erschei-
DUunNS. ach ‚WeE1l Jahren kam ach Bassano ZU.  wnr Einkleidungun 115 Novizlat,
ach dessen Beendigung Frater Leopold diesen Namen hatte be der
Kınkleidung erhalten 1885 die einfachen Gelübde ablegte. Anschließend
kam ach Padua ZU. Studium, sıch besonders durch großen Fleiß
und scharfes logisches Denken auszeichnete. Am 20) Oktober 1888 Jegte
dort die feierlichen Gelübde ab und wurde 1390 Venedig ZU. Priester
geweılht Gesundheitshalber konnte nıicht die Missıon geschickt werden
und da nıicht Italiener WAäar, konnte SCH sprachlicher Schwierigkeiten
auch nıcht ZU. Predigtamt herangezogen werden. Daher bestimmten ıhn

Oberen ZU. Beichtvateramt und schickten ıhn zunächst verschiedene
Klöster als Beıchtvater. 18399 kam als Oberer das Kloster ara und och

gleichen Jahr wieder zurück 118 Venezianische, das Kloster Thiene,
1903 ach Bassano, 1905 qals ar ach Capodistrıa un 1906 ach Padua,

kurze Unterbrechungen dusSeNnNOomMmMEN bıs sCe1Nem Tode
Jahre 1942 blieb und das Amt Beichtvaters, zeıtwelse auch das
Klerikermagisters ausuübte. 1917 sollte die österreichische Staatsbürger-
schaft aufgeben un ıtalienıscher Staatsbürger werden, WOSCSCH S1C.  h als
Kroate wehrte. Er mußte daher aus Padua fort und S1nNS ach KRom, ann
ach FWFoggla, ola und Neapel. ach dem Ende des ersten Weltkrieges
kam wıeder ach Padua und wurde 1923 ach Fiume Da forderten
ıh die Bewohner VO  > Padua als .iıhren“ Beichtvater zurück. Den Bitten der
Bevölkerung Uun! des Bischofs VO.  b Padua leistete der Ordensobere Folge
und versetizte Pater Leopold wıeder ach Padua Dort führte e1in schlichtes
Beichtvaterleben bis se1InNnemMmMm Tode 30 1942 fort.

Das 1sSTt der SanNnz einfache außere Rahmen, dem sıch eln Wirken ab-
spielte. Dieses Wirken ist gekennzeichnet durch große Seelenkenntnis und
durch hervorragende Seelenführung. Pater Leopold SIN Sanz auf für

Beichtkinder. Jederzeit War erreichen un wurde müde,
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245MitteilungenE  N  e  <  A  245  Mr1tte11ungen S  die heilige Beichte zu hören, wénn auch die Zeit, die er in seiner kleinen Zelle  verbrachte, sich über zehn und mehr Stunden hinzog. Nie wurde er unge-  duldig. Sein ganzes Sinnen war darauf gerichtet, den Seelen zu helfen. Seine  Beichtkinder rühmten an ihm den starken Glauben, seine rührende Demut  und seine große eucharistische Liebe. Sie erfuhren seine sorgende Güte, sein  liebendes Erbarmen mit ihren Schwächen. Pater Leopold besaß große Gaben:  s  A  Er hatte außersinnliche Wahrnehmungen, d.h. er konnte Dinge, die sich  gleichzeitig, ja sogar erst in späterer Zeit ereigneten, vorhersagen, und zwar  mit Sicherheit. Überdies besaß er eine solide theologische Bildung und tiefe  Lebensweisheit. Er verstand es, die Leute ihrer seelischen Lage gemäß zu  trösten und sie höher zu führen. Eines seiner Beichtkinder, der Hauptmann  Guido Negri, starb im Rufe der Heiligkeit, und sein Seligsprechungsprozeß  ist seit 1935 in Rom anhängig. Mit diesen seinen Gaben und Fähigkeiten  prunkte Pater Leopold nie. Sein ganzes Sinnen und Trachten war darauf  gerichtet, diese Fähigkeiten in den Dienst der unsterblichen Seelen zu stellen,  denen er jederzeit selbstlos zur Verfügung stand. Alles für die Ehre Gottes  und die Rettung der Seelen zu tun, war die Grundidee seines schlichten  Lebens in der Beichtzelle,  1940 verschlimmerte sich sein  —-Magenleiden‚ aber er wurde 1941 mit  Erfolg behandelt und kehrte dann, aus dem Spital entlassen, freudig wieder  in sein Beichtvateramt zurück, nicht wissend, daß er an einem unheilbaren  Speiseröhrentumor litt, der sich ständig vergrößerte. Sein Krankenzimmer  verwandelte sich zu einer Beichtzelle, so viele kamen an sein Krankenbett,  um von ihm seelischen Trost und Hilfe zu erfahren. Schlicht und einfach  wie sein Leben war auch sein Tod.  2. Das Vorbild seiner Zeitgenossen. Was will uns Gott nun sagen,  wenn er uns diesen seinen Diener geschenkt hat ? Was sagt uns dieses Lebens-  bild eines schlichten Beichtvaters? Zunächst müssen wir an Pater Leopold  den Primat des Inneren sehen. Pater Leopold konnte nicht Missionär werden;  alle Pläne und Ansätze in dieser Richtung, die ja eine Erfüllung seines  innersten Wunsches gewesen wären, wurden zerschlagen. Er Kkonnte  nicht als Prediger herangezogen werden, da er als Ausländer galt. So konnte  er „nur“ als Beichtvater eingesetzt werden, und in diesem Amt hat er Unge-  heures geleistet. Das heißt für uns: Es kommt nicht so sehr darauf an, fremde  Erdteile zu durchwandern, um Christus und sein Reich dort zu predigen;  es kommt nicht darauf an, große Bücher und Werke zu verfassen, katholische  E  Veranstaltungen zu organisieren und zu besuchen, religiöse Kleinarbeit in  Gruppen zu entfalten. Alles das ist wichtig und wertvoll, ja unumgänglich  notwendig, um das Reich Gottes zu verbreiten . . ., aber es ist nicht das  Primäre. Letztlich entscheidet eben nicht die äußerlich sichtbare Leistung,  sondern die ihr zugrunde liegende innere freiwillige Unterwerfung unter den  Willen Gottes. Dieser freiwilligen restlosen Hingabe an den Willen Gottes,  den man in einer kleinen, unscheinbaren Arbeit erblickt, diesem inneren  „Sich-Ergeben“ ist Gott gnädig und verleiht ihm eine außerordentliche  Fruchtbarkeit. Das ist eine wichtige Erkenntnis für unsere Zeit: Nicht Akti-  vismus entscheidet, nicht äußere Leistung, sondern die innere Gesinnung.  Noch ein Zweites können wir für uns aus dem Leben von_Pater Leopolddie heilige Beichte hören, wenn auch die Zeit, die C. iın seiner kleinen Zelle
verbrachte, siıch über ehn un!: mehr Stunden hinzog. Nie wurde UuNn;  -
duldig ®e1n aNnzcS Sınnen War darauf gerichtet, den Seelen helfen. Seine
Beichtkinder rühmten ıhm den starken Glauben, eine rührende Demut
und seine große eucharistische Liebe Sie erfuhren seine sorgende Güte, seın
liebendes Erbarmen mıt ıhren Schwächen. Pater Leopold besaß große Gaben
Er hatte außersinnliche Wahrnehmungen, konnte Dıinge, die S1C.  h
gleichzeitig, ja Sal erst ın späaterer eıt ereigneten, vorhersagen, und ‚:War

mI1ıt Siıcherheit. Überdies besaß eiıne solide theologische Bildung und tiefe
Lebensweisheıit. Er verstand €es, die Leute ihrer seelischen Lage gemäß Z
trosten und S1€ höher führen. FEınes seiner Beichtkinder, der Hauptmann
u1ldo NegrI1, starb 1m ufe der Heiligkeit, und eın Seligsprechungsprozeß
ıst seıt 1935 iın Rom anhängıg. Mit diesen seinen Gaben und Fähigkeiten
prunkte Pater Leopold nlıe. ® E:  1n AaNZCS Sınnen un Trachten darauf
gerichtet, diese Fähigkeıiten iın den Dienst der unsterblichen Seelen stellen,
denen jederzeit selbstlos ZU.  r Verfügung stand. es für die hre (7ottes
und die Kettung der Seelen LUunN, wäar die rundidee selines schlichten
Lebens der Beichtzelle.,

1940 verschlimmerte sıch eın— Magenleiden, aber wurde 1941 mı1ıt
Erfolg behandelt un:! kehrte dann, aus dem Spital entlassen, freudig wıeder
ın eın Beichtvateramt zurück, nıcht wissend, daß einem unheilbaren
Speiseröhrentumor hıtt, der S1C. ständig vergrößerte. E:  ın Krankenzımmer
verwandelte siıch eiıner Beichtzelle, viele kamen eın Krankenbett,

VOo  5 ihm seelischen Trost und Hiılfe erfahren. Schlicht und einfach
w1€e eın Leben War auch seın Tod

Das Vorbild seıner Zeitgenossen., Was wıll uNXs G(Gott 1U as'  >
wenn uns diesen seinen Diıener geschenkt hat Was sa uns cdieses Lebens-
biıld eines schlichten Beichtvaters Zunächst mussen WIT Pater Leopold
den Primat des Inneren sehen. Pater Leopold konnte nıcht Missıonär werden;
alle Pläne und Ansätze ın dieser Richtung, die Ja ıne Erfüllung seines
innersten Wunsches SCWESCH waren, wurden zerschlagen. Er konnte
nıcht als Prediger herangezogen werden, da als Ausländer galt. So konnte
Ur als Beichtvater eingesetzt werden, und ın diesem Amt hat Unge-

heures geleistet. Das heißt für unNns: Kıs kommt nicht sehr darauf al fremde
Erdteıile durchwandern, Christus und seın Reich dort predigen;

kommt nıcht darauf. große Bücher und VWerke verfassen, katholische E

Veranstaltungen organısıeren und besuchen, relig1öse Kleinarbeıt iın
Gruppen entfalten. Alles das ist WIC. und wertvoll, Ja unumgänglich
notwendiıg, das Reich (+ottes verbreıten “ aber ist nıicht das
Primäre. Letztlich entscheidet eben nıcht die äaußerlich sichtbare Leistung,
sondern die ihr zugrunde liegende ınnere freiwillige Unterwerfung unter den
VWiıllen (+ottes. Dieser freiwillıgen restlosen Hingabe den VWillen (7ottes,
den an in einer kleinen, unscheinbaren Arbeit: erblickt, diesem inneren
„Sich-Ergeben“ ıst (>ott gnädıg un verleiht ıhm ıne außerordentliche
Fruchtbarkeit. Das ıst ine wichtige Erkenntniıs für uLNsSseIe Zeit: Nıcht ktı-
ViIsSmus entscheidet, nıcht äußere Leistung, sondern die innere Gesmnung.

och eın Zweıtes können für uns aus dem Leben von ‘Pater Leopold
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Jlesen die vollkommene 1€. z7.u seinen Mitmenschen. Die Menschen sind
sıch dem etzten Jahrhundert nahegekommen durch dıe Mittel des -
dernen Verkehrs- un Nachrichtenwesens, freilich räumlich Denn wenn

auch die Reisezeıt VO  5 einem Kontinent ZU. anderen unl viıeles verkürzt
wurde, stehen 1C. doch unverkennbar Kontinente bodenlosem
Haß und tiefer Feindschaft gegenüber. Das galt auch 1Mm kleinen: Bei allem
Fortschritt des modernen Lebens hasten NSecTEILN Nächsten vorbei,
beachten ıh: kaum, sehen ın ıhm nıcht den Bruder ın Christus, dem
unseTe brüderlichen ıchten erfüllen haben Wır sınd NserTemMm Mitmen:-
schen räumlich ahe und stehen ıhm doch iınnerlich fern. H  Jler zeıgt un WU.

Gott wıeder Pater Leopold, w1€e eın a Leben Jang darauf aus Wal,
DUr der Eihre (Jottes und dem eıl der unsterblichen Seelen Z dienen;
w1ie sıch der Menschen annahm, echt christlich, echt priesterlich, hebevoll,
geduldig und verstehend. Ist nNnıc  ht eın Aufruf uUNs, weninNn (sott uns eınen
olchen Priester qls Vorbild schenkt, daß Versuchq_n, dem Nächsten
näherzukommen, ıh: verstehen ın seinen Nöten un!: Angsten, iıhm eın
gutes, freundliches Wort, einen erzlichen Gruß, tatkräftige ılfe oder auch
DUr innere Anteilnahme zuteıl werden lassen. Wie aber wıssen WIr, daß
das en Pater Leopolds gottgefällig ıst, daß seine Verehrung und ach-
ahmung der VWiılle (Jottes ist ? Das zeıgt uUuXs (zott durch die zahlreichen
Gebetserhörungen auf dıe Fürsprache Pater Leopolds hın

Von Gott bestätigt. Schier unübersehbar sınd dıe Dankschriften,
die beim Vizepostulator des Seligsprechungsprozesses einlaufen‘®). Kleine un!
große rhörungen, Ja SOSar echte „ Wunder“ geschahen und geschehen heute
och auf die Fürsprache dieses Dieners (GJottes Zwel davon wurden für
den Seligsprechungsprozeß wıissenschaftlich untersucht. Freılich, alle diese
under verdienen 1LUFr eın menschliche Glaubwürdigkeıit, denn dıe Kirche
hat S1IC. noch ın keiner Weise ausgesprochen und wıird auch nıe ZU ((‚lauben

Wunder verpflichten ausgenommen die under, die Christus selbst
geWIr. hat

Wır wollen uns hier 1Ur eın Phänomen VOoOr Augen führen, das sicher dıe
Qualifikation einer „Ausnahme VOoO Naturgesetz“ verdient®). Der bischöf-
hiche ekretär Chaeko Xaver AaUS Changanachery ın Siüdiındıen berichtete
brieflich U, ””° Im Jänner 1951 ein1ge indische Arbeiter miteinander
iın Streit geraten un!' dabei schwer verletzt worden. Einer VO. iıhnen hatte
v]ıer Messerstiche ın den Bauch erhalten. ach der Kinlieferung iın das Spital
wurde sofort operlert; aber iIinan entdeckte, daß der Darmkanal ın nNneEUL Teile
zerschnıtten wWwWar und S1C.  h bereits iıne akute Bauchfellentzündung entwickelt
hatte. Deshalb wurde nıchts unternommen, die Öffnung wieder geschlossen
und der Kranke seinem Schicksal überlassen. Als ich ZU.  — Betreuung der
Christen das Spital besuchte, fand 1C. ıhn auf seinem Lager 1m Todeskampfe
röchelnd un: VO  > en verlassen. Er eın Christ, aber seine gänzliche
Verlassenheit weckte meın Mitleid. Ich näherte mich seinem DBett und VeI-

suchte, miıt ihm sprechen; verstand jedoch nichts. Da erınnerte ich
mich Pater Leopold. Ich ahm dessen KReliquie un Jegte 81€ auf den
grauenhaft geschwollenen Leib des Sterbenden: annn begann ich voll
Vertrauen für diesen Unglücklichen beten. Wunderbar! Der Sterbende



24{%.  247  Römische Enlässe und Entscheidunéen  kam sofort zu sich, begann sich zu erholen und konnte nacfi zwei Tagen  vollständig geheilt das Spital verlassen. Ein noch größeres Wunder geschah  an seiner Seele; denn.er nahm den christlichen Glauben an. Dieses Ereignis  erregte nicht nur im Spital, sondern in der ganzen Stadt riesiges Aufsehen...“  Andere Heilungen, die der Fürsprache des Dieners Gottes Pater Leopold  zugeschrieben werden, sind z. B. Heilungen von tuberkulöser Bauchfellent-  zündung im letzten Stadium, von grünem Star, schwerer Stirnhöhlenent-  zündung, Nierenblutungen, Tumoren u.a.m. So hat Gott jenen schlichten  Beichtvater ausgezeichnet, indem er auf seine Fürsprache hin plötzlich(!)  verschiedene Krankheiten heilte, die von den Ärzten als unheilbar angesehen  wurden, und indem er verstockten Sündern die Gnade der Bekehrung gab.  Für uns sind diese Erhörungen der Beweis dafür, daß Gott das Leben seines  Dieners Pater Leopold wohlgefällig war und daß er uns als Vorbild dienen  kann.  Wir wollen uns fragen: Wieso gibt Gott gerade einem so schlichten und  unauffälligen Menschen den Reichtum seiner Gnade? Wir könnten noch  weiter fragen: Wieso erwählt Gott zu seinem Werkzeug immer das Schlichte  und Einfache ? Wieso erscheint z. B. die Muttergottes auf einer Viehweide  (Fatima), wieso ausgerechnet auf einem Ablagerungsplatz (Lourdes)? Wieso  wird ein Pfarrer von Ars berufen ? Wir kommen mit diesen Fragen immer nur  H  auf jene einzige Antwort: Für Gott spielt äußere menschliche Größe keine  Rolle, er gibt seine Gnade dem schlichten und einfachen Menschen und  erwählt das Schwache, um das Starke zu beschämen.  Dr. Leo Maier  Zams bei Landeck (Tirol)  1) P. v. Valdiporro: Pater Leopold von Castelnovo, ein Anwalt der göttlichen  Barmherzigkeit, 6. Aufl., Solothurn 1953 ; ders.: Ein Held des Beichtstuhles, der Diener  Gottes Pater Leopold von Castelnovo, 2. Aufl., Verona 1954.  2) Die Veröffentlichung der Gebetserhörungen und Wunder erfolgt in der Monats-  schrift „Bollettino Francescano“, hsg. von den Patres des Kapuzinerklosters Padua.  Auskünfte und Reliquien bei Pater Pietro da Valdiporro, Vizepostulator des Selig-  sprechungsprozesses, Padua, Piazza Sta. Croce.  ®) Valdiporro, Pater Leopold von Castelnovo, S. 187.  Römische Erlässe und Entscheidungen  Zusammengestellt von Dr. Peter Gradauer, Linz a. d. D.  Päpstliche Film-, Funk- und Fernsehkommission. Papst Johannes XXIII. hat mit  dem Apostolischen Breve „Boni Pastoris“ vom 12. März 1959 die Päpstliche Kommis-  sion für Film, Funk und Fernsehen in ihrer Funktion bestätigt und ihre Aufgaben im  einzelnen erläutert. Die Kommission war im Jahre 1952 von Papst Pius XII. „ad  experimentum“ ge  ündet worden. In der Enzyklika „Miranda prorsus“ vom 8. Sep-  tember 1957 (AAS, 1957,5. 765 — 805) hatte der verstorbene Papst den Aufgabenbereich  der Kommission festgelegt. Nach dem Schreiben des Papstes Johannes XXIII. soll  die Kommission in allen Fragen des Films, des Rundfunks und des Fernsehens die  notwendige Verbindung zum Päpstlichen Staatssekretariat, zu den römischen Kongre-  gationen, zu den Bischöfen und zu den diplomatischen Vertretungen des Hl. StuhlesRömische rässe und Entscheidungen
kam sofort S1C.  :3 begann sich Tholen und konnte ach 7z7zwel Tagen
vollständig geheilt das Spital verlassen. Bın noch größeres Wunder geschah

selner Seele; enn ahm den christlichen Glauben Dieses Ereignis
erregte nıcht DUr 1m Spital, sondern ın der SaNzch Stadt riesiges Aufsehen.
Andere Heilungen, die der Fürsprache des Dieners (Gottes Pater Leopold
zugeschrıeben werden, S1IN! e ellungen VO.  > tuberkulöser Bauchfellent-
zündung 1m etzten Stadium, VO  5 grunem Star, schwerer Stirnhöhlenent-
zündung, Nierenblutungen, ITumoren u,.a.:m, So hat (Gott jenen schlichten
Beichtvater ausgezeichnet, indem auf seine ürsprache hın plötzlich (!)
verschiedene Krankheiten €:  e dıe VOo  5 den Arzten als unheilbar angesehen
wurden, und iındem verstockten Sündern die Nal der Bekehrung gab
Für uUuLSs sınd diese Erhörungen der Beweıls dafür, daß (Gott das Leben seines
Dieners Pater Leopold wohlgefällig War und daß uUuXs als Vorbild dienen
kann.

Wiır wollen uns fragen: Wiıeso (Jott gerade einem schlichten und
unauffälligen Menschen den Reichtum seiner Gnade ? Wır könnten och
weıter fragen: Wieso erwählt (Sott seinem Werkzeug immer das Schlichte
und Einfache ? 1es0 erscheint Die dıie Muttergottes auf eıner ıehweide
(Fatima), w1ıeso ausgerechnet auf einem Ablagerungsplatz (Lourdes) Wieso
wıird eın Pfarrer VO.  5 Ars berufen Wır kommen mıt diesen Fragen immer 1Ur

auf jene eınNzIge Antwort: Für Gott spielt außere menschliche Größe keine
Rolle, gıbt seine (Jnade dem schlichten un einfachen Menschen un!|
erwählt das Schwache, das Starke beschämen.

Dr. Leo Maıerams be1ı Landeck (Tiro

1) N Valdiporro: Pater Leopold VO.  5 Castelnovo, eın  e Anwalt der göttlichen
Barmherzigkeit, Aufl.,, Solothurn 1953:; ders. : kın Held des Beichtstuhles, der Diener
Gottes Pater Leopold VO:  } Castelnovo, Aufl., Verona 1954

°) Die Veröffentlichung der Gebetserhörungen un!| Wunder erfolgt ın der Monats-
schriıft „Bollettino Francescano“, hsg VO.  w den Patres des Kapuzinerklosters Padua.
Auskünfte und Reliquien be1 Pater Pıetro da Valdiporro, Vizepostulator des Selig-
sprechungsprozesses, Padua, Pıazza Sta, Croce.

°) Valdiporro, Pater Leopold VO.  > _Castelnovo, 187

Römische KErlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VOoO  5 Dr. Peter Gradauer, Linz d

Päpstliche F  - und Fernsehkommission. Papst Johannes hat mıt
dem Apostolischen Breve „Bon1ı Pastoris” VO. März 1959 die Päpstliche Kommis-
S]10N für Film, Funk und Fernsehen 1ın er FKFunktion bestätigt un: iıhre Au{fgaben 1mMm
einzelnen erläutert. Die Kommission War 1m Jahre 1952 VO. Papst P  1US XIl ‚ad
experımentum ” SC det worden. In der Enzyklika „Miranda prorsus” VOo Sep-
tember 1957 (AAS, 765—805) hatte der verstorbene Papst den Aufgabenbereich
der Kommission festgelegt. Nach dem Schreiben des Papstes Johannes soll
die Kommission ın allen Fragen des Films, des Rundfunks un des Fernsehens die
notwendige Verbindung ZUuU. Päpstlichen Staatssekretarlat, den römischen Kongre-
gatıonen, Zu den Bischöfen und den diplomatıschen Vertretungen des Hl Stuhles
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aufrechterhalten. Alle Anordnungen kirchlicher Diehststellen ‚u Fragen dieser dreı
publızıstıschen Mittel sollen der Kommissıon VOTr der Veröffentlichung Begut-
achtung vorgelegt werden. Der Kommission soll ebenfalls die Kınematothek anvertiraut
werden, die der Papst Sammlung und Aufbewahrung aller den Hl Stuhl ın beson-
derer VWeise interessierenden ılme gründen will. Der bisherige Präsident der Kom:-
MmM1s810N, Bischof Martın O’Connor, wurde auf weıtere sechs Jahre seinem mte
hbestätigt. Dıe Päpstliche Kommission für Fılm, unk und Fernsehen ist ın Zukunft
dem Päpstlichen Staatssekretarıat angegliedert. (AAS, 1959, Nr. Arn 183—1837.)

Verpflichtung zu Besuch der Abendmesse n Sonn- und V>Feiertagen. Es wurde
und wıird öfter die Frage behandelt, ob Gläubige, dıe S®onn- und Felertagen VOT-

miıttags an der Teilnahme einer Messe rechtmäßig verhindert waren, verpfülichtet
geien, ine Abendmesse besuchen. {|)Das Motupropri0 des Papstes Pıus XIl „Sacram
Communionem“” VO. März 1957 gibt als Beweggrund für diıe Ausweltung der
Erlaubnis VO.  w Abendmessen qausdrücklich ut Christihldeles qu0 facılıus
praecepto de audıendo ®aCTrToO diebus festis satısfacerent”. Es ist. daher nıcht
daran zZu zweiıfeln, jene Gläubigen, die Vormittag rechtmäßig verhindert
Wäarcenh, die Verpflichtung Teilnahme SOnNn- un! Festtagsgottesdienst (can. 1248
GIC.) durch Besuch der Abendmesse erfüllen müssen. selbstverständlich wıird die
allgemeıin geltende Norm, daß eın „SIAaVO incommodum” 1 FEuinzelfall VO.  o der Er-
üllung eınes posıtıven Gesetzes entschuldigt, dadurch nıcht berührt. (Vgl Amtsblatt

der Eirzdiözese München un! Freising VO. Januar
Tätigkeit der R. Rota. Der Päpstliche Gerichtshof der Sacra Romana Rota hat

ım Jahre 1958 insgesamt 238 Urteilssprüche gefällt. Davon betrafen alleın 239 Eihe-
CSSC, In 119 Fällen wurde die Nichtigkeit der Ehe festgestellt. 106 E,heprozesse
wurden kostenlos geführt. (Vgl Österreichisches Klerusblatt VO. Hebruar 1959,

39.)
Neue Apostolische Ablässe. Der Hl. -Vater Papst Johannes hat ın der

Audienz des Kardinal-Großpönitentiars November 1958 gnädig DNEeCUC Aposto-
lische Ablässe den Christgläubigen gewährt, welche irgendeinen Andachtsgegenstand
besitzen, der VO.  5 ihm selbst der VoLXL einem dazu bevollmächtigten Priester geweiht
ıst, un welche die einzelnen vorgeschriebenen Bedingungen einhalten.

Wer wenigstens einmal 1n der Woche die Corona Domini:ca der eine der oronen
der seligsten Jungfrau Marıa der den Rosenkranz der wenıgstens einen seiner dreı
eiule der das kleine Offiiziıum der seligsten Jungfrau Marıa der wenıgstens cdıe Vesper
der 1ne Nokturn mıiıt den Laudes des Totenoffiziums der die der Gradual-
psalmen beten pdegt der wWer wenıgstens einmal ın der Woche eın „Werk der
Barmherzigkeit“ verrichtet, wı1e dıe Armen unterstutzen, die Kranken besuchen, diıe
Unwissenden 1 Glauben unterrichten, für Lebende un Verstorbene beten Q der
der Messe beıiwohnt, kann unter den Bedingungen VO.  > Beichte und Kommunıion
un! Gebet auf die Meinung des Hl Vaters eınen vollkommenen Ablaß gewinnen
folgenden Festen: Weihnachten, Kpiphanıie, UOstern, Christı Himmelfahrt, Pfingsten,
Dreifaltigkeit, Fronleichnam, Herz Jesu, Christkönig, Lichtmeß, Mar:  1a Verkündigung,
Marıa Himmelfahrt, Marıa Geburt, Unbefleckte Empfängnis, Mutterschafit Marıens,
Unbeflecktes Herz Marıens, Marıa Königin, Johannes der Täufer, den beiden FHesten
des hl. Josef (19 März und Maı), der Apostel Petrus unN! Paulus, Andreas, Jakobus,
Johannes, Thomas, Philippus un!: Jakobus, Bartholomäus, Matthäus, Simon und
Judas, Matthias un Allerheiligen. Wer ber nıcht den Sakramenten des Altares
Uun! der uße geht, 1m Herzen ber reumütıg auf die Meinung des Heiligen Vaters betet,
kann den einzelnen genannten Festtagen einen unvollkommenen Ablaß VO.  5 sieben
Jahren gewinnen. Außerdem kann jeder, der eines der genannten Werke der Andacht
der der Nächstenliebe verrichtet, oft 6r cdies tut, einen unvollkommenen Ablaß
VO:  5 dre:  1 Jahren erlangen.

Priester, welche täglich die hl. Messe zelebrieren, wenn sS1e  A nicht durch eın
rechtmäßiges Hindernis abgehalten sind, können einen vollkommenen Ablaß den
enannten FYFesten gewinnen, WEe. s1e€ Beıichte gehen und auf die Meinung des
Heiligen Vaters beten. Sooft _  S1€e aber die hl. Messe feiern, können s1e einc;n unvoll-
kommenen blaß VO.  I fünf Jahren gewınnen,
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VWer Zu0 Breviergebet verpflichtet ist. un!| cdieser Verpflichtung nachkommt,

annn den obgenannten Festen ınen vollkommenen Ablaß gewınnen, wenn die
Bedingungen erfüllt Empfang der akramente der uße und des Altares und Gebet
auf dıe Meimung des Heiligen Vaters. Wer ber wenıgstens mıt reumütigem Herzen
LUul, kann jedesmal ınen unvollkommenen blaß VOoO  - fünf Jahren gewınnen.

Wer HMILOTSCHS, mıttags und abends der sobald nachher kann, den „Engel
des Herrn” der ZU  I österlichen eıt das „KHegina coeh” oder, wenn diese Gebete
nıcht kennt, fünf „Ave Marıa  .. betet; ebenso Wer 1L ersien Nachtstunde den salm
„De profundis” oder, wenn ıhn nıcht kennt, eın V aterunser mıt Ave Marıa und
„Herr, g1b ıhnen die ewıge KRuhe“ betet, kann einen unvollkommenen Ablaß VO.
500 Tagen gewınnen.

Denselben Ablaß kann gewıinnen, WEr einem Freitag ıne Zeıtlang fromm
das Leiden un! Sterben uNnseres Herrn denkt un! dre:  1 Vaterunser und Ave Marıa

andächtig betet.
Wer seın .ewıssen erforscht, seine Sıinden aufrıchtig bereut mıt dem ernsten

Vorsatz, S1C. zZU bessern, und ınmal andächtig eın V aterunser, Ave Marıa und Eihre
sel dem Vater hren der Allerheıiligsten Dreifaltigkeit der fünftmal Eihre ge]1 dem
Vater ZuU hren der heilıgen fünf Wunden des Herrn betet, kann einen blaß VO)]  S
200 Kagen gewınnen.

D Wer für die Sterbenden wenıgstens eın V aterunser und Ave Marıa betet, kann
eınen unvollkommenen blaß VOo  - 100 Tagen gewınnen.

Wer schließlich in JTodesgefahr seine s eele fromm ott empfhehlt und nach
Beichte und Empfang der Wegzehrung der weniıgstens reumütig den heılıgsten
Namen Jesu mıt dem Munde anruft, wenn dies noch kann, der SONSsS wenıgstens
ın seimnem Herzen iromm anruft un! den Tod als sold der Sünde aAaus der Hand Gottes
geduldıg annımmt, kann einen vollkommenen Ablaß gewinnen.

Den vorgenannten Ablässen
angefü nd Bedingungen werden noch folgende Mahnungen

Gegenstände, dıe geeıgnet sind, die Weihe ZUET Errlangung der Apostolischen
Ablässe erhalten, sıind: Koronen, Rosenkränze, Kreuze mıt und hne Korpus,
kleine Heiligenstatuen, Medaıllen, vorausgesetzt, daß sS1e nıcht aus Zinn, Ble1, gebla-

und hohlem Jlas und äahnlichem Materıal, das leicht zerbrochen und vernichtet
werden kann, gefertigt Sınd.

Bilder VO: Heiligen dürfen keine anderen darstellen als heiliggesprochene der
iın approbierten Martyrologien erwähnte.

Damıit jemand Apostolische Ablässe gewiınnen kann, ıst notwendig, daß
eiınen VO. Heiligen Vater selbst oder VO.  S ınem bevollmächtigten Priester geweihten
Gegenstand be1ı S1IC. der ın seinem Hause geziemend aufbewahre.

Nach einer ausdrücklichen Erklärung des Heiligen Vaters werden durch die
Gewährung dieser Apostolischen Ablässe keine anderen Ablässe abgeschafft, die VO.  >
anderen Päpsten schon für die genannten Werke, Gebete un frommen Übungen 36-
währt wurden.

Paenitentiarıa Apostolıca VO.: November 1958; AAS, 1959, Nr. _ 8—
E  ıne Christi des Könıgs mıt Abl  assen  ee: versehen. Unser Heiliıger Vater

Papst ohannes X XI1IL hat ın der Audienz des Kardinal-Großpönitentiars VO.
Dezember 1958 einen unvollkommenen Ablaß VO 300 Tagen gewährt, der VO.  > den

Christgläubigen werden kann, sooft S16 mıt reumütigem Herzen die Anrufung
beten: 990 Jesus, König der Liebe, ich vertraue auf Deine hbarmherzige Güte  ! und
ınen vollkommenen Ablalz unter den üblıchen Bedingungen, 11ın chie täglıche Ver-
richtung dieser Anrufung einen anzen Monat hindurch geübt WIFT' Ungeachtet alles
Gegenteiligen. (S Paenitentlarıa Apostolica VO. 12. Dezember 1958; 1959,
Nr I 50.)

Neue Gebete mıt Abhblässen. Wie Papst Pıus XII öfter hat, hat auch seın
Nachfolger Papst Johannes XE bereıts einıge Gebete selbst verfaßt und mıt
Ablässen versehen:

Gebet für die Kirche des Schweigens, VO.: Heiligen Vater selber Z erstenmal
. Januar 1959, dem Feste Pauli Bekehrung, ın der Basıliıka VO: St. Paul Vor den
Mauern gebetet; ım Original italienisch. Der Papst gewährte einen unvollkommenen

1i„rheol.-prakt uartalschrift“ IIL. 1959



250 LiteraturN  250  S Lü:eratur  Ablaß von &éi Jahren, der von den :(‘;läul")i‘gen gewonnen werden kann, die wenig;itené  mit reumütigem Herzen und andächtig dieses Gebet für die verfolgte Kirche verrichten.  Paenitentiaria Apostolica vom 23. Januar 1959; AAS, 1959, Nr. 2, S. 112f.) _  6  2. Gebet zu Ehren des eucharistischen Königs zur Vorbereitung auf den eucha-  _ ristischen Weltkongreß in München 1960; im Original italienisch. Dieses Gebet wurde  vom Heiligen Vater mit einem unvollkommenen Ablaß von 10 Jahren versehen, der  ı von den Gläubigen gewonnen werden kann, die es wenigstens mit reuigem Herzen und  andächtig beten, und mit einem vollkommenen Ablaß, der einmal im Monat unter den  üblichen Bedingungen von denen gewonnen werden kann, die einen ganzen Monat  hindurch dieses Gebet fromm verrichten. (S. Paenitentiaria Apostolica vom 21. Fe-  bruar 1959; AAS, 1959, Nr. 2, S. 163 f.)  3. Gebet für die Diözesansynode von Rom; im Original italienisch. Der Heilige  Vater gewährt den Gläubigen von Rom einen Ablaß von drei Jahren jedesmal, wenn sie  dieses Gebet reumütig verrichten; einen vollkommenen Ablaß einmal im Monat unter  - den üblichen Bedingungen denjenigen, die es einen ganzen Monat hindurch verrichten.  (S. Paenitentiaria Apostolica vom 14. März 1959; „L’Osservatore Romano“ Nr. 69  vom 25. März 1959.)  Erklärung zum „Kommunistendekret“ des Heiligen Offiziums vom Jahre 1949,  Bei der Kongregation des Heiligen Offiziums wurde angefragt, ob es katholischen  Staatsbürgern bei der Wahl der Volksvertreter erlaubt sei, ihre Stimme solchen Par-  teien oder Kandidaten zu geben, die eine Neigung zum Zusammengehen mit dem  Kommunismus zeigen oder die Kommunisten unterstützen, und zwar auch dann, wenn  ihre Prinzipien nicht im Gegensatz zur katholischen Lehre stehen, ja diese sogar vor-  geben, katholische Interessen zu vertreten. Die Kardinäle des Heiligen Offiziums faßten  in ihrer Sitzung am 25. März 1959 den Beschluß und gaben als Antwort: Nein (negative)  nach Norm des Dekretes des Heiligen Offiziums vom 1. Juli 1949. Am 2. April d. J.  hat Papst Johannes XXIII. in der Audienz, die er dem Kardinal-Prosekretär des  Heiligen Offiziums gewährte, diese Entschließung der Kardinäle gebilligt und ihre  Veröffentlichung angeordnet. (Gegeben zu Rom am 4. April 1959.)  Im zitierten Dekret vom 1. Juli 1949 wird als Begründung für die dort getroffenen  Verfügungen angeführt: Der Kommunismus ist in der Tat materialistisch und christen-  feindlich. Die kommunistischen Parteiführer erweisen sich in der Theorie und in der  Praxis als Feinde Gottes, der wahren Religion und der Kirche Christi, wenn sie auch  manchmal mit Worten behaupten, die Religion nicht zu bekämpfen. Diese Entschei-  dung gilt für die Katholiken der ganzen Welt. Wie aber aus einem Kommentar in  „L’Osservatore Romano“ hervorgeht, bildeten den näheren Anlaß hiezu die politischen  Verhältnisse in Sizilien. Dort hatte im vergangenen Jahr ein christlich-demokratischer  Parteiführer mit Unterstützung der Kommunisten und Neofaschisten eine Regional-  regierung gebildet. Die kommunistische Presse hatte dieses Beispiel propagandistisch  ausgewertet. Das Dekret von 1949 und auch die neue Erklärung wenden sich in erster  ‚ Linie gegen die Aktivisten, Katholiken, die bewußt und freiwillig dem Kommunismus  Vorschub leisten, dürfen nicht zu den Sakramenten zugelassen werden. Exkommuni-  K  ziert sind diejenigen, welche die kommunistische Lehre öffentlich bekennen und aktiv  verbreiten. (AAS, 1959, Nr. 5, S. 271 f.; Kommentar in „L’Osservatore Romano“  Nr. 91 vom 19. April 1959.)  Literatur  _ Eingesandte Werke und Schriften  An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion zur Anzeige und Besprechung  eingesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellung-  nahme der Redaktion zum Inhalte dieser Schriftwerke. Soweit es der verfügbare  Raum und der Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen veranlaßt.  Eine Rücksendung erfolgt in keinem Falle.Ablaß VO.  I drei Jahren, der von den Gläubigen SCWONNCH werden kann, die wenigstens
mıt reumütigem Herzen und andächtig dieses Gebet für die verfolgte Kirche verrichten.

Paeniıtentilaria Apostolica VOoO Januar 1959; AAS, 1959, Nr. P 1192 f
Gebet zZu hren des eucharıstischen Könıgs Vorbereitung auf den eucha-

ristischen Weltkongreß In München 1960; 1m Original ıtalienısch. Dieses Gebet wurde
VO. Heıligen Vater einem unvollkommenen Ablaß VOo  - Jahren versehen, der
VOoO  u} den Gläubigen SCWONNCH werden kann, die wenıgstens mıt reulgem Herzen un!
andächtig beten, und mıt einem vollkommenen Ablaß, der einmal 1m. Monat unter den
üblıchen Bedingungen VOoO  - denen SCWONNEN werden kann, die inen n Monat
hındurch dieses G(Gebet {romm verrichten. (S Paenitentları]a Apostolica VO. 21l FWe-
bruar 1959; 1959, Nr. A 163 f.

Gebet für die Diözesansynode VO  I Rom:;: 1mMm Original ıtalhienisch. VDer Heilige
Vater gewährt den Gläubigen VO.  m Rom ınen Ablaß VO  S dreı Jahren jedesmal, wWwWenn s1e
dieses Gebet reumütıg verrichten ; ınen vollkommenen Ablaß einmal 1m Monat unter
den üblichen Bedingungen den] enigen, die eınen FSaNnzenh Monat hındurch verrichten.
(S Paenıitentiarıa Apostolica VO. März 1959; „L’Usservatore Romano“ Nr. 69
VO. März

Erklärung .„Kommunistendekret” des Heıuligen ffzıiums 1949,
Bei der Kongregatıon des Heiligen Offiziıums wurde angefragt, ob katholischen
Staatsbürgern be1ı der Wahl der Volksvertreter erlaubt sel, iıhre Stimme solchen Par-
tej]en der Kandıdaten geben, die ıne Neigung ZU I0 Zusammengehen mıt dem
Kommunismus zeıgen der dıe Kommunisten unterstutzen., und ‚ War uch dann, WEeLNn
ihre Prinziplen nıcht 1 Gegensatz katholischen ehre stehen, Ja diese S‘ VOTL-

geben, katholische Interessen vertireien. Die Kardinäle des Heiligen Offizıums faßten
in ıhrer Sitzung März 1959 den Beschluß und gaben als Antwort: Nein (negatıve)
nach Norm des Dekretes des Heiligen Offiziums VO. Juli 1949 Am Apriıl
hat Papst Johannes ın der Audienz, dıe dem Kardıinal-Prosekretär des
Heiligen Offiziums gewährte, diese Entschließung der Kardıinäle gebilligt un! ihre
Veröffentlichung angeordnet. (Gegeben Rom Aprıl

Im zıitierten Dekret VO. Juli 1949 wırd als Begründung für die dort getroffenen
Verfügungen angeführt: Der Kommun1ısmus ist ın der Tat materıjalistisch un! christen-
feindlich. Die kommunistischen Parteiführer erwelsen S1IC. der Theorie und der
Praxıs als Feinde Gottes, der wahren Religion un: der Kirche Christi, wWenn s1€e uch
manchmal mıt Worten behaupten, dıe Religion nıcht bekämpfen. Diese Entschei-
dung gilt für dıe Katholiken der aDNZCH Welt. Wie ber aus einem Kommentar ın
„L’Osservatore Romano“ hervorgeht, bildeten den näheren Anl. hıezu die politischen
Verhältnisse iın Sizılien. ort hatte 1 ErSANSCHCHN Jahr eın christlich-demokratischer
Parteiführer mıt Unterstützung der Kommunisten und Neofaschisten eine Regional-
reglerung gebildet. Die kommunistische Presse hatte dieses Beispiel propagandistisch
ausgeWwWerLeL,. Das Dekret VO.  5 1949 und uch die NeEUE Erklärung wenden siıch érster
AıNıe die Aktivisten. Katholıken, die bewußt un freiwillig dem Kommunısmus
Vorschub Jeisten, dürfen nıcht den akramenten zugelassen werden. Exkommuni-

A ziert S1IN! diejenigen, welche die kommunistische Lehre öffentlich bekennen und akt;  IV
verbreiten. (AAS, 1959, Nr. D DE E Kommentar ın „L’Osservatore Romano“
Nr. 01 VOo Aprıl
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LiteraturEr  d  ; l_‘.Äitgi-atur“i D  apfels“, und zwar in eiüer Hueä, flüssigen Sprache, wie sie sonst in philosäphiséliei  ;  Werken nicht alltäglich ist. Die Einstellung Hessens zum Kausalprinzip ist bekannt:  Es sei nur ein Postulat der theoretischen Vernunft, insofern ohne seine Voraussetzung  8  jedes „Verstehen“ des wirklichen Geschehens, nämlich seine „Erklärung aus Gründen“,  unmöglich ist. Jedoch sei das Prinzip weder in sich selbst evident noch könne es evident  gemacht werden. Der Begriff eines ursachlosen Geschehens verstoße nicht gegen das  Widerspruchsprinzip.  In einem neuen „Anhang“ zum alten Text geht Hessen auf verschiedene Bedenken  ein, die gegen seine Auffassung erhoben wurden. Doch fehlen gerade die gewichtigsten,  etwa in der Ontologie des Löweners Ferdinand van Stenberghen (Einsiedeln 1953)  und beim Frankfurter Helmut Ogiermann S. J. (Scholastik 1955/I11). Dort wird nicht  bloß die Frage der „Nichtwidersprüchlichkeit“ geklärt, sondern auch ein sehr wohl  gangbarer Weg der „Evidenzmachung“ gewiesen. Dankenswert ist, was Hessen in  einem Anhang zum Problem der angeblichen Akausalität im Mikrobereich bemerkt,  S  ebenso zum Problem der Willensfreiheit bei Nicolai Hartmann.  Auf jeden Fall verdient Hessens Buch, daß man sich ernsthaft damit befaßt.  Schon Aristoteles hat aufmerksam gemacht: „Wer die Schwierigkeiten eines Problemes  nicht. kennt, versteht auch die Lösung nicht, selbst wenn er sie in Händen hätte.“  Und es hat einen guten Sinn, wenn Hessen selber am Schluß seiner Einleitung bemerkt:  „Ein Tag im Dienste der ewigen Probleme der Philosophie ist kostbarer als tausend  andere.“  Linz a. d. D.  Prof. Josef Knopp  .  Das Lehensproblem heute. Beitrag (ier Zellenforschung zur Philosophie des Or-  ganischen. Von Johannes Haas. (Bücherei der Salzburger Hochschulwochen.) (150.)  München — Salzburg — Köln 1958, Verlag Anton Pustet. Kart. DM 7.20.  Das Buch enthält in erweiterter Form die Vorlesungen des Verfassers auf den  Salzburger Hochschulwochen 1957. Haas, in Berlin wirkend, hat schon eine Reihe  wertvoller Studien zum organischen Lebensproblem veröffentlicht, die alle ihren Aus-  gang von seinem besonderen Arbeitsgebiete, der Zellenforschung, nehmen. Nach einem  kurzen geschichtlichen Überblick wird gezeigt, wie die moderne Forschung auf ver-  schlungenen Wegen dem Wesen des organischen Lebens nahezukommen sucht. Ihr  Ziel ist die Erklärung der einzelnen Lebenserscheinungen aus den materiellen Gegeben-  heiten. Sehr weit ist dies schon gelungen in der Frage des Zusammenhanges von  Struktur und Funktion: die Funktion hängt von der Struktur ab, die bereits bis in den  Mikrobereich hinein verfolgt werden konnte.  Um vieles dunkler ist die Frage nach dem Entstehen der Strukturen selbst. So-  viel aber scheint schon gesichert: in der Materie als solcher liegt wohl die Möglichkeit  Y  zu solchen Bildungen, nicht aber die Fähigkeit zu ihrer Verwirklichung. Darum er-  scheint die Annahme eines überstofflichen Lebensprinzips unumgänglich. Ganz unge-  klärt ist noch die Frage nach der Entwicklung der Organismentypen aus unscheinbaren  ä  Anfängen. Man führt sie gewöhnlich auf Mutationen, d. h. sprunghafte Erbänderungen  zurück. Doch wird dabei eine Unbekannte nur durch eine andere Unbekannte ausge-  drückt, was offenbar keine Lösung ist. Zur Erklärung der hauptsächlichen Lebens-  phänomene bedarf es jeweils geeigneter Begriffssysteme. Bezüglich der Abhängigkeit  der Funktion von der Struktur genügt das kausale Begriffssystem. Bezüglich der  Entstehung der Strukturen selbst ist das finale Begriffssystem ergänzend gefordert.  N  Bezüglich der Evolution aber konnte _bisher noch kein geeignetes Begriffssystem  gefunden werden,  Jedenfalls wird aus der kleinen, aber gründlichen Schrift deutlich: die traditio-  nelle Philosophie des Organischen bedarf einer gründlichen Überholung im Sinne einer  Verfeinerung und Erweiterung ihrer Begriffswelt. So einfach, wie es vielfach noch dar-  gestellt wird, liegen die Dinge eben nicht. Es wäre sehr zu begrüßen, wenn Haas, dem  alle biologischen und philosophischen Erfahrungen zur Verfügung stehen, seinen  angekündigten Entwurf einer neuen Philosophie des Organischen bald herausbringen  könnte. Mehr. als ein „Entwurf“ kann es derzeit freilich nicht sein. Aber er-könnte  schon helfen, dem immer wieder heißlaufenden oder auch leerlaufenden Gespräch  zwischen Biologen und Philosophen eine aussichtsreichere Richtung zu weisen.  Linz a. d. D.  Prof. Josef Knoppapfels”, und Z W: einer klaren, flüssigen Sprache, wıe s1e  b onst in philosophischen Y
Werken nıcht alltäglıch ist. Die Finstellung Hessens K ausalprınzip ist bekannt:
Es ge1  A eın Postulat der theoretischen Vernunfit, insofern ohne seine Voraussetzung
jedes „Verstehen” des wirklichen Geschehens, nämlich seine „KErklärung Gründen”,
unmöglıch ıst. Jedoch se1l das Prinzip weder iın 1C. selbst evıdent noch könne evident
gemacht werden. Der Begriff 1N€S ursachlosen Geschehens verstoße nıcht das
Widerspruchsprinzıp.

In einem „AnhangZalten ext geht Hessen auf verschiedene Bedenken
e1n, die seınme Auffassung erhoben wurden. Doch fehlen gerade die gewichtigsten,
Lwa in der UOntologie des Löweners Ferdinand V3a Stenberghen (Einsiedeln
und beım Frankfurter Helmut Ogıiermann (Scholastık 1955/111). Dort wird nıcht
bloß die Frage der „Nichtwidersprüchlichkeıt” geklärt, sondern uch eın sehr wohl
gangbarer Weg der „Evidenzmachung“” gewlesen. Dankenswert ıst, w as Hessen iın
einem Anhang Z Problem der angeblichen Akausalhlıtät 1m. Mikrobereich bemerkt,
ebenso Problem der Willensfreiheit be1i Niıcolai Hartmann.

jeden Fall verdient essens Buch, INa  - sıch ernsthaft damıt befaßt.
Schon Arıstoteles hat aufmerksam gemacht: „Wer die Schwierigkeiten eines Problemes
nıicht kennt, versteht uch chie Lösung nıcht, selbst wWenn s1€e ın Händen hätte.“
Und hat einen guten Sınn, wenn Hessen selber Schluß seiner Fınleitung bemerkt:
”9  IN Tag 1m. Dienste der ewıgen Probleme der Philosophie ıst kostbarer als ausend
andere.”

Linz d rof. Josef Knopp y

Das Lehbensproblem eute. Beitrag der Zellenforschung Philosophie des Or-
ganiıschen. Von Johannes Haas. (Büchereı der Salzburger Hochschulwochen.)
München — Salzburg — Köln 1958, Verlag Anton Pustet. Kart. T  ©

Das uch enthält erweıterter KForm die Vorlesungen des Verfassers auf den
Salzburger Hochschulwochen 1957. Haas, ın Berlhin wırkend, hat schon ıne Reihe
wertvoller Studien ZU. organischen Lebensproblem veröffentlicht, die alle ıhren Aus-
Sans VO.  s seinem besonderen Arbeitsgebiete, der Zellenforschung, nehmen. Nach einem
kurzen geschichtlichen Überblick wird gezeıgt, wıe die moderne Worschung auf VOI-

schlungenen Wegen dem W esen des organischen Lebens nahezukommen sucht.
el ist die Frklärung der einzelnen Lebenserscheinungen aus den materijellen Gegeben-
heiten. Scehr weıt ist dies schon gelungen ın der Frage des Zusammenhanges vonxn
Struktur. und Funktion: die Funktion hängt VO.  b der Struktur ab, die bereits bis ın den
Mikrobereich hınem verfolgt werden konnte.

Um vieles dunkler ist die Frage nach dem Entstehen der Strukturen selbst. SOo-
vI1e. ber scheint schon gesichert: ın der Materı:e als solcher hlegt wohl die Möglichkeıit
zZuUu solchen Bildungen, nıcht ber die Fähigkeit ZU ihrer Verwirklichung. Darum Cr-

scheint die Annahme 1nes überstofflichen Lebensprinzıps unumgänglıch, (Ganz unsc-
klärt ist noch die Frage nach der Entwicklung der Organismentypen auU:  N unscheinbaren ©  8
Anfängen. Man führt s$1€e6 gewöhnlich auf Mutatıonen, d. sprunghafte Erbänderungen
zurück. Doch wird dabeı ine Unbekannte durch ıne andere Unbekannte ausSe-
drückt, was offenbar keine Lösung ist. Zur Erklärung der hauptsächlichen Lebens-
phänomene bedarf jeweils gee1gneter Begrifissysteme. Bezüglich der Abhängigkeıit
der Funktion VO. der Struktur genügt das kausale Begriffssystem. Bezüglich der
Eintstehung der Strukturen selbst ist das finale Begriffssystem ergänzend gefordert.
Bezüglıch der Evolution ber konnte | bısher noch kein geeignetes Begrifissystem
gefunden werden.

Jedenfalls wird Aaus der kleinen, ber gründliıchen Schrift deutlich: cdie traditio-
nelle Philosophie des Urganischen bedarf eıiner gründlichen Überholung 1mM Sinne ıner
Verfemerung und Erweiterung ihrer Begrifiswelt. So einfach, w1€e vielfach noch dar-
gestellt wird, liegen dıe Dınge ben nıcht. Es ware  ‚ sehr begrüßen, wWenin Haas, dem
alle biologıischen und phiılosophıschen Fırfahrungen Verfügung stehen, seiınen
angekündigten Entwurf eıner ‚;uen Philosophie des Organıischen bald herausbringen
könnte. Mehr. als eın „Entwurf” kann derzeıt freilich nıcht se1nN. Aber er-könnte
schon helfen, dem immer wıeder heißlaufenden der uch leerlaufenden Gespräch
zwıschen Biologen un Phılosophen eine aqussichtsreichere Richtung weılsen.

Linz a.d. D. rTof. Josef Knopp
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Materialistische Dialektik. Kın Diskussionsbeitrag. Von Helmut Ogıermann.

München — Salzburg — Köln 19538, Verlag Anton Pustet. Leinen 14.80.
„Dialektik” ist. heute einer der wichtigsten Uun! zugleich schwierigsten Begriffe der

Phılosophie. ®eine spirıtualıstische, VO. Hegel herkommende Seite hatte auf scho-
lastıscher Grundlage schon durch Emmerich Coreth („Das cQAalektische Se  1n Hegels
Logik”, und durch Lakebrink („Hegels dialektische Untologie und cdie tho-
mistische Analektik“, eine gründliche Behandlung erfahren. FKine-ebenbürtige
Behandlung seliner materıalistischen, VO  e Marx-Engels-Lenin herkommenden 1  ıte
aber hatte bisher noch ausgestanden. Denn auch die sSons vorzüglichen Auseinander-
seizungen mıt der materalistischen Philosophie des Kommunismus durch Bo-
chenskı un VWetter hatten den Dialektikbegriff selber noch ziemlich summarısch
behandelt.

Nun hat der hervorragende Frankfurter Phiılosoph Uglermann die Lücke
‚schließen begonnen. Allzu bescheiden nennt seine Studie einen „Diskussions-
beıtrag”. ewıiß ıst s1€e das. Denn das uch ist ja aufgebaut, dalß 1m Teıil die

P Ansatzstellen für ıne Kritik in großzügıger VW eise beı den marxistischen Autoren
selhst ausgeforscht werden. ber 1m el folgt dann dıe thematiısche Kritik selbst
bıs ın die einsten Verästelungen hıneın, mıt einem Scharfsinn, der seinesgleichen sucht.
Eın Musterbeispiel dafür, was echtes, keine Unklarheiten duldendes Philosophieren
heißt; zugleich eın KErweis der inneren Überlegenheit der großen metaphysischen
Tradıtion. Freilich wird (wie Ugjiermanns Vorstoß deutlich wird) uch 316  ‚4 noch
allerlei dazu lernen haben, soll 816e ıhre innere Überlegenheit uch wırksam
Geltung bringen können. Kıs gibt ja uch unter den marxistischen Philosophen Autoren,
w1ıe Bloch und Klaus, die ıhrer befohlenen „Linientreue” nıcht zZu VOLI-
achtende Denker siınd. Mit Spannung erwartet 1412 die angekündigte Fortsetzung
der Untersuchung In KRıchtung auf die Gottesfrage selbst. kın besonderer gebührt
dem Verlag für seine vielversprechende „SJammlung Wiıssenschaft und Gegenwart”.

Lainz . rof. Josef Knopp
Bibelwissenschaft

Solidarıtät Segen un Fluch Alten Testament un! In seiner Umwelt. Von
Liac. bibl Dr. theol Josef Scharbert. Band Väterfluch und Vätersegen. (XLV un
294.) (Bonner Bıblische Beiträge. Herausgegeben VO:  5 Dr. Friedrich Nötscher und
Dr. Karl Schäfer/14.) Bonn 1958, Peter-Hanstein- Verlag. Brosch z V

mmer wıeder tauchen, besonders seıt der Hälfte des vorıgen Jahrhunderts,
Fragen auf, die ın Richtung „Indıyıidualismus un: Kollektivismus 1 gestellt
werden. Wer ist das „Ich” ın den Psalmen, wWer das „Du ın den Gesetzestexten des
Pentateuchs, Wer ist der „Knecht Gottes” ın den Ebed-Liedern des Isalas, Wer Ist der
Danielsche „Menschensohn“ ? In die Reihe derartiger KErörterungen gehört uch die
Habilitationsschrift Scharberts. Der Stoff 1st recht heikel und erfordert beı einem Ver-
gleich zwıischen dem (Alten Orient) und dem größte Vorsicht vgl 24))
n der Andersartigkeit Israels, un:! außerdem S1IN. die liıterarıschen Gattungen
streng auseinanderzuhalten, ın denen die einschlägigen Außerungen begegnen. Im
Rahmen ıner Besprechung ıst  a nıcht möglıch, auf den reichen Inhalt der Unter-
suchung Scharberts ın allen Einzelheiten einzugehen.

Im IV. Abschnitt S 249 — 277) bringt Scharbert abschließend die Ergebnisse,
die vollstes Interesse verdienen und h;  1er dankbar vermerkt werden sollen. Man muß

un iın jJuridischer Siıcht unterscheiden zwıschen Vaterstrafe
und Sıippenhaftung 1 ENSCICH Sinne. Die Familien-Talion, einem Mordfall
se1 durch J1ötung einer Person gleicher Stellung aus der Famıilıe des Mörders Sühne
leisten, läßt S1IC. für Israel nıcht mıt Sicherheit ausschließen; 1ın das kodifizierte
Recht hat 81€e keine Aufnahme gefunden. Die Sıppenhaftung 11 CHNSCICH Sinne,
die Haftung aller Gleichberechtigten bei Bluttaten, Frauenraub, Mädchenschändung,
trıtt bei den Nomaden ın Form der Blutrache ın Krscheimung. Israel hat s1e bis ın die
Königszeit hinein mıt den Beduinen gemeinsam. In der KRegel wırd ber der Mörder
selbst VO. Bluträcher Verantwortung SCZOSCH, und dieser wırd uch bald durch
das Asylrecht eingeschränkt. Wenn ott selber nach äalterer Darstellung die Jut-
rache befiehlt, dann haben WIT darın eıne Stufe der OÖffenbarung sehen, welche diıe
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damalıgen Verhältnisse und die en entsprechende Rechtslage anerkennt: ord ist  .
Verbrechen (GGott. Das Recht Israels steht vıe estärker un dem Einduß der
Relıgion als das Recht anderer Völker des und ımmer mehr sıch dort e1nNne
sıttliche Wertskala durch. Be1l einer geplanten Strafaktıon gibt INa  D in der Regel dem
etrofenen Verband Gelegenheıt, sıch rechtzeıtig VO  - dem Schuldigen dıstanzıeren,
und D+t 2’ wırd die Blutrache als ungesetzlich erklärt und geächtet. Diese int-
wicklung der alttestamentlichen Strafjustiz ist auffallender, als das
VO. Gedanken der Solidarıtät zwıschen Vätern und Söhnen durchdrungen ıst. Der
Vater nımmt ja nach der Auffassung des ın der amıilıe ıne geradezu schicksals-
bestimmende Stellung eın „Name und Same  d wırd VO: den (5öttern ım Straigericht
vernichtet, wohbei dıe Frage einer Mitschuld der Familienmitghieder Ganz ußer Betracht
bleibt. Nıcht diese werden ja gestraft, sondern der WKamihenvater wird durch ıhre
Vernichtung bestraft; ıst „Vaterstrafe” ruler punishment. Aus den Untersuchungen
Scharberts geht hervor, daß sich dıe israecehtischen Vorstellungen hıer, soweılt der
rivatbereich der Famlilie ın Frage steht, mıt den Anschauungen des weıthın
decken. Übertretungen des Sıttengesetzes durch das Oberhaupt werden gestraft durch
Unfruchtbarkeit der Frau, durch den Tod der Kınder, durch Ausrottung der Familie,
besonders ın den äalteren Schichten der Erzählungshteratur.

Die Frage nach der göttlichen Gerechtigkeit in diesen Fällen bhıeb, talls S1E  S gesteilt
wurde, unbeantwortet. rst die Verfasser VO.  s Dn, 5ap und ahnen, daß .„.ott
dem Unschuldigen, welcher unter den Sıinden der Väter leiden hat, 1mMm Jenseıts
einen Ausgleich schaffen kann. In voller Klarheit weiß das TSL das Nach Aut-
fassung des kann Iso der Vater für die s®einen ZU. Vermittler VO.  s Fluch, Unheil
un! Tod werden. Jahwe hält jedoch immer alle Fäden der Hand und kann die Aus-
wirkung des Fluches verhindern; ja AU: Ex 2 » geht wıe Scharbert treffend
bemerkt hervor, S1C. für diejenıgen die Schuld der Väter unheilvoll aus-
wiırkt, weiche Jahwe hassen. Der Vater ist aber uch Quelle des Segens für die Seinen,
und das sehr, daß iıhnen nıcht das Leben gibt uUunNn! den Charakter bestimmt,
sondern uch iıhr Verhältnis ott entscheidend beeinflußt (S 225). Darauf kann
nıcht mehr näher eingegangen werden. Das Ergebnis der Untersuchung wird besonders
wertvoll auf dem Gebiete des Stammvaterdenkens. Eıs ıst iın den Kulturen des
außerhalb sraels sovıel wıe unbekannt, wohl ber bezeichnend für die Nomaden-
stamme. Bei den Beduinen ist profaner Natur, ohne jede Konzeption einer Heils-
geschichte. E  iıne solche Konzeption gibt 1mMm Denken Israels., Dort gelten manche
Völker- als verfucht, weıil S1€ VO.  k einem frevelhaften Stammvater abstammen,
die Kanaanıter. Aber uch innerhalb der Verheißungslinie kann der Fluch KHaum

ewınnen und, VO.  5 ınem Stammvater ausgehend, den anzen Stamm verderben
(Gn 4 9 3—7

Den Terminus „Solidarismus” schlägt der Autor VOr für das SaDZe alttestamentliche
Gemeinschaftsdenken, Sse1 niıcht Kollektivismus und nıcht Impersonalismus. Und
die Sünden- un Gnadenbeziehungen se]len etztlich nıe restlos klären; „das Myste-
rum bleibt“ ZUU) Kinige Nachträge, eın  a Sachregister, eın  An Autorenregister und eın
Schriftstellenverzeichniıs vervollständigen das Werk, dessen Studium nıcht bloß
wissenschaftliche Förderung, sondern uch ıinnere Erbauung bedeutet. Dem Heraus-
geber, dem Autor und dem Verlag gebührt ehrhlicher Dank

Lınz a Max Hollnsteiner

Gotteswege und Menschenwege der e und ın Oumran. Von Friedrich Nöt-
scher. (Bonner Biblısche Beıträge. Herausgegeben VO. Dr. FEriedrich Nötscher
und Dr. Karl Schäfer/15.) Bonn 1958, Peter Hanstein- Verlag, Gmb Brosch.

15.50.
Was Käsemann ın seliner Monographie „Das Wandernde Gottesvolk“ der

Wingren ın seiner Abhandlung „Weg, Wanderung und verwandte Begriffe” als
"IThema gewählt hat, greift Nötscher ın vorliegender Studie wiederum auf und versucht,
ausgehend VO. die Wegterminologie der Bıbel mıt den ähnlichen Aussagen 1n
den Qumrantexten konfrontieren. Dabeı ommt natürhlich auf eıne möglichst
CHauc Feststellung des Sprachgebrauches an, denn s1€e€  Ka bildet cıe Voraussetzung für
alle Konsequenzen. Nötscher stellt demnach vVvorerst ım den sprachlichen Befund
fest, wobei natürlich SOr als Sammelbecken aller Bedeutungsmöglichkeiten der
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verschiedensten Termıini dient. Drk kommt J über 700 mal VOF. Bei der
‚ Erwähnung VO. drk ı Ugarıtischen, uch Macht und Kraft bedeutet (S 47);

waäare vielleicht e1in Hinweis auf Psalm 109, „Aqdus dem Bache Wege trinkt
erwarien SECWESCH. Vom Ugarıtischen könnte hier CIN1SC5S Licht 11 cdiese dunkle

Stelle gestrahlt werden. nıcht doch drk-darkatu Kraft anstatt „Weg ZU seizen
Wa Iıie „Wege Gottes” un! die „Wege des Menschen“ werden ı ıhrer Verschie-
denartigkeıt aufgewlesen und verglichen. Besonders interessant ıst hıer das Kapıtel
„Der Weg des Lebens (und des Todes)” welches stark die VWeisheit Ägyptens
(Amenemope U, ä.) mıteinbezıeht.

Der Zzweıte Teil der Arbeit beschäftigt sıch mıt den einschlägigen Partıen der
Qumranschriften. Der sprachliche Befund, der S1C. wesentlichen VO alttesta-
mentlichen nıcht unterscheidet erg1ıbt daß sich ‚:War dıe W egterminologie uch hier
findet, ıhr ber weıtaus nıcht die VO. her erwartietie Bedeutung zukommt

72). Iıie Aussage, daß „Gott führt”, kommt hıer sehr selten VOTL, und 106 Bemer-
kung, daß ott Israel aus Ägypten „herausgeführt” hat S16
wiederkehrt ‚ fehlt bısher ı den Qumrantexten vollständıg. „Gottes Wege” SiN. hier

der Damaskusschrnift sehr oft cdie Gebote (zottes und Vorschriften Jahwes.
Mıt (5nosis landläufigen Sinn hat hier die W egterminologie ebensowenıg

Als (nosis erscheint der „heilige Weg TST Naassener-Hymnus (2
Chr.) (S 90) „Dem W eg-Dualismus (Weg der ahrheit — Weg der Bosheit), der

us der Literatur der erstien christlichen Jahrhunderte (Didache) bekannt 1sT hingegen
wırd der Sektenregel (1 26) e1n CISCHCTI Abschnitt gewidmet Der
Weg des Lebens und des Todes erscheint den bisher erforschten Qumranschriften

nıcht auf (S O1
iIm drıtten Teıl bringt Nötscher cdıie W egterminologie des Hier treffen

fast ausnahmslos hod:  os  c für Weg; für andeln und Gehen stehen che Verba erchomaıl,
hypagein, poreuesthai, per1ıpateın Der letzte Terminus scheint besonders das geıstıge
andeln auszudrücken, wandeln Glauben, wandeln der Wahrheıt, wandeln
11} 1NeIL Leben, unordentlich wandeln (S 113), wandeln der Liebe, guten
Werken, Geiste, Lichte u Wir können Nötscher als Fachmann ersten
Ranges auf diesem Gebiete ohl beipflichten, wenn nde SCIHNETr Untersuchung
M1 dem Krgebnis aufwartet „Kıne förmliche Wegtheologie = sıch weder Alten
noch Neuen 1estament noch uch den bıs bekannten Qumrantexten fest-
stellen. Zauweilen ist ‚Weg‘ phraseologische Umschreibung” 121) Dabei gelingt

dem Autor doch, 1106 aufsteigende Linie ı der Entwicklung der Wegterminologie
und des Weg-Gedankens darzutun:

Im finden 1Ne Anzahl Terminı, wıe Weg, fTad Schritt Gehen, Wandeln
Sınne VO: örtlicher Bewegung und übertragenem Sinn Der Weg G(Fottes

LN1LE die Erscheinung den Theophanien und W üstenzug, ebenso der
Heimkehr aus dem Sodann S1N! „Weg Gottes“ die Gebote und Weisungen.
Alle Menschenwege örtlichen und übertragenen Sinn sollten mıL diesen
Gotteswegen übereinstimmen und S1C. ihnen orJ]ıentl.eren. Je nach dem Verhalten

den Wegen (Jottes wandelt der Mensch den Weg des Lebens der des "Todes
In OQumran hat die Wegterminologie SET1INSECEIC Bedeutung Keineswegs 15 ber der
Weg des Menschen absolut prädeterminiert cdie persönliche Verantwortung un
Verpflichtung bleibt bestehen. Der „Weg des Volkes” 1ST, hier gleichbedeutend MIT
„Schlechter Weg”.
Im kommen WILTr noch Schritt weıter „Der Weg einfachhin IsStT. cie
christliche Heilslehre, der Glaube S16 und das Leben nach ıhr Die Zwei- Wege-
ehre jedoch gehört ıhrer vollendeten HKHorm der altchrıistliichen ıteratur

Linz a.d. D Max Hollnsteiner
Die Welt der Bibel. Kleinkommentare Heuligen Schrift Herausgegeben VO  -

Kleonore eck ıllıbrord Hillmann, Kugen Walter Israel der Geschichte. Von
Venard GCJIM Deutsche Bearbeitung VO.  5 Eleonore eck 90.) Mıt Karten.

Die Zeugen des (sottessohnes. Die Frohbotschaft nach Matthäus, Markus und Lukas
Von de Vaulx und Deville. Deutsche Bearbeitung VO: Alice Baum. (103
Die Multter des Erlösers. Ihre bıblısche Gestalt Von Karl Hermann Schelkle (96
Düsseldorf 1958 Patmos- Verlag. Kart J6
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Das Interesse Bıbellesung und Bibelstudium 1st. ohne Zweiftfel Steig
begriffen Ihm will die Herausgabe dieses Kleinkommentars dienen. Die vorliegenden
schmucken Bändchen wollen aber nıcht bestimmte Abschnitte der ıbel erklärend
behandeln, der Name vielleicht erwarten heße, sondern - ]C bringen Kinzelfragen
4A4us  -  5 dem großen Gebiet der Bibel, die Lesung N! 711 Verständnis der Schrift
hınführen wollen.

„IJIsrael ı der Geschichte.“ Aus der sorgfältigen Darstellung sehen WL1L, stark
cdie Heilsgeschichte des Alten Bundes mıt der eıt- und Kulturgeschichte ] eıt
verbunden ist. Die angeführten altorientalischen Texte und Funde helfen mıt, die
Lesung der heilıgen Bücher lebendiger und fruchtbarer machen. „Die Zeugen
des Gottessohnes” sınd die drei Synoptiker, deren Figenart hier sehr geschickt auf-
gezeigt wird. Diese Faıgenart Zl beachten, gibt dem Leser großes Licht un große
Freude beim Lesen des Kvangeliums „  ıe Mutter des Eirlösers. Mıt großer Gründ
ichkeit geht der Kxeget den Aussagen des Neuen Testaments über cdie Mutter des
Herrn: nach. Wir ZSCWINNECHN daraus nıcht sehr 6112 Lebensbild Marıas als C111 Bild
dessen, w as die Kıirche au  N dem Wort Gottes über dıe Mutter des Erlödsers 8a

Die Bändchen geben dem gebildeten Leser neben der Hilfe für die Bıbellesung
auch 1nNen Kıinblick ı die gewissenhafte Arbeitsweise der heutigen Bıbelwissenschaft.

Linz a. d 1g0 Mayr CSKirchengeschichte und Patrologie
Geschichte des Gottesreiches. Vierter and els der Brandung Von der Fran-

zösıischen Revolution bıs Gegenwart Von Wiılhelm Hünermann. 344 Luzern —
München 1958, Rex-Verlag. Kart. fr öU, 3 » Leinen sfr 30,

Der letzte and der bekannten „Bilder AUS der Kirchengeschichte für Jugend und
olk“ ıst wieder echter Hünermann mıt Hen Vorzügen dieses Volksschriftstellers:
lebendiger, farbiger Darstellung und Aüssiger Sprache. ünermann weıiß zZU
tesseln, ob VO.  m den Greueln der Französıschen Revolution erzählt der VO.  s den
Wirren i1talıen des Jahrhunderts, VO Napoleon der VO. Hitler, VO. Martyrıum
der Kırche spanıschen Bürgerkrieg der VO. Heldenmut der chinesischen Christen.
Demgegenüber verschwinden kleinere WFehler. ® müßte A „Abenteuers
heißen „Abenteurers“ Eın Druckfehler 1ST auch Verzeichnis der Päpste unterlaufen:
Die Reglerungszeit VO:  - Nikolaus dauert VO. 8358 bıs 867 müßte „Herhal-
tung“ heißen „Unterhaltung Nıcht ganz korrekt IsSt C5, VO.  z Priıestern der
beiden Bekenntnisse sprechen 301); die Protestanten haben keine rTiester.

305 wird Theodor nnıtzer irrtüuümlich unter den Kardinälen des Jahres 1946 VE ı l
aufgezählt.

Wels (OO.) Dr. Peter der
Patrologie. Leben, Schriften und ehre der Kirchenväter. Von Berthold Altaner.

Fünfte, völlig neubearbeitete Auflage. (XXVII und 508.) Freiburg 1958, Verlag
Herder. Leinen gebunden.

Die NEUE Auflage des „Altaner bedeutet gegenüber der etzten durchgesehenen,
nämlıch der zweılten, die UNseIer Zeitschrift Jg (1951), 276 besprochen wurde,

jbeachtlichen Fortschritt. Abgesehen VO: 1Ner Reihe NC}  S aufgenommener Autoren,
siınd uch viele moderne Forschungsergebnisse eimmgearbeitet. Man denke LU}  »{ die
Erkenntnisse über die frühe Verwendung der lateinischen Sprache Rom (S 127),
über die Priorität des tertullianıschen Apologeticum (für das 99- natlıones C1iN
ntwurf war) VOor dem Dialog des ÖOctavius, den Minucius HFelix verdanken 129
und 133); die mildere Beurtellung des Paulus VO. Samosata (S 189) und des Nesto-
1US (S 253 und 258 der die Erwähnung der Auffassung VO:!  v CGourcelle über die
Gartenszene bei der Bekehrung des Augustinus (er sıeht mıt Berufung auf die Lesart
des ältesten Codex da:;  T1n 61n ec1ihHh innerliches Erlebnis) Possidius VO  > Kalama gegenüber,
dem bekannten Biographen des Augustinus, läßt noch größere Vorsicht walten

374 und 395)
Die Literaturhinweise sıind mehr als 3000 Neuerscheinungen bis Dezember 1956

herauf erganzt. Man findet darunter auch Keuterers Hippolyt-Buch und
die intiLeressanten Studien Hallingers über Gregor den Großen den Studia Ansel-
101aN3a, 42 Be1 Augustinus S 374) Benedikt VO.  - Nursia (S 446) und den 5Spamnı-
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scehen Schriftstellern der Nachblüte (S 4.56) bringt vorsichtshalber gleich Anfang
geiner Ausführungen ıne Salvierungsklausel,\ weiıl die Punblikationen tatsächlich
unzählbar geworden Sind.

Obwohl die neue€esStTeE: Erkenntnisse dem Autor durchaus bekannt sind, kann
S1C. nicht mehr ıner größeren Umgrupplerung ım. Werk gelber entschließen,
WIE INa  - das vielleicht bezüglich der Ahbgrenzung des Begriffes der Apostolischen V äter
erwartien hätte können, da cCıe Auffassungen VO.  w FEischer qlg cdie konsequen-
testen bezeichnet 78) Manchmal wird ıuch ın dieser Auflage EeLW. qlg „neuerdings”
erforscht ausgegeben, das schon 19338 bekannt wWar (und uch ın der vorhergehenden
Auflage schon bezeichnet wurde;: 4 ’ 318, 333 und 415). Fine Erklärung
der schwierigen Stelle be1ı Irenäus, Adversus haereses 3, 1, (Abfassungszeıt der
Kvangelıen) bringt uch diesmal nicht och diese ünsche können in keiner W eıise
die verdıente Wertschätzung dieses Standardwerkes der Patrologie beeinträchtigen.
Altaner daher uch ın dieser neuestien Auflage den Studierenden der Theologie,
den ın der aktıven Seelsorge stehenden und iıhre theologische Fortbildung bemühten
Priestern ın jeder Hinsicht empfohlen werden.

Liınz DDr Josef Lenzenweger
Die Heiligen ın der Versuchung der Macht. Von Franziskus Marıa ET atmann

Frankfurt Maın 1958, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckereı. Leinen 17.80
Franzıskus Stratmann schließt damıt seın Werk 99  1e€ Heiligen un! der Staat”

und behandelt ın diesem and Helden der Kıirche ın der Versuchung der Macht
Der Bogen ist VO:  5 Alfred dem Großen über Thomas Becket, Gregor VIL., „den he1i-
hgen Satan”, cdie tapferen Frauen Katharına VOo Sijiena und Johanna VO.  } Orleans mıt
einem kühnen Sprung hıs P  1USs heraufgeführt.

In einer gzuLt lesbaren und ansprechenden Form läßt der Verfasser große Männer
und Frauen der Kirchengeschichte VOL u15 hıntreten, deren Wirken weıt ın die Welt
und iıhre Zeıt hineinreichte: schöpft dabei seine Kenntnisse, wıe uch AaAaus dem
Anmerkungsapparat ersichtlich t‚ vorzüglich aus der nıcht immer SaDZ Lite-
Tailur und verzichtet auf selbständige Benützung der vielfach 2UK zweıter Hand zıtierten
Quellen.

Das Bemühen des Autors gilt vor allem der Absicht, dem heutigen Menschen
die Verhältnisse VO. ehedem begreiflich machen. Diese Zielsetzung wırd sicher
vielen Lesern Freude bereiten und VO.  ; hnen dankbar begrüßt werden, ebenso wı1ıe das
sympathische El-Greco-Bild, das auf dem Umschlag Ludwig den Heiligen wiedergıbt.

L  1NZ DDr Josef Lenzenweger
Berthold, Abt 4741 Garsten. 1142 Von Josef Lenzenweger. (Forschungen

Geschichte Oberösterreichs. Herausgegeben VO Oberösterreichischen Landesarchiv /5.)
(XVI un!: 304.) Mıit Tafeln. Linz 1958 In Kommission hbei Verlag ermann Böhlaus
Nachf. Graz— Köln. Leinen 120. —

Der wissenschaftliche fad führte den Verfasser, So  z einer Beamtenfamilie
(arsten, VO.  S einem Referat über die Stadtpfarre Steyr, eine (Jarstener Pfarre, 1m
kirchenhistorischen Einführungsseminar ın Linz (1935/36) über die theologische
Dissertation („Die Entwicklung des Pfarrnetzes der Benediktiner-Abtei Garsten“,
Wien und diıe philosophische Dissertation („Kritische Ausgabe der ıta Bertholdi“,
Graz ZU dem vorliegenden uch Zwel glückliche Umstände ließen den durch
Kriegsdienstleistung gefährdeten lan nıcht scheıtern: die VOo. Vater des Verfassers
geweckte Heimatliebe, die In den Bertholdi-Feierlichkeiten. immer aufs Neuc entfacht
wurde, und die Tätigkeit als Postulator ım diözesanen und als Vizepostulator 1mM
römischen Prozeß „SUuPCI approbatione cultus ab immemorabiıili tempore” des Abtes
Berthold Da sıch bei diesem uch ıne ‚„ Cau. historica” handelt, raäumte die
Ritenkongregation Rom unbeschadet GIC AIl 1387 hne weıteres die Möglichkeit
der vorliegenden Publikation e1N. Die langen zwischen Garsten, Linz, ıen, Graz und
Rom hegenden ahre ließen denn uch eıne Arbeıt ausreifen, dienıcht eilfertigZUSaIlleN-

getragen wurde, sondern 1mMm Ringen mıiıt den Quellen und dem Stoff einem Werk
emporgewachsen 1st, das S1C. der oberösterreichischen Landesgeschichte, In der
österreichischen Geschichte, ın der allgemeinen Kirchengeschichte und ın der w1ssen-
schaftlichen Hagiographie allen hren sehen lassen kann. Mit seinem Berthold hat
81C. der Verfasser, Professor der Kirchengeschichte un! Patrologie der Linzer
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Philosophisch-theologischen Lehranstalt und Dozent der Theologischefl Fakultät
Graz, ın der wissenschaftlichen Welt einen geachteten Namen gesichert.

Ihıe Liste der benützten Archive und Bibliotheken VO. der Gründhchkeit
des Verfassers und VO. Umfang seiliner Arbeit. Es wurden herangezogen das ber-
Öösterreichische Landesarchıv (Garstener Akten!), die Studienbibliothek Linz (Garstener
Handschriften‘!), das Oberösterreichische Landesmuseum, das UOrdinarijatsarchiv Linz
( Passauer Akten!), die Archive und Bibhotheken Kremsmünster, T, Florıan, Melk,
Göttweig, Altenburg, Klosterneuburg, Minorıiten und Schotten ın Wıen, Seijtenstetten,
, Peter/Salzburg, St. Lambrecht, f Paul (Bestände VO 1 Blasien!), FEinsiedeln
ın der Schweiz, die Archive VOo Steyvr, der Stadt ı1en un das Niederösterreichische
Landesarchiv, die Bibhothek des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung

der Universität Wiıen, che Österreichische Nationalbibhothek ın Wıen, che Uni-
versitätsbibliotheken ın 1en, Graz und Innsbruck, die taatliche Bibliothek Passau,
cdie Vatıiıkanısche Bibhothek und das Vatikanische Archiv, das Archiv der Rıten-
kongregatıion, die Bibhotheken der Päpstlichen Universität Gregorlana, des Päpst-
lichen Athenäums Anselmo, des (Generalats der Redemptoristen, der Priesterkollegien

Campo Santo und bei Marıa dell’Anima, des Österreichischen Kulturmstituts
Rom, das Generalatsarchiv der Gesellschaft Jesu Rom, die Bibliotheken

Jesuitenkolleg Maastrıcht und der Katholhlschen Unıhversität zZu Nimwegen,
das Bayerısche Hauptstaatsarchiv München und das Bayerische Staatsarchıv Landshut.
Die KEigenart der Arbeit schloß die Möglichkeit aus, Regestensammlungen auszuschöp-
fen der Aktennester auszuschreıben, galt vielmehr, wıe bei einem Mosaiıkbild,
5tein Stein der Figur unN! des Hintergrundes ZzUusammeNZUSsSETIZEN.

Die Arbeit gliedert sıich ın weı eıle 800 Jahre Berthold VO. (Garsten (1
schnitt Das Leben, Abschnitt: Der Kult) un Krıtik der wichtigsten Quellen
(Vita Bertholdi und sonstige Quellen). Der Anhang bringt die wichtigsten Grundlagen
der ıta (u die JText-KRezensıion, die Originalkurzfassung, das Handschriften-Stemma
uswW.), welı Urkunden, ıne Tradıtionsnotiz (vor Notizen aus Annalen VO.  5
vıer Klöstern und Aus Nekrologien. Jeder der Abschnitte warf andere Schwierigkeiten
auf und gebot, das Messer der Krıitik mıt Her Bedachtsamkeıit führen. Gegenüber
der legendären Abstammung VOo  S den Grafen VO. W ürttemberg bzw. Wiındberg-Bogen
1äßt siıch ermitteln, daß Bertholds Familie der Schicht der Ministerialen angehörte,
die beiım Vordringen des Reiches Osten seıt der eıt der Babenberger ın „Ustar-
IC  ka anzutreffen S1N. (S 7) Über  an OTA Kiıindheit und Jugend ist nıchts bekannt. Der
Hüne dıe Messung der Gebeine beı der Exhumierung 1677 ergab ıne Körpergröße
VO:  5 1,92 begann seine geistliche Laufbahn 1 Reformkloster S Blasien, das
über Dijon und Fruttuarıa den Geist Clunys übernommen hatte, wurde Großprior
ın Göttweig und begegnet unN! seıt FL als Abt VO. (GSarsten. Die Zeichnung seiıner
Abttätigkeit gehört wohl ZU. schwierigsten der Arbeıt. Gilt doch, die Schicht des
Formelhaften und Typaren der Vita VO. Wirklichen irennen und die Art ınes
adeligen Abtes des hohen Mittelalters, der überdies 117 Sinne der Typenlehre Kretsch-
11eTS als Zyklothymiker anzusprechen ıst, ohne Verbiegung un!: Verfärbung durch
Gegenwartsaspekte wiederzugeben. Dıese Arbeit gemahnt die Ablösung mehrfacher
Schichten, mıt denen romanısche und gotische Fresken übermalt wurden, bıs
Freilegung der ursprünglichen Bilder kommt, die 81C. dann meıst 11U.  — als Fragmente
erhalten haben. VWiıe schwıer1g ist C5, „Wunder“ der Zeitmeimung VOo den späteren
üpp1lg wuchernden Mirakeln anseimanderzuhalten der die eindeutige Anlehnung
biblische Vorgänge auf den historischen Kern zurückzuführen. Bel dieser Arbeit war
der Verfasser VOT Schwierigkeiten der Auffassung w1e der entsprechenden Verwe
gestellt. Der Berthold der Volksfrömmigkeit un!: der hıistorische Berthold sind ben
nıcht identisch.

Der fesselnde Abschnitt über den Kult führt VO.: Jahrhundert nach dem ode
Bertholds (Grab, Anniversar, Messe, bischöfhliche Kanonisation) über das Spätmittel-
alter, durch das Zeıitalter der katholischen Erneuerung und des Barocks sow1e die
Ara des Josephinısmus bıs ZULTC Gegenwart. Be1i diesem Gang VO. Hochmittelalter bis

Jetztzeit dürfen besonders die Kapıtel über die lıturgische Feier, über das
scheinen Bertholds als Taufname und das Fortleben des vVo Volke als Heiligen
Verehrten ın der Kunst besonderes Interesse beanspruchen. Die Arbeıt freilich, die
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in  ° dem. Abschnitt über die Quellenkritik steckt, wird nur der Fachmann all würdigenenl
können. Es ıst 1Mm. Interesse einer wissenschaftlich exakten Grundlegung der Berthold-
Forschung überaus begrüßen, dıe Vıta mıt kritischem Apparat geboten Üun!
die KErgebnisse der Handschriftenvergleichung ausgebreıtet werden. Wıe ımmer,
bleiben uch ünsche übrıig, Lwa 1n€e einläßhlichere Schilderung des Zeithintergrundes
in der Kıinleitung (knapp ‚Wwe1 Seiten!) der ıne abgerundete Darstellung der (+esamt-
erscheimung Bertholds, dessen Wirken zutreiend qals eın  S „letztes herrhliiches Wetter-
leuchten kluniazensischen eformwillens®® S 65) bezeichnet wird Die VOo der Laebe
des Verfassers ZU. Gegenstand durchwärmte Sprache hält cdie glückliche Mitte zwischen
Sachlichkeit des Historikers un!: dem Recht der monastisch-sakralen Atmosphäre auf
entsprechende Erfassung. | D gibt wenige Härten, die I1a  on anders wünschte.

Alles ın allem darf das Berthold-Buch rof. Lenzenwegers als ıne hervorragende
Leistung der österreichischen. Geschichtswissenschaft bezeichnet werden, die ıne
verehrungswürdige (zestalt des hohen Mittelalters ın das helle Licht der Geschichte
gerückt at. Leider hat Prälat Dr. Theodor Springer, Abtpräses der Öösterreichi:schen
Benediktinerkongregatıion, dem das uch gewidmet ist, das Eirscheinen des Werkes
nıcht mehr erlebt (T März Ist uch eın streng wissenschaftliches Buch,

wıird doch des bın iıch sicher nıcht NUur cdie freudige Zustimmung der Hi-
storiker UunN! Geschichtsfireunde finden, sondern uch weıtere Kreise ansprechen. Denn
Bertholds Name ıst 1 dauerhaftesten Kodex eingeschrieben, 1mM Herzen des Volkes

Taz Univ.-Prot. DDr. Karl der

Fundafientaltheologie und Dogmatik
Über 1€ Schriftinspiration. Von Karl Rahner. (38.) (Quaestiones disputatae.

v  a Herausgegeben VO.:  > Karl Rahner und Heinrich Schlier. Heft 1.) Freiburg 1958, Verlag
Herder. Brosch. 5,8  ©

Bekanntlich ıst die Inspiration der Bibel 1n€Ss der dornigsten Probleme der
Theologie überhaupt, weiıl WITr nıcht ‚u wI1ssen, auf welche Weise der inspiırıerte
Charakter der kanonischen Schriften den Menschen, die sıe ZUers KEmpfang nahmen,
kundgeworden Der Verfasser hat den Mut, cdieses eiße Eısen anzugreifen. Ja,

weiıst auf Schwierigkeiten hin, die oft übersehen werden, auf den Umstand,
die Synagoge des nıcht unfehlbar wWäar wıe die Kirche des Er rollt dıe

Frage der Schriftinspiration ın ihrem ZADZEHN Umfang auf, untersucht Sätze, die VO.  —

der theologischen Tradıtion unbesehen weitergegeben werden und Gefahr Jaufen,
einer gewl1ssen Frstarrung anheimzufallen, wodurch leicht Mißverständnıisse entstehen
können. Er stellt selber Fragen, diıe selten gestellt und noch seltener beantwortet
werden, auf welche Weise den inspırlerten Verfassern ciese TE Kigenschaft
selbst bekannt wurde, ob jeder Brief, den eın Apostel schrieb, VO.  } selbst dadurch
inspirıert WAar,. Rahner sucht dann der Lösung dieser schwler1ıgen Frage durch 1ine
SCHAUC Analyse des Satzes, daß ott selbst der Verfasser der heiligen Bücher ıst,
nahezukommen, ındem die heiligen Schriften 1mM Zusammenhang mıiıt der Absicht
Gottes siıeht, die junge Kirche einzupflanzen und festigen. Da Verfasser,
Weiln dogmatıschen Fragen das Wort ergreift, immer Neues und Wesentliches

gen hat, kann nıcht ausbleiben, daß uch seine Ausführungen über die Schrift-
inspiıratıon die Lehrtradition autf diesem Gebiet uflockern und befruchten Uun:« deren
Entwicklung ın jeder Weise f_'ördern werden.

Dr. Karl SchmidtSt. Pölten

tus, Olfenbarungl des dreieinigen Gottes. Historischer und eschatologischer
Charakter dieser Offenbarung. Von Joop Dijkman sl (Studia Frıburgensı1a.
Herausgeber: Die Dominikaner-Professoren (1 der Universiıtät Freiburg, Schweiz.
Neue Folge/18.) XLV und 166.) Freiburg, Schweiz, 1957, Universitätsverlag. Brosch.
efr 15.55, 15

Die Studie will ınem. tieferen Verständnis des Christus- und Kirchenmyste-
TIUumMs beitragen und auf das Ales tragende Geheimnis des dreieinigen Gottes zurück-
führen. Christus ıst. Enthüllung des bisher verborgenen, ber zugleich uch wieder
Nneue Verhüllung des G(Gottesmysteriums, das 81C. der Kirche fortsetzt. Das bedeutet
ıne geheimnisumhüllte Entwicklung des Gottesmysteriums; die Offenbarung wıird
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Heilsgeschichte, die im Auferstandenen ihren Gipfelpunkt erreicht. Die letzte Ent-
schleierung des Trinitätsgeheimnisses erfolgt über immer Neu€e Enthüllung und Ver-
hüllung iın Christus un: der Kirche der Eindzeit und ım Endreich. SO drängt das
Mysterium der Menschwerdung und Gefolge der Kırche VOo geschichtlich bestimm-
Ten Inhalt eschatologischen Volloffenbarung. Der Inhalt des göttlich-christlich-kirchlichen Mysteriums wıird Hand der Heiligen Schrift, der ehre der Iradition
und besonders des IThomas ın ansprechender entwickelt.

St. Pölten Dr. Priıtz
Maria 1m Reiche Chris:  4, Finführung iın das Gedankengut der NEUETEN Marı:enkunde.

Von Paul Sträter
_4  © Pfiderborn 1958, Verlag Ferdinand Schöningh. Leinen

Die Arbeit ıst iıne Krgänzung der VO. selben Verfasser 1952 Auflage heraus-
gegebenen dreibändigen „Katholischen Marıenkunde“. 1E will gelstig interessierte
I  aılcnın in alle Fragen der Mariologie einführen. Darum vermeıdet s1e theologisch-wıssenschaftliche Termmologien. Die Sprache ıst einfach, edel, gewählt und ZWeiter-
lesen anımılerend. bın großer Vorzug! Bei Schilderung VO Marıens Königswürde 1m
etzten Kapitel erhebt G1E  a S1C. stellenweise poetischer Schönheit. Der reiche Inhalt
des Buches grupplert S1C} den Grundgedanken: „Marıa ist Jesus zugeordnet 1n
jeder Hıinsicht; S16 hat Seinsberechtigung auf ıhn und mıt ıhm; S16 wıird VOoO  w ıhm.
Sanz und restlos ın Dienst genommen“” (S 105) Marıens Gottesmutterschaft, fließend
aus dem Menschwerdungswillen des Logos, ist das leuchtende ael aller Schöpfung.Als die Mehrheit der Kngel, VO  - . ott darüber belehrt, ın tiefer Ehrfurcht sich beugte,der Höhepunkt der Schöpfungsgeschichte gegeben. Eın kühner Gedanke! Marıa
ist. dıe Ersterlöste Uun! Höchsterlöste. eıgener Wiılle steht auf Erlösung und ıst ın
den Krlösungswillen Christi hineingenommen. Sie ist Iso nıcht bloß bei Austeilungder Gnaden aktıv tätıg, sondern schon bei Schaffung des KErlösungsschatzes.,Die meısten dieser Marienwahrheiten sınd noch 1m Stadium der Klärung. Die
Iradition webt geheimnisvoll er Kntwicklung. VWie dies VOLr siıch geht, zeichnet
der Verfasser sehr gut un! anschaulich mehreren Stellen. Der Leser wırd miıt
Staunen inne, w1e€e das Glaubensbewußtsein der Christenheit Ma:  r1a als UNsSscCIer
Mutter, als der Schmerzensmutter, als der Gnadenmutter, als der Miterlöserin und
als der „geschaffenen VWeisheit“ zeıtweilig auf- und nıederschwankt, S1C. allmählich
verdichtet, schließlich ın naher der ferner Zukunft voller Klarheit aufzuleuchten.
Zur Frage der Miterlöserschaft bringt der Verfasser auf Seite 131 138 als Nachtrag 111
den Versuch eINeEFr rechtsstrukturlichen Analyse aus der Feder VO.  s Hürth S,}Der Gedankengang ist klar und überzeugend. W eniger kann man dies asch von der
seltsamen Ausdeutung des Namens „Menschensohn“. Zur Stützung seiner Meinungbringt 1m Nachtrag einen Aufsatz VO:  S Gl Henze aus 99-  1vus Thomas“
1947 Diese Deutung wird nıcht durchdringen. Für eıne Neuauflage möchte iıch dem $
verdienstvollen Verfasser raten, „Begnadung“ und „Begnadigung‘“ schärfer auseinander-
zuhalten Begnadigung sollte n]ıiemals 1mMm Sinne VO. Begnadung gebraucht werden.

Stift St. Florian Dr. Alo:  18 Nikolussi

MoraltheologieHandbucfl der christlichen Meoral. Von Karl Hörmann. Innsbruck — Wien
— München 1958, Tyrolia-Verlag Leinen un sfr

Ks ıst nıcht die erste „Laienmoral‘“‘, die hier auf den Büchermarkt gelangte, ber
s1e gehört den „erstklassıgen“., Alle wichtigen Fragen der sıttlichen Lebensführungsınd ın christlicher oder besser ın katholischer Schau dargestellt. Klare Disposition,leichtverständlicher Stil, der uch gefällig 1st, un:! vielfach eıne umfangreiche, auf
das wirkliche Leben zugeschnittene Kasuistik sınd besondere Vorzüge, Eın gut SCar-beitetes Namen- und Sachregister erleichtert die Benützung. uch der Priester wird
aus dem Buche Anregung und Nutzen zıehen, besonders da den einzelnen Abschnitten
reichhaltige Literaturangaben folgen.

Linz a.d Dr. Ferdinand Spiesberger
Tugendlehre. Von Dr. Ferdinand Schönsteiner. Klosterneuburg 1952,Volksliturgisches Apostolat. Ganzleinen 61.50, 11.50, afr Dollar AB  N
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E:  ıne Empfehlung dieses Buches ıst Platze. Kıs wird oheün wenıg

über cdıe Tugenden gepredigt, weiıl weiıithın guten Vorlagen fehlt. Da kommt
diese Tugendlehre gerade recht. Sie stellt che Tugenden ohne Verzerrung und ber-
treibung dar; dıe Diktion ıst frisch un!: stellenweiıse uch humorvoll. Man glaubt
fast nıicht, daß der Verfasser das uch 1 hohen Alter VO. Jahren, kurz Vor seinem

_ Ableben, geschrıeben hat, O jugendlich Manche Partıen eıgnen 81C. uch
gut Vorlesen. Iıie Darlegungen sind mıt treffenden Beispielen belegt.

Linz Dr. Ferdinand Spiesbs
Das Gewissen. Mıt Beıträgen VO: E. Blum, Böhler, Jung, KRudın,

Schär, Z. Werblowsky, Zbinden. (Studien 4AuUuSsS dem C.-G.-Jung-Institut,
Zürich, VIL.) Zürich und Stuttgart 1958, Rascher- Verlag.

Der Wunsch, eın besonders brennendes und allgemeın interessierendes Problem
ın den Mittelpunkt eıner. Diskussion stellen, hat, wıe der Einleitung heißt,

dieses uch veranlaßt. Es ıst erfreulich, daß S1C. das Kuratorium des C.-G.-Jung-
Institutes entschlossen hat, cdiese bedeutsamen Vorträge aqals siehten and der Studien
herauszugeben und auf ciese VW eıse weıtere Kreise auf cdhie Wichtigkeıit, Ja Notwendig-
eıt der Gewissensbesinnung aufmerksam machen. Wiıe steht das (Gewissen
heute, seine Kraft un seine Ohnmacht ın der modernen Gesellschaft * 9)
Das ıst. die bewegende Frage jedes ernstdenkenden Menschen. Man mu verstehen,

die Vielseitigkeit des Themas nıicht zuließ, ıhm ın Hen Lebens- und (Gedanken-
bereichen nachzugehen, sondern ZUTXT Beschränkung auf einıge seiner bedeutsameren
Aspekte an  9 die in sıeben Referaten durch ebenso viele Persönlichkeiten VO  -}

wissenschaftlichem KRang VO.  — ihren verschiedenen Standorten UK dargeboten und
beleuchtet wurden. Im ersten Kapiıtel des Buches, überschrieben mıt „Das ew1issen
ın uDnseTrer Zeit” weıst rof. Zbinden en un deutlich hın auf diıe heutige Ge-
fährdung des (Üewı1ssens, das S1C. aber, W1Ie er sagt, nıe dauernd fesseln der mibßleiten
lassen wird 50) kın weıterer ausgezeichneter Beitrag ıst  „ der VO.  > rof. Kugen
Böhler über „Das ew1ssen 1 Wirtschaftsleben“‘. Nun folgen dreı aufschlußreiche
Abschnitte über das (ÜJeEw1ısSsen in jüdischer, protestantischer und katholischer Sicht
VOoO.  b Werblowsky, Schär un KRudın. rnst lum referjert über „Freud und das Ge-
wissen”, und Jung spricht über „Das ewissen ın psychologıscher Sicht"“ Wie
diese kurze Inhaltsangabe schon zeıgt, ıst.  a dieses uch ıne dankbare Urjentierung
über das, w as VO.  n verschiedener Seite ‚über das ew1ssen n ISt - über das
Wesen, dıe Bedeutung und die Aufgabe des (Jewlssens. Darauf ber und das ıst
der Gleichklang ın Uen Beiträgen dieser Studie auf Wesen, Bedeutung und
gabe des (GJewissens sich besinnen, ist  a die Aufgabe jeder Zeitepoche und jedes
Menschen jeder Zeıt.

Dr. LeitnerSchwaz (Tirol)
Gesetz und Evangelium. Ihre analoge Einheit theologisch, philosophisch, SLaatis-

hürgerlich. Von Dr phıil., Dr. theol Gottfried Söhngen. (X und 1306.) Freiburg — Mün-
hen 1957, Verlag Karl Alber. Leinen 78  —

Wenn der Verfasser den Eindruck hat, daß diesem „aufregenden und querliegenden”
Thema geradezu ausgewichen wird (S 3) IMu. INa  i ınm beipflichten, wenıgstens
soweıt, als ın etzter eıt auf katholischer Seıte keine Arbeıt darüber erschienen ıst,
die über die herkömmliche, 4Aus der Scholastık übernommene Darstellungsart hınaus-
gereicht hätte. Das Heikle der Sache selbst mag Ursache dafür se1n, ber wohl noch
mehr der Umstand, daß diıese Frage Z Kampfthema der Reformatoren die
römische Kirche geworden und bis heute geblieben ıst. I0 besteht uch für den katho-
Lschen Theologen stetis die (efahr, beı Bearbeitung dieses Problems ın. die ausgetre-
enen Wege der Polemik geraten, Sie vermieden haben, ist eın Hauptverdienst
der vorhegenden, mıt wissenschaftlicher Gründlichkeit erstellten Schrift.

Nach einem wohlabgewogenen ın wels auf die „Bedeutung des Themas” atellt
Söhngen zunächst „1M Spiegel des Gleichnisses VOo unbarmherzigen Knecht“ klar,
Was unter Gesetz, w as unter Evangelum verstehen ıst, wWEeILNn das Verhältnıs VO

(Gesetz un! Kvangelum verhandelt wird. Die „Gegenüberstellung der beiden Begriffe
Gesetz un Evangelium ın iıhren Grundbestimmtheiten“ bringt das drnıtte Kapıtel,
[} das sich folgerichtig der Abschnitt „L1empus Legis” anschlhießt. Mit 95  1€ Gnade
der Freiheit und die Freiheit der Gnade” ist. das nächste Kapitel überschrieben,
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dem der Autor uch der Frage nach der Verträglichkeit VO:  - christlicher Freiheit und
katholischem Kirchenrecht nıcht ausweicht. Unter der Überschrift „Verheißung und
Erfüllung“ spricht der Verfasser VO der Evacuatıo und Impletio legis, und der letzte,
Äiebente Abschnitt des Buches bringt die sehr beachtlichen Ausführungen über nNna-
log1ia. Legıs, Das (Gesetz Entsprechung (Gnade un! Natur“, eingeleitet miıt dem
augustinischen „Lex data est, ut gratia quaereretur; gratja data estLt, ur lex impleretur”

91) und gekrönt mıt dem Schlußsatz, um den uns, wıe Söhngen 118 sagt,
chesem Buche bemüht haben „dıe Kirche Jesu Christi verstehen, daß iıhr

Evangelium und (Gesetz ıhren Ort und ın jenes rechte Verhältnis gebracht werden,
das DU kurz kennzeichnen können: Iie Kirche Jesu Christi ist  A die Kırche nıcht

des Evangeliums, sondern uch des Gesetzes”. Die hbeigegebene Ansprache „Der
Geist der Einsiıcht und Liebe“” biıldet den passenden Ausklang dieser wertvollen Studie,
che WITr uch den praktischen Seelsorgern empfehlen möchten, da uch ın gebildeten
Laienkreisen dieses Thema heutzutage diskutiert wird, wWenn uch vaıelleicht nıcht
gerade ın präzıs theologischer Formuherung, doch Varjationen bıs Problem
„RKRechts- der Liebeskirche“. Formell mu ß besonders werden cdıe durchaus
kKlare Darstellung, cdie jewenls SCHAUC Fixierung und, wenNnn nötıg, KErklärung der ach-
ausdrücke, daß uch den Nichtspezialısten möglich ıst, beschwerdelos den 55
dankengängen des Autors folgen. Man wiıird und wieder sinnend innehalten,

schließlich ıne freudıge Genugtuung hegen, daß dieses Büchlein geschrıeben
wurde.

Dr. LeitnerSchwaz (Tirol)
Die driıtte Revolution. Psychaiatrıe und Religi0n. Von Karl Stern. Übertragung

aus dem Englischen ins Deutsche: Dr. Herbert Wolf. Salzburg, Otto-Müller- Verlag.
Leinen

Das Buch, vorzüglich übersetzt, ıst, wW16 der Verfasser, Professor der Psychiatrıe
der Universität und hef der Neuro-Psychiatrıschen Klinık in Montreal, ın seinem

1956 geschriebenen Vorwort Sagt, für Laijen iın seıner Wissenschaft geschrieben. Aber
ist ıne hochinteressante, auf wissenschaftlicher Ebene geführte Auseinandersetzung

des Autors, der sıch ausdrücklich auf den Boden der christlichen Weltanschauung
stellt (S 15), mıt jenen materijalistischen un! positivistischen Anthropologien und
Psychologıien, die nach Marx und Darwın nach dem Urteil Sterns eiıne dritte Revolution
ın der Geschichte der Menschheit bedeuten.

Zum charakteristischen Gedankengut des Buches gehört cS, daß Professor Stern
posıtıve Werte in der Psychoanalyse erkennt. Er siıcht ın ihr ıne Abkehr VO.  S Posı-
tıivısmus und Materjalismus un die Wendung einem wertvollen ersonalismus

232) (Gewisse Erkenntnıisse der Psychoanalyse hält für bewıiıesen gleich experımen-
tell nachgewıesenen Sätzen der Naturwissenschaft ®]} 92) Für die bedeutende Rolle,
die die psychischen Erlebnisse ın einer vorbegrifi lichen Phase der Entwicklung des
Menschen spielen, spricht iıhm die Parallele mıt der Bedeutung VO. Kingriffen phy-
sischer Art ın embryonales Gewebe (S 77) sSow1e die klinische Erfahrung, die dasuch ın mehreren Beispielen illustriert ®] ff.)

O entschließt sıch Stern, zwıschen dauernd wertvollen Errungenschaften der
Psychoanalyse und ihrem philosophischen Überbau Zı} unterscheiden, der VO.  w Freud
un seinen Nachfolgern aufgeführt wurde und dem Ungeist einer veErgangeNEN Epoche
angehört S 115) Wir möchten nıicht zweıfeln, daß rof. Stern mıt dieser Unterschei-
dung Anerkennung finden wird. So wI1ıe glauben, daß ıne Psychoanalyse
verteidigen wünscht, diıe den Sätzen christhicher Sittlichkeit entspricht. Pius X11
hat ausgesprochen: Kıs ıst nıcht erlaubt, ZUU. Zweck einer Heilung auf psychoana-
iytischem Wege beliebige Eirlebnisse und Aftekte der Sexualsphäre ın sich wachzu-
rufen; die psychoanalytische Methode g€e1 nıcht der eınz1ge Weg, sexuelle Störungen

heilen; die Psychotherapıe solle dem freıen Entscheid der Seele mehr Aufmerksam-
eıt zuwenden; und auf wirkliche Schuld zurückgehende Schuldgefühle könnten nicht
durch psychologische Beeinflussung, sondern DUr durch die Rechtfertigung VOT .Ott
Heilung finden (Orbis Cath. (19525) T3 353 356). Wır glauben, daß rof. Stern
diese Forderungen christlicher Siıttlichkeit bejahen wird, ja daß ihnen, wWenn
S1€ schon nicht ausdrücklich VO:  äagt, grundsätzlich vorgearbeitet hat.

Etwas reservıert möchten WITr die Ausführungen aufnehmen über ıne Ahnlichkeit
"Theol.-prak uartalschrift“ 1959
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vV«C  Q Glauben und Wahnsinn, uch W rof. Stern 881e  _ für den phänomenolo-
gischen Standpunkt geltend macht 212 .). Auch das Phänomen des Glaubens
ist. verschijeden VOIN W ahnsınn, weıl der Glaube seine Rechtfertigung Vor der Vernunft
(mehr der miıinder bewußt und entfaltet) besitzt jenen vernünftigen Erkenntnissen
über Tatsache un! Glaubwürdigkeit der OÖffenbarung, die jenseits des Glaubensaktes
liegen, ber diesen ın natürliche Persönhichkeit harmoniısch einbauen. In diesem
Sinne ist der Glaube „kindliche Abhängigkeit VO.  - ott” (S 219).

Mautern (Steiermark) P. Dr. Leopold Liebhart
Der Mensch unter Gottes und Ordnung. FWestgabe für Theodor Müncker.

Herausgegeben VO  > KRıchard Hauser un!: Franz Scholz. Düsseldorf 1958, Patmos-
Verlag. Leinen

Es ıst nıcht immer leicht entscheıden, mıt welchem uch dem praktischen
Seelsorger mehr gedient ıst bzw. welches ıhm bei seiner vielseitigen Inanspruchnahme
mehr ZUSAagT, eInNne ausführliche und oft recht weıtläufige Monographie über eın einz1ges
Problem se1ines Interessenkreises der ıne Neuerscheinung, die verschıedene aktuelle
Fragen nıicht wenıger gründlich, ber auf das W esentliche sıch klug beschränkend
behandelt. kın uch der etzten. Art das bedingt schon der nlaß seiner Herausgabe

ist das vorhegende Sammelwerk der Aufsätze VO.  s Kollegen, Schülern und Freunden
des bekannten Freiburger Moralıisten Theodor Müncker:. Die Beiträge dieser est-
schrift S1IN. unter dreı Hauptüberschriften zusammengefaßt : 1.„Aufruf in Gesetz und
ewıissen.“ Iheser Titel umspannt die Aufsätze über Gewissensfreiheit ın theologischer
Sicht, über Situationsethik, Epikie un Sittlichkeit. VWeiter wird noch gesprochen
über den theologischen rund der Sozialethik und über die sozialwıissenschaftliche
Grundlegung der Moraltheologie. Der Teil „ Zur psychologischen Grundlegung“
bringt dıe zeitgemäßen Ausführungen über die Aspekte der Psychologie 1mMm Dienste
ıner bıonomen Entfaltung der sıttlichen Person, einen Beitrag „Zur Psychologie der
Frömmigkeit und Gottesfurcht“, ferner die Abhandlungen 99.  1e€ Seele ıIn der Begegnung
mıt Gott”, 99-  1e€ Deutung der Beziehungen zwıschen Psychotherapie und Aszese”
und das Kapıtel „ Zur Frage der Zusammenarbeit VO.  - Psychotherapeut un: seel-
sorger”. Unter einem Gesichtspunkt sınd zusammengefaßt die Beiträge über „Glaube> und Leben des Christen 1m Lichte des Sonntags‘, „‚Eiıthos der Freizeit”, „Das Pro lem
der Notlüge bei Hartmann un! Jaspers 1mMm Lichte der Moraltheologie“ und über
99  1€ Organverpflanzung beim Menschen moralischer Sicht"“ An diese 'Themen
rel.  ht S1IC. dann eın Kapitel über das hierarchische und solıdarısche Grundgesetz ın
Ehe Un amilie ın naturrechtlicher Sicht. Das I1hema „Hücksichtslosigkeit Rück-
siıchtnahme 1m Verkehr“ (Zur Psychologie und thık des Straßenverkehrs) zeıgt
wlıederum, Ww1e zeıitnahe die Mitarbeiter dieser Festschrift sınd. Nicht wenıger gilt
dies VO folgenden Beitrag „Das christologische Motiv ın der pohitischen Eithik der
christlichen Konfessionen”. Auch das Schlußkapitel „Zur Methodik des modernen
Religionsunterrichtes” kann die Aufmerksamkeit des Seelsorgers, ber auch, W1€e alle
übrıgen Abhandlungen, des für die zeıtgemäßen theologischen Probleme interessjierten
Laien beanspruchen. Die ausführliche Berichterstattung über den Inhalt dieser wert-
vollen Festschrift enthebt miıich der Pflicht jeder weıteren Kmpfehlung, bezeugt doch
jede Kapitelüberschrift, wıe zeitgemäß die besprochenen Fragen sınd.

Schwaz (Tirol) Dr. Leitner
Verkün und Glaube. Festgabe für Franz Arnold. Herausgegeben VO.

Theodor Filthaut un Josef Andreas Jungmann Mit ınem. Titelbild
Freiburg 1958, Verlag Herder. Leinen 24.,50

Wenn sich Kollegen, Schüler und Freunde des bekannten G(Gelehrten und Pastoral-
professors der Universität Tübingen dieser FWestgabe zusammenfanden,
überrascht keinesfalls, Wenin S1C. ın den einzelnen Beiträgen die KFıgenart der JTübinger
Schule, die Verbindung VO.  I historisch-spekulativem Denken und Aufgeschlossenheit
gegenüber den zeıtgenössıschen Problemen, offenbart. In ZWanzlıg Kinzeldarstellungen
behandeln namhafte Autoren die Frage der Glaubensverkündigung In Predigt un!: Kate-
chese VO.  > heute. Schon die ersten Kapıtel des Buches über biblische und patrıst1ı-
sche Verkündigung der Eschatologie, über die Kasuistik des heıligen Paulus, über
Glaubensverkündigung nach 'YThomas V. Aquin und TasmMus VO.  - Rotterdam sınd eben-
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auf das Hauptthema ausgerichtet, wıe die Artikel über- Seelsorge ım Zeitalter

der Technik, u!  ber Film oder die Ausführungen „Zur theologischen Grundlegung eiıner
christlichen Laienfrömmigkeit” und „Missionarısche Seelsorge Frankreich“ sınd.
Kıine Zusammenstellung des Schrifttums des Gefejerten beschließt die schöne Festgabe,
die mıt ihrem reichen un! m:  igfachen Inhalt dankenswerte Orjentierungen und
Anregungen gibt den Seelsorgern, Predigern und Katecheten 1ın der heutigen eıt der
„theologischen Neubesinnung”, Wenn Franco1s Coudreau Schlusse se1ines Beitrages
über „Katechıismus, Katechese, Katechumenat” schreibt: „Diese Ausführungen
möchten Zeugni1s ablegen von dem einzıgen Wunsch, der vıele Anstrengungen
beseelt: dem Dienst Glauben un der Kirche” 249), ist  sn damıt dem 301
Buche DZzw. dem Geiste, au: dem heraus geschrieben wurde, die beste Anerkennung
ausgesprochen.

Schwaz (Tirol) Dr. Leitner
Kirchenrecht

Die Klosterpfarrei. Der Pfarrdienst der Ordensgeistlichen nach geltendem Recht
miıt einem geschichtlichen berblick. Von Dr. Alfons Fehringer SAC Pader-
born 19538, Verlag WKerdinand Schöningh. Brosch. | 5

Kın düssıg geschriebener geschichtlicher Überblick leıitet die VO. der Kanonistischen
Sektion ın der Theologischen Fakultät der Uniwversität München ©  2000008  C Dısser-
tatıon 1n., Fehringer behandelt mıt größter Akribie uch die komplizıertesten Fragen,
die sıch aus der Verbindung VO. Kloster und Pfarreı ın den verschiedensten Varıationen
und Spielarten (auch vermögensrechtlich) ergeben. Der Verfasser hat beı seiner Arbeit
weıtverstreute Bestimmungen des Kirchenrechtes gesammelt und ın eın System
gebracht. (Namen-, Sach- un Kanones-Index sejen lobend hervorgehoben!) Das
Schlußkapitel geht seiner weiten Sicht über den KRahmen einer kırchenrechtlichen
Arbeit hinaus; ciese welı Seiten alleiın lohnen die Lektüre des Buches, das für rdi-
narlate, Klosterobere un!: für alle Pfarrseelsorger us dem Ordensklerus empfehlens-
wert ıst.

Linz , Dr. Karl Böcklinger
De Matrımonmeo. Commentarıus. Bender Ludovicus (Pontifictum Insti-

internationale „Angeli  cum  “  ;) Lorıno 1958, A BL Berrutı
Der bekannte Kanonist des „Angelicum” in Rom behandelt dem Zeiıile für eıile

wohldurchdachten Werk jene dogmatischen Grundsätze des KEherechtes, auf dıe dıe
Hörer UNSCIer theologischen Fakultäten wohl hingewlesen werden, die aber dann ım
Dogma wenıg ausführlich behandelt werden. Wiederum (vgl diese Zeitschrift, Jg. 19538,

Heft, D unı Heft, S32 f.) erweıst S1IC. der Verfasser als scharfer un klarer
Denker, der Lehrsätze und Meinungen nıcht LUr weıterg1bt, sondern sS1€e  d 1 krıtischen
Licht des Intellekts zZzuerst überprüft. Es ist staunenswert, wievıael Stoff dem kleinen
Buche knapp un doch eingehend behandelt wird (Sakramentahtät der Ehe, Ehe-
zwecke und Wesenseigenschaften der KEhe, Ehetrennung, Zuständigkeit VOo Staat
und Kirche ın FEhefragen). Zum Schlusse eıne freudige Feststellung: ın der Theologie
S1N! WIT noch nıcht weıt, daß ıner den anderen nıcht mehr „versteht“. Die saubere
dogmatische Arbeit eines Juristen ist eın schöner Beweils dafür.

Linz Dr. Karl Böcklinger
De probatione obitus alterius CON1 in ordine ad matrımonıum ineundum.

FEr Raymundus Lopez OE Napoli 1958, C.A
Der Verfasser behandelt seın IThema hauptsächlich geschichtlich un! legt die

Entwicklung der Gesetzgebung und des praktischen Verfahrens Nachweis des
Todes 1nes FKhegatten für die Wiıederverehelichung des anderen Teiles den VeOeL-
schiedenen Abschnitten der kirchlichen Rechtsgeschichte dar. Es ıst einleuchtend, w

daß ın den ersten christlichen Jahrhunderten nächst das römische Recht auf dieses
KRechtsinstitut des Todesnachweises Einfluß SCWAaNnNn, ber sehr bald befaßten sıch
uch kıirchliche Synoden mıt dieser Materıe und erließen Anordnungen, dıe 1n die
Kanonessammlungen aufgenommen wurden. Im Osten bheb die ehre des Basılius
lange eıt maßgebend., iIm Westen wurde ın der Folgezeıt durch das Aufkommen der
Bußbücher das Problem mehr VO der jJuridischen auf die moralische E)bene verschoben.
Es riß ıne ziemlich laxe Praxis bei der FKingehung hen e1N., Daher Sa sich die

185*
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Kirche als Hüterin der Unanflöchchkött des Ehesakramentes veranlaßt, diese Praxıs
ZU verurteilen und den Abschluß einer IL Eihe 1ULX dann erlauben, WeilnN der
Lod sicher bewıesen wurde. Die Kreuzzüge brachten NEUEC Probleme. Dıie Dekretisten
und Dekretalisten suchten nach Lösungen. Die Dekretisten wandten Augenmerk den
Dokumenten der vorausgehenden Periode Z nämliıch den Entscheidungen der Päpste
Innozenz und Leo Da diese ber mehr über die Wirkungen einer ohne Todesnachricht
geschlossenen Ehe handeln, kamen die Dekretalisten iın der Behandlung UuNsSeTeEr Materıe
wen1g 1, Die Dekretisten hingegen andelten ausftführlhlich und I  ‚u über die
Art des Todesnachweises un wıdmeten eın  a besonderes Augenmerk den Dekretalen
hauptsächlich denen der Päpste Lucıus 111 und Klemens 111 dıe den Abschluß
ıner Ehe verboten, hıs ıne sichere Nachricht über den 'Tod des ersten Gatten
vorliege. Das Konzil VO.  5 Trient brachte vıe.  ‚Je AÄnderungen 1mMm Eiherecht. Die Kanonisten

bemüht, die alten Normen den Reformen anzuDasscCHl, Die verschiedenen
Instruktionen, die ın der Folgezeıit nach der Gründung der Kongregationen dieser
Angelegenheit erflossen, werden VO. Verfasser einer SENAUCH Untersuchung unter-
SCH, bır kommt schließlich den heute, nach dem Erscheinen des GLE., der übrıgens
dazu ganz allgemeıne Richtlinien g1bt, geltenden Normen, cdie als praktischer
Teil den Abschluß der Arbeıt bılden.

Manche der nıcht wehıgen Druckfehler nıcht ın der Zitatıon der für den
Autor fremdsprachigen, Zie der deutschen Quellen, sondern uch 1 lateinischen
ext hätten wohl vermieden werden können. Trotzdem stellt die Untersuchung,
.die  Dissertatio  Antonianum’”, der Theologischen Hochschule der Franziskaner
1n KRom, eingereicht wurde,  eine sehr gewıssenhafte und eingehende Arbeıt dar, für die

“r dem - Verfasser sehr dankbar sınd, zumal S1e  in ıne gediegene Zusammenfassung
verschıedener Abhandlungen un! Artikel über dieses Thema in heutzutage schwer
zugänglichen Publikationen bildet. Durch die wel Weltkriege miıt ıhren vielen Ge-
fallenen und Gefangenen, deren Schicksal bis heute nıcht geklärt ıst, durch die VO.:
den Kriegshandlungen ausgelöste Völkerwanderung ın KEuropa und ın der an ZeHN Welt,
durch die friedliche Auswanderung VO.  s Tausenden Arbeitssuche in andere Länder
ergeben S1C. immer wıeder be1ı der OUrdnung der hen äahnliche Probleme. So bekommt
und besitzt die vorliegende Arbeit uch Aktuahtät und eınen nıcht geringen praktischen
Wert

L  1NZ da Dr. Peter Gradauer

Pastoraltheologie
Freiwilli VOoOr Gericht. Wegweisung lebendigem Beichten. Von Gabriel opfen-

beck. Augsburg 1958, Verlag Winfried-VWerk. Engl brosch. 6.80, Leinen
W  —
Das Bußsakrament gult mıt Recht als das schwierigste aller Sakramente. Es stellt

nıcht NUTr den Spender manchmal VOoOT schwere Entscheidungen, sondern verlangt uch
VO. Empfänger oft große Opfer Von allen Sakramenten erweıst S1C. das der uße
auch für 1ıne Neubelebung schwersten zugänglich. Indes sind heute Bestrebungen

Gange, die ulls hoffen lassen, daß WIT uch das Ostergeschenk des Auferstandenen
wieder besser würdıgen und ın den Gesamtorganiısmus der sakramente einordnen kön-
DeCIL, Der Verfasser ıst als „Beichtspezialist” bekannt. Von iıhm sLaAamMMen weıtverbreitete
Beichtbüchlein (Jugend-, Männer-, Frauenbeichte) un zahlreiche einschlägıge Auf-
satze ın theologischen Zeitschriften und Bistumsblättern. Nach Jahrelanger Beschäfti-
gun mıt dem Thema legt I1U. dieses Werk VOrF. Wer das bisherige Schrifttum des
erfassers kennt, wird schon Bekanntes finden. Aber uch wird für diese Zusammen-
fassung dankbar se1N.

Dieses uch „handelt weniger über die Beichte als vielmehr über das Beichten
und richtet S$1C. ın gleicher Weise jene Katholiken, die fter beichten, w1€e jene,
dıe DUur selten beichten der schon lange nıcht mehr gebeichtet haben“” (Vorwort).
Es möchte den Weg einem lebendigen Beichten welsen. Es werden ber uch
allgemeine Fragen die Beichte behandelt unl die landläufigen Einwände widerlegt

lNes ın einer klaren und leicht verständlichen Form. Hier spricht die Praxıs. Die
meılisten der besprochenen Fragen wurden wirklich gestellt, beı Exerzitien der
religlösen Wochen. ıs S1iN. daher zumeıst uch keine Lesungen der Aufsätze, sondern
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Gespräche. Das Buch ıst auch eiıne wertvolle Handreichung für Katecheten, Prediger
und J ggends:eelaorger und kann vıel Segen stiften.

d Dr. Obernhumef
1!Beichte und Psychoanalyse. Von Andreas Snoeck Ihhe Übertra

Deutsche besorgte Hollenbach Mıt einem Anhang VO.  S Hollenbach
„Schuld und Neurose“., FranHM Maın 1958, Verlag Josef Knecht, Carolus-
druckerel. Geb 6.80. x  A

ö  ö
Der Verfasser, Professor der Moraltheologie iın Löwen, handelt ın den ersten zweı

Kapiteln VO der Beichte und dem psychoanalytischen Gespräch und hebt sodann
klar den prinziıpiellen Unterschied zwıischen Beichte un! Psychoanalyse, der
Ner Ahnlichkeit besteht, hervor. Beide bewegen S1C. auf eıiner Sanz verschıiedenen
Ebene. Die Beichte vermittelt ın erster 1ınmnıe Lossprechung VO Sünden, beı der
Psychoanalyse geht Heilung seehlischer Krankheiten. Auch die Beichte hat
geelenheilende Wirkungen und ıst eıne bedeutsame Quelle seehischer Gesundheit.
Im Anschluß seine wissenschaftliche Gegenüberstellung charakterisjiert der Verfasser
die „Arztliche Seelsorge” un zeichnet den katholischen Psychotherapeuten. Den
Abschluß bildet eın Kapitel: „Priesterliche Seelsorge“,

{)Da der Verfasser uch die Frage anschneidet, wıeweıt neurotische Erkrankungen
siıtthcher Schuld begründet seın können, fügt der einen Anhang über

das Problem „Schuld un! Neurose“” bei, un cdie seelischen Störungen iner Beziehung
Z  b siıttlichen Verantwortung, Z Gewissen un! chuldbewußtsein hervortreten
lassen. | D handelt sıch 1mMm wesenthchen um ıne Auseinandersetzung mıt dem Buche
Häfners „Schulderleben und ewlissen”. Das dem Buche behandelte Thema ist
schwier1g, ber für cdıe heutige Seelsorge bedeutungsvoll un: geht sowohl den Priester
wıe den katholischen . Psychotherapeuten

Linz Dr. Obernhumer

Geheimnis und VWirklichkeit der he. Das Eheseminar. Von Hans Wirtz. (298.)
Heidelberg 1958, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen DM 14.80

Hans Wirtz (Freiburg 1: Br.)hat landauf, landab schon unzählige Ehevorbereitungs-
kurse un!: Kheberatungen gehalten un verfügt daher über Krfahrungen auf diesem
Gebiete wıe wenige andere. Sein Ehebuch „Vom KEros Z  - Ehe” ıst bereıts ın mehr
als 130.000 Kxemplaren verbreitet un wurde ın eın  P Dutzend Sprachen übersetzt.
Viele Seelsorger empfehlen den Brautleuten. Das NECUEC uch bildet dazu &4  eın Gegen-
stück und behandelt 1mMm wesentlichen denselben Sto{ff unter einem anderen Gesichts-
punkt Viele Ehen kommen heute Schwierigkeiten der zerbrechen, weil die jungen
Menschen auf die wichtigste Aufgabe ıhres Lebens weder charakterlich noch PF
vorbereiıitet wWwWaren, „Dieses unentschuldbare Versäumnis der Gesellschaft VO. heute
und VOL Hem der amilie VO. heute soll den W eisungen dieses Buches in Lwa
wettgemacht werden. Deshalb steht darın vıel über die geschlechtliche Erziehung.
Sie ist richtig gesehen un! Erziehung ZU.  [a Ehe“” (Vorwort, 7) In dem

Buche schließt S1C. der Kreis der Geheimnisse Liebe un Ehe angefangen
von der „Freundschaft” und Verlobung über die Ehe selbst un die Überwindung
ihrer Schwierigkeiten bis ZU.  I Kindererziehung. Es kommt ziemlhch alles ZU.  vr Sprache. T
Auch viele unmiıttelbar praktische un ganz konkrete Fragen finden ıne klare und
offene Antwort. Beispiele AuSs dem Leben beleben die kurzen Kapitel.

Kıs braucht nıcht eıgens betont werden, daß der Verfasser auf dem Boden der
katholischen Glaubens- un! Sittenlehre steht. Die berprüfung einıger vorwiegend
theologischer Aussagen ware empfehlen. Für die Erlaubtheit der Zeitwahl ın der
Ehe werden 130 „vernünftige Gründe“ verlangt. Es muüssen ber schwerwiegende
Gründe medizinischer der sozialer Natur vorhegen. uch Papst Pius X11 sprach
iın seıner bekannten ede VOor den katholischen Hebammen Italiens (29. UOktober
VO. „schwerwiegenden Motiven“. Nebenbei ge1 bemerkt, daß die Beurteilung der
Sicherheit der Methode Knaus-Ogino (938 Prozent) vıelleicht doch optimistisch ıst.
Die Onanie wird ın der Moral den Siünden contra naiLuram gerechnet (zu 272),
Das über ihre sittliche Bewertung 279 Gesagte ist knapp. Zum Begriff der Sünde
gehört nıcht, daß s1e ıne bewußte un! gewollte Rebellion ott und seın Gesetz
ist (zu 282). Sachverzeichnis ware wünschen.
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Diese paar Hinweise wollen weniger eiıne Krıtik Se1n als vielmehr dazu beitragen,
das wertvolle uch noch weıter Zu verbessern. | DS hat eıne große Aufgabe erfüllen
und wird den Eheleuten un solchen, dıe werden wollen, vıelen Fragen Rat und
Hilfe bieten. Wirtz versteht C5, nıcht ] schmerzende Wunden rühren, sondern
S1€e€ auch zZzu heilen.

Linz a Dr. Obernhumer

Sendung der Frau. Aus der Praxıs 1ne€es Frauenseelsorgers. Von Josef Russmann.
1en 1958, Seelsorger- Verlag Herder. Kart.

In sechs großen Kapıteln behandelt Dr. Josef ussmann OSFS.,., der leider
viel ZU früh verstorbene Wiener Diözesanfrauenseelsorger, ın ausgearbeiteten
Predigten un! Vorträgen die Sendung der Frau iın UuULNSCICLT Zeıt. Die Praxıs bestimmt
sowohl die Auswahl der Themen w1e uch die Behandlung des Stoffes. Bei aller ründ-
hchkeit das reiche Literaturverzeichnis ıst eın außerer Beweils dafür ist. Anschau-
hchkeıt und Hörbarkeit der große Vorzug.

Man mag über ad verbum. ausgearbeitete Vorlagen denken wıe 119  S will, dies
hängt VO: der Mentahtät des Benützers ab; sicher ıst, daß hier der an Stoff der
Frauenfrage erfaßt und gut aufgegliedert ist, daß das uch jedem Frauenseelsorger
viel Arbeıt erspart und vıel Anregung bietet. Vielleicht kannn I1a aus dem Buche
uch lernen, W1€e 1139  - VOL Frauen sprechen muß, damit die Dinge „ankommen‘“,
Aus dem Munde des Verfassers sind diese Predigten und Vorträge jedenfalls „AnSC -
kommen“.

Joh. G(ebetsbergerz

Die Sendung der Kırche 1m zwanzıgsten Jahrhundert. Von rn  u1s Lochet. Ins
Deutsche übertragen VO.  b Hedwig Hassenkamp. XV. und 337.) Freiburg 1958,
Verlag Herder. Leinen 14,830

Der Verfasser hat als Seelsorger einer großen Vorstadtpfarre VO. KReıms die
KEntchristlichung der Arbeiterschaft Frankreichs kennengelernt un uch schmerzlich
empfunden. Er weiß, daß die gleichen Probleme der Wiıedergewinnung besonders
dieser Volksschichten uch anderswo schwere Sorgen bereiten und die Mıiıtarbeıit aller
christlichen Kreise erheischen. Für alle, welche mithelfen wollen Missionswerk der
katholischen Kirche ın UuUNserer Zeit, 1st. dieses uch geschrieben, das Einsicht gibt

alle Fragen und Erfordernisse des modernen Apostolates. Lochet ist.  a kein Idealist.
„ Versuchungen“ überschreibt gleich das er! Kapitel und lesen da „Man muß

den Preis sSe1INES ZSaNnzenN Lebens S1C. ın die Welt hineimbegeben, cdıe Gerechtigkeit
un Frieden kämpft.  o Dabei ber lauert schon die Versuchung: 99 vollkommen ın
diese Welt einzugehen, daß INa  — VO. ıhr absorbiert - d“ (S 18) Da heißt Sanz
erns machen, denn mıssiıonarısche Tätigkeit ın der Welt der Technik und des Mate-
rnmalısmus WIFT! immer wıeder in amateurhafter Betriebsamkeit steckenbleiben, Wennl
sS1e nıcht 1m „Mystermum der Kirche“” fundiert ist. un VO:  - dort ihre Kraft schöpft.
„Js muß se1n, daß der apostolisch tätıge Christ für seıne Umgebung eın Mysterium
Gottes ıst  4 und sozusagen das Sichtbarwerden seıner barmherzigen (GJüte“
„Das Apostolat 1 Leben der Kirche"”, „Läuterung 1 Apostolat” sınd ebenso wichtige
und ansprechende Kapıtel ZUT Erreichung dieses Zieles, w1€e die Abschnitte des Buches
über 95  1€ Gegenwart Christi ın. seiner Kirche“, „Lugenden der Kirche” und 99  1€
Kirche ım. österlichen Geheimnis“. Der Verfasser steht durchaus auf dem Standpunkt,
dalß der Kämpfer für die Sache Christ: kein Apostolat mehr ausübte, wWein seiıne
Tätigkeit darauf beschränken wollte, ıne bessere sozJale Ordnung sıchern. „Das
alles darf hinziıelen auf die Errichtung der Kirche durch den Glauben Christus
un!: das sakramentale Leben“” (S 79) In diesem tiefsten Sinne Lochet alle ktı-
vısten für die Mission, speziell für die Wiedergewinnung der beiter für das Christen-
tum, ın Kxerzitien nehmen. Wer ber möchte vernemen, daß solche Eixerziıtien nötıger
sınd als ıne beiläufige Kınführung ın die sogenannte „Arbeiterfrage“ der der gele-
gentliche Unterricht über einıge Sparten der Sozialwissenschaft ? „Nicht auf der
Ebene der Erfahrung un der Geschichte kann INa  — hoffen, eıne Lösung finden,
sondern 11n Lichte des Glaubens, das erkennen Jäßt, wWas die Kırche ıst  .. 32).
Diese Erkenntnis als Grundlage des sozialen Denkens und Handelns Lochet
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vermitteln, und dafür muß ıhm gedankt werden. Mögen viele diesem treffhchen
Buche greifen, das 1C. auch dank der guten Übersetzung Üüssig lesen S  e

Schwaz (Tirol) Dr. Leitner

Aszetik

Thomas Aquin, Ich glaube Gott. Eıne Erklärung des Glaubensbekenntnıisses
un der Schriften über das V aterunser un: den FEnglischen Gruß Herausgegeben VO:!

Reich. Olten und Freiburg ım Breisgau 1958, Walter- Verlag. Kart. efr 5.9  S
Das Büchlein enthält drei weniger bekannte kleinere Schriften des Thomas:

eıne Betrachtungen über das Glaubensbekenntnis, das V aterunser un! das Ave-Manrıa.
(Der Untertitel ist eLwas irreführend). Fıne Kritik des Werkes des Aquinaten selbst
müßte als Vermessenheit erscheinen. Eıs se1  d auf die besondere Klarheit und leichte
Verständlichkeit der hier vorLliegenden heıten des großen Kirchenlehrers hingewlesen.
Vom Übersetzer un!: Herausgeber werden 1171  N gedankenreiche Uun! überraschend
aktuelle Vorlagen für Betrachtung un!‘ Predigt geboten, dazu angenehmer Sprache
und gefälliger außerer Aufmachung.

Dr. Peter derVWels (00Ö.)
Der allgewaltig Liebende. Vom Mysteriıum der 12ebe hrıstı]. Von Eugene Boylan.

Aus dem Englischen übertragen VO Josef Hosse., Paderborn 1958, Verlag
FYFerdinand Schöningh. Leinen D 18.50,

Je länger I1a  Z ın diesem Betrachtungsbuch hest, überzeugter wird INanN,
daß „dieses uch eın Versuch“ fügen gleich be1 eın  Sa wohlgelungener Versuch
ıst, „dıe Liebesgeschichte G(Gottes un!: des Menschen umreißen, die ıhre Vollendung

der Eainheit des al  I Christus erreicht“ 10) Klar und konsequent verfolgt der
Verfasser sSeın Ziel, „aufzuzeigen, welchen lan Herr für Glück hat, und
anzudeuten, wıe WIT seiıner Vollendung miıtarbeiten sollen“ 19). Es ist VO.

entscheidender Bedeutung, heißt wiederum cdiesem neuartigen Erbauungsbuch,
„daß nıcht 1Ur VO der Vollständigkeit des Werkes Gottes für Heil überzeugt
seın sollten, sondern uch VO. seiner Bereitschaft, i11S seıne überreichen Früchte
jedesmal schenken, wenn WIT ihm ın ANSEMESSCHET Gesinnung nahen“ 77). Mit
diesen Zitaten ist bereıts der Tenor, der dieses Werk Boylans beherrscht, angegeben.
Niıcht auf uNnlseIe Werke bauen und dabei verzagt werden sollen WIFr, sondern unNns

emporheben lassen VOo  > der Macht des allgewaltig Liebenden Freude und Vereimnigung
mıt Christus. Neben den Erwägungen über den Heilsplan un! diıie Erlösung finden
S1C. die Betrachtungen über Christussuche, Christus 1ın seınen Sakramenten, über die
Veremungung mıt Christus unNnserem Mitmenschen ınd 1m Gebete. Unter den vierzehn
Kapıteln des Buches selen noch besonders hervorgehoben die über 39  he und Heiligkeit”,
„Marıa, die Mutter des SaNZCH Christus” un!‘ das Schlußkapitel „Kın Christus, der S1C.
selbst ‚bt“. ıs überrascht nicht, daß dieses uch sogleich bei seinem ersten Erscheinen
VO.  - der Kritik äaußerst gut gewertet und ın die eıhe der klassischen Werke über das
geistliche Leben eingereiht wurde. Es wird auch Predigern viele Anregungen geben.
Die deutsche Übersetzung mMu. als sehr gut gelungen bezeichnet werden.

Dr. LeitnerSchwaz (Tirol)
Weitergehen. Winke für das ıinnere Leben. Folge. Von Igo Mayr  47.) NNSs-

bruck 1958,; Verlag Felizıan Rauch. Kart.
„Weitergehen“ führt über Fluren und FWelder, wıe das Titelbild zeıgt. Der Verfasser

bietet Aaus reicher Erfahrung ın der Seelenführung ıne frohmachende und gesunde
Aszese. Schalen verkrusteter Begriffe werden aufgebrochen (z. „Tugendhaft v.  %:
veräußerlichte Übungen ZU. Leben erweckt (Gewissenserforschung), komplizierte
Worderungen erscheinen ın schlichter KEinfachheıit (z Jesusbetrachtung), Ver-
ZEITUNSCH werden eingerenkt (z. „Lachen ıne Sünde‘‘). Die Briefform verstärkt den
seelsorglichen Klang, die schalkhafte, lebensnahe Art lockt zum Versuch. Alte, erprobte
Weisungen der Aszetik erscheinen ın diesem Gewande NEeEU. Die Adressaten SiN! meıst
Frauen un! diese Wahl der Überschriften ıst dıe bessere. Der Seelsorger kann aus
der Lektüre viel für Seelenführung und Vorträge gewinnen; seın inweils auf dieses
uch wiıird ımmer Dank erwecken.

St. Pölten Stöger
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Geschlechtsgeheimnis und Erziehung. Psychologıie und Anthropologie der Ge-
schlechter als Grundlage ıner modernen Sexualpädagogik. Von Leopold Prohaska.
(AXAIl un! 248.) 1en 1958, Verlag Herder. Leinwand

Kıs bedeutet schon vıael für das vorliegende Werk, W e eın Kenner der sexual-
pädagogischen Problematik Uun! Literatur w1e Univ.-Profi. Dr. Friedrich Schneider
iın der FKinführung schreibt: „Ich kenne kein Buch, das beı einem verhältnismäßig sSo
beschränkten Umfang VO.  - 31 seiten die Sexualität systematisch innerhalb der
menschlichen Eixistenz nach ihrer biologischen, psychologischen und metaphysıschen

behandelt und auf diesem Fundamen dıe geschlechtliche Erzıiehung christlicher
Sicht darstellt.“

Im ersten Teil horcht der Autor Sanz auf die Natur und stellt die biologischen,
psychischen un metaphysischen Elemente der sSexuahtät innerhalb der menschlichen
KExistenz heraus. Eine Spekulation nach Eibner über das Wort weıst den Weg ZUIH
menschlichen und göttlichen Du Bereitschafit für dıe Transzendenz macht den Men:-
schen uch ffen für das (Jotteswort. Deduktiv wıird dann 1mMm zweıten Teil VO:  S der
OÖffenbarung her das Gedankengut für die christliche Existenz innerhalb der Sexualität
SCWONNCH, Der d  ritte, sexualpädagogische Teıil bildet che Synthese. Hıer wırd Ent-
wicklungsnot un! Erziehungshilfe den Entwicklungsbereichen der Kındheıt, der
Reifung und der Reife aufgezeigt.

Manche durch rühere Publikationen des Autors (Die Kunde VO. Leben
Christus, Eixistenzialismus un!: Pädagogik, Vor dem Christusgeheimnis der Khe)
bereıts bekannte Gedanken werden. in dieser Arbeit weitergeführt und S einem System
ausgebaut. Kın großer Reichtum VO.  m Gedanken wırd den Quellen der Errfahrung,
differentialdiagnostischer Untersuchungen, theologıscher Erkenntnisse un! Anregungen
aus der Fachliteratur einem völligen „Organismus?” verwoben. Dabei führen geist-
reiche Spekulationen 1m ersten un!: zweıten Teil oft iın abstrakte un! schwierige G e-
dankengänge und verblüffende Ideenverbindungen, nıcht selten auf Höhen,
nıcht mehr Sanz weiß, ob 11a  > den Boden noch unter den Füßen hat. Sechr konkret,
eindringlich un! lebensnah wırd 1 drıtten Teil Not und Hilfe ın den Entwicklungs-
phasen der Kindheit, Reifung und Reife gezelgt, VOTLT Hem ın den Fragen der
klärung und der FErziehung ın der Reife Heikle Probleme werden nıcht u  N,
sondern großer Offenheit und in vornehmer Sprache, nıcht selten eın wenıg idealisıert,
erortert.

Wenn uch nıcht jeden Gedanken teilen wird, w1ıe tiwa den VO. androgynen
Ursprung des Menschen (81) der Wenlnll INa  -} die Behandlung der Kindheit 1mMm sexual-
pädagogischen 'Teil klarer wünschte, LuL dies der wahrhaft großen Leistung des
Autors keinen Fıntrag. Die große Bedeutung des Buches hegt meılınes Erachtens in
der grandıosen Integration des Anthropologischen und 1heologischen auf dem. Ge-
Jete der Sexualität. Die christliche Sexuallıteratur ertährt damıit ınen wahrhaft
befreienden. Hortschritt.

1  1NZ DDr. Aloıs Gruber

Verstehe ich meinen Jungen und erziehe ich ıhn richtig ? Von Father Flanagan.
(Herder-Bücherei.) Freiburg, Verlag Herder. Kart 1.90, efr Z.0U; 12:90

Der berühmte Jugenderzieher und Begründer VO.:  5 Boys Town legt 1n diesem
uch seine Kırfahrungen mıt der Jugend meder. Das uch ıst. besonders Eltern sechr

empfehlen. zeıgt die Notwendigkeit der Erziehung Zı  e individuellen Persönlichkeit
auf, dıe das Selbstwertgefühl anknüpfen IMNUu.| Der Wille mu ß durch ständige bung
un: Ausrichtung auf Wertmotive ErTZOSCH werden ZU. Gewohnheit 1 Guten. Besonders
das Kapıtel VO. Strafen enthält wertvolle Katschläge 1mMm Sinne ıner psychischen
Hygiene, desgleichen der Abschnitt über das Spiel. Alle Erziehung muß ber den
Charakter VO. KRelig1ösen her formen. uch dafür g1ibt F. un wertvolle inwelse 1
etzten Teil se1ınes Erziehungsbuches. Aus jeder Zeile leuchtet das Lebende Verständnis
des Verfassers: Keın Junge 1st „C1InN Versager” (S 21), mMu. ın ihm die Liebe
ZU. Guten entsprechend geweckt werden (S 137) Eine sorgfältige Gliederung un
e1IN Inhaltsverzeichnis erleichtern das beiten mıt diesem uch und machen
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eın E n Erziehungsbehelf für den, der die ugen wirklich verstehen
Dr. Leo MaijerZams (Tirol)

Entwicklung der katholischen Schule ın Österreich,. Von Johann Schmidt S. P.
1en 1958, Verlag Herder. Kart.

In dieser handlıchen Schrift stellt der Verfasser übersichtlich, leicht lesbar und
für geschichtlich eingestellte Leser interessant und aufschlußreich die Schicksale des
katholischen Schulwesens iın Österreich dar, soweıt e6s cdie Elementar- und Mittelschulen
betrifit. Er beginnt mıt dem. Jahrhundert (Klosterschule St Peter ın Salzbur
und schheßt mıt eıner Übersicht über den Stand derkatholischen Schulen ım Jahre 1956.
(Interessanterweise sınd diese katholischen Schulen uch heute wieder VOT allem
Klosterschulen.) Zwischen diesen beiden Brückenpfeilern sıch eın  A Bogen VO.  S
über 1000 Jahren kirchlicher Schulgeschichte. 1ler offenbaren 81C. cdie Schicksale
der katholischen Kırche 1m aute ıhrer vıele Jahrhunderte umgreifenden Geschichte
als geradezu typısch; dies besonders, soweıt 816  A siıch auf das Verhältnis VO  - Staat und
Kirche beziehen. Diesmal allerdings nıcht überraschend, wenn 109  w bedenkt, daß

8S1C. gerade 1MmM chulwesen ınen Sachbereich handelt, der für Staat und Kıirche
gleicherweise VO größter Bedeutung ist.

Das Werk bringt der oft geradezu dramatıschen Dialektik des Schulkampfes,
der keineswegs als ausgekämpft gelten kann, interessante Details, bisweilen sehr
aussagekräftige Zitate malgebender Instanzen, die iın ıhrer Wırkung noch durch
Quellentexte 1m Anhang unterstuützt werden. Seine Ausführungen schließt der Verfasser
mıt einer Übersicht über den derzeıtigen Stand des katholischen Schulwesens auf dem
Gebiete der niederen und miıttleren Schultypen.

Wenn eın Wunsch ausgesprochen werden darf, wäre der, der Verfasser
möchte beı eiıner Neuauflage seiner instruktiven Arbeit noch mehr Gewicht Jegen auf
dıe CHaue Unterscheidung zwıschen katholischer Schule 1mMm rechtlichen Sinne, h.
den VO: der katholischen Kirche als Schulerhalter etragenen Unterrichtsanstalten,
und der katholischen Schule 1m pädagogischen Sinne, der tatsächlich nach kirch-
Lichen Grundsätzen erfolgenden Unterrichtserteilung und Erziehung, unabhängig
davon, ob sich Unterricht und Erziehung ın VO: der Kırche erhaltenen der aat-
lichen Schulen vollzieht. Die Schrift gehört die Hände aller schulwissenschaftlich,
STLaats- und kirchenpolitisch interessıierten Leser.

Linz DDr. Wilhelm Sacher:
ndkatechesen für d  1€ Berufsschulen. Von Johann Pemsel. Eirster and

Der Mensch. Kart. 1 Leinen 14.50. Zweiter and Der Herr.
Kart. 13:50, Leinen Regensburg 1958, Verlag Friedrich Pustet.

Der Verfasser hat sıch schon längst einen angesehenen Namen durch sSeın Werk-
buch für dıe Berufsschuljugend „Unser Heil“, das bereits ın sechster Auflage erschıenen
ıst, und durch das Werk „Der Katechet zeichnet mıt der Jugend“”, Auflage, geschaffen.

Die DU erschıenenen weı Bände seiner Jugendkatechesen der drıtte and
99:  1€ VWelt“ soll ın Kürze folgen sınd das beste Handbuch für den Berufsschul-
katecheten, das iıch kenne. In den allgemeinen Ausführungen Berufsschulkatechese
(Bd I) 7 —33) ıst kein Satz, den INa nıcht rückhaltlos und dankbar unterstreichen
möchte. Der Verfasser ist eın VO tiefem Verantwortungsgefühl getragener, erfahrener
Katechet, der die mannıgfachen Schwierigkeiten, aber uch den vielfachen degen
dieser entscheidenden Katechese weiß Besonders dankbar die vorliegenden wel
ände zeıgen, w1€ erns damıt ıst Mu. INa  e dafür se1n, daß die Pflicht
betont, wirklich Religionsunterricht durch Darbietung der ew1g gültigen un noLwen-
digen Heilswahrheiten bringen. Liegt doch die Versuchung, speziell untier den
3  sterreichischen Schulverhältnissen, nahe, daß INa  - auf die nächst eichte und
befriedigende I  iINıe ausweicht, ‚interessante“” Kapıtelchen aus lebenskundlichen
Fragen herauszugreifen. Der systematische Aufbau, die Darbietung der einzelnen
Kapitel ist klar und vollständig, macht durch kurze, einprägsame Beispiele den Lehr-
inhalt anschaulich und lebensnah. Das Werk ıst nıcht bloß eın ausgezeichnetes Hand-
buch für den Berufsschulkatecheten iıch wıederhole: „das beste, das iıch kenne”
sondern auch eın ausgezeichnetes Hilfsmittel für die Jugendarbeit un Predigt.

Linz Dr. Josef Wilhelm Binder
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P. Leo eho Sein sozıiales VWırken, sSe1ın Sühnen. Von Johannes Haas.
und 213.) Mit einem Titelbild Freiburg, Verlag Herder. Leinen T  ©

Dehon hat, wWenn 1C. bemüht, recht gut machen, merkwürdiges ech:
Seine Dissertation Zu mM Dr. Jurıs mMu! zweımal einreichen, bıs S1e€  Au approbiert wird,
UunN! die VO.  S ıhm gegründete Gesellschaft der Oblaten VO. heiligsten Herzen Jesu
der ursprüngliche Titel war „Victima (Schlachtopfer)priester” wurde VO. Oi-
ficiıum nıcht anerkannt, weil den Satzungen, Gebeten und der geistlichen Anleıtung
Aufzeichnungen einer Nonne und 1N€s Priesters zugrunde lagen, die Dehon als
Offenbarung aNgCHNOMMN hatte, deren übernatürlichen harakter das Officium
jedoch bestritt. Tst nachdem Dehon zugegeben hatte, daß sich (Gebets-
erleuchtungen handele, den Namen ın „Genossenschaft der Herz-Jesu-Priester”
geändert und sıch der direkten Aufsicht des Officium unterstellt hatte, konnte diese
Ordensgründung den übhlichen Weg der Anerkennung durchlaufen.

Triebfeder allen Handelns ist be1 Dehon der Wiılle, dem Herzen Jesu Sühne
eısten durch Hingabe (abandon) des Priesters inmıtten getaufter Ungläubiger.

Dazu dient und daraus entspringt das sozJale Wirken 1mMm (Jeiste Leos X11 Ideen
bereiten Taten VOTFL,. Wie das 1m Frankreich des drıtten Napoleon, der zweıten Republık
und des Kirchenkampfes er Combes VOL S1C. ZINg, w1€e die Früchte der Bemühungen

Dehons und der VO.  - ıhm ins Leben gerufenen soz.ialen Zirkel durch die politische
Zerrissenheit der französischen Katholiken verlorengingen, ber durch die Zähigkeit

Dehons wıeder auflebten, das kann INa  m dieser Lebensbeschreibung erfahren.
1en Dr Adolf Kreuz
dmund Campion. Jesuit und Blutzeuge. Von Evelyny W
chen, Kösel- Verlag. Leinen 10.80

augh. Auflage.

A5 Edmund Campion, einst gefelert Oxford, ın Gnade beı Elisabeth un! Leıcester,
wurde Schluß auf iıhr Geheiß STauUsalıı gefoltert und hingerıichtet. Die seehlische
Wandlung des Blutzeugen, den geschichtlichen Hintergrund, dıe zunächst unsiıchere
Politik der Päpste Elisabeth, das Bemühen der geflüchteten jJjungen Engländer,
VO.  - Douaı und Rom aus den der Priester beraubten englischen Katholiken die Gnaden-
schätze der Kirche ZU bringen, den anscheinend aussichtslosen Kampf die mıt
allen, uch den verwerflichsten Mitteln arbeitende Staatsgewalt beschreıbt der
Konvertit Waugh spannend un! fesselnd. Leider haften der deutschen Übersetzung
einıge Mängel

Wien Dr Adolf Kreuz
Der Pfarrer VO:  n Von Bruce Marshall. Deutsch VO.  b Ernst Sander. 97.)

Köln und Olten 1958, Verlag VO  S Jakob Hegner. Leinen 78  ©
In diesem Jahre gedenkt dıe katholische Welt des 100 JTodestages des Pfarrers

VO.  - Ars, Jean-Baptıste Vıanney. bır ıst August 1859 gestorben, wurde 1925
heiliggesprochen un ZAL. „Patron der Pfarrer“” erklärt.

Es ist.  n eın  10 hebenswertes und doch erschütterndes Buch, das uns dıe Gestalt des
heiligen Pfarrers nahebringt wıe kein anderes. Der bedingungslose Ernst dieses Heilıgen-
lebens und seine schlichte Größe sıind meisterhaft dargestellt. Wie köstliche Perlen
leuchten immer wıeder die kleinen Reflexionen voll schalkhaften, lebensweısen Humors
auf, dessentwillen diesen Dichter sosehr heben.

Linz d Dr. Josef Bınder
Der heilige Pfarrer Ars Von Ida Lüthold (36.) München 1958, Verlag Ars

9 Josef Mühler Geh
Wer rasch das Wichtigste über Johannes Vianney erfahren der vermitteln will,

greife diesem Heftchen. Vier Kupfertiefdruckbilder zeıgen den Heiligen auf dem
Totenbett, den Beichtstuhl sSow1e das Haus und das Dorf, ın dem lebte, wirkte und
htt.

Mayrhofen l. Zillertal (Tirol) Josef Sterr
Menschen suchen Gott. Lajentexte. Von Barth Übertragung aus dem

Französischen VO  > Hedwig Kehrli Einsiedeln — Zürich — Köln 1958, Benziger-
Verlag. Leinen sfr 8.5  N
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Das uch biıetet mehr un weniger, als der eLiwas unbestimmte Titel besagt.
Es zeıgt nicht i1wa Wege auf, wıe ott finden a  Öönne, sondern enthält zahlreiche,
meıst kürzere Textabschnitte aus verschiedenen Werken VO.  s mehr als ausschließ-
lıch französıschen Schriftstellern, wirklichen der ehemaligen Gottsuchern. Eıs N!
keine längeren gründlichen Abhandlungen, sondern her Kıssays, Gebete, Erwägungen,
oft Schreie au der Tiefe, dem Inhalt un!: der Bedeutung nach sehr verschieden. Die

Sala der Gefühle ist vertiretien : Freude Un Glück, Unruhe und Schmerz,
Hoffnungslosigkeit, Zweifel und Verzweiflung. ast alle bekannten französıschen
Konvertiten kommen ZU Worte, daneben finden 1C. auch einıge wenıger bekannte
Namen. Französische Geistigkeit mıt allen iıhren Licht- un!: Schattenseiten ommt
darın klar A Ausdruck. Vielfach werden darın Sanz neuartige Gedanken geboten,
oft iın höchster dichterischer Sprache; die Darstellung schwelgt geradezu ın Bildern,
die freilich nıcht immer recht verständlich sind, wobelr oft nicht unterscheiden
kann, ob diıe Schwierigkeiten schon 1m ext vorhanden wären der auf die Übersetzung
zurückgehen. Was ist untfier dem „Meßgebet nach dem Offertorium” verstehen

Bei VWahrheitssuchern braucht un: darf INa  5 ‚War nıcht jedes Wort auf die
Goldwaage legen, ber manche Sätze der Ausdrücke sınd doch recht überspitzt,
einseıtig, gewagt, halb der 54a12 unrichtig, sS1€e für wirkliche Gottsucher her
alles andere als wegweisend Sınd. Der Satz „Irinken bedeutet nıcht viel, dürsten
alles” klingt stark Lessings Ausspruch A daß das Suchen nach ahrheit mehr
wert se1 als der Besıtz. Andere Stellen S1iN! NUur bedingt der mıt Kıinschränkungen
richtig w1e Lwa: „Ich behaupte: die Armen werden die Welt erretten“ der 39  ı€
VWelt hat für den Heiligen keine Hintergründe, zeigt s1ıe vollem Lichte” der
„Gibt eLwas Wiıchtigeres aqals das, w as ZU.  r seligen Heiterkeit des Fwigen führt ?*“
Wenn INa auch nicht alles unterschreiben kann, freut INa  } sich doch über cdie
ernste Gesinnung, die aAus allen, WwW1€e scheint, mehr zufällig zusammengestellten
Texten sprıicht, und 1äßt sıch durch sS1e N}Z Nachdenken und Kritik aNTeSCH.,
Den deutschen Lesern waäaren einıge Nachrichten über das L1 eben un! die Bedeutung
Gottsucher ihr ael erreicht haben.
der zıtierten Autoren sehr wıillkommen , ebenso einıge Angaben, ob un 1eweıt die

Lınz . Adolf Buder SE
Heimkehr Kıirche. Konvertiten des 20. Jahrhunderts. Herausgegeben VO:

Lelotte. Übersetzung 1nNs Deutsche VO. Dr. Marıa Wiborada Lehner. Zweiter
und dritter and. (Je 256.) Luzern — München, Rex- Verlag. Kart. Je and sir 11.80,

11.40; Leinen eftr 13.80, 1330
In rascher Folge sıind die beiden etzten Bände erschienen, gleich fesselnd wW1€e der

erste. Beide enthalten wıederum 15 kurze Biographıien VO. Männern un:! Frauen aus
verschiedenen Ländern und Völkern, Ständen und Berufen Das Figenartige dieser
Lebensbilder besteht darın, daß die Konvertiten nıicht, w1e zumelst geschieht, ihre
eiıgene seehsche Fntwicklung selbst schildern, sondern daß verschiedene Autoren,
oft selber bekannte Schriftsteller, die wichtigsten Entwicklungsstufen nach den
besten Quellen möglichst knapp darzustellen suchen., Bisweilen SIN daraus kleine
Monographien mıt passenden Proben aus ihren Werken geworden, Zie be1i Paul
Claudel der Peguy.

Wır treffen da berühmte Philosophen v  wıe Bergson, Marcel, Maritaiın, Edith Stein
5 a Da finden sıch weltbekannte Dichter und Gelehrte, wiıe Claudel, Papinıi, Undset,
Le Fort, Merton, Jammes, Bloy, der vielseitige Schriftsteller Kvelyn Waugh, De
0S, „einer der größten katholischen Denker der ersten Hälfte des vorigen Jahr-
hunderts”, n  uUSW. 3} WIr werden bekanntgemacht mıt dem ıinteressanten Entwicklungs-
gang des ehemaligen Kommunisten Douglas Hyde, mıt dem Wüstenheiligen
Foucauld, der französischen Schauspielerin Lavalhiere, dem Hauptmann und Schrift-
steller Psıicharı. Wir begleiten den bayerischen Psychiater Karl Stern auf seinem Wege
VO. Judentum ZU. Christentum, sehen den ehemaligen Atheisten Peguy seinen
eigenartigen überzeugten Katholizısmus verireien. Wır erleben, wıe der spanısche
Universitätsprofessor (+arcıa Morente, Minister un: Politiker, nach ınem vielgestal-
tıgen Leben aus einem Agnostiker Benediktiner wird, ähnlich w1ıe der „Spezlalist für

Iproduktion“ Ingenieur Kennyon Reynolds nach jahrelangem Suchen inem
überzeugten Protestanten schließlich Priester und auch Benediktiner wird; VOI-
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folgen "mit größtem Interesse die Bekehrung des Arztes Carrel, der, um - glaußen Z

können, eın großes Wunder einer schwerkranken HFrau verlangt, das ıhm auch
wirklich zuteil wird Wunderbar, unbegreiflich und unerforschlich 81  d die Wege,
auf denen ott schließhch jeden 711  — ahrheit führt, meıst ganz anders, als

rein menschlich S1C. denken un!erwürde. Klar erkennen WIFr, wıe das Schrift-
wort sıch bewahrheitet: „Ich begnade den, den ich begnaden un: erhbarme
mMIC.  h, WEesSSECIL iıch mich erbarmen " ..

Wer modernes Geistesleben kennenlernen der greife diesen Bänden, die
wiıirklich einen bedeutenden Beitrag Geistesgeschichte der (regenwart darstellen.
1er findet fast alle wichtigen philosophischen, religiösen, Ja uch hterarischen
Probleme behandelt, nıcht ın Romanform, sondern als Tatsachenberichte aus dem
Leben und nach dem Leben VO.:  > Meistern der FWFeder geschildert, fesselnd VO. Anfang
bıs {4l nde. 1er werden die großen und wahren Menschheitsfragen nıicht U:  r auf-
geworfen und vielleicht zerredet, sondern wirkhech bewältigt und, soweıt menschen-
möglich ıst, uch gelöst. Jeder Gebildete, er für höhere Fragen Verständnis und
Interesse aufbringt, mMag gläubig der ungläubig, Katholik der Nichtkatholik se1n,
wiıird reiche Anregung A4US dıesen Büchern schöpfen, Q1€e  d befriedigt 4AuUuS der Hand legen
und wohl des öfteren wıeder Rate ziehen.

L  INz Adolf Buder
he Wahrheit machte sS1ıEe  K frei. Konvertiten schildern iıhren Weg Kirche. Von

Bruno Schafer. Irier 19538, Paulinus- Verlag. Leinen 9.80
Das uch enthält 15 Konvertitenbilder 4U5 der neuestien Zeit. In einer sehr

Kinleitung sagt - der Autor, daß INa heute VOo  - einer „Hin-nach-Rom-Bewegung”
sprechen kann (S 9 Im folgenden gibt bei jedem Konvertiten einen kurzen hıo-
graphischen Abriß un! 1äßt dann ıhn selbst seine Konversion erzählen. Die Konver-
tıten kommen 4aus Hen Eirdteilen un! VO.  - den verschiedensten Religionen un! Welt-
anschauungen. sie gehörten dem Protestantismus, dem Anglikaniısmus, dem Kal-
Vinısmus, dem Judentum, dem. Buddhismus, Schintoismus, dem Monophysitismus
un! dem Atheismus Mıit einer Ausnahme SIN geist1ig hochstehende Männer
und Frauen, die uch gesellschaftliches Ansehen besıtzen, wıe eın japanischer Prinz,
ıne siamesische Prinzessin, Doktoren der Medizın, a  eın Professor ‘ welche dem
Rufe der Gnade folgten. VDer Ausgangspunkt der Konversionen ist natürhich ıindi-
vidueil verschieden. Da ist das Naturrecht un das Absolute, dort die Philosophie,
hıer die Schönheit ın Liturgie und kirchlicher Musik, dann die Folgerichtigkeit un!
Logik der katholischen Glaubenslehre, ın einem HFall EL der /ionismus, welche die
Wege Z Katholizismus bereiten. Alle Konvertiten stiımmen aber darın überein, daß
1E  > ın erster ımıe der Gnade Gottes (gratia vocans) verdanken haben, daß S1€
katholisch geworden S11  d. Die Gratutät dieser Gnade trıtt Zanz augenscheinlich
hervor. Es ıst schade, daß nıcht uch die Konversion Martın Bormanns Aufnahme
gefunden hat Das uch Schafers gehört 1n die Hände VO.  - Priestern und gebildeten
L  aıen.

Dr. Franz NeunerSchwanenstadt (0Ö.)
Verschiedenes

Glückwünsche Festen und Feiern. Von Ann: Pichler. Mit ganzseıtigen
Hummel-Bildern. München 1958, Verlag Ars Kart. DB  ©

Wie oft kommen Seelsorger, Lehrer(innen), Jugendführer(innen), Familienväter
un! -mutter In Verlegenheit: eın Königreich für eın schönes, passendes Gedicht,
frisch, schneidig, wesentlich, nıcht aus der Mottenkiste! Die vorliegende Sammlung
hat schier Jles gedacht: Taufe, Firmung, FErstkommunion, Hochzeıit, Primıiz,
an die verschiedenen Jubiläen und Gedenktage des farr- Un Familienlebens,
Bischofsbesuch un Mission, die zahlreichen Feste und Feiern 1n der Schule, ım
Kloster, 1 Verein. Die VO:  on bekannten und unbekannten Verfassern stammenden
Gedichte sınd recht verschieden, ber durchaus wertvoll; s1e agch ın schlichter Form
Wesentliches UuS: (Nur „Das heimliche Päckchen“, n ist Kıtsch Reinkultur!)
Für die Jährliche Schulentlassungsfeier bringt das Büchlein eın  . recht nettes Bühnen-
stückchen. Kleine Verse für Album un! Stammbuch beschließen die empfehlenswerte
Sammlung.

Josef SterrMayrhofen 1; Zillertal (Tirol)
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Mittelalterliche Bildwerke 1 Oberösterreichischen Landesmuseum. Im Auftrag

des oberösterreichıischen Musealvereines bearbeıtet von Otfried Kastner un!: Benno
Ul I1}, Mit Aufnahmen VO.  S Max KEijersebner unftier Mitwirkung VO: Alo:  18 Killingseder.

Text, 120 Kunstdrucktafeln mıt SE bfldungen. 1aınz 1958, Oberösterreichischer
Landesverlag, (Janzleinen 1860

Die Sammlung mittelalterlicher Skulpturen hauptsächlich Werke der Spät-gotik und des Donaustils ıist der wertvollste Kunstbesitz des Oberösterreichischen
Landesmuseums und gehört den bedeutendsten Sammlungen sterreıiıchs. Verlag,
Autoren und Kameramännern gebührt Dank und Anerkennung dafür, s1e 1U
sehr viel bısher Unveröffentlichtes der iın Kıinzelpublikationen Zerstreutes ın diesem
prachtvollen and zusammengetLragen und einem breiten Publikum zugänglich BC-
macht haben. Der Lextteil gibt einen berblick über Chronologie un Stilentwicklung
ULLSCICLr heimischen spätgotischen Kunst, wobel besondere Aufmerksamkeit der St1il-
entfaltung ın der Werkstatt des Hauptmeisters des Kefermarkter Altares und dem
„Rätsel Lienhart st1°° geschenkt wurde. Das Seıiten umfassende Verzeichnis der
Werke ist nıcht bloß eın beschreibender Katalog, sondern zugleich eın vorsichtiger
Versuch, jedes Werk chronologisch durch stilkritische FEinordnung eiınem größeren
Kreis VO.  > verwandten Plastiken zuzuwelsen. Der Bildteil bringt die qualitätvollstenbeiten in Großaufnahme, die übrigen iın kleinerem Format. 571e geben achmann und
Liebhaber einen tiefen un! genußvollen Eainbhek ın das breite mittelalterliche Kunst-
schaffen des Landes ob der Enns

Mayrhofen 8 Zaillertal (Tirol) Josef Sterr
ıe W appen der Städte und Märkte Oberösterreichs. Von Herbert Erich aumert.

90.) HKünffarben- UunN:! Einfarbtafeln. Yarbreproduktionen VO.  5 W appenbriefenun! ine Siegeltafel. Fıne zweıfarbige Übersichtskarte. (Schriftenreihe des Institutes für
Landeskunde VO. Oberösterreich. Herausgegeben VO. Dr. Franz Pfefier, 10.) Linz 1953,
Oberösterreichischer Landesverlag ın Kommission. Brosch.

Nach einer kurzen KEinleitung über das Aufkommen der Wappen 1m Vıertel
des D Jahrhunderts sSoOw1e dıe W appenzeichnung und die heraldischen Farben bringt
der Verfasser iıne ausführliche Darstellung über das W appen- un Siegelrecht der
Städte und Märkte des Landes ob der Enns Daran schließen sıch 1ne€e übersichtliche
Zeittafel der W appen- bzw. Siegelrechtsverleihungen und die alphabetisch gereihte
Beschreibung der 117 oberösterreichischen Städte un:! Märkte nach Eirscheinen des
Buches ıst noch Garsten in den KRang eines Marktes emporgestiegen wobeıl jeweils ın
Kursivsatz das gegenwärtig geführte Wappen beschrieben wird. Dann bringt der
Verfasser diıe wichtigsten Daten über dıe Erlangung der die erstie urkundliche KEr-
wähnung des Stadt- der Marktprivilegs als Voraussetzung für die Berechtigung
Führung 1ınes Wappens. Hierauf folgen eine Darstellung der Verleihung der W appen-
führung und des Siegelrechtes, allfällige Veränderungen des W appenbildes und gegebe-
nenfalls Vorschläge für i1wa anzustrebende Verbesserungen. Zuletzt wırd eine Deutung
des W appenmotivs gegeben, die ın den allermeisten Fällen möglich Ist. Fünf-
farbentafeln werden die L7 gültigen Ortswappen abgebildet. Weitere einfarbıige
Tafeln bringen heute nıcht mehr ın Gebrauch stehende Wappenbilder mıt der eıt-
angabe der Verleihung. Im Anhang fügt der Verfasser dankenswerterweise eıne Karte
Oberösterreichs 1 Malistab 600.000 mıt einer Nächigen Darstellung der dreı roß-
lJandschaften ZU  I Orientierung über die Lage der Stadt- un Marktsiedlungen bei, die
neben dem Gewässernetz und den modernen verwaltungsmäßigen TENzeEN ın unkt-
darstellung auch die historischen Grenzen 1 VWesten zeigt.

Die Arbeit Baumerts ist nıcht 1Ur als eın  Sn erfreulicher wıssenschaftlicher Beitrag
Heraldik werten, sondern regt uch dıe Heimatkunde iın vıelfacher Hinsicht

un unterstreicht bereıts CWONNENE Erkenntnisse. S1C. alte historische
Wappen der NEUC Verleihungen handelt, immer finden darın Elemente der Landes-
kunde, w1ı1€ die geographischen Bezıehungen, die wirtschaftlichen Verhältnisse, frühere
Rechte, die Ortsnamendeutung, kıiırchliche Angelegenheiten, dıe ehemalige herrschaft-
liche Untertänigkeit un! politische Zugehörigkeit der Stadt- der Marktsiedlung ihren
Niıederschlag. So ıst. fast jede Wappendarstellung „redend”, weil S1€e€ den Namen des
W appeninhabers symbolisiert oder auf ıhn anspielt. Selbstverständlich lassen sıch
unglückliche Auslegungen VO.  > Ortsnamen hne KRücksicht auf den geschichtlichen
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Ursi)rung infolge ıner beharrlichen Tradition nıcht vermeiden. Es se]en erwähnt:
der siılberne Wappen VO:]  > Altheım, der Helm ın Hellmonsödt, das goldene
Weinfaß auf der goldenen Trage Tragweın, der Schwan ıIn Schwanenstadt oder
der Affe ın Offenhausen. Recht volkstümlich uten die silberne Kanne für Schenken-
felden, eın silbernes Beil auf dem schwarzen Stein für Peilstein der eın  b silberner
I1urm mıt dreı Zinnen un! Schießlöchern, umgeben VO:  > sıieben äausern mıt
Dächern und Türmchen, ın. einer grunen Au für den Markt Rıedau

Das methodisch aufgebaute, VO. Verlag vorzüglich ausgestattete un! vıel-
geit1g verwendbare uch wird jeder heimatkundlich interessjierte LeserX ZU Han:!
nehmen.

Schärding Inn 0Ö.) Dr. Heinrich erihumer

Neues religiöses Kleinschriftttum
Naturwissenschaft und Glaube. Von Rudolf: Karisch. (72.) Donauwörth, Verlag

Ludwig Auer /Cassıaneum, 1  ©
Der Verfasser zeıgt, daß zwıschen Naturwissenschaft un:! Glauben kein echter

Wiıderspruch besteht, daß VO.  S unNnseTeEeI Glauben her vielmehr der Naturwiıissen-
schaft klar ıns Auge sehen können. Er raumt mıt Schlagworten auf un! zeıgt den
wahren Sachverhalt: den Galilei als Disziplinarentscheid, das uch enes1s als
Heilslehre (nicht Naturwissenschaft). Er beweılst ıne gründliche Kenntnis der Natur-
wissenschaft und des Glaubens. In der Frage der Determination des Naturgeschehens
bringt die neueste Ansıcht VO. Büchel Der Verfasser verweıst auf den uch

der Naturwissenschaft iıimmer wıeder anerkannten Unterschied VO.: Lebendigem
un! Totem. Auch die Möglichkeit der Abstammung des Menschen ın bezug auf seinen
Körper von einem Tierleib bringt Karıisch Sprache. Das Büchlein bringt die zentralen
Probleme der christlichen Naturphilosophie (Materıe-, Lebensproblem a.) ın sach-
gerechter uUun! allgemeın verständlicher Darstelung und kann somıt besonders NAatTur-
wissenschaftlich ınteressierten La:en empfohlen werden. Dem Religionslehrer bietet

ıne wertvolle FErgänzung un Bereicherung des Unterrichtes.
Dr Leo MaıerZams Tirol)

Mensch woher ? Von Dr. Hans Schmeiser. (64.) Linz 1958, Verlag Ventas.
0, —

Kıne knappe, verständliche Darlegung der Abstammungslehre, die 1 Hauptteil
der Schrift ihrer Anwendung auf den Menschen untersucht wird nach den Richt-
linıen der Enzyklika „Humanıi gener18”, Der Seelsorger, besonders der Religionslehrer,
der nıcht eıt findet, eın umfangreicheres uch über diıese Materıe durchzustudieren,
sollte 81C. das Heftchen unbedingt kaufen. Es waäare überhaupt wünschen, daß

1ın möglichst viele Hände käme, VOTr allem VO:  = Jugendlichen, die die Probleme
das Verhältnis VO:  -} Naturwissenschaft und Bibel ja immer wıeder herangetragen

werden.
Nur die 61 mt aller Vorsicht, mıt „vielleicht” und Fragezeichen or  en

Vermutung, das seelhische Leben des Menschengeschlechtes könnte S1C. VO.  S primitıven
Anfängen entwickelt haben, wıe siıch das seelenleben des Einzelmenschen VO.  =
seiıner indheit allmählich entfaltet, wlderspricht der ehre VO.  - der übernatür-
lichen und der außernatürlichen Ausstattung der erstien Menschen außer INa  s nähme
dıe Existenz VO. Präadamıiten Aan, wWas ja nıcht unbedingt häretisch seın muß.

Wels (00.) Dr. Peter Kder
Fremde VWelt der ıbel. Um den lebendigen Gott. Von Tıtz Leist. (95.) Donau-

wörth 1958, Verlag Ludwig Auer /Cassianeum. 1.4'  ©
Legende oder Wahrheit ? Wege ZUIL Neuen Testament. Von Wolfram Gamber/

Klaus Gamber. (64.) Donauwörth, Verlag Ludwig Auer/Cass1ianeum. 1.—
Der Münchener Univ.-Prof. Trıtz Leıist aıle rat uns, nıcht ott begreifen

wollen, sondern von seinem Wort und Werk, w1ıe€e die Heilige Schrift uns darbietet,
ı1ebend ergreifen lassen. Ks geht iıhm die Begegnung mıt dem lebenden und
liebenden Gott, der schenkend, werbend, strafend, schockierend den Menschen immer
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wieder an S1C. zıeht, bıs er die größte Liebestat Izt: Menschwerdung un! Kreuzestod.;
Wer mıt dem Verfasser bedächtig durch die Heilige Schrift wandert und den
kantesten Stellen andächtig stehenbleibt, wırd mıt den Kmmausjüngern SasSch.„Brannte nıcht Herz Und das wollte doch, daß brenne.

„Legende der Wahrheit geht den umgekehrten Weg. un Gamber
bringen ıne Menge Realien (Stern der Weısen, Schriftfunde, Urtext, ersetzungen,Synoptische Frage, Lanı uUun! Leute, Mutter und Brüder Jesu, Jüdische Parteien,
Jude und Heide, Prozeß Jesu, Auferstehung U, 9 erklären 81€e  in un öffnen VO außen
her den Weg E Neuen Testament. Für den „Anspruchsvollen“ finden sıch Schluß
eines jeden Kapitelchens einschlägige Literaturhinweise. Beide Heftchen ergänzenund fördern einander aufs beste.

Mayrhofen 6 Zillertal (Tirol) Josef Sterr
Christentum ohne +? Religion ın der VWelt VO  - heute und INOTSECD, Von

August Brunner Kıirche und Freiheit. Kirchliches Lehramt und Freiheit des
Denkens. Von Albert Hartmann Was am uben  @; Wesen un Gestalt des
christlichen Glaubens. Von tto emmelroth Alle Entscheidung. Eıine Schriften-
reihe, herausgegeben VO  S AHonso Pereira (Je 32.) Kevelaer, Verlag Butzon
Bercker. Je Heft

Dre  1 wertvolle und inhaltsreiche Kleinschriften über aktuelle Ihemen, geschrieben
einer wıssenschaftlich zuverlässigen und doch uch für theologisch nıcht gebildeteL  aılecn verständlichen Weise. Sie umreılien einerseıts die Schwierigkeit der behan-

delnden Probleme, anderseits zeıgen S16 die Möglichkeıit richtiger Lösungen bei ent-
sprechend tiefem Fıindringen ın die Probleme. Es ist erstaunlıch, welch 1N€e FKülle VO.:  -
Gedanken iın diesen Heften zusammengeballt ist.

In der ersten Schrift analysiert der Religionsphilosoph dıe Ausdrücke Religion,Kultur, Gemeinschaft, Christentum, Persönlichkeit und gibt der Überzeugung Ausdruck
daß Jesu Worte 9:;  1e€ Pforten der Hölle werden S1e nıcht überwältigen“ wahr bleiben
werden.

E  INZ d dolf Buder

Berutsschuhe
SCHUHHAU Straßenschuhe

SBorischuhe
HausschuheJenreder Motorradstiefel

AT Gummistiefel
REICHE USWAHL

| obrefsberger 1860
DAS KLE IN LINZ, LAN  sS

E1l  entümer und Herausgeber Die Tofessoren der Phil.-theol
Diözesanlehransta: 1n Linz. Verantitwortilicher Redakteur
BG aXımılıan Hollnsteiner, Linz arrachstraße erlag und

ruc Landesverlag, Linz, andstraße 41 rin Austrla
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IO SEMMELROTH Neuerscheinung /
IC GLAUBE DIE IRCHE
Erwagungen ber das gottmenschliche Geheimnı1s der Kirche
720 Seıten, Leinenband 7,80

In diesen kurzen theologischen Erwagungen: ol sich dem Leser die
heilsmittlerische Wirklichkeit der Kirche erschließen. Er ol Ver-
ständnıs datfür gewıinnen, da{ß die Kirche nıcht NUur iußere ehr- und
Führungsinstanz ISt, die Gottes Offenbarung mitteilt und mahnend
die Herzen öftnet. Die Kirche wird vielmehr als jene gottmenschliche
Wirklichkeit dargestellt, in der das N: Mens:  sein aufgenommen
und VO:  »3 Ott lebendig durchdrungen wırd Die vier Erwagungen des
erstien €e1ls erschließen die Kirche als gottmenschliches Geheimnis,
dem das eıl innewohnt, jedoch ersSt als erhofites. Der 7zweıte Teil
geht dem menschlichen Element 1n der Kirche ach. Alle Dımensionen
menschlichen Existierens, die eibliche, gesellschaftlıche, welthafte und
geschichtliche, sollen in der Kirche der Durchgöttlichung enNn-
gehoben werden nach dem Urbild des Gottmenschen selbst. Der dritte
Teil zeıgt diese menschlichen Züge durch die Anwesenheit Gottes ZUX

gottmenschlichen Wirklichkeit erhöht. Ott als re „Seele“ macht
die Kirche ZUr wahren, ewıgen und heiligen Kirche.
Kraft dieses gottmenschlichen Geheimnisses 1St die Kirche nicht NUur
Hüterın des Glaubens und Führerin ihm, sondern selbst auch se1ın
Gegenstand: 1Ur dem Glauben erschliefßt sich die Kirche Und dieser
Glaube die Kirche 1St ähnlich w1e der Glaube Ott dre  i
dimensional. Wır glauben der Kirche, weıl s1e das Jegıtıme Zeugnis
tür die Offenbarung Gottes Z1Dt. Wır glauben die Kirche weıl S1e
celber durch Gottes Offenbarung uns mitgeteilt ISt. Und WIr ylauben
auf die Kirche hin, weıl s1e als sichtbare Hülle das unsichtbare Heıl,
den Jebendigen Ott elbst, 1n sich enthält.
ALTFRID KASSING

Die Kırche und Marıa
Ihr Verhältnis 1m Kapitel der Apokalypse
776 Seıten, engl. Broschur 22.50

Hıer wırd die Lösung des exegetischen Problems VO Apk —-

arbeitet und zugleich eın wichtiges ema der biblischen €es10-
logie und Geschichtstheologie untersucht. So ergibt sich eın aufschlufß-
reicher neutestamentlicher Beitrag ZUr Frage nach dem Verhältnis
VO:  - Kirche und Marıa.

Kirche als Ereignis
719 Seıten, Leinenband 7.80

Das N} Buch 1St vorzüglich geeignet, Glaube und Liebe, die
WIr der Kirche schulden, vertiefen; zeigt uns ber auch heilsam,
jeviel Not wenden ISt, damit die Una S5ancta und die Fülle der
Catholica lebendiges Ereignis werde.“ ybe und-Auftrag

Durch jede Buchhandlung beziehen!

PATMOS-VERLAG DUSSELDORF
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Der Teufel als Gegenspieler in Lourdes
Von Dr Franz Burger, St Andrä Hagentale (NÖ

So sehr Bernadette ach der erstien Krscheinung ZuUur Grotte
zurückzog, fuüurchtete S16 doch, nıcht zuletzt durch die Vorhaltungen
ihrer Mutter, C1Nem Trugbild der Hölle ZU Opfer fallen Als S16

Sonntag ach dem Hochamt die Eirlaubnis erhielt, neuerlich
Grotte gehen, kam S16 mı1ıt iıhren Freundinnen übereınn, auf

jeden Fall W eihwasser mıtzunehmen und der Erscheinung ent-
SCSCHNZUSPICHNSCH Mit den Worten „Wenn du VO.  > Gott kommst

näher, wenn ber nıcht weiche 1° sollte diese S!  WU.  n
werden, iıhren Ursprung ZU offenbaren Dieses Verhalten der Kinder
war nıcht unbegründet VWiır dürfen ber dem Glanz, den Lourdes
heute ausstrahlt ınd der S1C  h der Jahrhundertfeier eC1iNEeEIMM
Phänomen VO  S säkularer Bedeutung entfaltete, den Schatten nıicht
VETSCSSCH, aus dem S1IC.  h dieses himmlische Licht erhob Wo ott
IST, 1ST uch der Teufel und wWwWAare verwundern, wenn S1C.  h
Lourdes nıcht SEeZEIST hätte Das Werk (Gottes mußte sS1C  h uch
ort den Widerstand und die Gegenspiele des VWidersachers
durchsetzen

liegt nıcht der Absıcht dieses kurzen Überblickes, auf die
VerwOorTrenNe G(Geschichte des Falles „Lourdes einzugehen, die auf den
geheimen Mitspieler hınwelst hne ıh eigentlich sichtbar machen

ANNCH, zumindest S daß für e1iNenNn Zweiftfel kein Platz mehr
bleibt‘). 1er soll DUr VOo N  n Fällen die ede SCIN, 1€ Gegen-
wart un: die Aktion des Wiıdersachers augenscheimlich ist. ewiß
heße S1C.  h uch 1ler das Cc1iH der andere auf TC menschliche Weise
erklären da ber neben diesen W e akzentujerten Fällen eiN
Reihe anderer steht, be1i denen die amonische Dazwischenkunft

erscheınt, dürfen S16 mıt gutem rund uch ort
nehmen, Ina ZU. Not mıiıt Te1N menschlichen Erklärung
das Auslangen fände Wır wollen „Lourdes nıcht als Stadt
sondern als Gesamtheit der der Grotte VO.  s Massabielle festge-
stellten Kreignisse verstan uUurz VOTLr den Erscheinungen,
ZUT Zeıt der Erscheinungen und ach den Erscheinungen 1 Hın-
blick auf die dämonische Dazwischenkunft betrachten und jeweils,
soweıt S1C.  h durch theologische Evıdenz nıcht erübrigt, azuıu
Stelung nehmen

4) ber die dämonische Wirkweise der VWelt auf den Menschen und durch den
Menschen vgl MmMe1iıne Dissertation Der Teufel un! die Heiligen
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Vor den Erscheinungen

Eıs mag auf den ersten lick verwunderlich erscheinen, daß sıch
die Hölle schon VOLT dem Himmel der (Grotte kundgetan haben
soll Und doch scheint das seıin. Adelheid Monlaur. die sıch miıt
ıhren dreiundzwanzig Jahren bei ıhrem Vater in Angles un
f$ähr drei Kılometer VOo Lourdes entfernt Jlangweilt, berichtet
ıhrem priesterlichen Cousin Diusse ausführlich ber die Ereig-
nısse in Lourdes und gıbt dabei uch die „tausend Gerüchte“ wıieder,
die ın der Bevölkerung eine eigenartıg erregte Stimmung schaffen.
Ihr Bericht ist nichtsdestoweniger glaubwürdig. S7ıe gibt als Quellen
für die nachfolgenden Zwelı Erzählungen einen aus Lourdes DC-
bürtigen „nhomme de religion“ . der Lehrer 1ın Jarret ıst Dieser
hat die Begebenheiten VO  S den Beteiligten selbst, hne daß diese
voneinander wußten, erfahren.

Einige Zeıt VOLF den Erscheinungen kam eın Holzfäller mıiıt einem
Bündel Reisig au dem Rücken der Grotte vorbei, als er VOo

Kegen überrascht wurde. Er setzte sSe1ın Bündel ab un SINg
die Grotte, er VOLr dem Regen Schutz suchen. och aum War

eingetreten, da hörte eln Klagen und Wimmern, „ als ob eiıner
schwer litte”; bekam darüber solche Angst, daß die Grotte
verlassen mußte un S1C.  h lieber bis auf die Haut durchnässen heß,
als Jänger darınnen bleiben. Kın anderes Mal weidete ein
irt der ähe der Grotte seine Schafe, als ıhn ebenfalls der
Regen N  9 ın der Welsenhöhle Zuflucht suchen. Er wollte
die Schafte die Grotte hineintreiben, ber wWar ihm unmöglich;
1€ Tiere blökten auf eıne SanNnz ungewöhnliche VW eise. Daraufhin
ließ s1e draußen un suchte selbst Unterschlupf; doch uch
hörte das Klagen un Wimmern un: verließ TOoO dem heftigen
KRegen 1€ Grotte, weil Angst hatte. Eın Jahr vorher sollen
Fischer der Grotte Licht gesehen un darüber solchen Schrecken
empfunden haben, daß S1€e S1IC.  h zurückziehen mußten?).

Diese Dinge erscheinen erklärlicher, wenlnl na bedenkt,
schon lan VOLr den Erscheinungen 1MmM Volke dunkel der Glaube
bestand, aß S1C  n der Grotte VO: Massabielle wunderbare Dinge
ereignen würden. Eın Kind So. schon vıele Jahre vorher erklärt
haben „Kınes 'Ta wird INa der Grotte VO Massabielle eine
Kapelle erbauen.‘ Der vorletzte Vorgänger Pfarrer Peyramales
soll uUrz VOLTr seinem ode gt haben „Auf der Waldseite wird
etwas Wunderbares geschehen”, und der Großvater einer gewıssen
Frau Balencie, Dintrans: „In der kommenden Zeıt wird an
den Totten VO  \ Massabielle eıne Erscheinung geben“3). Wenn

*) aurentin: Lourdes. Ossler des documents authentiques. Tome AÄAux
In des ge1ze premieres apparıtj]ons. Parıs 1957, Nr. 42, 229

3) L.-J.-M Cros SJ Histoire de Notre-Dame de Lourdes, d’apres les documents
et les temoıns. Tome L, tro1sıeme edition. Parıs 1925, Der Fall ıst zugleich 1nNe
Mahnung Vorsicht bei der gewiß nicht unberechtigten Kritik den schematıiı-
sıerten Lesungen der Nokturn mıt ıhren häufigen indicıla futurae sanctıtatıs.
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Iso bereıts die Menschen VOo  S großen KEreignissen der Grotte
eine dunkle Ahnung hatten, wird INa  5 dem Teufel und seinen
ämonen eine äahnlıche Erkenntnis VOo  5 der künftigen Bedeutung
der Grotte nıcht abs rechen können. Der hl Johannes VOo Kreuz
lehrt ausdrücklich, aß (Jott den Teufel wıssen lasse, wenn
einem Menschen besondere Gnaden gebe; wäarumn sollte das 17 alle
dieser (;nadenstätte nıcht gelten

Zudem wWwWar das Revier VOoO  S Massabielle für den Teufel w1e€e g-
schafien. Im Sommer 1857 führte der Schweinehirt Leyrisse, VOo
olk „Samson” SeNAaANNT, seine Herden ZUC Grotte: die Tiere
bhlıieben VO  m} zehn Uhr MOTSCHS bıs vVvI1ier Uhr nachmittags dort,
wälzten sich 1mM (+ave und drangen uch in das Innere der Totten
e1in. Der Ort War VO  5 wıldem Gestrüpp umwuchert, durch das mMa
TrSst eiınen schmalen, kaum einen Meter breiten fad schlagen mußte,
damıit Samson mıt seinen Schweinen überhaupt durchkonnte. Der
Flurwächter kam nıemals ach Massabielle. Schlangen dort
keine Seltenheit. Wiıe die Fischer n, weıdeten manchmal TmMe
Leute des Nachts ihre MAaSerehn Tiere ort auf Gemeindekosten,
doch hat den kleinen Betrug nıemand bemerkt. Massabielle war
1Iso der Tummelplatz für das Borstenvıeh VO  S Lourdes. Deshalb

Ina  > uUrz VOLr den Krscheinungen Voxn einem derben und
schlecht ETrZOSCHCN Menschen: „Der muß fer VOo  > Massabielle
aufgewachsen sein ” 4). Da der unreine (zeist ur  .. die unreinen Tiere,
die sıch 1m G(Gave wälzten und der (Grotte wühlten, eine besondere
Vorliebe ZU haben scheint, w1€ das Beispiel VO (Jerasa zeigt,
muß das Schweinerevier VO Massabıielle für den Bösen eın will-
kommener Tummelplatz SCWESCH se1IN.,

Zur eıt der Erscheinungen
Deutlicher hat der Teufel seıne Dazwischenkunft S  — Zeıit der

Erscheinungen erkennen eben. Bei der viıerten Erscheinung
©  ““ Yebruar 185838 hat die Hölle ihre Visitenkarte abgegeben.
Während Bernadette im Gebet versunken WAär, erhob sıch eın
furchtbares Getöse VO  5 unheimlichen Stimmen, das aus dem Inneren
der Erde kommen schıen und sıch ber den Fluten des Gave
austobte. 1€ Stimmen stellten Fragen, überschnitten S1C.  h und
stießen aufeinander, w1e die W ortführer einer streitenden olks-
MENSC., E  ine VOoO ıhnen übertönte alle anderen und schrie gellend
voller Wut „Pack dich fort! ack dich fort!® Der Ruf klang wıe
eiInNe Drohung. Daraufhin hob die Dame iıhren Kopf und runzelte
die Stirn, indem s$1e ZU. Iuß hinblickte, worauf die Stimmen VOo  >
Schrecken ergriffen wurden und alle Himmelsrichtungen aAausS«.-

einanderstoben‘®).
4) Cros a

J.- Estrade: Les apparıtions de Lourdes SOouvenirs intımes un
63e—82e mille, Lourdes 1926,
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Bernadette selbst scheint der Teufel daraufhin bıs kurz VOLr
hrem ode nıcht mehr unmiıttelbar belästigt ZU haben och S
eine Reihe VOoO Kreignissen seine esondere Gegenwart un: Aktion

Lourdes Als hervorstechendstes Beispiel SE1 der WHall
des VWiırtes Laborde angeführt, den Adelheid Monlaur seinen
Eınzelheiten VO  e dessen Gattin selbst erfahren hat. Der Wırt
machte S1C.  h nıcht bloß ıber jene, die die Sache be1i der Grotte
glaubten, lustig, sondern verachtete uch Bernadette. Eınes
Abends, dem S1IC.  h seıinen Spötteleien besonders hervorgetan
hatte, „Sollen die Blöden ©D diese ummheıten glauben
icC koche 1er meınen Kaffee.“ Er SINg annn VOLr seiner Frau
Bett. Als eingeschlafen Wäar, erhielt VOo  S jemand, den nıcht
sehen konnte, TEL heftige Schläge iın das Kreuz, dann wurde
den Schultern gepackt und heftig geschüttelt, wobeı InNna ıhm
sa  S „G.laubst du Jetzt ? GJlaubst du ‘?“ Er konnte VOTLT Schrecken
kein Wort ChM; wollte seine Frau rufen, doch konnte nıcht
reden, das Wort erstarb ıhm au den Lippen, solche Angst hatte
Als einen Augenblick spater seıne Frau kam, erzählte ihr, was
ıhm zugestoßen WÄär, S1€e rıet ıhm, das Kind Verzeihung
bıtten. Seine Frau konnte S1iC.  h VOoO  > der Verwirrung iıhres Mannes
leicht überzeugen, zumal sS1€e iıhn verkehrt 1m Bette liegend fand.
mıt dem Kopf Fußende®).ber eiInNne seltsame Lichterscheinung, die S1C.  h Donnerstag,

März, zwıschen sechs un siıeben abends ereignet hat, be-
richtet ebenfalls Adelheid Monlaur. Da sahen die Leute, 1€ VO
Markt ıIn Lourdes heimgıingen, ber der Stadt un der Umgebung
eın grelles, feuriges Licht den Lüften, das eine solche Helligkeit
verbreitete, daß INa „auf zehn Schritte Entfernung eine Steck-
nadel hätte sehen un aufheben können“. Die Lichterscheinung
dauerte Zzwel biıs TE1 Minuten. Und ZWar sahen S1€e die Leute, die

KRıchtung Saint-Pe, w1e€e auch jene, die Kıchtung Angles
singen. Diese befanden siıch eben eım Pulvermagazın; un!: VO  ' ort
aus konnten S1€e die Ortschaften VOo  m Batsurguere die Straße
hın un in der Rıchtung ach Argeles sehen. Sie wurden VOoO  — Schrek-
ken ergriffien, kehrten ach Lourdes zurück un: €n: Der W iılle
Gottes geschehe! ©1e Lraten eın Wirtshaus eın und fanden den
Wırt völlig erschreckt.

Handelte S1C  h einen Meteor Die Vermutung hegt nahe,
und die Berichterstatterin spricht sS1€e€ Aaus,. „Dieser Meteor wurde VO  b
allen, die dieser Stunde VOoO Markt eim SCH, gesehen. Man
weıß nıicht, Was ıst, ber jedermann wWar aruüuber verwundert.“
Vierzehn Tage später berichtet sS1€e ihrem Cousin, was die Leute, die

KRichtung Saınt-Pe heimgegangen WAarcen, esehen hatten, und
bringt dabei Details, die eine andere Kährteder Erklärunglenken. 1€ schreibt:

6) Laurentin a a 228 Der all wurde VO.: „Lavedan“ aufgegrifien und
In was veränderter Darstellung Nr. 9/1858 gebracht.



Burger, Der Teufel als Gegenspieler in LofirdesX  Burgei‘, Der Tev.ifei äls Gegenspieler ié‘Lofirdes  289  va  „. .. Es waren ihrer sechs oder sieben Personen, darunter zwei,  die Du selbst kennen mußt: Lacoste, der Gerichtsdiener oder  Garrapit von Saint-Pe, der Hausherr, bei dem Abb€ Monsarrat  wohnte, und Capitayne von Montaut, ein Wilddieb. Als sie sich  nun gegenüber der Grotte befanden, bemerkten sie zwei Lichter,  die seitlich am Gave-Ufer hinfuhren und in ungefähr hundert  Meter Entfernung an der Grotte vorbeiliefen, das eine oberhalb  gegen Osten, das andere unterhalb gegen Westen. Plötzlich ver-  schwanden die beiden Lichter, und man sah die Grotte sogleich  wie von mehreren Fackeln erhellt. Als sie ein wenig weitergegangen  waren, die Grotte aber noch sehen konnten, war urplötzlich unter  ihnen ein so helles Licht, daß sie Stecknadeln hätten aufheben  können, und wären sie auch noch so klein gewesen. Das dauerte  einige Augenblicke. Sie wurden von äußerstem Schrecken befallen:  Lacoste machte das Kreuzzeichen und fiel auf die Knie; Capitayne,  der berüchtigte Wilddieb, wagte es nicht, seinen Weg bis Montaut  fortzusetzen, solche Angst hatte er; er blieb in Peyrouse  . Balencie, der Advokat, Schwiegersohn des Herrn Barbe aus  Saint-Pe, und mein Papa brachten Lacoste am vergangenen Don-  nerstag zum Reden. M. Balencie fragte ihn, ob es wahr sei, daß er  sich niedergekniet und zu Gott gebetet habe. ‚Ja‘, sagte er, ‚Sie  wissen, daß es mit meinem Glauben nicht allzuweit her ist, un  trotzdem hatte ich Angst; ich kniete mich nieder und sagte: ‚Gott  hilf mir!‘ — ‚Sie waren wohl ein wenig benebelt ?* sagten M. Balencie  und Papa. ‚Benebelt ? Ich hatte während des ganzen Tages eine  Tasse Kaffee getrunken, und die Leute, die mit mir waren, hatten  überhaupt nichts getrunken und trotzdem taten sie dasselbe; fragt  sie nur,‘ sagte er mit großer Lebhaftigkeit zu dem jungen Mädchen,  das bei uns war, und zu jener anderen Frau. . .  .“7 .  Die beiden Fälle mögen, für sich betrachtet, nicht stringent  sein; hält man sie jedoch mit der höllischen Manifestation vom  19. Februar und den nachfolgenden dämonischen Umtrieben zu-  sammen, so kann über ihren wahren Ursprung als dämonisches  Machwerk kaum ein Zweifel bestehen.  3. Nach den Erscheinungen  Bis zum 7. April, dem Tag, an dem die Unbefleckte die Grotte  verlassen zu haben schien, wagte es die Hölle nicht, sich bei Tages-  licht am Erscheinungsort zu zeigen. Um so zahlreicher wurden ihre  nur  Umtriebe aber nachher. Wir wollen aus der Fülle der Ereignisse  ije hervorstechendsten herausgreifen. Wir sehen von den  falschen Heilungen ab und unterscheiden der Übersichtlichkeit  halber summarisch zwischen infestativen M  *  falschen Visionen.  anifestatiogen und  7) Laurentin a. a. O. p. 228 und 274.289

.. 7 Es ihrer sechs der sieben Personen, darunter ZWEeL,
die Du selbst kennen mußt: Lacoste, der Gerichtsdiener der
Garrapit VO  > Saint-Pe, der Hausherr, bei dem bb Monsarrat
wohnte, und Capıtayne VO  w Montaut, eın ilddieb Als sS1e S1C.  h

gegenüber der Grotte befanden, bemerkten sS1€e€ zweı Lichter,
die seıtlich (Gave-Ufer hinfuhren und ungefähr hundert
Meter Entfernung der Grotte vorbeiliefen, das eiıne oberhalb

Osten., das andere unterhalb VWesten. Plötzlich Ver-
schwanden die beiden Lichter, und INa sah die Grotte sogleich
w1€e VO mehreren Fackeln erhellt. Als s1e eın wen1g weıtergegangen
‚9 1e Grotte ber och sehen konnten, wWwWäar urplötzlich
iıhnen ein helles Licht, daß sS1eE Stecknadeln hätten auf heben
können, und waren sS1e uch noch klein SCWESCH., Das dauerte
eınıge Augenblicke. S1e wurden VO  > außerstem Schrecken befallen:
Lacoste machte das Kreuzzeichen und el auf die Knie;: Capıtayne,
der berüchtigte Wiılddieb, wagte nıcht, seınen Weg bis ontaut
fortzusetzen, solche Angst hatte CI , blieb ın Peyrouse

Balencie, der Advokat, Schwiegersohn des Herrn Barbe Aaus
Saint-Pe, und meın Papa brachten Lacoste VETSANSCHNEN Don-
nerstag ZU Reden Balenecie fragte ıhn, ob wahr sel, daß
S1C.  h niedergekniet und (Jott gebetet habe ’Ja" sagte C 1€wissen, daß mı1ıt meınem Glauben nıcht allzuweit her IsSt,
trotzdem hatte ich Angst; ich kniete mMI1C.  h nj]eder und ‚Gott
hıilf mMır 16 „Sıe wohl eın wen1ıg benebelt Dn Balencıe
und Papa. ‚Benebelt ? Ich hatte während des SADNZCH Tages eine
Tasse Kafftee getrunken, und die Leute, die mıt MIr Nn, hatten
überhaupt nıchts getrunken un: trotzdem s1€e dasselbe: iragt
sS1e nur,“° mıt großer Lebhaftigkeit dem Jungen Mädchen,
das be1 uNs Wär, un jener anderen Frau. .n

Die beiden älle mögen, für sich betrachtet, nıcht stringent
se1In; haält INan S1€e jedoch mıt der öllischen Manıiıfestation VOo

Februar un: den nachfolgenden dämonischen Umtrieben
SaMmMmM6enN, kann ber ıhren wahren Ursprung als dämonisches
Machwerk aum eın Zweiftel bestehen.

ach den Erscheinungen
Bis ZU April, dem Tag, dem die Unbefleckte die Grotte

verlassen haben schıen, wagte die Hölle nıcht, S1C  h be Tages-
hlicht Erscheinungsort zeiıgen. Um zahlreicher wurden ihre

NUur
Umitriebe ber nachher. Wır wollen AuUuSsSs der Fülle der KEreignisse

1e€ hervorstechendsten herausgreifen. Wır sehen VO  a} den
falschen Heilungen ab un unterscheiden der Übersichtlichkeit
halber summarısch zwischen infestatıven
falschen Visionen. anifestatiogen und

‘) Laurentin A a 2928 und 274
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a) Infestatiıve Manifestationen
E  1n€es Tages kam Marie N., e1in frommes Mädchen AaUusSs der Rue

Basse, VO  b der (Grotte zurück und erzählte. daß S1€e 1m Inneren des
Felsens eın onzert geheimnisvoller himmlischer Stimmen gehört
habe, das auf die Sinne wWw1€ ein „narkotischer Zauber“ gewirkt habe
Nach ıhrer Meinung JTein die Engel einer himmlischen
Musik r ählg DDas Mädchen VINS nächsten Tag wieder ZU. Grotte,

der Absicht, ort den Rosenkranz beten, ber uch der
heimlichen Hoffnung, die himmlıschen Stimmen neuerhch hören.
Tatsächlich hörte s1e, als s1e ZU beten begonnen hatte, wieder die
himmlischen Harmonien, reine und suße 1 öne, W1€e S1€e VO  s

Engellippen kommen können schienen. 1E folgte hingerissen
den melodischen, verführerischen Klängen un: nıcht einmal

(geschweige ennn beten). och ach un nach, ber
crescendo, mischten S1C.  h seltsame Mißklänge und falsche., gellende
Töne iın die Harmonıien, bıs UTr och eın lärmendes Tohuwabohu
un eine unbeschreibliche Kakophonie übrigblieb. Plötzlich wurde

still KEinıige Sekunden spater brach 1mMm Inneren der Höhle eın
unheimlicher Aufruhr los, als ob unreine Tiıere miteinander kämpf-
ten. Es klang W1€ ersticktes Grunzen, wildes Aufeinanderstoßen
und das dumpfe Aufschlagen fallender Kämpfer. Das Mädchen hef
davon, ohne das nde des Handgemenges abzuwarten, und
mehrere W ochen lang nıcht mehr, ZUFXr Grotte zurückzukehren.
Wenn S1€ VO  e dem Kreignis sprach, wurde sS1€e bleich un begann
VOLr Schrecken zıttern.

Kast ZULTI selben eıt widerfuhr einemM Mann AUSsSs Saint-Pe der
einem der umliegenden VWeıiler ähnlich Erschreckendes. Der
Mann SiIng friedlich frühen Morgen ZU großen Markt ach
Tarbes un wanderte auf der Landstraße VO.  \ Pau nach Lourdes.
Als gegenüber der Grotte angelangt WAär, Z05 ach der Sıtte
der Pyrenäenbewohner, wenn s1e einem Kreuz der Heiligenbild
vorbeigehen, die Mütze und machte das Kreuzzeichen. In diesem
Augenblick wurde VO  \ einer phantastischen Feuerkugel einge-
hüllt un konnte seiner Anstrengungen weder vorwarts och
rückwärts gehen. Außer S1C.  h un w1e€e erstarrt, machte neuerlich
instinktıv und w1€e mechanisch das Kreuzzeıichen, worauf die
Kugel alsbald mıt furchtbarem Knall platzte und les wiıeder
Dunkelheit tauchte. Aus ein1ıger Entfernung hörte Hohngelächter
und gotteslästerlichen Spott Der Mann machte, hne einen Augen-
blick verlieren, kehrt un: SINg wieder heim®).

Eınes Tages kam der elf- der zwölfjährige Sanz erschreckt
VO  } der Grotte eım un warf S1C  h in die Arme seliner Mutter. Diese
erhielt auf ihre Fragen keine ntwort. Trst mıt Hilfe der Nachbarın

WAar die Schwester des uns als Zeugen sehr wertvollen Steuer-
einnehmers Estrade gelang C5S, das Kind beruhigen. Der Bub

v) Estrade a a 162
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erzählte: „Ich verließ das Haus und YINnS miıt anderen Kindern
der Gegend VO.  5 Massabielle spazleren. Als ich be1i der Grotte an
kommen WAär, betete iıch einen Augenblick, M1C  h annn KEr-
wartung meıner Kameraden dem Felsen nähern und meınen
Kopf auf den Ellbogen zu stützen. So stand 1C. da, betrachtete
die anderen rINgS Ü MI1C  h und dachte nıichts, als 1C mich nach
der Felsenhöhle umwandte und eine goldene Dame auf M1C  h
kommen sah, die ganz auffallend herausgeputzt wäar. Ihre Hände
un: den untferen Te  1 ıhres Körpers barg s1e eiInNner Wolke, äahnlich
einer (rewıtterwolke; 831e SLArrie M1C  h mıt ihren großen schwarzen
Augen un!: schien ach mM1r greifen ZU wollen. Ich dachte sofort,

se1l der Böse, wußte nıcht mehr, was ich LEl und fcoh.” ährend
das Kind erzählte, zitterte och allen (Gliedern und klammerte
S1C.  h den ock der Mutter. Eınige Wochen spater, Vorabend
seiner ersten heiligen Kommunion, erzählte der Bub Fräulein
Estrade noch einmal die N (-eschichte®).

Haben S1C  h die bisher berichteten älle ohne Zeugen abgespielt,
wurden die u folgenden VOo  s vıelen gesehen. Kın Junger Bauer

AusSs dem Batsurguere- Lal, VOoO  5 Natur aus schwerf ällig, kam
anchen Tagen Hein Grotte. Sobald S1C.  h dem Felsen
näherte, wurde VOoO einem Schauer ergriffen und begann, S1C.  h mıiıt
schwindelerregender Schnelligkeit drehen. Wenn seiıne Be-

unterbrach, schaute die uft und schıen mıt seinen
Händen einem unsiıchtbaren W esen folgen. Dabei machte
mehrere Schritte auf der senkrecht abfallenden Felswand und
blieb dort 1€ esetze des Gleichgewichts stehen. In seinen
natürlichen Zustand zurückgekehrt, fühlte S1IC.  h erschöpft und
Z0OS sich Sanz verwırrt zurück. Auf Befragen erklärte CT, daß
nıcht se1INES Wiıllens se1l und ıhn eın geheimer Antrieb, der VOo
Inneren des Felsens ausgehe, seinem seltsamen Verhalten zwıinge.

Un efähr ZUFXT selben Zeıt kniete eın acht- bis neunj]ähriges
Mädchen eım Felsen un schıen e1InNne Vision haben Das Kind
war gesammelt un verfolgte miıt den Augen hinten 1m FYelsen
Rätselhaftes, das ihm e1n. CZWUNSCHES, leichtes Lächeln ent-
locken schıen. Plötzlich h‘el die Visionärin auf den Rücken und
rollte, w1€e eın Rundhaolz auf eiıner schiefen Ebene, VOo Inneren der
Grotte unordentlicher VWeise bıs Zzu (Gave. Die Anwesenden
stießen laute Schreie AuUS, und ein1ıge Frauen hliefen davon. Als das
Kind seiner selbst wıeder mächtig WAar, konnte weder die Ursache
seines Falles och die seines kopflosen Hinabrollens erklären!®).

E  1nı Monate später wurde der Sohn eines Pächters, der e1n
paar hundert Meter fAußabwärts VO  5 der Grotte wohnte, VO einer
eıgenartıgen Krankheit befallen, die die ÄI‘ZtC nıcht erklären
konnten. Das ungefähr zwölf) ährıige Kınd besaß einen gutmütıgen,

Ders. d A 168
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sympathiıschen Charakter un!: erfreute sıch bıs- dahin bester
Gesundheit. Plötzlich wurde C: hne jeden Übergang, verschlossen
und ZOTNMütlg; seın eıb kauerte S1C  h en w1€e e1INe€e
förmige Kugel, un sSe1INn Sprechen glich einem Gebrumme, wobel

sich ancher Ausdrücke bediente., die kein Mensch In seıner
Umgebung verstand. Zu bestimmten Stunden des Tages Htt un
fürchterlichen Krämpfen und Zuckungen. Fräulein Estrade besuch-

den Knaben mıt einigen Freundinnen. Söi1ie fanden ıhn einem
niedrigen Raum, der als Kuche diente, neben dem Feuer kauernd.
Sıe versuchten vergeblich, ihn ZU. Sprechen bringen. Da 1€
Eltern auft dem Felde arbeiteten, schickten sS1€e sich . wıieder WeS-
zugehen, seLzten S1C.  h ber 1im Hof des Hauses einen Augenblick
nıeder. Da kam der Vater eım un bat s1e, mı1t ın das Haus
kommen. Söie gingen mıit, doch hielten s1€e der Türschwelle das
laute Geschreı un die erbitterten Blicke des Kranken zurück.
Dieser begann, ihnen 1n einem Wutanfall Beleidigungen und die
schmutzıgsten VWorte entgegenzuschleudern. Plötzlich wurde der
Kranke seinem Zorn W1€ VO  b einer geheimen Feder emporgeho-
ben un: mıiıt einem Krötensprung VO.  D einem nde des Zimmers ın
das andere geschleudert. Die Besucherinnen bekamen Angst und
machten S1C.  h Hals über Kopf aus dem Staube, obwohl ihnen der
Pächter versicherte, daß S1e nıchts ZU fürchten hätten. Beluze.
der eben Lourdes eiIne Mission hielt, hörte VOoO der ungewöhn-
lichen Krankheit des Knaben, unterrichtete S1C.  h Ort un: Stelle
über se1ın Gehaben un wäar überzeugt, mıt einer dämoniıischen
Besessenheit Liun haben Als ein1ge Tage späater VOo
Exorzismus Gebrauch machte., erhielt der Kranke fast unmittelbar
seINE frühere Gesundheit wieder11).

Betrachten die vorgelegten älle näher, fällt auf, daß jene,
1€ hne Zeugen’ für die Beteiligten e1in starkes subjektives
Erlebnis bedeuteten und alle mıt paniıschem Schrecken erfüllten.
Das spricht VOLFr allem einNne Sinnestäuschung. Der tiefgehende
un verhältnismäß lang andauernde Schrecken Ist, verstärkt
durch die Vıelzahl Fälle, eın ziemlich sicheres Zeichen eıner
dämoniıschen Dazwischenkunft. 1€ Visionen und Auditionen
scheinen eindeutig objektiv SCWESCH Zzu seın, doch ändert ihre
immerhın möglıche Subjektivität an den Tatsachen als solchen
nNIC.  hts. Typisch für die dämonische Wirkungsweise 1st der
all Die 'Töne klingen ZUuUerst reıin un himmlisch, sıch erst
nach und ach m1t schrillen Dissonanzen 7U vermischen und
schließlich ın tierıschem Gegrunze und einer Schlägerei enden.
Im zweıten all ist bezeichnend, daß die Infestation Just ın dem
Augenblick erfolgt, da der Bauer die Mütze zieht und das Kreuz
macht. Der zwölfjährige ‚denkt nichts”, 1m Gegenteil,
betrachtet seine Gespielen un wendet sıch LUr VO  b ungefähr ZULFr

ll) Ebd. 171 f
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Grotte um, er das eitle Trugbild, das sein wahres Wesen
nıcht verbergen sucht, gewahren muß Alle reıl älle ereignensıch bei der (Grotte und scheinen den Zweck VO.  5 „Störversuchen”

haben die echten Visionen Bernadettes Mißkredit bringen,verwırren und chrecken verbreıten.
Die beiden folgenden Fälle, die uch VO  } Zeugen wahrgenommenwurden, dienen offenbar demselben Zweck, stellen ber mehr das

Moment des Sensationellen den Vordergrund. Das Phänomen des
Jjungen Bauern unterscheidet sıch Von einem gewöhnlichen „ Veits-
tanz  co. durch eiIne offenbare Vision, ach der mıt den Händen
hascht, un die damıit ın krassem Widerspruch stehenden Gleich-
gewıichtsübungen au dem steilen Felshang. In dem folgenden HKall
kommt dem Moment des Sensationellen und Läppischen uch
noch das des zweıtellos Unschicklichen. Überdies sınd sowohl der
jJjunge Mann w1e€e uch das kleine Mädchen während der makabren
Vorgänge eıb un: Leben gefährdet. Sie erleiden, w1e€e 1€
Akteure der vorher erwähnten Fälle, eiıne auf s1e VO  S ußen e1nN-
wirkende Gewalt: geschieht mehr mıt ıhnen, als sS1e selbst LUN.
Und W as den Kall des besessenen Knaben betrifft, spricht für
S1C.  h: der (rebrauch fremder Ausdrücke, die Wutausbrüche, die
Froschsprünge durch das N Zaiammer hin und schließlich die
Wirkung des Fxorzismus, der eın unmittelbares Aufhören Ner
dieser seltsamen EFrscheinungen Folge hatte, lassen AN dem
Charakter eiıner wahren, wenn uch nıcht besonders schweren
Besessenheit nıcht zweıfteln.

b) Falsche Visionen
Als bevorzugtes FExerzierfeld dämonischer Umtriebe erwıes sich

Lourdes das (Sebiet der falschen Visionen. 1er zeıgte sıch der
Teufel nıcht bloß als Affe G((ottes, der mıt seiner Macht protzen waill,
sondern ebensosehr und mehr och als „dia-bolos urchein-
anderwerfer“, der les durcheinanderbringt, Wahres und Falsches
bis ZULC Unkenntlichkeit vermengt, Neugier weckt und die Sen-
satiıonslust anstachelt, au dem Wege ber das Sinnenhafte VO.  -
der echten Erscheinung abzulenken und die Aufmerksamkeit auft
sıch ziehen. Dieses dunkle Kapitel der Geschichte VOo  S Lourdes
ist umfangreicher, als allgemeın bekannt ist. VWır wollen wıeder

das Wichtigste daraus hervorheben und un darauf beschrän-
ken, den einen der anderen Kall na.  ..  her betrachten.

Bereıts April berichtet der Polizeikommissär dem Prä-
fekten un Unterpräfekten: „Kben erfahre 1C.  „ daß be1 der Grotte
eINe eue Erscheinung der Jungfrau stattgefunden hat Diesmal
ist nıcht Bernadette., der diese Gunst zuteıl geworden Ist. Die
Magd des Herrn C:: eiınes ((etreidehändlers, eın Fräulein VO
eLwa fünfzig Jahren, gewiß nıcht uniromm, ber mıt ziemlich
böser Zunge (das ist der Ruf., den s1e memer Umgebung genießt),
wWar bei der Grotte. Mit einem Male schrie s1e auf, daß S16 ‚Dies
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(aquero  )22) gesehen habe, und heß ihren Rosenkranz Rosenkranz
SC Alsbald erhoben sich die Frauen, die S1C.  h be1 ıhr befanden,
und geleıteten S1€ ehrfürchtig bhıs ZU Haus ıhrer Herrenleute.
Dort fiel S1e OÖhnmacht, un Ina versichert MIr, daß sS1e derzeıt
VOo  s den frömmsten seelen der Stadt umgeben Ist.  . er Kommissär
verspricht für den nächsten Jag nähere KEinzelheıten, doch hat die
SCHAUE Nachforschung offenbar mehr Zeıit gebraucht, als uUur-

sprünglich meınte; der versprochene Bericht erfolgt erst
Darın heißt C daß das Haus Bernadettes Lag un Nacht VOo  s

Auswärtigen, hauptsächlich Kranken, besucht wird „In der Stadt
dagegen beschäftigt INa S1C  h weniıger mıiıt ihr, se1it ecue«e Visionärin-
DeCNn aufgetaucht SIn  d, deren Zahl VO  > Tag Tag wachsen wollen
scheıint.: 18 jetzt zahlt INa sıeben, un einıge VO  - ihnen wurden
se1ıt. TEL Tagen mehrmals un verschiedenen Orten übernatür-
licher Visionen gewürdigt.“” Nun folgt eıne SCHAUC Beschreibung
der Grotten, deren Inneres INa  > NUur flach auf dem Bauche
liegend eindringen kann.

„Am April haben ZU ersten Mal Frauen SCWAHT, den
eben beschriebenen Ort ZU besuchen. W eder der Altar, den sS1e mıt
Füßen Tiretien mußten, och die Schicklichkeit, nıchts hat s1€e abge-
halten. Eıs ihrer fünf, eine hinsichtlich Alter, Sıitten und
Gewohnheiten sehr wunderliche Gruppe. Die eine ıst Claire-Marie
Cazenave, zweilundzwanzıg Jahre alt, eın tugendhaftes Mädchen
VO  } glühendem Glauben un: überspannter Phantasıe. S1ie eıklärt:
‚Ich habe einen weißen Stein un fast Z selben Zeıt eiıne Frauen-
gestalt VOo  K mittlerer Größe gesehen, die eın Kind au dem linken
Arme Lrug. Ihr Gesicht Jächelte, die lockigen Haare n‘elen auf die
Schultern herab, un!: auf dem Kopf hatte s1e Weißes, das
w1ıe€e VO  a einem Kamme hochgehalten wurde, un schließlich e1in. wel-
Bes Kleid Was das Kıind betrifit, habe ich dieses Nu. unvoll-
kommen un auf den ersten Blick gesehen; nachher sah ich
nıcht mehr.‘® Die zweıte, Madeleine Cazaux, fünfundvierzig Jahre
alt, verheiratet, e1INn schlechtes Weib, dem runk ergeben, erklärt
ıhre Erscheinung ‚Ich habe auf dem weıißen teın gesehen
w1e 1€e Gestalt eines zehn]) ährigen Mädchens:;: s1€e hatte eınen weißen
Schleier auf dem Kopf, der au die Schultern herabfiel, während
die Haare auf die rust herabhelen. Jedesmal, wenn Ina  > die Kerze
eın wen1g VO  > der Stelle rückte, verschwand die Gestalt.‘ Die dritte,
onorine Lacroix, ber VIerz Jahre alt, eine Prostitmerte VO.

gemeınen Sıtten, Sagt, daß sS1€e 18  di Jungfrau als gesehen habe
„Sie hatte die Gestalt eiınes vilerJährigen Mädchens un War mıt
einem weıßen Schleier bedeckt, während die Haare rückwärts
auf die Schultern erabfielen und ber der tırn hochgekämmt
1L1. Ihre Augen blau, ihre Haare blond, der untere Teil
der Gestalt hellweiß un die Knospen der Wangen rot. Von den

12) So nannte Bernadette ursprünglich die Erscheinung.
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z we1l Fremden, VOo  5 denen uch eine gesehen haben will, hat
IMa  b nıchts mehr gehört; INa  S weıiß nıcht, VO.  S s1e sind.

Am April ist Suzette Lavantes, eine Magd, fünizig Jahre alt,
mıt vIıer der fünf Frauen ihres Alters auf die (+alerien geklettert.Sie kehrt VO  > ihrem Besuch zurück, und alsbald herrscht der
Stadt sroße Aufregung, verbreitet sıch das Gerücht,; daß Suzette
die Jungfrau gesehen habe: ma will die Trıme Frau sehen und be-
glückwünschen; das Haus ihrer Herrenleute ist buchstäblich mıt
Besuchern überf üllt. Nun, 1C weiß nıicht, was Suzette damals
g haben mas, sıcher ist LUr iıhre ıer folgende, Protokaoll
gegebene un gefertigte Erklärung: ‚Ich erhob die Augen und sah
eine weıiße Gestalt, ungefähr meıner Größe, eine Art Dunst, w1e
einen Schleier, und darunter eın Schleppkleid; ich unterschied ber
eine menschliche Gestalt, weder Kopf och Arme och Beine och
SONS irgendeine Körperpartie. UÜberdies ist das, was 1C. gesehen
habe, derart undeutlich und unbestimmt, daß 1C IMır darüber
nıcht im klaren bin, wäas ist Ich müßte och einmal ZU. Grotte
zurückkehren und den Gegenstand sehen, können, wäas

Ist. Als M1C  h meıne Gefährtinnen zittern sahen, begriffen s1e, daß
iıch Angst hatte Da 1C die Augen auf einen dunklen Punkt 5C-
richtet hielt, näherte aule Marthe die Kerze, und iıch sah nıchts
mehr.‘

Am Samstag, April, wagte S1IC.  h eiıne eue Gruppe 1€ nter-
irdische Galerie, un!: ZWar[ ersten Male Männer und Frauen BC-
meınsam ZU. eichen Zeıit: Josephine Albario, fünfzehn Jahre alt,
das Dienstmä chen des Bürgermeılsters, Joanas, Gemeindesekretär
VO.  > Lourdes, un: Boyrie Louis), städtischer Straßenwärter. Nach
einıgen Gebeten wird Josephine verwırt, unruhi und weınt. Man
beruhigt s1e, bringt s1e herab un: führt s1€e schlie lich nach Hause.
Dort wird ihre Unruhe oß, daß“Sıst, s1€e 1Ns ett

bringen. Sie erklärt, die ‚Unbefleckte FKmpfängnis, eın Kind auf
ihren Armen tragend, und Seite einen Mann mıt einem langen
Bart‘ gesehen haben Am Abend wiıird s1e bis ıhr ett VOo
derselben Erscheinung verfolgt, und die Magd des Herrn Bürger-
meısters, die bei iıhr Wär, glaubt ebenfalls, e sehen. Diese
Necue Erscheinun außerhalb der Grotte hat die Geister verwırrt
und ıst, glauben 1e€ mIr, Herr Präfekt, Sanz und Sar gu  n der
Wunder SCWESCH. Am Sonntag, den 1 geht das Dienstmädchen
des Herrn Bürgermeisters Abend wıeder ZULT Grotte, betet d
uße des Altars ihren Rosenkranz und wırd alsbald VO  \ heftigen
Zuckungen ergriffen; Ina hat s1e iıhren Herrenleuten eim-
brin mussen. 1ler War ZU. erstien Male VOo Erscheinungen VOor
dem Altar die ede

Das sind, Herr Präfekt, sehr lange und für 1@e sehr ermüdende
Einzelheiten;: doch annn ich Sıe nıcht vael informieren, enn die
Lage wird VO.  5 YTag Jag espannter. Bel der Grotte nıcht
beten, ist heute eine Pietätlosigkeit. Nıcht ffen 1€ eiıhe vo
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undern und Erscheinungen glauben, ..  ber die ©1e nNntier-
richten 1C die hre hatte, ist fast eın erbrechen. 613

Wir haben miıt Absıcht den nuüuchternen un der SJaNZCH Sache
abweisend gegenüberstehenden Jacomet ausführlich Wort
kommen lassen, uns VO  > der Verworrenheıt der Lage eın Bild

machen. Auf 1€ älle 1m einzelnen einzugehen, erübrıigt sıch.
Vollen Glauben verdient VO. Hen Visionäriınnen allein CI (la-
ZeNAaVEe. Dechant Peyramale übermittelt den ausführlichen Bericht,
der dem Binfiluß des Kaiserlichen Staatsanwaltes zustande
kommt, dem Bischof mıt den Worten: „Dieses Mädchen hietet
jegliche (Jarantie.“ (;erade arın liegt eben die (efahr, die Visionen
einer Bernadette mıt denen einer Cazenave, VO  > den anderen Sar
nıcht Z reden, auf eine Stufe stellen. Die Visıonen werden ZU.

Mode:;: jeder Tag hat seine Sensation; Lourdes ist VO  s einem Tau-
mel erfaßt, dem sıch uch starke eister nıcht Sanz e entzıehen
vermögen.

Als Beweıs dafür diene der Bericht Estrades: „ IS war ZU  drl Begıinn
der Erscheinungen dieser Art, un: kein derartiges (+eschehen, w1€e
iıch berichte, War och meıner enntnıs gelangt. Zwei meıner
Kollegen, der Steuereinnehmer un:! der Hauptbeamte VO.  b Argeles,
kamen ach Lourdes un besuchten M1C  h. Nachdem uLXs ber
die oßen OÖffenbarungen der heiligen Jungfrau, an die s1e nıcht
glau ten, unterhalten hatten, baten s1€e miıch, S1€e ZU. Grotte ZU

begleiten, die sS1e S sehen wünschten. Wır kamen dem Augen-
blick bei den FYelsen VOo  - Massabielle d als eın Junges Mädchen,
Josephine aus der Rue de Bagneres, einen dieserankhaften Zu-
stände gefallen sSe1in schien, die der Falisucht äahneln Eın Dutzend
Frauen standen 1m Kreis sS1e und betrachteten sS1€e verwundert.
Wır näherten uNXs der Gruppe und fanden das Jjunge Mädchen auf
den Knıen der Haltung eiıner Mater dolorosa. Antlıtz hatte
7, W: nıcht die übernatürliche Anmut w1e das Bernadettes, Wäar
ber nichtsdestoweniger schön un übertraf den Re  17 der ewöhn-
lichen Gesichter. Sıe betete seufzend mı1t gefalteten Hän C und
dicke Iränen liefen hr 1€ Wangen herunter. iebernde Bewegun-

unterbrachen zeıtwelse ihr Gebet Meine Kollegen durch
1esen Anblick derart frappiert, daß s1e das Kn  1€e beugten und beide

eın Geldstück auf den Boden der Grotte warfen, ehe sS1€e sıch wieder
erhoben. Ich mMu. bekennen, daß ich selbst einen lebhaften Eın-
druck empfand, als ich mich ın Ge enwart des Jjungen Mädchens
befand un!: einen Augenblick glau te, eine ecue un wıirklıche
Ekstatikerin ZU sehen. Etwas Geheimnisvolles dämpfte ber TOTtZ-

meıne Bewunderung und schıen mM1r ZUuU SASCH, daß 1ler nıcht
die Wahrheit se€1. Ich stellte Vergleiche un!: erinnerte mich, daß
1C. mM1iCcC  h VO  - den Verzückungen Bernadettes hingerissen fühlte,
während ich VO  } denen Josephines überrascht WÄAar. Während

$) Cros a a. O’ Lome 11, 49 —53
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iıch den ersten auf den Grund ınNg, erkaimte 1C. arın eine wirklich
himmlische Aktion; Wenn 1C. ber die Zzweıten ins Auge faßte, fand
iıch DUr die Bewegungen eines übermäßig Urganısmus.iıie Zahl der Visionäre und der Visionen nımmt beängstigendeFormen . daß INa TOS beipflichten muß, wWwWe Sagt,daß die amtlıche Schließung der Grotte eın Segen WAar, den durch
die wahren Erscheinungen geheiligten Ort wenigstens einıgermaßen
VOTr den Umtrieben der falschen Visionäre schützen. Der Schau-
platz der Erscheinungen War daher hauptsächlich rechten
Gave-Üfer, gegenüber der Grotte. Am unı berichtet der Polizei-
kommissär wıeder VO Dienstmädchen des Bürgermeisters, das,
„umgeben vVon eLtwa hundert Personen, die ZU eil der Kongre-
gatıon der Marijenkinder angehörten, ort Augenblicke der Eıkstase
und Zuckungen hatte”, wäas den Gegenstand Ner Stadtgesprächebildete: ebenso VO  > Marıe Cazenave, die ‚In ihren Bewegungenund ekstatischen Kontorsionen“ gleichfalls 1€e Aufmerksamkeit
Von mehr als hundert Personen auf 81C  h Z05 Am unı wollen
Te1I Kinder die Jungfrau gesehen haben, un nächsten Yagsınd deren acht; „und all sehen s1e im selben oberen hinteren
Gang  o Bereits Juli mMu Jacomet berichten: „D  1€ Phase der
Seherkinder nımmt mıiıt unglaublicher Hartnäckigkeit ihren Fort-
San WIT zählen zwelundzwanzig; ber nıcht alle sıind aus der Stadt;
das Batsurguere-Tal jefert eines, das die allgemeine Aufmerk-
samkeit auf S1C  h zıeht:; aber dieses arbeitet nıicht ur  La Lourdes;
Sagt, habe die Aufgabe, die Jungfrau VO  > der Grotte zZuUu ent-
führen und sS1e iın seine Gemeinde bringen”., Dabei halten WIT uns
absichtlich die Berichte des Polizeikommissärs, dem seiner
Umsichti eıt vieles VO  S dem wahren Treiben der Grotte, zZu
welcher Zutritt doch amtlich verboten WAär, zweiıtellos enNnt-
SANSCH ist.

Die Zeugen der „Erscheinun en heficfiten übereinstimmend
VO.  5 dem Gehaben der Kinder stimmen darın überein, daß die
verschieden alten Kıinder, die VO  b verschiedenen ÖOrten, aus VOI-
schiedenen reisen un!: verschiedenen Zeıiten ZU.  I Grotte kom-
MCN, sich nicht verabredet haben können, und uch nıcht NZzU- X  Anehmen ISt, daß s1e Opfer VO.  S Halluzinationen sind, sondern daß
s1e tatsächlich irgend sehen mussen. elchen Ursprundiese Gesichte ‚$ zeigen iıhre Früchte. H  oren WITr bb Glöre,
der damals 1m Seminar ZU Saint-P& War:

29° Wır kamen eNau viıier Uhr be1 der Grotte an und fan-
den dort, außerhalb Barrıere, fünf der sechs Frauen andächtigknien Wir sanken ebenfalls die Knie und beteten. WenigeAugenblicke späater sahen aAus der inneren Höhlung der Grotte
der besser: Aaus dem Inneren des FWelsens eın Kind VOo  S ungefährzehn Jahren herauskommen. Es wWäar VO.  > Lourdes und erst ge:ıt.

14) Estrade z . 166
„T’heol.-prakt. 5Q
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wenigen Tagen Seher Es hatte S1C.  h auf Anordnung der Erschein
dieser frühen Morgenstunde Begleitung seiner Mutter un

anderer Frauen ZU. Grotte begeben.
eiıne Mütze Jag neben MITr. Es kam, ahm s1e ruhig an sıch,

kniete nıeder un: betete eıinen Augenblick. Dann erhob sıch,
SINg au die ıinnere Höhle Z aQus der gekommen WAÄär, und machte
der Erscheinung TE1I der anmutigsten Ehrenbezeigungen, die IMa  >
S1C  h überhaupt vorstellen ann. Sein Mund lächelte und Se1N.
Gesicht strahlte VOrLr Glück; Kopf un Hände neıgten S1IC  h dreimal
mıt einer unaussprechlichen Anmut. Man stelle sich uNsere Span-
NunS, uUNsere Verwunderung VOLI. WITr überzeugt, e1in
übernatürliches W esen 1er sSE1.

ach diesen TEL Ehrenbezeigungen verlangte und erhielt das
Kind uch die KRosenkränze, Medaıillen, Skapuliere un!: anderen An-
dachtsgegenstände der Anwesenden; dachten, geschehe,
s1e VO. der heiligen Jungfrau SCRONCH lassen. Ich beeilte mich
also, dem Kind einen herrlichen Rosenkranz auszuhändigen, a
dem 1C besonders hing Als der Visıonär die Gegenstände den
Händen hatte, warf S1E die Höhle, aus der herabgekommen
WAäTr, un!: Z05 siıch, begleitet VOoO  > den guten Frauen, die S1C.  h ort
befanden, ohne eın VWort Z SaAaSCH, zurück.

Ich, der ich M1r Gedanken über das Schicksal meines Rosen-
kranzes machte, SINS rasch ZU. Kınd ‚Meın Freund‘, ich ihm,
„‚Was ennn 1€ heilige Jungfrau mıt meınem Rosenkranz D6 | S
ber ZINg, SaANz gesammelt un och halb seiner Visıon VOCI-

sunken, auf dem FWelsenpfad weıter, hne eine ntwort ZU geben.
Ich erneuertie meıne Frage, worauf M1r eine Frau, die mıt uns SiNg,
zurückgab: Ü} beunruhigen ©öı]e S1C.  h nıcht n Ihres Rosen-
kranzes; ist guten Händen, haben Sie ke  ıne Angst; die heilige
Jungfrau wırd ıhn Ihnen später zurückgeben. estern warf INa  I
VIe.  Je KRosenkränze und Medaillen denselben Ort; un als IMa  >

später hinaufstieg, fand ma  > nıchts Oort. Die heilige J 1_1ngfraunımmt das Nes fort‘®.
Ich gestehe, daß ich mich geschmeichelt fühlte, meıinen Rosen-

kranz den Händen der heiligen Jungfrau sehen; ich trıeb
meıine Nachforschungen nıcht weıter un: kehrten ach Omex
zurück. Seıither habe 1C ofter als einmal gedacht, daß MIr der
Rosenkranz ın meınem Besıtz nützlicher SCWESCH ware. In meınen
Händen hätte dieses Kapital mehr Zinsen als den an.-
den der Erscheinung. ‚Warum‘, iragte ich mich, ‚beraubt uns die
Erscheinung, wWeLNnl sS1e hımmlisch ist, der Gegenstände, mı1ıt denen
uns die Kirche ausgerustet sehen wünscht 0435).

Der all ist klar handelt S1C.  h eine wıirkliche Visıon.
Halluzınationen erlebt INa nıcht ach vorhergehender Anordnung

einem vorher N festgesetzten Ort und festgesetzten
Cros a,. e 2928 .
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Zeıt Die Anmut der Bewegungen und das VOLr Glück strahlendeGesicht ZCUSCH VO  5 eiıner qaußerhalb der Natur hegenden Eınw:  1'r-
kung. Daß die natürlichen Kräfte dabei 1im Spiele sınd, bedarf
Lut 1es der Teuftfel ebenso und bedient sS1C.  h eines natürhchen ıch-
keiner Frwähnung. Wenn selbst die Gnade auf der Natur aufbaut,
Tes, auf die Phantasıe und die anderen nıiederen Seelenkräfte
einzuwirken. Nach dem Johannes VOo Kreuz verursachen
die dämonischen Visionen Trockenheit des eistes 1Im Verkehr
mıt Gott, eine geEWISSeE Neigun ZU Selbstschätzung, eın
Haschen ach un: eın hartnäckiges Festhalten diesen Visionen,
keineswegs ber die Salbung der Demut und Gottesliebe. Selbst
ıhre FEindrücke bleiben nıcht mıt jener wohltuenden Klarheit der
Seele haften W1€e diıe der himmlischen; uch dauern s1e nıcht d sO11l-
ern verschwinden bald AQus der Seele, ußer diese legt sroßen Wert
darauf, weiıl annn die Kıgenliebe die Erinnerung wachruft!®). Das
Handeln des Sehers ist wohlüberlegt: ft die Andachtsgegen-stände erst WCS, nachdem alle den Händen hält:; doch scheint

wW1e€e 1m Traum und unter Führung einer unsıchtbaren Macht
eben der Erscheinung J handeln. Böse Absıcht VO.  S seıten des
Kindes muß INa ausschließen. Die VO  s Johannes N Kr als NESAa-tıve Kennzeichen eiINer dämonischen Vision enannten Wirkungenscheinen wen1ıgstens einigermaßen erkennbar. Kindeutig ist die
Herauslockung der Andachtsgegenstände. Diese hat selbstver-
ständlich nıcht die „heilige un  au  66 aus der Grotte fortgeholt,sondern der Polizeikommiuissär. So weısen seine Aufzeichnungen Zır
für den allein 176 Rosenkränze und Medaillen AuS, die

der Grotte „gefunden“ wurden, was 1€e Systematik und „Frucht-barkeit“ der dämonischen Dazwischenkunft erweıst.
Grotesk, ın hohem Maß verdächtig und unz.iemlich ist. das Ver-

halten der Kinder Von Ossen. Der Ortspfarrer richtet
einen ausführlichen Bericht den Bischof. Darnach sah er
zehn]) ährige Laurent Lacaze (Jacomet erwähnt die
Seher erst Juli‘) der Grotte eine weißgekleidete Frau, die
auf ihrem linken Arm eın Sanz kleines Kınd trug Dieses Kind hielt
ın seiner rechten Hand einen Strauß auSs TE1I Rosen. Auf dem
Kopf hatte eın Häubchen, das VOo  5 TEeE1L weißen Rosen
überragt WAär, die mıt einer Masche befestigt Zu
beiden Seıten der Frau standen Z w el schwarzgekleidete Männer
mıt blauen Mützen und Stöcken ın den Händen. Die Frau hieß den
Knaben Nachmittag wıederkommen. Da zeıgte sıch die Gruppewıeder un SINg Richtung Ossen davon. Das Kind folgte iıhnen
un: spielte au dem Wege mıt der Frau,. die auf die kindlichen
Spässe eingınNg. Dann verschwand die Erscheinung mıt den VWorten:
„Ich mache kehrt“

16) Aufstieé Berge Karmel, 11, 2 9 225 der deutschen Aus
ab 1mm Cone. un! Ambrosius a Theresia, 1937 gabe VO.  b Aloysius

20*
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Am nächsten Tag fühlte S1C.  h das Kıind wiıeder gedrängt,
Grotte Z gehen. Die KFrscheinung fand wıeder WI1I€E Vortag

1€ VO den ännern geleitete Hrau dem Kınd
„Komm näher“; annn hıeß sS1€e niederknien un den Rosenkranz
beten. Und hiıerauf: „Geh, trınk un SPICNSC W asser (auf die
wesenden Leute)!” Dann gab S1e ıhm den Befehl, S1C  h zurückzu-
ziehen. Am folgenden Tag, einem Sonntag, sa das ınd die HKrau
mıt einer zahlreicheren Begleitung. Sıie hatte VOT S1C  h einen kleinen,
weißgekleideten Mann miıt einem weißen Hut, der eiıne Weltkugelden Händen hıelt Sıe nannte iıh den lieben (zott der Johannes,
81C  h selbst Marıa un die beiden anderen Josef und Petrus. Darauf
verschwand s16€, sıch dem Kind eTrst wıeder auı dem Heimweg
Zl zeigen. Dabei wurde auf Befehl der Frau eine Prozession gebildet.
Der „LHebe Gott“ der Spitze, annn kam zwıischen Petrus
un Josef die Frau, hinter iıhr der Seher, dem ın Zzwel Reihen die
Anwesenden folgten. An die Spitze stellte der Knabe, der 1m Namen
der Frau handelte, sechs Kinder., die „Schlechtes geredet“” hatten;
ihnen folgten die Frauen, die ebenfalls gyute un schlechte eInN-
geteiut wurden;: einige Bewohner VO  - Lourdes bildeten der-
selben Ordnung den Schluß Alle hıelten den Rosenkranz Arm
unNn!: N in Prozession bis Zl einem Meierhof, der ungefähr eınen
Kilometer VOoO  s der (Grotte enttfernt WAar. Dort wurden die Bewohner
von Lourdes verabschiedet, worauf die Frau verschwand, bald
darauf wıeder autzutauchen. Sie verschwand abermals, siıch
eım Örtseingang VO.  b ÖOssen, ber diesmal alleın, neuerlich
zeıgen. Am nächsten Tag erschien s1e 1m Hause des Ssehers selbst.
Am Juli sa Laurent die Frau schon eım Aufstehen 1im Hühner-
hof. Er spielte mıt ihr, un!‘ sS1e heß eın blaßrotes Band, das sS1E VOo

Kopf des Kleinen, den sS1e Arm Lrug, löste, auf sSe1lin Haupt fallen
W ährenddessen trat der Pfarrer eın un!: erinnerte den Kleinen

SeCIN Versprechen, Z ıhm kommen. Dieser ließ S1IC.  h seinem
Spiel jedoch nıcht storen. Schließlich gebot ıhm 1€ Erscheinung, das
and Hen Anwesenden ZU Kuß reichen un!: ann jJjeman
zZu schenken. Darauf ahm der Pfarrer das Kind der Hand und
führte 1n das farrhaus. Auf dem Weg dahin sa die HKrau
VOLr S1C.  h hergehen un beeilte sıch, S16 einzuholen. Im Pfarrhaus
dasselbe Spiel. Der Pfarrer wußte nicht, wäas VO  am dem Kınd und
seinem Benehmen halten sollte, bis ihm der Gedanke kam, VWeıih-
wasser SC die Erscheinung SPTENSECH. Er Lal ach allen
Seiten reichlich. Darauf wäar 1€ Frau Gesims eines astens.
Als uch dorthin Weihwasser Ssprengte, kam sS1ıe der Kastentür
entlang herab Das Kind sturzte au S1C hin un verdoppelte se1in
Spiel. Der Pfarrer sprengte VO.  5 un noch reichlicher Weih-
Wasser. Daraufhin begann das Kind, miıt dem W asser, das den
Kasten benetzte, eine Stelle der Tür waschen. Auf die Frage des
Pfarrers, wWwWwas da mache, anıwortetie „Ich wasche s1ıe  D  ° S1€ hat
C mMır gesagt.“ Kinige Augenblicke später schien unruhig zZuUu
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werden. IDie Erscheinung Wäar verschwunden. Ks öffnete das Fenster
und sah s1€e einen Augenblick lang auf dem Giebel der Scheune.

Laurent Sing selben Tag nıcht mehr ZU. Grotte, denn als er
VOo Pfarrhaus heimkam, zeıgte S1C  h ıhm die Erscheimnung ın der
gewohnten VW eise die Frau mıt dem Kind und Josef und Petrus.
Sıe sagte ZU Seher „Du kommst jetzt Geh, geh und hol VO Frau
Coucoaullie iın Lourdes TEL Paar Rosenkränze.“” Der Knabe gehorchte
sofort und heß Jean-Pierre Pomiös, eıinen anderen Seher, zurück,
der mıt der Erscheimung spielte. Be1l seiner Rückkehr sah Lau-
TeNT dieselben Personen. Nun ergriff die Frau den Stock des Petrus
und gab ıhm damıt einen Schlag auf den Kopf, hne ıhm jedoch
wehzutun. Der Knabe hinwiederum ergr1ff eiIn and und schlug
damit auf die Erscheinung ein. ıne zahlreiche Menschenmenge Ca
fullte das Haus und den Hühnerhof. Man bat den Pfarrer, uch
hinzukommen: doch aum wäar dieser eingetreten, hörte das Spiel
auf. Die Erscheinung sagte dem Kind „Laß mich, geh; ıch
dich uch lassen“17

Am ıng der Lehrer VOo  S Segus mıt  . eLiwa hundert Leuten
aQus SeEgus und Ossen ZUTE (Grotte. Unter anderen Sehern befand sich
uch einer seiner Schüler, Jean-Marie Sarthe, „der Sohn einer guten
Familie, eın sehr einfaches und kluges Kın @! und Jean-Pierre
Pomiö6es. 99-  He Seher gestikulierten gleichzeıt1ig ziemlhch unordent-
lich, w1€e bald hier, bald ort einen Gegenstand ergreifen.
Dabei riefen s1e ® ‚Ich sehe S16  ! Ich sehe sie! Da ıst. sS1e  &— VWır fragten
sS1eE ° ‚Wo ıst sS1e De Sie ber fuhren fort, S1C.  h rechts, links, vorwarts,
rückwärts mıt denselben Gesten werfen und ntiıworteien
‚Hier! D8." Wir glaubten, daß die Kinder die heilige Jungfrau
sahen, s1ıe€e ber bezeichneten nıcht den Gegenstand, den s1e VOI-

folgten. Diese Szene dauerte ber eiıne Stunde und nıemand empfand
Langeweile; alle beteten. Als heimgingen, Lief die Erschei-
Nun den Kindern voraus, und Pomi6es und Sarthe hörten nıcht auf,
hın- un! herzulaufen und ZUu schreien: ‚H  ıer ıst s1e ! DDa ıst 816 .  16
Wir fragten sS1e oft ‚Was seht iıhr ennn P6 Sie ant  N: ‚Etwas
Schönes‘;nber nıchts enaues. Glücklich dem Gedanken,
daß die heilige Jungfrau be1ı unNns sel, SAn SCcHh WIT mıt voller Brust die
Iıtanelien. Als WITr eım Kreuz VO Omex ankamen, hıelt uns der
kleine Pomi6es un!: sa  * ‚Da ist sS1e ben Kreuz; bıttet ott 16
Darauf stieg auf die Mauer neben dem Kreuz und hıelt unNns eine
Exhorte, die lange dauerte un!: sehr schön WAar. Ich weiß nıicht, wWwWäas die
Kınder sahen; ich zweıfle ber nicht, daß Außerordentliches
WAar. Außerdem konnte das Kind, das sprach, alles, w as un  N sagte,
natürlicherweise Sar nıcht ertassen und uch nıcht ausdrücken“!8).

Der Bürgermeister VO.  S Ossen, der die Vorgänge ın seinem orf
aufmerksam verfolgte, GIZ äahlt VO  > Laurent Lacaze äahnliche Dinge

17) Cros a a 230 — 234.
18) Ders, a 235
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wıe der Lehrer Von Sarthe und Pomi6s: „Gesicht, Augen, Hände,
Tles ıhm verriet die KErregung und die seelische Unruhe“;
mußte mehrmals VO  > seinem Umhertappen zurückgehalten werden,

VOor gef ährlichen Stüurzen bewahren. Als INa  a} seiıner Mut-
Ler sagte, daß die heılige Jungfrau gesehen habe, umarmte S1€e ıhn
nstatt Z ©  ‚9 SINg den (rarten, holte eiınen Blumenstrauß
un!: nagelte ıhn aln 1€ Mauer., we1lı  1 S1C.  h iıhm dort, W1e€e sagte, die
Jungfrau gezeigt habe Die Leute stromten In hellen Scharen
das Haus: der Kleine lag angekleidet ım Bett un hielt eın Kruz  1-
fix den Händen, das den Leuten ZU. Kuß reichte. Von den
Neueintretenden verlangte den Rosenkranz, Sprans Aaus dem
Bett, hängte ıhn den Nagel, mıt dem das Bukett der Mauer
befestigt hatte, un warf sıch mıiıt einem Sprung wieder 1nNs Bett.
Die Leute beteten, das Kind ber machte den Mund nıcht auf un
bheb mıt ZU. Mauer gekehrtem Gesicht liegen. Der Bürgermeister
fährt seinem Bericht wortlich fort: „Am nächsten Tag Sing ich

elf Uhr ZIU Lacaze. Ich fand dort mıt Laurent den kleinen
Pomi6es un eine Menge Neugleriger. Beide sahen die Erscheinung.
Die Lacazes arbeiteten nıcht: S1€e iröhlich, besonders der
Vater, ber das, was ihrem Kinde geschah. Am Abend traf 1C
Vater Lacaze, als mähen SINS Ich sagte ıhm ‚Heute haben
1€ eiınen Jag verloren.‘ Er gab mMIr ZU. Antwort: 7Ja‚ ber
haben wenigstens eiIne schöne Gesellschaft 1m Hause, die heilige
Jungfrau.‘ In dem, w as diese Kınder nN, gab vieles ZU
Staunen. Ich habe Laurent französisch sprechen hören, obwohl

den Dialekt kannte.
Eınes Tages stand 1m Hause Lacaze Jean-Pierre Pomuiö6s, eın

Knabe VO  \ dreizehn Jahren, ın Zwelı Meter Entfernung VOo  > einem
Dachfenster, das au den Hühnerhof Sn Dieses Fenster ist
Zentimeter hoch, Zentimeter breit und mehr als einen Meter
ber dem Erdboden. Da bemerkte das Kınd plötzlich durch das
Dachfenster die KErscheinung 1mMm Hühnerhof, un ich sah pfeil-geschwind durch das Dachfenster flitzen, hne die Wände ZuUu be-
rühren, au die fallen un 1m Hühnerhof der Krscheimnungnachlaufen. Dieser Anblick erregte mM1C  h S daß ich mich als-
bald zurückzog un daheim meıner Frau sagte: ‚Ich trau der
SaANZCNH Sache nıcht; iıch geh’ nıcht wıeder hın “ 193).Andere Zeugen über den Vorfall nıcht wenıger TSLaunNn.
als der Bürgermeister. Marceelline Borie, die och geblieben Wär,
nachdem andere schon WE6S  SCH ® sa Pomi6s der-
selben Weise durch das Dachfenster VO Hühnerhof iın das Zimmer
gelangen. TOS hat die Ortlichkeit Augenschein SC.  nun erklärt: „Uns scheint dieser Vorfall menschlich unerklärlich.“
Von anderen Augenzeugen wurde uch die Beobachtung gemacht,daß all ®eher VOFTr geweihten Rosenkränzen iın gleicher VW eise

19) Cros A a 237
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ÄLscheu hatten, während sS1e die und ungeweihien
einmütıg hebten. Sıe gaben uch keinen der geweıihten Andachts-
gegenstände, die INa  - ıhnen aushändigte, ZUTUC.  .°  k.

Werften WIT och einen Blick auf Lourdes ZUTUC.  k! Der Poiizei-
kommiıssär berichtet Juli, daß S1IC.  h der Grotte vıele Kiınder
befanden, die hınten der Hauptgrotte beisammenstanden und
ıhre Blicke auf die Öffnung des oberen rückwärtigen Ganges
hefteten. „Ich stieg hinauf; eın Gendarm folgte MIr. An der Krüum-
MUnNn. des n  N Ganges angekommen, wurden geblendet VOo  S
der 7zauberhaften Wırkung VO  S hundert Kerzen, die gleichen
Zeıt brannten und nde des G(Ganges VOL sechsunddreißig
symmetrisch angeordneten Blumensträußen, die VO.  5 heblichen
ranzen Aaus Natur- und Kunstblumen überragt wurden, verteint
N. Dann WAar alles mıiıt wertlosen Rosenkränzen austapezıert
ıhre Zahl überschritt bestimmt zweıhundert.“

Dazu schreibt bb Pene, dessen Schwester den Kindern Z W €1-
mal be1 ihren bungen, iın denen sS1€e Bernadette nachahmten
s1e grüßten, küßten die Erde, rutschten auf den K  nıen zusah,

seiner Denkschrift: „Kınes Tages erklärte die Erscheinung den
zahlreichen Kindern, da die Stadt nıcht die erbetene Kapelle
bauen wolle, wolle sS1e selbst zusehen. Sie bat s1e daher, einem
VO  > iıhr bestimmten YTage Kerzen, Kränze und andere Dinge 7U

bringen, mıt denen s$1e 1m Inneren des Welsens eın Oratoriıum .
richten wolle Alsbald begannen die Mütter und die den Kindern
Nahestehenden Kränze zZU fAlechten und Kerzen, Rosenkränze, Me-

Dın eschaffen.
daillen und andere für die Errichtung des Oratoriums geforderte

festgesetzten Tage kamen die zahlreichen Kinder, Buben
und Mädchen, mıt Hen diesen Gegenständen ZULTI Grotte; War
zwıschen zwolf und eın miıttags. Kınige Erwachsene hatten
1€e Seher dem Verbot, das fer VOoO  \ Massabıielle zZu betreten,
begleitet. Meine Schwester befand siıch mıt Fräulein Estrade auf
der VWiese des anderen Ufers 1€e Kınder drangen die Höhle, die
sıch Gewölbe der Grotte öffnet, e1INn. Dort, n s1e, befand
sich die Dame. Sie übergaben iıhr die verlangten Sachen und ar-
beiteten mıt ihr ıhrer Anordnung.

Meine Schwester, der iıch diese eilen unterbreite, erklärt e  s1e
für exakt, sS1e ber hinzufügen, daß sich die Dame nach denalAussagen der Kınder ihnen gegenüber mehr als einm
ungeduldig un schlecht gelaunt zeigte. Kaum War die A  Arbeit
beendet, als Herr Jacomet ankam; meıne Schwester und Fräulein
Estrade hatten das fer noch nıcht verlassen. Der Kommissär
drang das Innere des Felsens eın und entfernte die Sachen wieder,
welche die improviısıerte Kapelle bildeten. Fräulein Estrade und
meıne Schwester kamen VOTLr Herrn Jacomet der Stadt Durch
eiINnNne achbarin VOo  s seiner Rückkehr verständigt, verbargen S1€e
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Burger, Der Teufel als Gegenspieler in Lourdes
sich in einem an den Salon des Kommissärs angrenzenden Keler,

ZU hören, w as seiıner Frau nach der Rückkehr VO  - seinem
Streifzug SaDC,. Der Kommissär S  9 daß die Sachen wunderbar
geordnet angetroffen habe, daß Kinder das nıcht hätten machen
können un daß das Werk irgendeiner Hexe sein müsse”?9),

1€e Seher machen bei der Grotte iıhre Übungen gemeInsam ; sS1eE
ziehen Kerzenstümpfe aus der Tasche un!: zunden sS1e d dann
richten sS1e ihre Blicke Höhle 1mM Grottengewölbe. ald werfen
s1e S1C.  h gemeınsam auf die K  nle, annn erheben sS1€e S1C.  h wieder: sS1e  ®:
helfen einander, das Innere der Grotte Z2U gelangen, s1e

_ schreıen, weınen un:! jJammern; dann wieder kommen S1e eilig
heraus, werten siıch ZU Boden un!: heißen die Anwesenden dasselbe

N Kommt einer ihrer Aufforderung nıcht nach, werden s1e
ungeduldig

Eınes Tages Ort INa  > aus dem Inneren der Grotte eine sehr feine,
_ zarte Stimme, w1€e die eines kleinen Kindes; Was sS1€e ZU n hat,
ist allerdings wenıger kindlich „Im Batsurguere- Lal und besonders

Ossen gıbt viele brave Leute; Lourdes gibt bloß Gesindel
(canaılle).” So ist kein Wunder, daß Dechant Peyramale eines
Sonntags auf der Kanzel erklärt: „HKis ist nötıg, daß die Mütter iıhre
Kınder überwachen; sS1e sollen ıhnen nıcht mehr erlauben, der
Gegend VO.  D Massabielle S spielen. Der Jag wırd bald nahen,
die Jungfrau triumphieren un die Grotte eiInNne geweihte Stätte für
alle sSe1InNn wıird. Aber ZU. Stunde ist och gefährlich: der Teufel
ohnt dem FWFelsen.“ Und jJagt einen Chorknaben, der
seinen ausdrücklichen Befehl ZU. Grotte ist, aus der
Sakrıstel und aus dem Katechismusunterricht fort?1).

Es verdient jedoch festgehalten werden, daß S1C.  h die fal-
schen Erscheinungen nıemals der Nische zeigten, der Berna-
dette gewöhnlich die Unbefleckte erblickte, och uch Ausgangder außerhalb des Ganges, die (G(ottesmutter die Unterhaltung
miıt ihrer Vertrauten ein1ge Male fortsetzte. Die Erscheinungen der
Seher ırren außerhalb der Grotte der der Grotte umher: und
wenn s1e S1C.  h 1im (an zeigen, ann dort, ıhnen der Aberglaube
einen Altar errichtet a nämlich 1mM etzten und dunkelsten Wiın-
kel der Höhle, welcher VO  > der Nısche mıt dem Rosenstrauch
weıtesten entfernt Ist.

Cros hat ZWaNzlıg Jahre später mehrere der Seher VO.  S 1858
efragt Sie erinnerten sich die Erscheinungen durchaus DUF
mehr dunkel. Ja, schon ZULXF Zeıit der Erstkommunion erinnerten
S1IC.  h vıele VO.  b ihnen DUr mehr unbestimmt die Dinge, die sıe

der Grotte gesehen hatten.

20 Ders. a a,. 243
21) Michel de Saınt Pierre: Bernadette. Die wahre Geschichte vonxn ‚ourdes, en

und Freiburg /Br. 1954,



Burger, Der Teufel als Gegenspieler Lourdes
Schluß

Und das Fazıt dieser dunklen Seiten der Geschichte VOo  5 Louf-
des Eıs mas für uns einmal in dem T'rost bestehen, daß die Wahr-A  $  305  Bur„géf!Déf 'feuiei als Gegensp1eler m ;I_;g_)ürc'l'ésf  4. Schluß  Und das Fazit dieser dunklen Seiten der Geschichte von Loiu;-\ .  des ? Es mag für uns einmal in dem Trost bestehen, daß die Wahr-  heit siegt und Gott sein Ziel immer erreicht. Gerade auf dem Hinter-  grunde des Irrtums und der Lüge hebt sich die Wahrheit doppelt  ‘  hell ab.  Lourdes soll aber auch eine Mahnung zur Vorsicht sein, dem _  Teufel in naiver Weltbetrachtung eine Macht abzusprechen, die .  tatsächlich beträchtlich ist, oder diese auch nur zu ignorieren.  Satan ist nun einmal der „Fürst dieser Welt“, und das Reich Gottes  kann sich nur im Kampfe gegen das Reich dieses Wider-Gottes  durchsetzen. Das ist nicht ein neues, sondern ein altes Gesetz, das _  von Anfang an bestand und bis zur Wiederkunft Christi in Kraft  bleiben wird. Wie die Einzelseele, so muß die Kirche als Ganzes bis  zu ihrer Endvollendung gegen die Hölle kämpfen. Schwachgläubige  könnten an der Macht, die Gott die Hölle in Lourdes entfalten ließ,  beinahe irre werden und entsetzt, wenn nicht entrüstet fragen:  Wie kann Gott bloß die Erscheinungsstätte seiner heiligen Mutter  durch dämonische Umtriebe so entweihen lassen? Die Macht des  Teufels ist durch Gottes Willen an bestimmte Grenzen gebunden,  aber innerhalb dieser Grenzen ist sie relativ frei. Sie durfte sich  sogar am Gottessohn selber — freilich vergeblich — erproben und  sich schließlich durch das Medium menschlicher Handlanger an  ihm austoben. Nun ist aber der Knecht nicht über seinen Meister.  Der hl. Johannes vom Kreuz erklärt ausdrücklich: Gott erlaubt  dem Teufel, nach demselben Maße und in derselben Weise auf die  Seele einzuwirken, wie er selbst sie fördert und gegen sie verfährt.  Wenn ihr zum Beispiel wahre Visionen durch einen guten Engel  zuteil werden. . ., So  ibt er auch dem bösen Geiste die Erlaubnis,  daß er ihr ebensolche falsche Visionen vorspiegeln kann, die den  wahren so täuschend ähnlich sind, daß die Seele, wenn sie nicht  vorsichtig ist, leicht betrogen werden kann. Aber nicht bloß diese  Art körperlicher Visionen äfft er nach, er bildet auch, wenn er  davon Kenntnis bekommen kann, die geistigen Gunstbezeugungen,  die durch den guten Engel hervorgebracht werden, nach und mischt  sich unbefugt in dieselben ein??). Wer im Glauben wandelt und sich  an die Kirche hält, braucht vor den Dämonen und ihren Machen-  schaften keine Furcht zu haben. Wir müssen nur wissen, daß dort,  wo Gott ist und wirkt, auch der Teufel ist und werkt. Er ist wie der  Schatten Gottes, mit dem man rechnen muß, ohne ihn ernster zu  nehmen, als er es verdient.  Zugleich soll Lourdes auch eine Mahnung zur Vorsicht in Sachen  von Visionen und Erscheinungen sein, und zwar in doppelter Hin-  sicht: daß wir sie nicht in Bausch und Bogen, ohne zwischen „echt“  22) Dunkle Nacht des Geistes, 23, S. 173 f.A  $  305  Bur„géf!Déf 'feuiei als Gegensp1eler m ;I_;g_)ürc'l'ésf  4. Schluß  Und das Fazit dieser dunklen Seiten der Geschichte von Loiu;-\ .  des ? Es mag für uns einmal in dem Trost bestehen, daß die Wahr-  heit siegt und Gott sein Ziel immer erreicht. Gerade auf dem Hinter-  grunde des Irrtums und der Lüge hebt sich die Wahrheit doppelt  ‘  hell ab.  Lourdes soll aber auch eine Mahnung zur Vorsicht sein, dem _  Teufel in naiver Weltbetrachtung eine Macht abzusprechen, die .  tatsächlich beträchtlich ist, oder diese auch nur zu ignorieren.  Satan ist nun einmal der „Fürst dieser Welt“, und das Reich Gottes  kann sich nur im Kampfe gegen das Reich dieses Wider-Gottes  durchsetzen. Das ist nicht ein neues, sondern ein altes Gesetz, das _  von Anfang an bestand und bis zur Wiederkunft Christi in Kraft  bleiben wird. Wie die Einzelseele, so muß die Kirche als Ganzes bis  zu ihrer Endvollendung gegen die Hölle kämpfen. Schwachgläubige  könnten an der Macht, die Gott die Hölle in Lourdes entfalten ließ,  beinahe irre werden und entsetzt, wenn nicht entrüstet fragen:  Wie kann Gott bloß die Erscheinungsstätte seiner heiligen Mutter  durch dämonische Umtriebe so entweihen lassen? Die Macht des  Teufels ist durch Gottes Willen an bestimmte Grenzen gebunden,  aber innerhalb dieser Grenzen ist sie relativ frei. Sie durfte sich  sogar am Gottessohn selber — freilich vergeblich — erproben und  sich schließlich durch das Medium menschlicher Handlanger an  ihm austoben. Nun ist aber der Knecht nicht über seinen Meister.  Der hl. Johannes vom Kreuz erklärt ausdrücklich: Gott erlaubt  dem Teufel, nach demselben Maße und in derselben Weise auf die  Seele einzuwirken, wie er selbst sie fördert und gegen sie verfährt.  Wenn ihr zum Beispiel wahre Visionen durch einen guten Engel  zuteil werden. . ., So  ibt er auch dem bösen Geiste die Erlaubnis,  daß er ihr ebensolche falsche Visionen vorspiegeln kann, die den  wahren so täuschend ähnlich sind, daß die Seele, wenn sie nicht  vorsichtig ist, leicht betrogen werden kann. Aber nicht bloß diese  Art körperlicher Visionen äfft er nach, er bildet auch, wenn er  davon Kenntnis bekommen kann, die geistigen Gunstbezeugungen,  die durch den guten Engel hervorgebracht werden, nach und mischt  sich unbefugt in dieselben ein??). Wer im Glauben wandelt und sich  an die Kirche hält, braucht vor den Dämonen und ihren Machen-  schaften keine Furcht zu haben. Wir müssen nur wissen, daß dort,  wo Gott ist und wirkt, auch der Teufel ist und werkt. Er ist wie der  Schatten Gottes, mit dem man rechnen muß, ohne ihn ernster zu  nehmen, als er es verdient.  Zugleich soll Lourdes auch eine Mahnung zur Vorsicht in Sachen  von Visionen und Erscheinungen sein, und zwar in doppelter Hin-  sicht: daß wir sie nicht in Bausch und Bogen, ohne zwischen „echt“  22) Dunkle Nacht des Geistes, 23, S. 173 f.eıt sıegt und Gott sSe1inNn 1el ımmer erreicht. (Gerade auf dem Hınter-
grunde des Irrtums und der Lüge hebt sich die VWahrheıt doppelt
hell ab

Lourdes soll ber uch eine Mahnung ZULC Vorsicht se1ın, dem
Teufel naıver Weltbetrachtung eine Macht abzusprechen, die A  S
tatsächlich beträchtlich ist, der diese uch DU i1gnorieren.
Satan ist NuU. einmal der „Fürst dieser Welt”, und das Reich (Jottes
kann sich im Kampfte das Reich dieses Wider-Gottes
durchsetzen. Das ıst nıcht eın NEUCS, sondern eın altes Gesetz, das
VO  s Anfang an bestand und bıs ZU  _ Wiederkunft Christı iın Kraft
bleiben wırd VWiıe die Einzelseele, muß 1e Kirche als („anzes bis
Z ıhrer Endvollendung die Hölle kämpfen. Schwachgläubige
könnten der Macht, die ott die Hölle Lourdes entfalten ließ,
beinahe iIrce werden und 9 weniln nıcht entrustet fragen:
VWiıe kann ott bloß die Erscheinungsstätte seiner heilıgen Mutter
durch dämonische Umtriebe entweıhen lassen ? Die Macht des
Teufels ıst durch (Sottes Willen bestimmte TENzZeEN gebunden,
ber innerhalb dieser TENzZEN ist SiE relatıv frei. Sıiıe durfte sich

(GGottessohn selber freilich vergeblich erproben und
siıch schließlich durch das Medium menschlicher Handlanger
iıhm austoben. Nun ist ber der Knecht nıcht ber seinen eister.
Der hl Johannes VOo Kreuz erklärt ausdrücklich: Gott erlaubt
dem Teufel, ach demselben Maße und derselben VWeıse auf die
Seele einzuwirken, w1e€e selbst sS1e fördert und s1€e verfährt.:
Wenn ıhr ZU Beispiel wahre Visionen durch einen guten Engel
zuteul werden. uch dem b  osen Geiste die Erlaubnis,
daß ebensolche falsche Visionen vorspiegeln kann, die den
wahren täuschend äahnlich sind, daß die Seele, wenln S1Ee nıcht
vorsichtig ist, leicht betrogen werden ann. Aber nıicht bloß diese

körperlicher Visionen äalt nach, bildet auch, wenn
davon enntnis bekommen kann, die gelstigen Gunstbezeugungen,
die durch den guten Engel hervorgebracht werden, nach und mischt
sıch unbefu ın dieselben ein??) VWer 1m Glauben wandelt un sich

die Kirche hält, braucht VOLr den ämonen und ıhren Machen-
schaften keine Furcht haben Wır mussen DU. wissen, daß dort,

ott ist un wirkt, uch der Teufel ist und werkt. Er ist w1e der
Schatten (Frottes, mıt dem Inäa.  5 rechnen muß, ohne ıhn ernstier Zzu
nehmen, als verdient.

Zugleich soll Lourdes uch eIne Mahnung ZzU Vorsicht Sachen
von Visionen und Erscheinungen se1n, und ZWar 1ın doppelter Hın-
sicht: daß sıe nıicht Bausch und Bogen, hne zwıschen „echt

Dunkle Nacht des Geistes, 23, 173
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un: „falsch“ unterscheiden, verwerfen, dabei ber damıt rech-
DNCH, daß 8S1C  h der Teufel jede echte Erscheinung einmischt,
und daß WITr auf diese Dinge grundsätzlich keinen VWert legen,
sSe1 denn, die Kırche hätte bereits ihre Approbation ausgesprochen.
Wieder mahnt der hl Johannes VO Kreuz:! Wenn die Seele ach
Visionen Verlangen tragt, öffnet S1E dem Teufel ur un: JTor, daß

S1€e6 hintergehen kann, weiıl Sar ohl versteht, solche nachzu-
ahmen un: nachzuäfien, daß s1e6 den guten äahnlich sehen, da S1C  h
ja einen Engel des Lichtes verwandeln kann. S1ie würde dem Teuftfel
und seinen Eingebungen solche Gewalt einraäumen, daß S1e nıcht
die eınen für die anderen hielte, sondern daß die teuflischen immer
mehr überhandnähmen, die göttlichen dagegen abnähmen, daß
schließlich alles der Hand des Teufels un: nıchts mehr der
Hand (zottes ware. 23) Die Seher VO Lourdes sind eın eN-
des Beispiel dafür.

Marla virgo in p
Von Unmnwv.-Profi. Dr. Oskar Graber, Graz

die heilige Jungfrau, schon ehe sS1e wußte, daß s1€e die Mutter
des ess]i1as werden solle, entschlossen WAar, immer Jungfrau
bleiben, ist nıcht die einzige Kontroverse bezüglich ihrer immer-
währenden Jungfrauschaft. Es 1st katholische Lehre Marıa ist
Jungfrau VOLr der Geburt, der Geburt un ach der Geburt. olle
Jungfräulichkeit mMu. seelıisch und eiblich sSe1nN. Marıas immer-
währende seelische Jungfräulichkeit, wenigstens seıt der Mensch-
werdung, ist Katholiken unbestritten. Daher geht 1er NUur

die leibliche Jungfrauschaft. Maria hatte nıcht VO  an einem
Manne, sondern VOo Heiligen Geiste empfangen und blieb darum,
anders alg 1€e übrigen Mütter, VO  \a der Empfängnis bıs ZU.
Niederkunft auf jeden Fall fre  1 VOoO Verlust des körperlichen Siegels
der Jungfräulichkeit. 15 vor:; kurzem War 1U  b Katholiken
allgemeine berzeugung, Marıa habe uch ın der Geburt dieses
Siegel bewahrt, se1 Iso dabei körperlich nıcht verletzt worden
un überdies uch VOoO  I Schmerzen frei geblieben. An diesen Um-
stand dachte INa hauptsächlich, wenn INa VOoO der „Jungirau 1n
der Geburt“ sprach. Neuestens wiıird ber versucht, diesem Ausdruck
eine andere Deutung geben. Professor Albert Mitterer stellt
eiıne Untersuchung A w as Jungfrauschaft und Mutterschaft VO

Standpunkt der Biologıie aAaUusSs bedeuten, un gelan ZULXC Überzeu-
SUuUNg, die bisherige Auffassung des jungfräulichen ebärens Marıas
Sse1 VO  > der Erzeugungsbiologie des Aristoteles bestimmt und falle

Aufstieg, 11, 10, 121
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e  mıt der Geltung der jetzt aqnerkannten Entwicklungsbiologie?).
Mitterer findet volle Zustimmung be Dr Johannes Bauer‘®).

Leibliche Jungfrauschaft und Mutterschaft, Empfangen, Zeugen
und Gebären, sa Mitterer, se]en biologische Begriffe hne
S1e sSe1 eine Jungfrauenzeugung uch theologıisch nıcht verständlich.
Biologıisch bestehe Marıjas leibliche Jungfrauschaft Iın der Geburt
ber U da  T1N, daß 1€ VO  > einem Manne geschlechtlich ınberührte
Jungfrau eın Kind gebar, das Aus einem VO  5 männlichen Spermien
leiblich unberührten 1Dl gekommen ist, nıcht ber 1n der Erhaltung
der körperlichen Unversehrtheit, der Unverletztheit des Hymens
und der DBewahrung VOTL Schmerzen ın der Geburt-„Diese
Verletzungen mıt den damit verbundenen Schmerzen stehen 1ın
einem jel CHSCICH ıinneren Zusammenhang mıt der vollen leiblichen
Mutterschafit als die Unverletztheit des Hymens mıt voller leib-
licher Jungfrauschaft. Denn sS1e  R: sınd nıcht bloß Zeichen der Mutter-
schaft, sondern mıt T notwendig innerlich verbunden“ (112).

ber die Frage, worin Jungfräulichkeit und Mutterschaft, VOo
der Biologie her gesehen, bestehen, ist eine Meinungsverschieden-
heıt natürhich nıcht möglich, und Miıtterers diesbezügliche Ausfüh-
TUNSCH sollen unbestritten bleiben. Damit ist ber das, w as VOo
altersher ber die „Jungirau in der Geburt“ geglaubt wurde, och
nıcht als falsch erwıiesen. Die Vertreter der Tradıition hatten Z W ar
keine Einsicht ın die bıologischen Vorgänge, die Jungfrauschaft
und Mutterschaft kennzeichnen, sS1e leugneten S16 ber uch nıcht.
Wenn sS1e glauben und berichten, Marıa habe Jesus empfangen und
geboren und die Emp ängn1s sSe1 nıcht VO.  > einem Manne, sondern
durch 1€ Kraft Gottes bewirkt worden, geben 1€e€ indirekt und
sachlich Z daß die Mutter, die das Kind gebar, fre  1 wWär „Von
leiıblicher Berührung ıhres Eijes durch Spermien des Mannes“® 103)
Es ist NUur eın Mehr, das die Tradition über dieses ebären berichtet:
Wunderbare Begleiterscheinungen, durch die die leibliche Jungfrau-
schaft in der Geburt vollkommen bewahrt blieb, daß das gött-
liche Kind uch hne Verletzung des jungfräulichen Körpers der
Mutter und hne Zerreißungen und Schmerzen geboren wurde.
Selbst wenn INa darın das W esen des jungfräulichen Gebärens
gesehen hätte, ware ohl eın Irrtum biologischer Hinsıcht
SCWESCH, das berichtete Wunderbare ber ware damıt noch nıcht
als unwirklich erwıesen. Es kommt LUr darauf d ob genügend
sicher bezeugt Ist. Die Glaubwürdigkeit wur  >  de den Zeugen freilich
abgehen, wenn diese wunderbaren Begleiterscheinungen des Ge-
bärens ın sıch unmöglıch wären. Dieser Meinung ıst freilich

Dogma und Biologie der Heiligen amilie. 1en 1952, bes. 102— 129 Die
1m folgenden angegebenen Sseitenzahlen beı Nennung des Autors beziehen 81C. auf
dieses uch. Ders., Parthenogenese U Theologıe, O Theologie und Glaube, 1953,

113—120
®) Münchener Theologische Zeitschrift, (1953), 134, U, Marıjanum. 1 > Rom 1955,

531 —535
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Mitterer, denn er glauht, w1€e B erwähnt, die Verletzungen und
Schmerzen seı]ıen mıiıt der Mutterschaft notwendig innerlich VOCI -

bunden und, Wenn s1€e fehlten, ware die Geburt nıcht eın Akt der
Mutter, sondern des Kındes Daher komme © daß der hl Thomas,
der diese Verletzungen leugne, u die Unverletztheit begründen,
uch den Gebärakt der Mutter Jeugne un ıhn durch einen Akt
des Kindes EeErsetTze. Das hätten uch andere an. Dagegen macht
Mıtterer geltend: Das „Gebären ist eine Tätigkeit der Mutter,
nıcht des Kıindes, und besteht da  T1N, daß S1C.  h die Muskeln des
Mutterschoßes entsprechend zusammenziehen un: das geburts-
reife Kınd aus dem ıinneren Mutterschoß ın den äaußeren Schoß
der Mutter drängen, wobelı, wenn nıcht die Geburtswege überhaupt,

doch das Hymen verletzt wird” (116
Eıs ist jedoch nıcht einzusehen, daß die berichteten wunder-

baren Umstände dem aktıyen ebären Mariıjas waären.
Die Tätigkeit der Gebärenden, durch die S16 das Kınd ıhrem
Schoße hinausdrängt, bleibt ıhre eigene Tätigkeıt, uch wenn das
Hinausdrängen zufolge eines Wunders durch unverletzt bleibendeOr-
Sanc nıcht aufnormalem Wege erfolgt. 1€e Möglichkeit eines wunder-
baren Durchdringens VO Körpern durch Körper beweıst der Auf-
erstandene wıederhaolt. Mitterer selbst sa „Auch hbei aktıyem
Gebären konnte das Hymen durch eın Wunder unverletzt erhalten
bleiben“ (1138). Durch psychologische un medizinısche Mittel kann
das G(Gebären heute überhaupt schon schmerzlos gemacht werden,
W äas beweist, daß schmerzloses un aktıves Gebären keine Gegen-
satze sınd. Was natürliche Mittel bewirken können, kann (GJottes
Wundermacht ebenfalls. Es gibt keinen Kirchenvater, der Marıa
das aktıve Gebären abspräche; Mitterer verweıist uch auf keinen.
ber nıcht einmal das, was dieshbezüglich VO h1 Tomas
Sagt, ist überzeugend. Wohl stellt dieser die Frage: „Utrum
alıquid actıve egerıt conceptione COrpOTIS Christi” (3, 32
und beantwortet s1€e negatıv. Damıiıt spricht iıhr ber och nıcht
das _ aktive Gebären ab Die Frage, ob ıhr Gebären hne eıgene
Tätigkeit SCWESCH sel, stellt Thomas arum Sar nıicht, obwohl die
Nn Quaestio des Teiles die Überschrift tragt De natıvıtate
Christi, un eine solche Frage erwarten wäre, Weiln nıcht
eın normales Gebären geglaubt hätte. Dagegen Sagt ausdrück-
lich AEx matrıs natıvıtas ılla fü  1ıt naturalıs” und „B
est era naturalis Christ1i” (3, 35, ad un!: ın c.)
Thomas wußte doch uch gew1ß, daß eiInNne Geburt, die nıcht die
Mutter, sondern das Kind selbst vollzieht, keine natürliche Geburt
ıst. Wenn VO  5 einem „CXItUS prolis de matrıs“ richt
der sa „Christus est CSTESSUS clauso matrıs“ 3 28,

ad I 35, C.); Stellen, denen Mitterer das Gebären als
Akt des Kindes ausgesprochen sıcht (117), beweist das nichts,
enn gibt doch uch eın passıves Hervorgehen. Gerade dort,

Thomas VO „ECXITUS prolis” redet (3 28, ad 1), zıtilert den



309J  309  2 CM in partu —  Schrifttext „von jedém Efstgeborténen, der defl Sch6ß der Mutter  öffnet“ (Lk 2, 23 = Ex 13, 2), was niemand von einem Akt des Kindes  verstehen wird. Vgl. auch Jo 11, 44, wo berichtet wird, daß Lazarus  aus dem Grabe „herausging“, obwohl er an Händen und Füßen  gebunden war. Wie wenig zudem der hl. Thomas mit der Annahme  eines schmerzlosen Gebärens den Gebärakt Marias leugnen will,  zeigt seine Ansicht, im Paradiese hätten alle Mütter schmerzlog  geboren (1, 98, 2 ad 4).  Doch sei die Ansicht des hl. Thomas welcher Art immer, sie  konnte jedenfalls keine Rückwirkung auf die Tradition der  früheren Jahrhunderte haben. Mitterer bemerkt wiederholt, seine  Darstellung der „Jungfrau in der Geburt“ habe nur dann Geltung,  wenn keine weiteren Angaben darüber vorlägen (110, 114, 115,  116, 119, 122). Solche Angaben liegen aber vor, und zwar in sehr  großer Zahl.  1. In fast allen Glaubensbekenntnissen, von  aen frühesten  angefangen, und in vielen kirchlichen Lehrentscheidungen  werden bezüglich der Menschwerdung Christi zwei Tatsachen  unterschieden: Er ist empfangen vom Heiligen Geiste un d geboren  aus Maria, der Jungfrau?). Diese sorgfältige Unterscheidung der  beiden Tatsachen wäre nicht verständlich, wenn das „geboren aus  der Jungfrau“ nur hätte aussagen sollen: Maria hat unberührt  von einem Mann ein Kind geboren, das aus einem von männlichen  Spermien unberührten Ei gekommen ist (104). Denn dies ist  in der vorher erwähnten Empfängnis vom Heiligen Geiste voll-  kommen eingeschlossen. Jedermann konnte, auch ohne einen  näheren Einblick in die biologischen Vorgänge zu haben, verstehen,  daß damit die Geburt eines Kindes verbunden war, auf dessen  Werden keines Mannes Tätigkeit und Spermium einen Einfluß  ausgeübt hatten.  Wenn trotzdem auffälligerweise die Gebärende  bezeichnet wird, so soll das offenbar  immer wieder als „Jungfrau“  über das bereits Gesagte hinausgehen, ist also eine zweit  e Wahr-  heit, also wohl nur die, daß die körperlichen Merkmale, die ein  eschlechtlich unberührtes Mädchen normalerweise als Jungfrau  k  ennzeichnen, bei Maria erhalten blieben.  2, Das wird noch klarer aus den fast unzählige Male bei Vätern  und Kkirchlichen Autoritäten gebrauchten Formeln:  Maria est virgo ante partum, in partu et post partum, oder:  Concepit virgo, peperit virgo, permansit virgo u. ä.  Dafür aus einer  Fülle nur einige Zeugnisse: Die Synode von Mailand (390), die auf  Anregung und unter Vorsitz des hl. Ambrosius stattfand*), das  3) D  inger, Enchir. Symb. 2, 6, 9, 13, 16, 20, 86, 255, 256, 282 s., 284, 290, 344‚  429, 462, 994.  Patrologia latina (PL.), 16, 1173 s. u. J. D. Mansi,  4) Epistula 81 ad Siricium. Migne,  Sacrorum Conciliorum nova et amplissima collectio III, 665 8.- Graber, Maria 1rgo ın par

Schrifttext „‚Vvon jedem Erstgehorénen, der den Schöß der Mutter
öffnet“ Z ıx 13, 235 was nıemand VOo einem Akt des Kindes
verstehen wird Vgl uch Jo FE 44., berichtet wird, daß } azarus
AuUuSs dem Grabe „herausging”, obwohl Händen und FHüßen
gebunden Wäar, VWie wen1g2 7zudem der hi T’homas m1t der Annahme
eines schmerzlosen G(Gebärens den Gebärakt Marıas leugnen waill,
ze1gt seine Ansıcht, 1im Paradiese hätten alle Mütter schmerzlos
geboren (1, 08, ad 4

och se1l die Ansıcht des hli 'Thomas welcher Art immer, s1e
konnte jedenfalls keine Rückwirkung auf die T'radıtiıon der
üheren Jahrhunderte haben Mıiıtterer bemerkt wiederholt, seine
Darstellung der „Jungirau iın der Geburt“” habe annn G(Geltun
wenn keine weiteren Angaben darüber vorlägen (110, 114, 115,
116, 1L19, 122). Solche Angaben hegen ber VOorL, und 7 W ar sehr
oroßer Zahl

In fast Hen Glaubensbekenntnissen, VOo  5 den frühesten
angefangen, und viıelen kirchlichen Lehrentscheidungen
werden bezüglich der Menschwerdung Christı Zz W el Tatsachen
unterschieden: Er ıist empfangen VOo Heiligen (seiste geboren
aus Marıa, der Jungfrau?) J]iese sorgfältige Unterscheidung der
beiden Tatsachen wäre nıcht verständlich, wenn das „geboren aus

der Jungfrau” 1Ur hätte sollen: Marıa hat unberührt
VO  am} einem Mann eın Kınd geboren, das aus einem vVvox männlichen
Spermien unberührten Eı gekommen ist Denn dies ist

der vorher erwähnten KEmpfängnı1s VOo Heiligen Geiste voll-
kommen eingeschlossen. Jedermann konnte, uch hne einen
näheren Einblick 1n die biologischen Vorgänge haben, verstehen,
daß damıt die G(Geburt e1ines Kindes verbunden WAar, auf dessen
Werden keines Mannes Tätigkeit und Spermium einen Einfluß
ausgeübt hatten. Wenn trotzdem auffälligerweıse die Gebärende

bezeichnet wird, soll das offenbarimmer wıeder als „Jungfrau”
über das bereıts Gesagte hinausgehen, ist 1Iso eiıne zweıt Wahr-
heıit, 1Iso ohl 1Ur die, daß die körperlichen Merkmale, die eın
eschlechtlich unberührtes Mädchen normalerweıse als Jungfraug1ennzeichnen, be1 Marıa erhalten blieben.

Das wird och klarer Aaus den fast unzählige Male be Vätern
und kirchlichen Autorıtiten gebrauchten Formeln:
Marıa est virgo nte partum, partu post partum, oder:
Concepit Vvirgo, peperıt virgo, permansıt U, a. afür aAaus eiıner
üulle DUTX einı Zeugnisse: 1€ Synode VO. Mailand (390), die auf
Anregung orsıtz des Ambrosius stattfand*), das

CI, nchir. Symb 2 6, 9, 13, 16, 20, 36, 2595, 2506, 2892 S.9 284, 290, S
429, 462, 994

Patrologia latına (PL.), 16, 1173 %, Mansı,*) Epistula 81l ad Sir1c1um. Migne,
Sacrorum Concıliorum DNDOVa amplissıma collectio I11, 665 S
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Laterankonzil vom Jahre 6495), das Toletanum XI (675)9), Papstaul (1555)”), Klemens 111 1603)8), das Brevıarıum) und
Missale KRomanum?!®), Hieronymus‘!}), Augustinus??), Petrus Chry-
sologus?!3), Leo der Große14), axımus VOoO  > Turin?®), Fulgentius?!®),Johannes VO  } Damaskus?”) U, A, Warum oft diese 7WEI1= der
dreigliederige WYormel, wWeNnn das, w äas 1m zweıten Jied
ıst, nıcht mehr bedeutet als das 1m erstien Enthaltene ? Mitterer
erklärt „Diese Entfaltung War aus verschıedenen Gründen
zweckmäßig der verschiedenen Häresien, die sS1e
gerichtet war  .. un!: weiıl die Geburt „das entscheidendste Gegen-
zeichen die Jungfrauschaft ist” (123). Das reicht ber ZU.

Krklärung nıcht 1n. Keın Häretiker, der och auf chrıistlichem
Boden stand, leugnete die Kmpfängnis Christi VO Heiligen (G(Geiste.
Damit wWwar aber schon das zugegeben, W as eINe jungfräulicheGeburt 1m ınne Mitterers ZULC Folge haben mußte, un be dieser
Erkenntnis konnte das „Gegenzeichen“ eine Beweiskraft mehr

die Jungfrau besitzen. Es hätte Iso vollkommen genuügt,Maria als „ VITZO nte partum post partum” S bezeichnen.
Diese Formel ist vielmehr JEHC gerichtet, die das unversehrte
ebären Marıas ausdrücklich leugneten, WI1€e Tertullian!8), Ori-

„ genes!?) un VOL Ilem Jovinlan?°®). Klar wird das au der Ent-
scheidung der eben erwähnten Synode VOoO  w Mailand. Denn DUr
mıt Rücksicht auf diese Leugnung ist der Ausspruch des Konzıils
verständlich: „De vıa perversitatıs produntur dicere: Virgo
CoNncepıit, sed NO  > virgo generavıt ” 21). Jovinian un!: se1INeE Gesin-
NuNgSSCNOSSCH, die dıe Synode entschied, gaben Iso Zdaß Marıa unberührt VO:  > einem Manne empfangen hatte. Die
„Verworfenheit“ ıhrer Lehre ber Marnıas G(ebären, die das Konzil
hıer feststellt, konnte daher der Leugnung der bekannten
derbaren Begleiterscheinungen des Gebärens gelten. Hätte die
ede stehende Formel DUr eine Entfaltung des allgemeinen Dogmas

D 256
6) 281
J 093,

993,2
°| urıf. V., Resp.10) West. Imm. Conc., Graduale U, Tactus.
11) In Ezech 44, 1, 28 430.
12) Sermo 115, IL, 3 9 1073 Sermo 186, 1’ 38, 999 De symbolo ad

catechum., Sermo ( I: 4 > 630 De catechiz. rud., L 22 I, 40, 339
13) Sermo 117 52, 59 ]:
14) Sermo 22 5 9 195 Epist 28, 5 9 759
15) Sermo O0 235
16) Kpist. 17 6 9 458
1'I) De fide orthod., 1 Migne, Patrologia (  PCG.) 9 9 1161.
18) De Christi 8335
19) In Le., hom. 13, 1836
20 Aug., De haer. M, 4 9
21) 1 9 1173 S Mansı IIL, 665
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der Jungfräulichkeit Marıas sSe1linNn sollen, ware angesichts iner
Gefahr diese Aufspaltung unklug SCWESCH. Das „VITZO
generavıt” bot nämlich den Doketen einen scheinmbaren Anhalts-
punkt ur  . die Leugnung der wahren menschlichen Natur Christ1.
Augustin Sagt das ausdrücklich; der Text ist bedeutend ıhn

übergehen: „Hoc de Manıchaeorum nomıne erımıne facıebat
et1am Jovınlanus, NCSANS Mariıae SanciLiae virginıtatem, qua«t
fuerat dum concıperet, permansısse dum pareret: Lamquam Chrı-
stum Cu Manichaeıs phantasma crederemus, S1 matrıs Incorrupta
virgmiıtate dieeremus EeXOTLUM. Sed ın adiutorio0 1ps1ıus Salvatorıs,
sıcut SPI‘CVCI‘IIIIt Catholicı velut acutissımum quod Jovımnıanus
EXSEeruerat argumenLum, NeC sancLiam Marıam parıendo fuısse
cCorruptlam, NeC Dominum phantasma fuısse crediderunt, sed et
illam virgıinem mansısse pOost u ılla
Chrıistı COrDus exortum'’ 22)

Gegen die gegebene Deutung der dreiteiligen Formel bringt
Mıiıtterer uch VOor, sS1e verstoße die Logik, das (Üesetz,
daß die eingeteilte Gattung Hen Einteilungsgliedern den gle1-
chen Sınn haben musse (123 f Man braucht jedoch „Jung-
frau  .. das verstehen, die Alten VOLr ITem dachten,
näamlich: Marıa 1m Besıtze des unverletzten Sıegels der Jung-
fräulichkeit, annn hat ’9d  1€ au Hen reı Teilen des
Spruchesu den gleichen Sınn.

Was 1€ bısherigen Texte indirekt erkennen Jassen, das
hest INa bei den Vätern uch ausdrücklich. In Kenntnis
der jungfräulichen Empfängnis und der sıch daraus ergebenden
gleichfalls jungfräulichen Geburt bezeugen S16 überdies mıt größter,
eindrucksvoller Kinmütigkeit die bekannten wunderbaren Be-
gleiterscheinungen dieser Geburt. Es können natürlich NUur SaANZz
wenıge Zeugnisse geboten werden. Irenäus sıcht 1m (Gebären
Marıas erf üllt, wäas Isajas 66., steht: 995  he s1e, die kreißte, gebar
un: ehe die Geburtswehen eintraten, ward sıe VO  > einem Knä
lein entbunden“?3), Kphräm 1ä6t Marıa Mutter werden „Servata

intevirginıtate sigillis NO.  > solutis, virginalibus”?4)
Gregor VO.  } Nyssa 1€e Gebärerin „frei VO.  b Schmerzen”?2®),
Amphilochius bringt den Ausspruch: „Doweılt auf die Natur
der Jungfrau ankommt, wurden die jungfräulichen Pforten durch-
aus nıcht geöffnet, soweıt ber au die Macht des geborenen
Herrn ankommt, ist ıhm nıchts verschlossen, sondern alles offen ‘“ 26

Hieronymus, der tapfere Verteidiger der Jungfräulichkeit
Marıas die Irrlehrer seiner Zeit, bemerkt den VWorten

22) Contra J: ufianum 1: 2! 44., 643
23 Demonstratio praedic. CVansS. 1L, Z N, Biblhliothek der Kirchenväter,

Kösel, B 622
24) Hymni de 13, Rou@t de Journel, nch. patr., 141

Or. In Christi 46, 601
26) Oratio In OCCUTSUuMill Dmnı, ND, 39,
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des Hohenliedes 4, 12 VOo verschlossenen (Jarten un dem VeTrT-

siegelten Quell: „Quod clausum est aLque sıgnatum, simılıtudinem
habet Matris Domanı, matrıs ®9 827 Augustin sıbt die
Erklärung für den be1 iıhm und anderen fortwährend vorkommen-
den Ausdruck „INCorrupta virginıtas"”: „Kum visceriıbus fecundis

genitalibus integrT1s Virgo Mater effudıit" 28), Petrus Chrysologus,
der wiederholt VO  S Marijas unverletztem G(Gebären spricht, erklärt:
„Parıendo DO. perdidit virginıtatis insıgn1a quae«te ullas partus
pertulit passiones??). Leo der Große bezeugt: „Cumus vırginıtas
sıcut non est violata P  9 S1C 14183 fuerat conceptu”3°),
Die V äter des Konzils VO  > Chalcedon geben ıhrer Ansprache

Kaıiser arcıan die Erklärung, in welchem Sınne die (Jottes-
mutter Jungfrau NeNNeCN se1: „Desjenigen WESCH, der iıhr aır
eine Weıise, w1e (J0tt gezıiemte, den Mutterleib versiegelt hielt“31),
Der begeisterte Lobredner Marias Jakob voxn Sarug sagt: 97Er‚
(der Heilige Geist) machte S1e der ( ebenedeıiıten
Weibern und befreite S1E vom Fluche der Schmerzen ıhrer Mutter
Eıva Marıa trug ıhn (Christus) innerhalb der verschlossenen
Pforte der Jungfräulichkeit, bei seiner Geburt heß das Siegel

1eser seinem Verschluß“ 32) Der Leib Christi durchdrang den
Schoß Marıas, W1€e spater durch verschlossene Turen hindurch-
SiNng, Sagt neben viıelen anderen Gregor der Große33), Johannes
VO  > Damaskus verwelıst dafür auf die Macht Christi®*). Den Ab-
schluß dieser Zeugnisse moögen die Worte des Papstes Hormisdas
an Kalser Justinus bilden Christus wurde der Zeıt geboren
„NOMINIS MOIC, matrıs vulvam 1608} aperiens virginıtatem
matrıs deitatis vırtute NO solvens. Dignum plane Deo
mysteri1um, partum S1INe€e corruptione, quı oncepLum
fecit CcsSsec sıne semine”39), Die Reihe der Aussagen ließe S1C  h fort-
setizen bıs uUuNsere JTage; schon eın lıck ın die Do matıklehr-
bücher uch der Zeıt bestätigt den YFortbestand der
Tradition?3®),

27) Adv. Jovin., | I, PL. 2 9 265
28 KEpist. 186, 1. 3 9 099 Ep 3T, A 3 9 519 gl Sermo 215, DÜ

U 3 9 1073 U 1074 Traect. 121 in Jo, 35, 1958,
29) Sermo 144, 5 9 585 und Sermo H7, 02 521 Vgl Sermo 84, 92,

436 Sermo 142, Da 580 Sermo 145 5 9 589
80) Sermo 2 9 . 54, 199 Vgl Sermo 220 54, 195 Epist. 54, 809
81) Mansı, Sacr. Conscil. DNDOVAa ampl. coll. VIIL, 1197

Bibl Kirchenväter, K ösel, 6,
83) Homil 26, 76, 1197
*S De fide orthod. 4, l 9 94, 1161
36) Epist 6 9 514
86) Die gebotene Übersicht mMag erkennen Jassen, wWwWäas VO:  5 dem Worte Dr J oh@n

Auers (Geist und Leben, Jg., 414 . zZu halten ist: „Später (er verweıst Zuers auf
die Lateransynode 649) taucht einıge Male eine fast medizinische Auffassung über die
Jungfräulichkeit auf, die die körperliche Unverletztheit Mariens VOT, und nach der
Geburt hbesagt.“
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Was die Väter über die J ung&rau der eburt éa_g_en‚ fi_1_1detdeutlichen Niederschlag der Liturgie der Kıirche, die iın ıhrer

lex orandı kundgı1bt, w as sS1e glaubt. Meßbuch und Brevier be-
ZeUZCN den Glauben eın schmerzloses Gebären Marias hne
Verlust des jungfräulichen Sıegels. In eiıner Adventsantiphon
des Brevıers spricht Marıa Engel: „Parıtura s{ FeESCH,
quı claustrum virgmıtatıs mea4e NO violavıt D°o er Vers „POSt
partum virgo invıolata permansisti” kehrt Meßbuch und Brevier
das Jahr hindurch wieder; wWeill die Kırche damit kundtut,
daß S1€6 eın Unverletztbleiben ach er Geburt glaubt,
glaubt sS1e natürlich ebenso eın Unverletztseıiın der eburt
Im Offizium VOo  5 Neujahr und Lichtmeß hest InNnan: „Nesciens

virgo virum peperıt sSıne dolore.“ Die Sekret des Festes der
Heimsuchung und G(Geburt Marias Sagtl, daß Christus „Natu de
Virgine matrıs integrıitatem NO mınult, sed sacravıt“. Die Mutter-

ottespräfation unterscheidet 1€ jungfräuliche Empfängnis durch
berschattung des Heiligen eistes ausdrücklich VO  S der „gloria

permäanhn6ns ıtatıs“. den Samstagen VOoO  5 fünf Monaten
stehen im Officium B.M iın Sabbato ben zıtierte Texte aus

Ambrosıus, Hieronymus und Augustinus. Wie die Kırche amtlich
betet, betet uch das christliche olk In der Lauretanıschen
iıtanel ruft Marıa als „Mater inviolata, intemerata"”.

Angesichts einer solchen HKülle VO.  5 Zeugnissen, die behebig
vermehrt werden könnten, VO  S Aussagen über die wunderbaren
Erscheinungen, die das Gebären der unberührten Jungfrau be-
gleiteten, kann INa  5 wohl €eN.. Es sibt nıcht viele Dogmen, für
die eine ununterbrochene und reiche Tradition besteht, w1ıe ur  .
die 1er verteidigte Wahrheit. Ihr kommt zweiıfellos die ıhrer
Anerkennung VO  5 Mitterer geforderte Einhelligkeit Z „die für
sS1e als rıtermnum der OÖffenbarung erforderlich ist  .. (1238) Diese
Tradıition überliefert, w as Mitterer bedenken g1ibt, nıcht etwa
‚„ N'Ur patristische Schlüsse aus dem Offenbarungsgut”, die Väter
stellen ihre Aussagen nıcht erst schlußfolgernd fest (ebd.), sondern

eben S1e als überlieferte Lehre wıeder. Man denke LUrLC wieder
1e Synode VOo  5 Mailand un damıiıt Ambrosius, die Jovınlans

Leugnung der Unverletztheit Marıas der Geburt als „Verworfen-
heit” brandmarken un als „CNLZSEZEN der Lehre der Priester, der
Heiligen Schrift un dem Apostolischen Glaubensbekenntnis”
(Mansı ILL, 665 f.) Man lese die ben angeführten Worte Au-
gustins (contra J D, 4), die Behauptung, Marıa
se1l der Geburt verletzt worden, gleich scharfer VWeise wıe
den Doketismus verurteilt un!: bezeugt, daß 1€e Katholiken
durch (+ottes Hilfe gleicher VWeıise sowohl die wahre Mensch-
heit Christi als uch ‚eb  { Marias Unverletztheit iın der Geburt
glauben. ©O pflegt na  S in der Tradition nıcht sprechen,
wenn ma auf eıgene Verantwortung erst aus Prämissen Schlüss
zıecht.
„Theol.-prakt. uartalschrift‘ 2l
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Es fehlt trotzdem nıcht . Versuchen, die Einmütigkeit

des Väterkonsenses bestreıten. Mitterer nımmt einma{l
den hl Ambrosius ur S1C.  h Anspruch (117, Anm 156 un:! meınt
jedenfalls die Stelle aus dem Lukas-Kommentar 1L, Der
Kirchenlehrer bezieht S1C.  h ort auf Z 23 Eıx 13, zitiert
wırd „Alles Männliche. das den Mutterschoß öffnet, wird heilig
dem Herrn geNannt werden.“ Ambrosius Sagt, diese VWorte ge]len
nıcht ach dem Literalsınn nehmen, da ja nıcht alle KErstge-
borenen heılig waren, die Aussage gelte NUr VO. Christus, „1INSO-
ern JTlein den stillen Mutterschoß der heiligen Jungfrau
Kırche ZULTC Wiedergeburt des Gottesvolkes öffnet. Er alleiın öffnete
auch S1C.  h den Mutterschoß, makellos hervorzugehen”.
Ambrosius Sagt ber uch ım gleichen Lukas-Kommentar (IL, %;
daß Marıa das Vorbild der Kıirche Ist, „d.  1€ als Jungfrau gebiert
ohne Schmerzenslaut“38), w as die Väter immer mıt der Unver-
letztheıt Verbindung bringen. So wen1g Ambrosius „den
Mutterschoß der heiligen Jungfrau Kirche ZULT Wiedergeburt des
(Gottesvolkes“ verletzt denkt, ebensowenig jedenfalls uch den
Mutterschoß Marıas. uch die schon erwähnte Synode VO  > Maı-
land, der Ambrosius vorstand, läßt mıt ıhrer Entscheidung
Jovinıan keinen Zweifel der Auffassung des Kirchenlehrers
bestehen. ber uch selbst bekundet 81€ auf unmißverständliche
VW eise. In der Schrift De instıtutione VIrg1INIS M, 52, die ungefähr
fünf Jahre ach dem Lukas-Kommentar verfaßt wurde, gibt
folgende Erklärung Kız 44, „Porta 1g1tur Marıa, PCI quam
Christus intravıt unc mundum, quando virgmalı fusus est
partu, genitalıa ıtatıs claustra NO solvit. Mansıt ınte-
eratLtum septum T1S invıolata integritatis duravere
signacula, Cu. exıiret virgine. Bona Marıa, quae clausa
erat NO  S aperlebatur. Transıvıt pCrI ea Christus, sed NO  >

aperult‘*9). Mıit dem Ausdruck ‚aperıre vulvam“, den Ambrosius
1 Lk-Kommentar gebraucht, weıl die Heilige Schrift damit das
erstmalıge Gebären bezeichnet, Iso DUr die Tatsache
feststellen, daß das Kiıind aus dem Mutterschoß wiıirklich hervor-
gıng Diese Art, die Geburt bezeichnen, ist uch be1 anderen
nachweisbar. Hieronymus Zie sa „Solus enım Christus clausas
portas vulvae virgmitatis aperult, quae clausae Jugıter
permanserunt‘*°). (GJanz äahnlich Amphilochius der oben zıt1erten
Stelle und Isidor VO Pelusium*').Die Berufung Joh Bauers au Fulgentius als Zeugen die
Tra_dition ist nıcht glücklicher*??),. Als Beleg hıefür soll eın atz 1ın

37) 15, 1655
15 1635

89) 1 9 334
40) 1al. cContira Pelaglanos, I > 29 563
41) Epistolarum 78, 196, 198
42) Marianum Jg 1955), 531 —535
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der Schrift De duplici nativitate Christi nN., dienen: „Gratja Dei
mentem (Marıae integram servavıt Carnem,. Carnı abstuht

libıdinem“*3), Fulgentius fasse 1er Kmpf ängnis und Geburt
Einheit auf, und die „integritas partu” bedeute ıhm daher nNur,die Empfängnis sSe1 hne Begierlichkeit SCWESECNH. Fulgentiuszeıgt ber wlederholt, daß das Freisein VO  5 der Begierlichkeitauf die Kmpfängnis 1Hein bezieht und davon die ‚integrıtaspartu” klar unterscheidet. So 1n der Schrift De fide, sagtChristus wurde auf eue Weise geboren „1IN matre vırgıne, sSine
CoOo1l1tu VITL, S1iınNne Llibidine concıpientis virginıs: PCI eum hominem,
YJUuCH1 absque Libidine onNnceptLum invıolatus edidit
uterus, ablueretur peccatum*4). Noch deutlicher wird 1€Ss aus
der Schrift De verıtate praedestinationis C, ND, „Virgopermansıt inviıolata postu quı1a Nne libidinem, sensıt Cu.
Deum conciperet D alıquam corruptionem, dum
Vera nostrı gener1s pareret”15), Bauer glaubt ber noch
stärkere Beweise ZU besitzen, einen „LEXTUS STavıssımus". rief
des Fulgentius enthält nämlich den atz: „(Christus) solus est
masculus adaperiens vulvam. Vulvam quıppe matrıs e1us DO.  5
Concupiscentla marıtı concumbentis, sed omnıpotentlia Fln
nascentıs aperult”“16), Die früher 1er angeführten ähnlichen
Aussprüche des Ambrosius und Hieronymus könnten genugen,solche Worte als ungef ährlich verstehen. Wenn Fulgentiuseine wirkliche Öffnung des Mutterleibes gedacht hätte, WOZu
ann der Hinvweis auf die „Allmacht Gottes, die ıhn öffnete“ ?
Zudem wird ebenfalls 1mM gleichen Brief, ANUur einige Kapitel ZUVOT,ausdrücklich gesagt, Marıa der Geburt unverletzt blieb
„Ineffabiliter Concepiıt peperıt virgo genıtrıx inviolata pCT-mansıt""*7), Bauer freilich wıll das „InViolata: permansıt“ als
„unverletzt durch Geschlechtsverkehr“ verstehen. Der Beweıls
hiefür ist allerdings eigenartig. Fulgentius sa nämli;ch einmal:
Die Kirche ist Jungfrau iın all ıhren Gliedern, Jungfrau bloß
geistiger VWeise den keuschen heleuten und Witwen, Jungfrauhöherem Grade jenen, ın denen sS1e uch die Unverletztheit
körperlicher Jungfräulichkeit besitzt (in quibus COTPOTECAECvirgmitatis integritate potitur). In diesen Jetzteren, ın denen sS1e
uch das Fleisch VO  5 ıeder Beiwohnung unberührt bewahrt
(in quibus Carnem oOMN]1 concubıtu reservat intactam) _habe s1e, Je voller sS1e die Jungfräulichkeit besitzt, desto voller un
vollkommener den Namen eben dieser Jun äulichkeit*®). Das
ist hber doch DUr die einfache Feststellung, daß Mädcehen, die

43) 5, 728
44) P J. 679
45) P 605
46) €©. 1 S NO NO 59, STA  PL. 65, 468\ A A —
47) Il 6 > 458
48) Ep 3! IL, P 65, 328.
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geschlechtlich unberührt sind, uch körperlich unverletzt sind.N  S  $  n  316  f  ’G1_‘äber‚ Mariä 9&gb in V-parttji  Jgeséhiec’htlich unberührt sind, auch körperlich unverletzt sind.  _ Daß Fulgentius Maria, von der hier gar nicht die Rede ist —  er spricht ja von der Kirche —, nur in dem Sinne unverletzt im  __ Gebären nennte, daß sie nie mit einem Manne verkehrt habe, davon  -  ist hier nichts zu sehen. Die früher angeführten Stellen aus des  __ Kirchenvaters Schriften zeigen dagegen, daß er das eine von dem  anderen genau unterscheidet und beides von Maria bejaht.  F  Esbesteht also kaum ein Zweifel : Mag man auch diejenige,  _ die unberührt von einem Manne und von männlichen Spermien  gebiert, biologisch als Jungfrau bezeichnen, die Väter, die Li-  _turgie, das christliche Volk verstehen, wenn sie Maria „Jungfrau  ‚in der Geburt“ nennen, darunter noch mehr: Sie ist es ihnen auch  _ deshalb, weil sie unverletzt und ohne Schmerzen geboren hat.  Die Bewahrung der körperlichen Unverletztheit Marias in der  Geburt ist nicht etwa eine rein medizinische Angelegenheit, sie ist  von religiöser Bedeutung, weil für die Gottesmutter eine hohe  Auszeichnung. Freilich wäre auch das Gegenteil keine Unehre  gewesen. Mitterer gibt sich viele Mühe, dies klarzumachen (124—  126). Daß aber solche Erwägungen in einer mariologischen Frage  X  nicht ausschlaggebend sind, wird durch die Tatsache der Aufnahme  des Leibes Marias in den Himmel evident klar. Es wäre der Würde  der hl. Jungfrau kein Abbruch geschehen, wenn ihr Leib im Grabe  verwest wäre. Und dennoch wurde dies, wie es katholischer Glaube  ist, um der Gottesmutterschaft willen verhindert. Gerade diese  Tatsache beweist, daß Gott es als zuwenig erachtete, nur jede  Unehre vom Leibe der Mutter seines Sohnes fernzuhalten, daß er  ihm auch positiv höchste Auszeichnung und Ehre erweisen wollte.  Die byzantinische Liturgie*) und spätere Kirchenväter, wie  Andreas von Kreta°) und Johannes von Damaskus*!), sehen dem-  nach auch einen inneren Zusammenhang zwischen der körper-  - Kchen Unverletztheit in der Geburt und der leiblichen Himmelfahrt.  Hätte Maria, wenn auch von keinem Manne und seinem Sper-  mium berührt, wie jede andere Frau geboren, dann wäre zwar das  Wesentliche ihrer Jungfräulichkeit nicht angetastet worden, aber  sie wäre, wie R. Laurentin bemerkt, nicht mehr vollkommen in  der Ordnung des Zeichens: Sie, die Jungfrau schlechthin, die  virgo per excellentiam, würde an ihrem Körper die Merkmale  entbehren, die naturgemäß die Jungfrau kennzeichnen und aus-  zeichnen und von ihrer jungfräulichen Gesinnung Wert erhalten®?).  Die Privilegien des jungfräulichen Gebärens gehören mit zu  dem Siege über den Teufel, den Maria nach kirchlicher Überzeu-  gung errungen hat. Demzufolge blieb sie frei von der Erbsünde,  49) Munificentissimus Deus. A. A. S. 42 (1950) 759.  50) Or. de dormitione S. Mariae. PG. 97, 1081.  51) In dormitionem B. V. M., hom, 2., 14. PG. 96, 741.  52) Compendio di Mariologia, 1956, p. 158 s.Daß Fulgentius Ma  r1a, VO  - der jer Sar nıcht die ede ist
C. spricht Ja VO  s der Kırche NUur iın dem iınne unverletzt 1m
Gebären nenntTe, daß s1e nNnı€e mit einem Manne verkehrt habe, davon
ist ıer N1IC.  hts Au sehen. Die früher angeführten Stellen aus des

I3 O 1, ı Kirchenvaters Schriften zeıgen dagegen, daß das eine VOo  - dem
anderen n ınterscheidet un beides VO  5 Marıa be] aht

Es besteht 1Iso kaum eın Zweifel Mag INa  w uch diejen1ge,
1€e unberührt VOoO  > einem Manne un VO männlichen Spermien
gebiert, biologisch als Jungfrau bezeichnen, die Väter, die Li-

_ turgıle, das christliche olk verstehen, weill sS1e Marıa „Jungfrau
der Geburt“” CHNCH, darunter och mehr  v  ° ®1e ist ihnen uch

deshalb, weil sS1€e unverletzt un: ohne Schmerzen geboren hat
Die Bewahrung der körperlichen Unverletztheit Marıas der

Geburt ist nıcht eLwa eıne TrTe1nNn medizinische Angelegenheit, s1e ist.
VO.  - relig1öser Bedeutung, weil für die (+0ottesmutter eiIne hohe
Auszeichnung. Freilich ware uch das Gegenteil keine Unehre
JCWESCH. Mitterer gibt S1C.  h viele Mühe, 1es klarzumachen (124 —
126) Daß ber solche Erwägungen ın einer mariologıschen Frage
nıcht ausschlaggebend sind, wird durch 1€ Tatsache der Aufnahme
des Leibes Marıas in den Himmel evıdent klar Es ware der Würde
der Jungfrau kein Abbruch geschehen, wenn ihr eıb 1m Grabe
verwest waäre. Und dennoch wurde dies, w1€e katholischer Glaube
ist, der (Sottesmutterschaft willen verhindert. Gerade diese
Tatsache beweist, daß Gott als ZUWEN1Z erachtete, jede
Unehre VOo eibe der Mutter se1ines Sohnes fernzuhalten, daß
ıhm uch P OSILIV höchste Auszeichnung und hre erweısen wollte.
Die byzantinısche Liturgie*?) un spatere Kirchenväter, w1€
Andreas VO  - Kreta®®) un!: Johannes VO  [an Damaskus*®!), sehen dem-
nach uch einen inneren Zusammenhang zwıischen der körper-
lichen Unverletztheıit ın der Geburt un der leiblichen Himmelfahrt.

Hätte Marıa, wenn uch VO.  > keinem Manne un seinem Sper-
mMium berührt, w1€e jede andere Frau geboren, annn waäare Z W ar das
Wesentliche iıhrer Jungfräulichkeit nıcht angetastet worden, ber
S16 waäre, w1€ Laurentin bemerkt, nıcht mehr vollkommen 1n
der Ordnung des Zeichens: Sie, die Jungfrau schlechthin, die
virgo DCI excellentiam, würde ihrem Körper die Merkmale
entbehren, die naturgemäß die Jungfrau kennzeichnen un aus-
zeichnen un: VOo ihrer jungfräulichen G(esinnung Wert erhalten®?).

16 Priviulegien des jungfräulichen (+ebärens gehören mıt Zz.u
dem Siege ber den Teufel, den Marıa ach kirchlicher Überzeu-
un hat Demzufolge blieb s1e frei VO  } der Erbsünde,

49) Munificentissimus Deus. (1950) 759
50) Or de dormitione Marıae. 97, 1081
51) In dormitionem M., hom. Z 96, 741
58) GCompendio Marılologıa, 19506, 158
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317Pastoralir.  *  317  Pastoralfr aéerij ‚‘  ©  von der unéeordneten Begierlichkeit und den aus dieser e  den persönlichen Sünden, frei auch von der Verweslichkeit des  }  Fleisches. Es liegt ganz in der Linie gerade dieses Privilegs, daß  l  derjenige, dem sie es verdankte, nicht selbst ihren jungfräulichen  Schoß verletzte. Da der letzte Grund aller ihrer Privilegien die  Gottesmutterschaft ist, war es höchst angemessen, daß sie gerade  0  in der Mutterschaft nicht die Folgen tragen mußte, die wegen der  ersten Sünde über die Mütter verhängt wurden. Wenn Mitterer  die Berufung auf die Befreiung vom Fluche der Erbsünde für  ®  wertlos erklärt, weil Maria auch andere Übel, wie die Mühsale des  Lebens, als Folge der ersten Sünde tragen mußte (126 f.), so kann  dem entgegen gehalten werden: Diese anderen Folgen beeinträch-  tigen nicht den Glanz ihrer Mutterschaft, und nur diese sollte  C  durch ihre Priviligien glorreich gestaltet werden.  Von hohem Werte für die Verteidigung der unversehrten  un  äulichen Mutterschaft im herkömmlichen Sinn ist es, daß  ein höchst bedeutendes kirchliches Dokument auch der letzten  Zeit dafür spricht. In der Constitutio „Munificentissimus Deus“  Zn  ©  sagt Pius XI1.: Maria ist zufolge des Sieges, den sie als Gefährtin  des Erlösers erfocht, nicht nur „immaculata in suo conceptu“  und „sepulcri corrup  tione immunis“, sondern auch „in divi1}a  maternitate sua integerrima virgo“53).  ©  Pastoralfragen  Beichtzuspruch. Welche Verpflichtung besteht für den Confessarius, einen  Beichtzuspruch zu geben, und welche für den Pönitenten, diesen zu befolgen ?  Schon die Art der Fragestellung weist darauf hin, daß hier das Wort „Beicht-  zuspruch“ in engerem Wortsinn zu nehmen ist, also mit Ausschluß dessen,  was unter der Aufschrift: „Die Pflicht des Beichtvaters, zu fragen, zu belehren  und zu mahnen“ behandelt wird. Auch das sind Besprechungen mit dem  Beichtkind, dienlich zur Erreichung eines vollständigen Bekenntnisses, viel-  leicht notwendig zur Richtigstellung eines irrigen Gewissens oder auch zur  Vermittlung jenes religösen Wissensgutes, das unbedingte Voraussetzung  zum Sakramentsempfang ist. Über die Notwendigkeit solcher Belehrungen  und Fragen zu entscheiden, liegt im Ermessen des Beichtvaters als Richter,  der für die gültige Absolution verantwortlich ist. Des weiteren weiß jeder  Seelsorger, wie schr es bisweilen eines richtigen Zusprechens bedarf, um  eine für die Lossprechung ausreichende Disposition im Pönitenten zu schaffen.  Aber in allen diesen Fällen gibt es keine Frage um den Grad der Verpflichtung  zu solchen Gesprächen mit dem Beichtkinde, denn die Sorge für die Gültig-  keit des Sakramentes begründet immer eine obligatio gravis für den Spender,  der auf seiten des Empfängers die Pflicht zur Aufrichtigkeit und zur Be-  53\ Munificentissimus Deus, A, A. S. 42 (1950) 768.agen
VO  w der ungeordneten Begjerlichkeit und den aus dieser SEA SCn
den persönlichen Sünden, TEL uch VO.  S der Verweslichkeit des
Fleisches. ıs hegt SaAanz der Lin  1e gerade dieses Privilegs, daß
derjenige, dem S1€e€ verdankte, nıcht selbst iıhren JungfräulichenSchoß verletzte. [Da der letzte Grund Her ıhrer Privilegien die
Gottesmutterschaft IsSt, War höchst an SCMESSCNH, daß S16 geradeder Mutterschaft nıcht die Folgen tragen mußte, die der
ersten Sıunde über die Mütter verhängt wurden. Wenn Mitterer
die Berufung auf die Befreiun VOo Fluche der Erbsünde für
wertlos erklärt, weil Marıa uch andere Übel, w1e die Mühsale des
Lebens, als FWolge der ersten Sunde tragen mußte (126 f} kann
dem gehalten werden: Diese anderen Folgen beeimträch-
tigen nıcht den Glanz ıhrer Mutterschaft, und DUr diese sollte
durch e Privilızıen glorreich gestaltet werden.

Von hohem VWerte für die Verteidigung der unversehrten
aulichen Mutterschaft 1m herkömmlichen ınn ist C daß

eın höchst bedeutendes kirchliches Dokument uch der etzten
Zeit dafür spricht. In der Constitutio „Munificentissimus Deus”
sa Pius X I1 Maria ist zufolge des Sieges, den sıe als Gefährtin
des Erlösers erfocht, nıcht LUr „immaculata s Ul  S conceptu”un: „sepulerı COTrTupPptiıone immunis”, sondern uch 1n di  vınamaternıtate S11 ıntegerrima virgo ” ®3),

Pastoralfragen
Beichtzuspruch. VWelche Verpflichtung besteht für den Confessarius, einen

Beichtzuspruch geben, und welche für den Pönitenten, diesen befolgen
Schon die Art der Fragestellung weıst darauf hın, daß hier das Wort „Beicht-
ZUSPIUC C CHSCTEM Weortsinn nehmen ıst, also mıt Ausschluß dessen,
was untfier der Aufschrift: „Die Pflicht des Beichtvaters, iragen, belehren
un zZUu mahnen“ behandelt wırd uch das sınd Besprechungen mıt dem
Beichtkind, dienlich Z.U. Erreichung eınes vollständigen Bekenntnisses, el-
leicht notwendig ZULT Richtigstellung eiınes irrıgen Gewissens oder auch ZUFTC
Vermittlung jenes religösen Wissensgutes, das unbedingte Voraussetzung
ZUmM Sakramentsempfang ist. ber die Notwendigkeit solcher Belehrungen
und Fragen entscheiden, hegt 1m Ermessen des Beichtvaters als Richter,
der für die gültige Absolution verantwortlich ıst. Des weıteren weıiß jeder
Seelsorger, WIJ1e schr bisweilen eines richtigen Zusprechens bedarf,
eine für die Lossprechung ausreichende Disposition ım Pönitenten chaffen.
Aber allen diesen KFällen gibt keine Frage den rad der Verpflichtung
ZU olchen Gesprächen mıt dem Beichtkinde, enn die Sorge für die Gültig-
eıt des Sakramentes begründet immer eiIne obligatio gTaVvIls ur  e den Spender,
der auf seıten des Kmpfängers die Pflicht ZUT Aufrichtigkeit un! Be-

53 \ Munificentissimus Deus. (1950) 768
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folgung der priesterlichen Forderungen entspricht, 1€es O0 mehr als der
Pönitent selbst für die Integrität SC1IHET Beichte ebenso für Be-
fähigung 7U Gnadenempfang der Sündenverzeihung, für ec10N6 seelische

Bereitschaft azu der Erstverantwortliche ist. Wenn diese Bemühungen,
O  E unschlüssiges Beichtkind ZAU wahren Reuegesinnung bringen,
in den richterlichen Pflichtbereich einbeziehen, deshalb weiıl 111

Confessarıus keinesfalls Strafrichter sehen, der ınfach nach OIDNCL-

anem Kındruck und erstem Befund auf absolvere oder reiinere erkennt,
sondern süundenbefreienden rteilsspruch verhelfen wird So waltet
der Richter auch als Pastor bonus, als Helfer und 7  Z Dem AÄArzt
aber un: HUr ıhm gilt L1U. folgenden die oben gestellte Frage, welche Ver-
pflichtung für den Beichtvater besteht, Beichtzuspruch geben,

und wıeweıt ordern kann, daß cdieser VO. Pönı:tenten befolgt werde.
Das ırchliche (Gesetzbuch mahnt ı1i} Kanon 888 „Memuinerit sacerdos

ın audiendis confessionıbus iudicis parıtler medie1ım sustiinere
divinae i1ustıtLLae S17  ul misericordiae MINıISEIrTUM Deo CO  um SsSsSCc

ut HOoNOrı 1V1N0 et ALLLILMNACUIN saluti consulat. VWer die Pflicht des (Con-
fessarıus-Medicus, 1nNen Beichtzuspruch geben, negıert kann sıch wohl
auf den zıtierten Gesetzeskanon berufen, der eın Gebot dafür
beinhaltet Er mu aber das kirchliche Rechtsbuch macht wörtlich und ausS«.-

uücklich darauf aufmerksam bedenken (meminerit) daß nıcht 1Ur pa
graphierte Rechtsobligationen gibt, ondern auch Verbindlichkeiten, die aus

der Berufung und €el. ZU. Priester und Z „MINIıISTETr misericordiae
divinae erwachsen. Wenn dies genannter Stelle derart deutlich Erin-
NETUNS gerufen wird dann iIsSt gewiß verfehlt, den Beichtzuspruch ohne
weılteres auf Pflic  ala „nach Belieben setzen. Das auch
Bestätigung durch das Rıtuale Romanum, das „Ordo ministrandı Sacra-
mentum Paenitentiae“ den Auftrag nthält „SDacerdos ad vıtlam emendandam

melius instituendam inducet, remediaque peccatorum tradet“ (Tit. 111
Neuausgaben Jıt. I Nr 18)

Im allgemeinen erwarten die Gläubigen ach ihrer Beichte 116 Auf-
MUNLeruN „ad vıtam mehus instıtuendam”9 J äaltere Leute bıtten, ADNeX

R: früheren Gepflogenheit TEeEuU bleibend nicht bloß unl 1Ne€e heilsame Buße und
priesterliche Lossprechung, sondern spezıiell auch 110e „Lehre“, ul

guten Zuspruch” Niemandem als iıhrem Beichtvater verirauen S16 siıch
ıhren geheimsten Schwächen und halten sıch deshalb auch für berechtigt,
von ıhm Cc1H Trostwort TrThofien und väterlichen Rat, wWwWI1e 1la mı1t

den alltäglichen Schwierigkeiten und Versuchungen fertig werden könne,
wıeder dahın gelangen, daß die „ETSTE Liebe“ uXNSs D  e erwache und
die ‚ersten Werke wıeder LUun, auf daß der Herr nichts mehr unNn:  MN habe
(Offb In alten Pastoralbuch las IC den Satz: „ÖOhne Belehrung 111

Beichtstuhl 15% C als ob der Beichtvater NUur lateinisch spräche (Kersch-
baumer, Paterfamilıias, Wenn Nun zunächst eifrıgere Christen
dachten, schließen WIT dabei doch auch JeHC nıcht AUS, denen das Beichten-
gehen 10€ Art Abrechnung bedeutet, die vielleicht für s16 LUr ÖOstern
fällig IST, oder die hıec et DNDULC erforderliche Vorbereitung ZU Empfang der
nl Kommunion. Da bietet der Beichtstuhl oft die CINZISE Möglichkeıt, und der



319Pästoralfrägen
Beichtzuspruch ıst das och übriggebliebene Mittel, éolch unselige Auffas-
SUNSCH richtigzustellen und dahin Z wirken, daß der Mensch, der siıch wieder
Gott zuwandte, S1C. DEeEuUu begnadet und gerufen weıiß, ın Hinkunft eın leben-
diges Jied Christi 7U bleiben. Diese Aktıvierungsmöglichkeit der durch das

Sakrament der Entsündigten 1st wıederum eın Grund mehr, weshalhb
sıch der Confessarıus nıcht leichthin VOo Beichtzuspruch dispensieren darf,
auch wenn für iıhn als Seelenarzt nıcht jene obligatio STavıs exıstiert, die untier
den eingangs vermerkten Umständen für den mıinıster lustıitlae obwaltet.

Als medicus kann der Confessarıus geeignete Besserungsmittel vorschrei-
ben un nützliche Anweisungen geben, die aber über den Verpflichtungsgrad
von Ratschlägen nıcht hinausgehen, außer weinNn das Beichtkind Vollzug
derselben schon durch eın anderes verhalten Ist. Der Confessarius
handelt als ÄArzt, dem ‚War zusteht, raten, aber nıcht befehlen, wıe
1€es iınem Richter möglich ist. Daraus ergıbt sıch 1U auch die Art und VWeise
der Verbindlichkeit für den Pönitenten, den Beichtzuspruch efolgen.
Beigefügt mMu allerdings auch hiıer wıeder werden, daß nıcht die Furcht,
durch Nichtbeachtung des Beichtzuspruches sündıgen, se1iın muß, die ZU.

Befolgung desselben drängt, sondern daß auch andere Rücksichten, D
das Streben ach beispielgebender Lebenshaltung Ü: dgl., dafür maßgebend
sınd, dem Zuspruch des Seelenarztes gegenüber nıcht taub sSe1N.,. In eiıner
gewissen Stimmung und Tonstärke hören WIT auch h;  1er, w as WIT als Kinder

Katechismus lernten, alles eher als lobenswert ıst, „wıder heilsame
Krmahnungen eın verstocktes Herz 7U haben“

ber Inhalt und Ziel des Beichtzuspruches eınıge Gedanken eINZU-
schalten, ergab sich bereıts Gelegenheit. Das spezielle ema wird den
allermeisten Fällen VO Beichtkin: selbst durch das Bekenntnis seıner
„schwachen Seiten“, durch Frage oder Bitte konkrete Verhaltungsmaß-
regeln vorgelegt. 168n aber nıcht dahin verstanden werden, als muüuüßte
der Priester auf jede läßliche Siünde oder Sar Unvollkommenheit mıt einem
eıgenen Zuspruch ‚worten, wenngleich allgemein gehaltene Exhorten nıcht
allzu fruchtreich SIN  d, auch: nıcht be1l den sogenannten ‚ Andachtsbeichten.
1l1er ıst geraten, eıinen Punkt der Anklage herauszunehmen und auf dessen
Verbesserung die Aufmerksamkeit des Pönı:tenten lenken. Die Vielheit
vermindert oder zerstört  n dıe Konzentration auf die Ausführung des Vorsatzes.
Besser, als jemanden VOrLr das empfehlende Schaufenster einer Devotionalien-
handlung ZU stellen, ist C5S, ıhm Zie ıne Kerze anzufachen, amıt künftg
auf das 1C. der Nächstenliebe mehr achte. Das Problem der Gestaltung des
Beichtzuspruches gelangt aber TST vVvVo Geltung, Venn der Confessarıus

die Lage des Samariters kommt, der S1C. veranlaßt sıeht, mehrere schwere
Wundstellen behandeln. Man kann ın KRücksicht uf. Zeıt und Zahl der
wartenden Beichtkinder nıcht jedem bel die wünschenswerte Aufmerksam-
eıt schenken und jeden Rückfall Sicherungen einbauen, aber dennoch
befriedigt unNns nıcht, Arsc Verfehlungen 1im Beichtzuspruch einfach mıt der
Selbstberuhigung übergehen, daß der Seelenarzt nıcht u  edr ın jede
Wunde und We  ın gießen musse. uch zufällig erlauschte Bemerkungen
über Priester, die 1m Beichtstuhl nıiıchts oder „NIicChts Besonderes“ ag!  2
„geWISSE Sünden nıicht WIC.  < nehmen, weil 81€ nıchts dazu gesagt haben‘f‚
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oder über andere, denen 9  es nıcht der Mäühe ’v\_f\ert ist, einen Zuspruch er-
teilen“, belehren uns 1ınes Besseren. Bei der Kürze der 1m Beichtstuhl zur
Verfügung estehenden eıt ist eın anderer Ausweg als der, S1C. VOo  w VOo

herein für die verschiedentlich nötigen Beichtzusprüche vorzubereıten,
für die gefährlichsten Krankheıten ein erfolgversprechendes Heilmittel be-
reitzuhalten. Man mas dies für überflüssıg halten mıt dem Bemerken, daß
1Nnem 1 richtigen Moment schon das KRichtige einfällt: MIr aber scheint

ebenso notwendig, wıe die Vorbereitung auyf eiInNne gute, wirksame Predigt.
Es gut überlegt se1n, welche Motive gewählt werden mussen, damit s1e
auf den en des Pönitenten möglichst kräftig wırken, und welche ber-
legungen iıhm über seine seelıschen Näten helfen. Alles das muß och azu
kurz, bündig un:! reffiend vorgebracht werden. Es braucht keiner allzu langen
Praxis der Seelsorge, 198461 dıe häufigsten Siünden der Menschen kennen
und 1m allgemeinen orjlentiert se1n ber die verschiedenen relig1ösen Iypen,
die zur. Beichte kommen. nbekannt sind auch die (Jefahren nıcht, denen der
heutige Christ ausgesetzt ist, und be1l ein1ıger Hirtensorge laßt sich auch
verstehen, wIie sehr Erziehung und Umgebung die religiöse Ignoranz fördern,
die sittliıchen Grundsätze untergraben, das (Jewissen verwırren und abstump
fen. Wenn heute vıel VO  am der Wichtigkeit der theologischen Hilfswıssen-
schaften, insonderheit der Psychologie, gesprochen wird, so ist hıer eın Platz,
vielleicht der wichtigste, sS1e einzusetzen; denn schon, jemanden euUr-
teulen, mehr aber noch, un jemanden seelisch 7U heilen, bedarf 1n€s großen
Verstehens. Es mMag Gründe geben, VO.  5 1nem Beichtzuspruch abzusehen,
aber das eine oder andere Wort der Aufmunterung und des verständigen
Mahnens verlängert den Aufenthalt im Beichtstuhl nıcht besonders, und die
Leute, Priester nıcht AusSCchOMMEN, sıind dafür dankbar.

och eın Absatz ZU.  b Frage die Beschaffenheit des Beichtzu-
spruches. uch darüber wurde bereıts verschiedenes erwähnt, U, -
kurz eın soll, ja kurz eın muß Er muß auch indivıiduell und konkret
sSelin und soll nicht ıner gekürzten Sonntagspredigt gleichen, die untftfer-
schıedslos für alle Zuhörer bestimmt ist. Die Sonntagsperikope, auch Ge-
danken den ((Jeheimnissen des Kirchenjahres können aber nichtsdesto-
weniıger die jeweilige Grundlage Zuspruch biılden. Hiezu
den gedruckten „Beichtzusprüchen” reichliche Vorlagen. Wiıe DBerufs-
pflichten g1ibt, gibt auch Berufssünden. Jeder an hat seıne Beschwer-
den un! jedes Alter seiıne Nöten. Der individuelle Beichtzuépruch nımmt
darauf Rücksicht und ist den persönlichen Verhältnissen und gelstigen Be-
dürfnissen des Pönitenten angepaßt. Wenn über eiInNne Predigt das
Urteil gefällt wıird „Heute haben Sıe mich au getroffen!”, muß dies
für jeden Beichtzuspruch gelten. Voraussetzung diesem Gelingen ıst die
richtige Diagnose über den Seelenzustand des Beichtkindes Für bestimmte
Klassen derselben gibt schon die Moraltheologie einen Behandlungsmodus a
der auch e1ım Beichtzuspruch beachtet werden muß, Zıe de consuetudinarnus,
0CCasl1onarus USW. Die orm des Beichtzuspruches bedarf keiner näheren
Krörterung; das „Sancta sancte sanctıs” gibt auch hıer den 'Ton a. wWwWeNnnNn-

gleich dieser eLwas differieren wiırd, Je nachdem der Pönitent zarter oder

rauher begaitet Ist. Positiv ist ein weılıteres Attrıbut des Beichtzuspruches.



Mitteilungen
AAGetadelt wird die schlechte Handlung, nıcht die Person als solche. Del.;

Apostel rügt die streitenden Korinther, indem 881e aufmerksam macht, W16e6
eschämend es ıst, daß ‚E1n Bruder mıt dem anderen VOoOrT Gericht geht un:!
och azu beı Ungläubigen” (1 Kor 6,6) So ist nıcht allein das Beschämende
der Streitsucht aufgezeıigt, sondern auch eın unmißverständlicher Appell
den Charakter des wahren Chrıisten und eın Aufruf Z7.U  H Bruderliebe deutlich
hörbar. Ebenso wıirkt aufbauender als jede negatıve Kritik die rhetorische
Frage: ıßt iıhr nıicht, daß ıhr eın Tempe! Gottes se1d und daß der Geist
Gottes ın euch wohnt ‘)“ (1 Kor 3, 16) Der Christ muß wıssen, was ıst. un
W äas er ach dem Wiıllen (Gottes eın soll, ann erst weıß auch, w as T
un! u meılıden hat Soz denn vernehmen: „Nun se1d ıhr abgewaschen,
ıhr se1d geheiligt, ihr sel gerechtfertigt Lm Namen des Herrn Jesus Christus
un durch den Geist NSsSerTes Gottes” (1 Kor 6, 11)

„Beichtvater” heißt ma  1l allgemein den Confessarıus. Das VerLr-

trauensvoaoll. Bel keiner anderen Sakramentspendung kommt das persön-
1C. Klement, des Spenders un des mpfängers, sehr ZU. Geltung w1e
beim Bußsakrament, und ist ohl der Beichtzuspruch, in dem UT

vollen Bedeutung kommt, Ja © weıt reichend werden kann, daß auch die
Scheuen und Verscheuchten wieder heimfinden ZU.  b Gnadenstätte hrıstı
Fassen WIT och dıe „Wenn  .. un „Aber” Z  N, die ach dieser Aus-
gprache ıber den Beichtzuspruch übrigbleiben, ıst die hauptsäch-
lichste außere Schwierigkeit der schon genannte vielfach herrschende Zeıt-
mangel. 1hm abzuhelfen, ıst eın Problem für sıch, das mıt der Überlegung
anfängt, w1€ der Andrang S Beichtstuhl Konkurstagen regeln,
tuell aufverschiedene Tage verteilen wäre, woher mehr Beichtväter gerufen
werden könnten U, dgl Schwierigkeiten erwachsen auch E all dem, was
menschliches Versagen ennt. Trotz besten Bemühens und ıllens gelingt
on  O nıcht ımmer, daß der Zuspruch ım Beichtstuhl eın „Meisterstück, eın
Kunstwerk seıiner Art“” (Krieg, Wissenschaft der Seelenleitung, B 394)
wird. Um mehr der Confessarıus wıe VOLr der Predigt auch VOLFr

dem Beichthören eın andächtiges „Ve:  nı, Sancte Spiritus 1°° für sehr angebracht.
Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leıtner

Mitteilungen
Ihre Engel schauen Medofi ? (Eın Übersetzungsvorschlag z Schutz-

engelstelle.) Im Anschluß die theologische Betrachtung Professor Pflieglers
„Wenn ıhr nıicht werdet wıe die Kınder. ın eft 4/58 dieser Zeitschrift
gel gestattetl, einem anderen Wort esu über die Kınder, nämlich
Schutzengelstelle Mt 13, 10, auf ıne Übersetzungs- un Deutungsmöglichkeit
hinzuweılısen, die dem Sınn der Stelle näherkommen könnte als die bisherigen
unbefriedigenden Übersetzungen.

Sicherlich werden vıele VOoO  b schon, besonders beiım Vorlesen dieses
Evangeliums, eın geWISSES U  ehagen empfunden haben beı Vers „Scht
ZU, daß ke  1nes Vox diesen Kleinen geringachtet! Denn 1C. Sag euch: E
Engel Himmel schauen immerfifort das Angesicht meınes Vaters, der

E
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1Im322  ’ 1\/1_itteiiuägféh  im n Hri'm’ mel ist.“ Mafi n'1uß> sich ehrlich gestehen, daß zwischen der éfsten  und der zweiten Vershälfte, der reverentia puero einerseits und dem immer-  währenden Schauen der Engel andrerseits, kein klarer logischer Zusammen-  hang ersichtlich ist. Während die erste Vershälfte wie eine Verheißung klingt,  daß Jesus uns hier etwas vom heiligen Mysterium des Kindes offenbaren  werde, wirkt die nachfolgende Begründung enttäuschend: statt von den  Kindern ist nur mehr von deren Engeln und ihrem immerwährenden Schauen  in Gottes Antlitz die Rede, was niemandem leicht eingeht.  Auch die Kommentare mühen sich mit wenig Glück um eine befriedigende  logische Verknüpfung. Meist interpretieren sie den Hinweis auf die Engel im  Sinne einer Warnung oder Drohung, sich nicht am Kinde zu versündigen.  Cladder z. B. — ähnlich auch der Herder-Kommentar und derevangelische Kom-  mentar von Zahn — deutet: Denn ihre Engel im Himmel können jederzeit vor  das Angesicht Gottes als Ankläger treten. Noch ausgesprochener im Sinn einer  Drohung mit dem rächenden Engel haben Guardini und ihm folgend Schmaus  (Dogmatik II/1) die Schutzengelstelle ausgelegt. Diese Deutungen sind  jedoch unzutreffend, weil sie am unmittelbaren Wortlaut vorbeigehen.  Nicht Warnung vor Angriffen auf das Kind ist der Sinn der Stelle, sondern eine  Aufforderung zur Ehrfurcht: „M@ katafrone&sete! Denkt nicht gering. vom  Kinde!“ Die Würde des Kindes ist betont und muß daher in einem unmittel-  hbaren Zusammenhang mit dem Schauen des Engels stehen.  Gegenwärtig erklären Rienecker. (Sprachlicher Schlüssel zum N.T.)  und Schmid im Regensburger Kommentar, das „Schauen des Angesichtes“  sei ein Ausdruck des alten Hofzeremoniells für: „im Dienste Gottes stehen“.  Doch die wenigen biblischen Belegstellen hiefür sind nicht überzeugend,  und es ist damit auch nichts für die Deutung des Zusammenhanges gewonnen.  Eine andere Erklärung besagt, Jesus habe sich mit dem Wort von den Engeln  gegen eine zeitgenössische Lehre der Pharisäer gewandt, welche nur ganz  wenigen Engeln die unmittelbare Gottschau zuschrieb; er habe betont,  daß auch die Schutzengel der Kinder zu diesen höchsten Engelscharen  gehörten. Diesen Deutungsversuchen gemeinsam ist der Charakter des Um-  ständlichen, Komplizierten. Ist aber anzunehmen, daß Jesus gerade hier,  wo er uns das Kind in seiner Einfachheit und Geradheit zum Vorbild hinstellt,  selber sich so umständlich und indirekt ausgedrückt hätte ?  Die Schwierigkeiten lassen sich einfach lösen, wenn man im griechischen  “  Text das spürbar betonte „diä pantös  nicht temporal (immerfort) auf-  faßt als Abkürzung von „diä pantös tou chrönou“ — wie alle katholischen  Übersetzungen von der Vulgata (semper) bis Karrer und Sigge und auch  Luther und Menge es tun —, sondern persönlich und distributiv, nämlich  eben auf jene Kleinen bezogen, von denen im ganzen Abschnitt die Rede ist:  „durch ein jegliches, per unumquodque eorum“. Der Vers lautet dann:  „Scht zu, daß ihr kein einziges dieser Kleinen geringachtet;  denn ich sage euch: Ihre Engel im Himmel schauen durch  ein jedes das Angesicht meines Vaters, der im Himmel ist.“  So gefaßt, stehen Mahnung und Begründung in unmittelbarem Zusam-  menhang und zeigen die schöne Beziehung auf, die zwischen dem Kind, den  Engeln und Gott besteht. Die Engel schauen durch ein jedes dieser KleinenHimmel ist.“ Man muß sıch ehrlich gestehen, daß zwischen der ersten
un der zweıten Vershälfte, der reverentıa o einerseits und dem immer-
währenden Schauen der Engel andrerseits, kein klarer logischer Zusammen-
hang ersichtlich ist. Während die erste Vershälfte wıe 1ne Verheißung klingt,daß Jesus Un  CN hier eLwas VO heiligen Mystermum des Kindes offenbaren
werde, wirkt die nachfolgende Begründung enttäuschend: VOoxn den
Kındern ist 1Ur mehr VO  S deren Engeln und iıhrem immerwährenden Schauen
ın Gottes Antlhlıtz die Rede, w as nıemandem leicht eingeht.

uch 1€ Kommentare mühen sıch miıt wen1g Glück u ıne befriedigende
Jogische Verknüpfung. Meist interpretieren S1e den Hinweıls auf die Engel 1Mm
Sinne einer Warnung oder Drohung, sıch nıcht Kınde versündigen.
GCladder — ähnlıch auch der Herder-Kommentarund der evangelische Kom:-
mentar vVox Zahn —. deutet: Denn TE KEngel 1mMm. Himmel können jederzeit VOLr
das Angesicht Gottes als Ankläger Lreten och ausgesprochener 1im Sinn einer
Drohung mıt dem rächenden Kngel en Guardini und ıhm folgend Schmaus
(Dogmatiık die Schutzengelstelle ausgelegt. Diese Deutungen sind
jedoch unzutreffend, weil sS1e unmıiıttelbaren Wortlaut vorbeıigehen.
Nıcht Warnung VOTLT Angriffen auf das ınd ist der Sınn der Stelle, sondern 1ne
Aufforderung ZU  br Ehrfurcht 95  &/ atafronesete! enkt nıcht gerıng VOo
ınde "L Die Würde des Kındes ıst betont und muß er ınem unmıttel-
baren Zusammenhang mıt dem Schauen des Engels stehen.

Gegenwärtig erklären Rienecker (Sprachlicher Schlüssel ZU. N.T.)
und Schmid 1m KRegensburger Kommentar, das „Schauen des Angesichtes”
sel eın Ausdruck des alten Hofzeremoniells für IM Dienste Gottes stehen“.
och die wenıgen bıblischen Belegstellen hiefür sınd nıcht überzeugend,und ist amıt auch nıchts für die Deutung des Zusammenhanges SCWONNEN,Eıine andere Erklärung besagt, J eESus habe sıich mıt dem Wort vVon den Engeln

ıne zeıtgenössische Lehre der Pharisäer gewandt, welche NUur Sanz
wenigen Kıngeln die unmıiıttelbare Gottschau zuschrıeb; habe betont,
daß auch die Schutzengel der Kınder Z diesen höchsten Engelscharen
gehörten. Diesen Deutungsversuchen gemeınsam ıst der Charakter des Um:-
ständlichen, Komplizierten. Ist aber anzunehmen, daß Jesus gerade hier,

uNs das Kınd seiıner Einfachheit un!: Geradheit ZU. Vorbild hinstellt,
selber S1C.  h umständlich un indirekt ausgedrückt hätte

Die Schwierigkeiten lassen 1C. einfach lösen, wenn 1mMm griechischen
AText das spürbar betonte a  99d  ı1a pantös nıcht temporal (immerfort) auf-

faßt als Abkürzung VO.  5 „dıiä pantös LOuU chrönou“ wWwI1Ie alle katholischen
Übersetzungen von der Vulgata (semper) bıs Karrer un! Sigge und auch
Luther und Menge tun sondern persönlich und distrıbutiv, nämlich
eben auf jene Kleinen bezogen, VO.  > denen 1m aANZCH schnitt die ede ıst:
„durch ein jegliches, per unumquodque eorum . Der Vers lautet dann:

„Scht Z daß ihr ke  1ın eINZIYES dieser Kleinen geringachtet;
denn iıch Sasc uch: iIhre Engel 1m Himmel schauen urc
eın jedes das Angesicht meınes Vaters, der 1m Himmel Ist.  ..
So gefaßt, stehen Mahnung un! Begründung ın unmıttelbarem Zusam-

menhang un zeıgen die schöne Beziehung auf, diıe zwıschen dem Kınd, den
Engeln un (Jott besteht Die Engel schauen durch eın jedes dieser Kleinen
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das AÄngesicht (Jottes ist also nıcht LL der Engel den Kindern beigegeben
(Hebr 1, 14), sondern auch das Kind den Engeln zugeordnet: ‚ermöglicht”
dem Engel die Gottschau ı der COgNn1t10 vespertina. In 1  hm, SCHAUCFK „durch
es WI1Ie durch Fenster, schaut der Engel die Herrlic  eıt Gottes, WOraus
unmittelbar folgt, daß S16 darın auch schauen daß also e1n eıgenstes
Interesse IST, dieses Bıld G(ottes, die Iransparenz auf (Zott hın Kınde
erhalten: ec1iL besonderer Bundesgenosse der das Göttliche S Kind be-
mühten Erzieher.

Es sC1 och darauf hingewlesen, daß diese Übersetzung nıcht 1Ur SC
danklicher, sondern auch ı41 sprachlicher Hinsicht VOoO Kontext nahegelegt
wırd. urc den aNzecn schnıtt 13, K zieht 8S1C.  h das betonte „hen‘
(auch DUr c1X solches Kıind!) Leıtwort; siehe Vers 5 6, 10, 12;
(In viıelen deutschen Übersetzungen ıst UrC. den unbestimmten Artıkel
wiedergegeben und dadurch verwischt. Zu dem negatıv gefaßten „Mme henos“
(kein CINZISC5S dieser Kleinen) 1IST. „Pan „Jedes als Entspre-
chung naheliegend Es ist er auch sprachlogıisch gefordert, „d1a pantos
als Korrelat ZU negat1ven 99 henos desselben Verses aufzufassen

elk (NO ar“ Rudol£ Bauer

Römische Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO.  - Dr Peter Gradauer, Linz a

39- limına „Besuche auch für Militärbischöfe. Papst Pius XIl hatte verordnet
alle drei Jahre über die Militärseelsorge VO.  - den zuständigen Bischöfen und Y1ı-

karen nach AnNeIll CISCHNS dazu angefertigten Formular die Konsıstorlalkongregation
Bericht erstattet werden Nun hat der Hl Vater Johannes dieser
Materie Neuregelung getroffen un!: verordnet, künftig die residierenden
Bischöfe auch die Armeevikare und Militärbischöfe die Besuche „ad limına zZu machen
hätten, Bericht erstatten und NEeUEC W eisungen entgegenzunehmen; und Z W:
sollen cdiıese Besuche denselben Jahren durchführen diıe residıerenden Bischöfte
nach Norm VO. Can 341 GIC Demnach 1 uUuSsenN die europäischen Bischöfe all
fünf Jahre, die außereuropäischen alle ehn Jahre nach Rom kommen. Wenn
Armeevıkar der Militärbischof zugleich C111 hLözese verwalten hat, kann beide
Verpflichtungen durch ınen Besuch ertüllen. Die Militärbischöfe INussecmhn dieser Pflicht
persönlich nachkommen oder AU® 1nemn gerechten Grund durch ınen Hilfsbischof
der Militärkaplan. (Dekret der Konsistorlalkongregation VO:! Yebruar 1959;
AAS, 1959, Nr.5, A DE274.)

Das „Lateranense‘ Kom wird Universität. Papst Johannes den geITt
Jugendzeit vielfache Beziehungen mıt der theologischen Hochschule Lateran

KRKom verbinden, hat I1LU.) dieser berühmten Studienanstalt die bisher die ezeich-
Nun: „Athenaeum führte, den Titel und die Ehren ı1Nner päpstlichen Universität
verhliehen Damıit das VO: Weltpriestern geleitete „Lateranense gleichberechtigt

die vonxn den Jesuiten geführte Gregoriana
In sSC1INECIL Schreiben erımner der Hl Vater daran, daß selbst

Studienanstalt als Hörer studiert und spater eıt als Dozent für Patristik
gewirkt habe Bei den meısten Kulturvölkern werden Institute das Lateranense
Universiıtät genannt Deshalb führt der Papst weıler aus, abe uch den Wunsch
S Kardinäle oll berechtigt gefunden, Vorteil der €e1s aus dem Ausland
stammenden Alumnen uch das „Athenaeum Lateranense mıt dıiesem 'Tıtel VRYAIR
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CN  A  R  24  f  RomzscheErlasse ufidEntsche1dungen  zeiéhfien ; dies um >so mei1r‚ alé ihm dieser Titel auch auf Grund seiner Verdienste und  seines Ansehens in aller Welt zukomme und diese Lehranstalt alle von .Papst Pius XI.  in der Apostolischen Konstitution „Deus scientiarum Dominus“ vom Jahre 1931 an  die Bezeichnung Universität geknüpften Bedingungen erfülle.  Das im Jahre 1824 von Papst Leo XII. gegründete Institut, das nun mit dem  vollen Titel „Pontificia Universitas Lateranensis“ heißt, besteht zur Zeit aus einer  theologischen und einer philosophischen Fakultät, einem päpstlichen Institut beider  Rechte, einem der theologischen Fakultät angeschlossenen Institut für Pastoral-  wissenschaft und dem päpstlichen Institut „Jesus Magister“. (Apostolisches Schreiben  „mMotu proprio“: „Cum inde“ vom Pfingstsonntag, 17. Mai 1959; AAS, 1959, Nr. 8,  S. 401 —403.)  Hl. Laurentius von Brindisi — neuer Kirchenlehrer. Papst Johannes XXIII. hat  .den hl. Laurentius von Brindisi zum „Doctor ecclesiae“ erklärt. Das Dokument trägt  das Datum vom 19. März 1959 und wurde am 4. Mai d. J. dem Ordensgeneral der  Kapuziner, P. Clemens Neubauer von Milwaukee, überreicht.  Der neue Kirchenlehrer Laurentius wurde am 22,. Juli 1559 in Brindisi geboren  und trat am 18. Februar 1575 zu Verona in den Kapuzinerorden ein. Im Dienste der  katholischen Erneuerung nach der Glaubensspaltung entfaltete er eine über ganz  KEuropa sich ausdehnende fruchtbare Wirksamkeit, wobei ihm seine tiefe und_ viel-  seitige Gelehrsamkeit, verbunden mit einem außerordentlichen Sprachen- und Ver-  handlungstalent, reichlichst zugute kam. Als Prediger wirkte er auch z. B. in Wien,  Graz, Prag und München. Außer dieser äußeren Tätigkeit hat der Heilige eine über-  ragende exegetische, apologetische, dogmatische und patristische Gelehrsamkeit in  den Dienst des Apostolates gestellt. Das reiche hinterlassene Schrifttum, als „Opera  omnia“ durch die Patres der Kapuzinerprovinz von Venedig zwischen 1928 und 1956  herausgegeben, füllt insgesamt 15 Foliobände. Die Kirche nimmt nun mit dieser  Erklärung offiziell in die erleuchtete Gemeinschaft ihrer Kirchenlehrer, die sich durch  die doppelte Krone der Heiligkeit und einer hervorragenden und anerkannten heiligen  Wissenschaft auszeichnen, das 30. Mitglied auf. Zugleich ist es das dritte aus der  franziskanischen Ordensfamilie. Er zieht nun in die Reihen der Repräsentanten der  göttlichen Wissenschaften mit dem Titel eines „doctor apostolicus“ ein, der sich har-  monisch zusammenfügt mit jenem des „doctor seraphicus“ für den hl. Bonaventura  von Bagnoreggio und des „doctor evangelicus“ für den hl. Antonius von Padua.  („L’Osservatore Romano“ Nr. 108 vom 11.—12. Mai 1959; vgl. „Kathpreß“ vom  11. Mai 1959.)  Änderung eines Fürbittgebetes am Karfreitag. Die Hochwürdigste Apostolische  Nuntiatur Wien hat mit Schreiben vom 26. Mai 1959, Nr. 18.286, die österreichischen  Ordinarien verständigt, daß sie durch einen Brief der Hl. Ritenkongregation vom  19. Mai d. J., Nr. U. 4/959, den Auftrag erhalten habe, den österreichischen Ordinarien  folgendes mitzuteilen: Durch eine souveräne Entscheidung Sr. Heiligkeit Papst Jo-  hannes’ XXIII. wurden die liturgischen Fürbittgebete „pro conversione Judaeorum“  folgendermaßen modifiziert:  Oremus et pro Judaeis: ut Deus et Dominus noster auferat velamen  ‘ de cordibus  eorum; ut et ipsi cognoscant Jesum Christum Dominum nostrum, Oremus. Flectamus  genua. Levate. Omnipotens sempiterne Deus, qui Judaeos etiam a tua misericordia  non repellis: exaudi preces nostras, quas pro illius populi obcaecatione deferimus; ut  agnita veritatis tuae luce, quae Christus est, a suis tenebris eruantur. Per ‚eundem  Dominum ... Die Hl. Ritenkongregation ersucht, daß diese Änderung im „Ordo  Hebdomadae Sanctae“ eingetragen werde. (Vgl. „Linzer Diözesanblatt“, 1959, Nr. 6,  S. 54.)  Stellungnahme zu Visionen. Die Kongregation des Hl. Offiziums unterzog die  angeblichen Visionen und Offenbarungen von Sr. Faustina Kowalska aus dem  Institut „Unserer Lieben Frau von der Barmherzigkeit“, gestorben im Jahre 1938 bei  Krakau, einer Untersuchung und ordnete folgendes an:  1. Die Verbreitung der Bilder und Schriften, welche die Verehrung der göttlichen  Barmherzigkeit in den von der genannten Schwester Faustina vorgelegten  Formen zum Gegenstand haben, ist zu verbieten;Römische Erlässe und Entscheidungen

zeichnen; dies so mehr, als ıhm dieser 'Tıtel uch auf Grund seiner Verdienste un!
gelines Ansehens Ner Welt zukomme und diese Lehranstalt alle VO.  - Papst Pıus

der Apostolischen Konstitution „Deus sc]ı1entl1arum Dominus“ VO 1931
die Bezeichnung Universität geknüpften Bedingungen erfülle.

Das 1m Jahre 1824 VO.  w Papst Leo XIL gegründete Institut, das S mıt dem
vollen Tıitel „Pontificia Universitas Lateranensis“ heißt, besteht Zl eıt iner
theologischen un! eiıner philosophischen Fakultät, einem päpstlichen nstitut beıder
Kechte, ınem der theologischen Fakultät angeschlossenen Institut für Pastoral-
wissenschaft und dem päpstlichen Institut „J esus Magister“. (Apostolisches Schreiben
„Motu proprilo”: „Cum ıinde  ‚06 VO. Pfingstsonntag, Maı 1959; 1959, Nr. 3,

401 — 403.)
Hl. Laurentius von. Kirchenlehrer. Papst Johannes XAXILL hat

den Laurentius VO.  5 Brindisı „Doctor ecclesiae“ erklärt. Das Dokument trägtdas Datum VO. März 1959 und wurde Maı dem Ordensgeneral der
Kapuziner, Clemens Neubauer VOoO  w Milwaukee, überreicht.

Der Kıirchenlehrer Laurentius wurde Juli 1559 Brindisı geboren
und trat YWYebrtruar 1575 Verona ın den Kapuzinerorden e1n. Im Dienste der
katholischen Erneuerung nach der Glaubensspaltung entfaltete ıne über Sanz
Kuropa sıch ausdehnende fruchtbare Wirksamkeit, wobei ihm seiıne tiefe und vıel-
seıtige Gelehrsamkeit, verbunden miıt ınem außerordentlichen Sprachen- un Ver-
handlungstalent, reichlichst zugute kam. Als Prediger wirkte uch jen,
Graz, Prag un! München. Außer dieser äaußeren Tätigkeit hat der Heilige eine über-
ragende-exegetische, apologetische, dogmatische und patrıstische Gelehrsamkeit
den Dienst des Apostolates gestellt. Das reiche hınterlassene Schrifttum, als „Opera
OMNI18a  .. durch die Patres der K apuzinerprovinz VO:  > Venedig zwıschen 1928 un!: 1956
herausgegeben, füllt insgesamt 15 YFoliobände. Die Kirche nımmt mıt cdieser
Kırklärung offiziell die erleuchtete Gemeinschaft er Kirchenlehrer, die sich durch
die doppelte Krone der Heiligkeit und einer hervorragenden und anerkannten heiligenWissenschaft auszeichnen, das Mitglied auf. Zugleich ist e6s das drıtte aus der
franziskanischen Ordensfamilie. Er zıcht D ın die Reihen der Repräsentanten der
göttlichen Wissenschaften mıt dem Titel eines „doctor apostolicus“ eın, der 81C. har-
moniısch zusammenfügt mıiıt jenem des „doctor seraphicus” für den Bonaventura

Bagnoreggio un des „doctor evangelicus” für den hl. Antonius VO.  - Padua
(„L’Osservatore Romano“ Nr. 108 VO. — 12., Mai 1959; vgl „Kathpreß“ VO.
1 Maı °

Anderung 1nNe€es Fürbittgebetes ım Karfreitag. Die Hochwürdigste ApostolischeNuntiatur ıen hat mıt Schreiben VO. Maı 1959, Nr. die österreichischen
Ordinarıen verständigt, s1e  An durch einen rief der Hl Rıtenkongregation VO.

Maı a Nr. den Auftrag erhalten habe, den sterreichischen UOrdinarıen
folgendes mitzuteilen: Durch eine souveräne Entscheidung Sr. Heiligkeit Papst Jo-
hannes’ wurden die lıturgischen Fürbittgebete „PTO Conversj]one Judaeorum“”
folgendermaßen modifziert:

Oremus et Pro Judaeis: ut Deus et Dominus noster auferat velamende cordibus
COTU: ut 1psı Cognoscant Jesum Christum Dominum nOostrum, Oremus. Flectamus
n Levate. Omnipotens sempiıterne Deus, quı Judaeos et1am iua misericordija
O repellis: exaudı CCS nostras, quas pro iıllius populi obcaecatione deferimus; ut
agnıta verıtatis Luae€e luce, qua«t Christus est, Su1ls tenebrıs eruantur. Per eundem
Dominum Die Kitenkongregation ersucht, daß diese Änderung ım „Urdo
Hebdomadae Sanctae“ eingetragen werde. (Vgl „Linzer Diözesanblatt“, 1959, Nr. 6,

34.)
Stellungnahme Visionen. Die Kongregation des Hl Offiziums unterzog die

angeblichen Visionen un! OÖffenbarungen VO:  \ ©r Faustina Kowalska dem
Institut „Unserer Lieben Frau VOon der Barmherzigkeit“, gestorben 1m 1933 beı
Krakau, ıner Untersuchung und ordnete folgendes

1: Die Verbreitung der Bilder und Schriften, welche die Verehrung der göttlichenBarmherzigkeit in den VO  — der g  NnNtieN chwester Faustina vorgelegtenFormen Gegenstand haben, ıst verbieten;
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dem klugen Ermessen der Bischöfe wird überlassen, ınen Auftrag gu_erteile!g,

dıe vorgenannten Biılder, die vielleicht schon für den öffentlichen Kult ausge-
stellt wurden, wıeder 7U entfernen.

(Bekanntmachung des Hl Offazıums vVvVomhnl März 1959; AAS, 1959, Nr..5, 5. 271.)

Vom Missionsfeld
Der Protestantismus den Missionsländern

Von Joh. Bettray SVD., St. ngriel-Mö 1 bei Wien
FEs wurden hauptsächlich ausgewertet:

Nr. 3_‚ 1958 Le monde miı]ssıonnaıre 1957Eglise vıvante, Tome A,
Aussagen, soweıt s$1e  f 1mMm Artikel nıcht eiıgens belegt erscheinen, stammen meiıst aus
dieser Übersicht, die uch inem protestantischen Leser Freude machen kann.

Evangelische Missionszeitschrift 1958 und 1959
Evangelisches Missionsmagazın 1958 un! 1959
Katholisches Missionsjahrbuch der Schweiz für 1952/53 und 1958
Einzelne Notizen des Orbiıs catholicus und aus der argentinıschen Zeitschrift

„Der olksfreund“ (Nr. 51—52, Dezember o Die Schlußstatistik der
gesellschaftsınternen Zeitschrift s V Arnoldus 1959, Maı — Juni,

In diesem Aufsatz 80. eın  Gn bescheidener hek ın eine VWelt geboten werden, die
uns fast ganz fremd ıst, ber wahrlich nıcht seın dürfte. Wir Katholiken können
unNns angesichts der ungeheuren Bedrohung durch Materjaliısmus un! Kommunismus
nıcht leisten, VO. etrennten Bruder ın seınem Mühen die Weltmission nıchts
71 wıssen. Wır spüren die Not unNnserer Trennung, Wır 1n uch über die Grenzen
der Begegnung klar. Noch klarer S1N! uns ber über die Notwendigkeit des de-
mütigen Betens Einheıt Glauben un! Liebe. Nirgendwo wıird 1e€ Not der Tren-
Nuns hart un: biıtter empfunden wıe den Missionsländern. Man ist daher nıcht
verwundert, daß diıe ökumenische Bewegung bei den Protestanten VO den Missionen
ausg1ing. Man nımmt die angestrebte Verschmelzung VO.  - kumenischem Rat und
Internationalem Missjionsrat freudig Kenntnis. Man hofft, wıe die Missıiıons-
wissenschaft zwıschen Katholiken un Protestanten klärend, verständigend und daher
einigend wirkte, auch die Missionsarbeıit, cdie vor Heidentum un Islam mıt dem
Skandal der Uneimigkeit belastet ist, einigend auf diıe Masse der Christen den VeI-«-

schiedensten Lagern wirken möchte. Im folgenden soll durchwegs eın posıtıver 1N-
blick in protestantisches Missionsmühen geboten werden. Wenn un wıeder
(sehr selten) negatıve Stellungnahmen notwendig wurden, sel  b bemerkt, daß 816e  kn
fast alle ZuU. Teil wörtlich us protestantıischer Feder übernommen wurden.

Auf die Darstellung der Geschichte der protestantischen Missjionsarbeıt wurde
ersichtsartikel ın der Schweizer Zeitschriftverzichtet. afür sel  . auf einen guten

„Orientierung”, Nr. VO. 31 Juh 1953, verwıiesen: Ebneter, Kırche und
Mission 1 Protestantismus. ıer wırd auch durch 1n€ gute und reiche ıteratur-
angabe ıne gültige Darbietung der Geschichte des protestantischen Missionsschaffens

seiınen Hauptlinien geboten.
Es ge1 noch bemerkt, daß vorliegende Arbeit durchaus niıcht beabsichtigt, ine

ückenlose Übersicht über jedes einzelne Lan bieten. VWie der Literaturangabe
hervorgeht, wurden praktisch Jüngere Angaben verwertet, die ber nıcht den
Anspruch der Vollständigkeit erheben. Auf den Vergleich mıt der katholischen ä
sionsarbeıt, wenigstens den Zahlen, mußte verzichtet werden, da dann der Ver-
fügung stehende Raum auf jeden Fall ge worden wäre.

Die Zunahme der protestantischen Christen
1en: 1925 a Milhonen

1939 M Millionen
1947 10,4 MilLonen
1952 14,7 Millionen
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Afrika 1925 1,9 Millionen

1938 37 Millionen
1947 Ö, Millionen
1952 10,2 Millionen

1925Lateinamerika: Ü, Millionen
193383 1, Millionen
1947 D iılliıonen
1952 4, Millionen

Die Zahl der nıcht römisch-katholischen Missionare ın Her Welt betrug 1958
insgesamt VOo.  - denen den USA der Kanada beheimatet wWwWäaren
(EMZ Apriıl 1959, ,6)

Die Situatıon einzelnen Ländern
Die Lage Asien

Für Asien VO.  > Bedeutung die 1m arz  ee: 1958 Prapat-Sumatra abgehalteneKonferenz der Leiter der nıchtrömischen Kırchen SaNz Ostasien. Man beniet über
89  1e€ gemeinsamen Aufgaben der Kirchen für die Kvangelisierung Ostasiens“. Die
Versammlung wurde VO.  > Asıaten vorbereiıitet un:! geleitet. Sie beschloß wohl das
wichtigste Ergebnis die Schaffung ınes dauernden Urgans der ostas]ıatıschen
Kirchen. Dieser Beschluß sollte ın der konstituierenden Versammlung der „Hast
Asıa Christian Conference“ VO. bis Maı 1959 Malaya verwirkhecht werden.
Die geschaffene Organisation hätte „als Organ der bleibenden Zusammenarbeit
der Kirchen un Christenräte Ostasiens 1 Rahmen des Internationalen Missionsrates
und des Ökumenischen Rates“ zZuUu fungieren (EMZ Februar 1959, 21) Für die pPIo-testantısche Sicht der Lage ın Ostasiıen ist eın Satz VO.  > Witschi (Randbemerkungen
VO.  - einer Reise durch den Östen, EM  - ebr. 1958, 11) erwähnen, S1C.
(in den Gebieten der Baseler Mission) „heute der Hauptsache den Dienst der
Ausbildung einheimischer Verkündiger ın den theologischen Schulen und [{l} Kurs-
arbeit“” handeln müÜüsse, wobel besonders schwer sel, 99 der Nahtstelle zwıschen
bisheriger Missionsgeschichte und nunmehriger Kirchengeschichte“ „die Spannungauszuhalten zwischen dem Ja ZUTF eigenen Entbehrlichkeit un! dem Ja ZU0U Auftrag”,

Nach Angaben des japanıschen christlichen Jahrbuches VO.:  5 1957 betrug die
samtzahl der Christen In Japan damals 5383.589, vVvon 322135 Protestanten Wäarcen.
Der Japanische Protestantismus ıst den Katholiken sowochl hıinsıchtlich der Welt der
Intelligenz wıe der allgemeinen Kultur OTaus, Man versteht cS, die Aufmerksamkeit
der Öffentlichkeit ıwa durch internationale Kongresse geschickt auf sıch ZU lenken.
Man hat durch ein hochstehendes Schulwesen Eın erlangt 1958 wurden 1, Millonen
Bibeln verteilt. amıt stand Japan zweıter Stelle aller Länder, DUr übertroffen
VO:  b den USA mıt 7,45 Millionen und VOoOr Brasilien (!) mıt 1,64 Millonen. In diesem
Jahr feijert INan das hundertjährige Bestehen der protestantischen Mission. Jubiläums-
geschenk so. der Bau VO.  > 100 Kirchen Hokkaido werden. Die wohl zahlreichen
Aufspaltungen sucht durch Finheitsbestrebungen überwinden. Die „Kyodan“”,
katholischen Christen.
die vereinigten protestantischen Kirchen Japans; umfassen tiwa die Hälfte der nıcht-

Merkwürdig U allerdings Ausführungen über das Abendmahl VWeil
rot Japan nıemals als Nahrungsmittel gebraucht wurde INa  S bezeichnet miıt
dem portuglesischen Fremdwort ‚pan un weıl Wein 81C. Ostasien nıcht
bekannt ıst, hätten die jJjapaniıschen Christen ke  ıne rechte Beziehung Abendmahl.Man WI1SSe nıchts damit anzufangen. Es Sasec den Japanischen Christen nıcht VIle.  1;
mMan vermeıde daher nach Möglichkeit, praktizieren (EMM 1, 1959, rot
und We:  1n ın Japan

2 Die katholische Kıirche hat Korea zweiftfellos Fortschritte gemacht. Aber
auch die Protestanten können auf große Ge  wınne hinweisen. Sie zaäahlen 1,324.598 An-
hänger gegenüber 242.034 Katholiken (nach denselben Statistiken; EM  - D 1958, 1338)In Südkorea gibt 5300 protestantische Kirchen. Zwei Jüngst miteinander verschmol-«-
eNe .Unive*:sitätsko\llegiefi zählen 4000 Studenten. Die Bibelgesellschaft verfügt über
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Verkaufsstellen. Sie plant den Bau 1nN€es 10-Kiılowatt-Senders Seoul. „Es Ist
erstaunlıich, vernehmen, die größte theologische Fakultät der Welt nıcht iwa

Kuropa der Amerika 1st, sondern Korea, die 600 Junge Menschen (660Seminar der Presbyterlaner eco Iheologie studieren“ Wiıldi, Geht unfer
die Völker, l, 1959, 13).

Auch die protestantische Kıirche hat China Schweres durchzumachen.
Vor der Machtübernahme durch den Kommunismus zahlte INa  - 1‚ Millionen Pro-
testanten. Gegenwärtig (EMM ebr 1958, 45) sollen 700.000 se1n, cdie ın zahlreiche
Denominationen aufgespalten sınd. Fiıne andere Quelle gıbt NUu  banf mehr 34.3.000
(EMM 1, 1959, 10). seıt 1949 anderswo (als 1m Raum der Baseler Mission,
keine Martyrer hatte) chinesische Protestanten das M ium erhiitten haben, darüber
besitzen keine zuverlässigen Nachrichten (EMM ebr. 1953, 41) Aber o1ibtzweıfellos zahlreiche Protestanten, die sıch [} der christlichen ahrheit willen dem
Kommunismus nıcht unterwartfen. Es gibt Pastoren, die S1C.  h weigerten, „1Nr Herz der
Parte: schenken“, die „energisch die Führung durch dıe kommunistische Partei
abgelehnt haben“” un!: dıe „SIC. hartnäckig sträubten, auf dem Wege des Sozialısmus

marschijeren.“ Es gibt führende chrıstliiche Persönlichkeiten, die seıt Jahren 1n den
Gefängnissen SC.  achten. Also eiINne echte, wWEe. vielleicht uch nıcht blutige Ver-
folgung. Wenn allerdings der Verfasser obiger Bemerkung über protestantische Mar-
Lyrer meınt, daß sıch be1ı den katholischen Opfern des Kampfes den Kommu-
NIıSMUS relig1öse und politische Motive gemischt hätten (und INa  5 daher wohl
nıcht VO:  a echten Martyrern sprechen kann? dürfte der Verfasser hier kommunisti-
scher Terminologie [n Opfer gefallen se1n.,

Im SANZCN gibt S} heute auf Formosa (EMZ Aprıl 1958, 37) 132.000 (pro-testantısche) Christen, rund 100.000 Taufbewerber, dazu 103.000 Kinder, die
'eil getauft sınd. Von den ıiwa 150.000 reinwohnern sınd mehr als Protestanten.

Missıonsgesellschaften sınd auf der Insel tätıg Vıcedom, Lebendige Christen-
heıt auf Formosa, EMZ April 1958, 33) Im „Jaiwan theological College*® werden
(nach FErlangung 1Nnes Universitätsgrades) dreijährıige theologische Kurse für ınhel-
mische Prediger gehalten. In iıner Universität und mehreren Universitätskollegienbildet eine protestantisch beeinflußte Intelligenz heran. ınem christlichen
Korrespondenzkurs für Nichtchristen nahmen mehr als 200.000 Menschen teil (EMM,1, 1959, 10) Der KEınfl; der Protestanten ist ungleich größer als der der Katholiken.
Viele hochgestellte Persönlichkeiten, unter ihnen der Staatschef selbst, sınd Metho-
disten. Abgesehen VO:  5 den extremen Sekten ıst die miı]ssionarısche Zusammenarbeit
und Rücksichtnahme der einzelnen Gesellschaften sehr gut, wobeı allerdings wohl
die Probleme mehr überdeckt als gelöst erscheinen. Man beklagt wohl, daß der
Missionsgeist der Jungen Kıirchen nıcht ausgepraäagt ıst und die chinesiıschen
Pastoren als eıne Degradierung empfünden, wenn s1€e  A sıch die reinwohner
kümmern sollen.

Wenn früheren Zeiten (auch heute noch) die Aufspaltung der Protestanten
China ıwa 120 Gruppen eın großes Unglück W: noch viel mehr dem

winzigen Hongkong. Hier macht das protestantische Sektenchristentum großeAnstrengungen. Es vergeht den etzten Jahren kaum eın  D Monat, ın dem nıcht
der Name ıner euen Ssekte ZU. Vorschein käme (Fideskorrespondenz Okt. 19538,
235—236), eine Situation, die ın Hongkong, dem Schaufenster des estens
ÖOstasıen hın, das Christentum wirklich nıcht empfehlt. nach

In Thaijland ıst der Zug Verselbständigung festzustellen, wobeı die Unter-
stutzung durch Amerika dennoch weıiıtergeht. Für Südvıetnam eißt ecSsS: „Es gibtkaum eın  P Miıssionsfeld, das dünner besetzt und mehr vernachlässigt ware.  D Nach den
neuesten Krhebungen des kumenischen Rates der Kıirchen beträgt die Zahl der
vietnamesischen Protestanten ungefähr 2.000.°* Der „Streng katholische“ Staatschef
Ngo Dinh-Diem abe dem Protestantismus ber volle Handlungsfreiheit gegeben.Er habe gesagt, daß jeder Stadt iıne protestantische Kapelle bestehen sollte (EMZSept 1958, 147) In Malaya legt INa  — seıt neuestem (Gefahr der Verstaatlichungder Schulen!) größeres Gewicht auf Sonntagsschulen uUun!: Jugendorganisationen.

den Philippinen muß ia unterscheiden zwıschen den Aglipayanern(abgefallene Katholiken) und den eigentlichen Protestanten. Die ersteren suchten
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nach dem Abfall nächst katholischen Kult Un Urganisation beizubehalten, rückten
aber bald stark VO  un der Mutterkirche ab. Sie haben keine apostolische Nachfolge,
Ihre Priesterkandidaten werden derzeit ım anglıkanıschen Semıinar herangebildet,
obwohl zwıschen den beiden Gruppen keine Interkommunion gibt Diese „unab-
hängige Kırche der Philippinen” wurde Jüngst ın den Ökumenischen Rat der Kırchen
aufgenommen. Sie zaählt nahezu Y Mıllonen (?) Mitglieder (EMZ Dez, 1958, 1836)

Die Tätigkeit der eigentlichen Protestanten 1st intens1ıV. In Manila aben Q1€6 einen
50-Kilowatt-Sender „Stimme des Orients“. In Cebu wurde eın großes Zentrum errichtet.

nliches ist uch anderswo geplant. Kür die rückständige Landbevölkerung OTSa-
nısıert Seminare und Bildungswochen. Gegenüber der katholischen Kırche
nımmt eıne ziemlich aggressıve Haltun e1n.

Der Protestantismus ın Indonesien hat zweiftellos durch diıe Auseinander-
setzungen mıt Holland Schaden gelitten. Da sıch dennoch Jebendig Vorwaärts-
entwickelt, dürfte dıe Tatsache allein schon beweisen, daß dıe anfänglich erwähnte
Konferenz Prapat-Sumatra stattfand. Der damıt Zusammenhang gefeierte
„Jag der Masse“ sah 100.000 Menschen vereinigt.

In Ozeanien ist das Bergland VO:  S Neu-Guinea Hauptgebiet der Arbeit,
auch Erfolge erzielt worden sind. VW iıe anderswo zeigt sıch uch ın zeanıen das Streben
nach größerer KEanheıt., KEıne gewaltige Leistung vollbrachten dıe Mormonen in Neu-
seeland, 81€e  eg 3,000.000 ollar eın Kolleg für die Heranbildung VO:  - Pre-
digern erbauten.

In Indien stehen immer noch 5000 abendländische Missionsleute der Arbeıt
(EMM ebr 19538, 11 U, 17). Die Möglichkeiten der Missionsarbeit werden mehr
iındırekt gesehen: Persönlichkeitserziehung, Heilerziehung, Berufserziehung, besonders
ım Handwerk, ın der Landwirtschaft und in der Heranbildung VOoO  - Ingenieuren.
Die Bestrebungen Z Schaffung einer vereinigten nordindischen Kirche sollen 1961
vollendet ge1N. In Sidindien gibt bereits ıne solche vereinıgte Kirche. Trotzdem
scheint a  - Süden, und da besonders ıIn Kerala, der Verwirklichung der prak-
tischen Eıinheit noch nıcht sonderlich weıt gekommen se1N. Poonen (Der
Entscheidungsruf ın der Schicksalsstunde für dıe christliche Kirche ın Kerala,
ebr. 1958, 23) macht der syrischen und den protestantischen Kirchen ın Kerala
den schweren Vorwurf, durch Abspaltung, Machtkämpfe un! unwürdige gerichtliche
Auseinandersetzungen 81C. verfehlt ZUuU haben. Die syrische Kirche se1l seıt Jahrzehnten

Prozesse verwickelt. uch innerhalb der vereinıgten Kirche VO.  > Südindien bleibe
keinem der drei Bischofskirchen des Staates Kerala erspart, die Schande auf S1C. S
nehmen, daß I1a  5 VOT nıchtchristlichen ichtern seın Recht streıten mMUuUSSEe. Der
Verfasser nımmt dıe katholische Kırche VO.  > seinen Vorwürtfen aus.

11 Die Gesamtzahl der Protestanten Vorderen Orient wird auf bıs
geschätzt. Im ıbanon hegt der Akzent des Apostolates auf dem Schulwesen.

In Syrien unterhält INa  a} Spitäler un! Schulen. Ähnlich ın Jordanmıen, S1C.
noch besonders u die Flüchtlinge kümmert. In der gleichen Richtung hegt die
Arbeit 1mMm Irak, ın Arabien Uun!| Iran. Der „Near ast Christian Council“ koordinıj:ert
die Arbeit An se1in Programm halten S1C. die meısten Kıirchen. In eırut hat Mal  >
ıne gemeinsame Stelle für christliches Krziıehungswesen. Man führt uch eın geme1n-

Komitee für Flüchtlingsfragen.
Die Bekehrung aus dem Islam ıst selten; Massenbekehrungen gibt nıcht (EMM M

1958, 129) Interessant ist die Meinung VO  > Sweetman (Verkündigung des
Evangeliums gegenüber dem Islam heute, EMZ Juni 19538, f bes. 71), der der
Bibelverbreitung als Mıttel der Islammission große Bedeutung beimißt mıt der Be-
gründung, die Heilige Schrift se1 eın geoffenbartes uch. Es könnte als solches Zzu
hohem €  en gelangen un Autorität werden.

. Die Lage In einigen afrıkanischen Gebiétm
In Afrika gibt TUunN! Millonen Christen un Taufbewerber. Neben durchaus

posiıtıven Zügen der Missionsarbeit fallt die ungeheure Gefahr eınes immer zügelloserwerdenden Sektenwesens auf, das die Frucht ıner 150Jährigen Missjonsarbeit
vernichten droht; eiıne Gefahr, VO:  — der allerdings nıcht LUr Protestanten, sondern uch
Katholiken bedroht werden. Man schätzt TUuN: Sekten. Maßloser Nationalismus,
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maßlose Religiosität, Vermischung alten Heidentums mıt albem Christentum charak-
terısıeren cdie Sekten, die I1a  w richtig mıt den gnostischen Sekten der frühchristlichen
eıt verglichen hat. U gegenüber dieser Iut damiıt 1st, WwW1€e  b diıe Marangu-Konferenz vorschlug (1955). eiIne „CGonfessio afrıcana“ schaffen ? Was kann sS1e  in
noch fundamentalem Christentum enthalten, wenn s1e, abgesehen VO:  S den atho-hken, VO jedem afrıkanischen Christen unterschrieben werden kann ?

Die Gründe für diese Entwicklung In Siudafrıka ıst die Kassen- un „Apartheid”-Politik, cdie S1C. als Bumerang für die Fıinheit er Christen erweıst. Unter diesem
Stichwort irennen siıch die Schwarzen VO. ihren weißen Missionaren un:! gründeneigene „Kirchen“. Hinzu ommt das ılde Bibellesen. Die zahlreichen, öfter sehr gutenBıbelausgaben ın den verschiedenen Sprachen sınd gewıiß als solche eın Segen. Nıcht
selten ıst die äabel das eINZIgE Buch, das des Lesens kundige Schwarze als Lektüre
ın der Muttersprache haben Aber die oft noch halb heidnischen Herzen lesen cdiıe
Bibel mıt Sanz anderen Augen als der seıt Jahrhunderten verchristlichte Kuropäer.Man liest Hes das aus ıhr heraus, was INa da:  TIn finden möchte: relig1ösen Synkre-tısmus, politischen Nationalismus, Polygamie uUuSW. Man Ist  Sa S1C. dieser Gefahren ım
protestantischen Lager bewußt (vgl EM  - Z 1958, 92)

Darum können Treffen W1e die „All T1Ca Church Conference“ VO.:  5 Ibadan
(Nigerıa) begrüßt werden, sofern un das ıst wohl die große Gefahr die Sekten
nıcht bei derartigen Veranstaltungen die Oberhand gewınnen. Diese Konferenz fand
VO. bis Jänner 1958 1E VO. 200 Delegierten besucht, VOo  5 denen
drei Fünftel braune Hautfarbe hatten. In verschiedenen Studi PPChHh wurden
hochaktuelle Fragen Afrıkas besprochen (EMM 2! 1958, 84) Weıil diıese KonferenzAfrıka stattfand, mas hier uch die Ghana-Konferenz eingeflochten werden. Sie

VO. Dezember 1957 biıs Jänner 1958 Hauptgegenstand der Beratungenpraktisch die „Integration des Weltkirchenrates un! des ınternationalen Missıons-
rates”. Nationalräte, diıe Z Internationalen Missionsrat gehörten, hatten Dele-
gıerte entsandt. Mit sıeben Stimmen wurde die Integration beider Rätebeschlossen. Auf dieser Tagung fielen VWorte wlie: „Kirche und Mission gehören -sammen“. Man kam „5S0ZUSaSch überein, den Begriff der ‚Jungen Kırchen‘ abzuschaffen.
Solange gebraucht wiırd, haben die Kirchen VOo.  w Asien un!: Afrika das Gefühl, I1a  5
behandle sS1e VO. Westen dauernd als Kıinder, die noch nıcht majorenn ınd“” (EMM D19538, Dr. Fr. Raaflaub, Wo stehen wir ?)

Im ınne der Loslösung VO:  S Nen natıonalen Fesseln muß das Wort verstanden
werden, daß INa den Missionsauftrag Christi erfüllt ‚nıcht Eurem eigenen Namen,uch niıcht 1m Namen Eurer Kirche der Eurer Kultur. Christus vertrau: uNns seıne
Missionen in seiıner Gestalt d} der Gestalt eines Knechtes, dessen Merkmale Demut
und Leiden sınd” (EMM Z 1958, 61)

Missionsmethodisch für Sanz Afrıka eın kleines, ber bedeutsames Anhängsel:Man plant einen christlichen Sender für Zanz Afrika, der seın Programm uch den
Nahen Osten und nach Indien ausstrahlen soll. Begründung: In Afrıka bereits
tünf Millionen Empfangsgeräte, ım Nahen Osten vVvIiıer Millionen (EMM 1, 1959, 36).Wie ist NU) die Lage ın einzelnen Teilen des Kontinentes?

In Äthiop arbeıten protestantiısche Missionen, Man berichtet ınen SLAar-
ken Vertrieb VO.:  S Bıbeln, die den einheimischen Sprachen verfaßt wurden. Im Westen
des Landes entstand, genötigt durch die Nachkriegsverhältnisse, dıe „Chimbi-Synode“,der iwa bis 12 1Tausend Mitglieder angehören, VO:  5 denen gut eın Drittel abendmahls-
berechtigt ıst. Neben der eigentlichen Missionsarbeit pdegt INa besonders die Schul-und Liebestätigkeit (EMZ Dez 1958, 168 G. Albrecht, Kvangelische Mission 1m
äaltesten Reich der Erde) Sorge macht die „übermäßige Betonung des denominatio-
nellen Charakters gewlsser kirchlicher un! miıssıonarischer Kreise“, Das sTLarre Hervor-
kehren der konfessionellen Unterschiede hat besonders ın der Jugend verhängnisvolleFolgen, VOor 1em ım Hinblick auftf die Sakramente. Man berichtet VO innerer Unruhe
der evangelischen Christen, damit 1mMm Zusammenhang VO. häufigem echsel der
Schule und der Arbeitsplätze, SOSgar VO. Gemütserkrankungen und Selbstmord
(s EM. 3’ 1958, 135). Die Zeugen Jehovas haben solche Unruhe gestiftet, der
Kaiser glaubte, s1e auswelısen mMussen.

„Cheol.-prakt.66 1959
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Der Prätestantismué in Ägypten steht (gilt für wıe das gesamte Christen-
Cum, unter dem Schatten der Bestrebungen des Islams, S1C. mehr und mehr alleinbe-
rechtigt durchzusetzen. Hieher gehören Versuche, DUr Freitagen den öffentlichen
Ruhetag haben, das Kirchenopfer un staatlıche Kontrolle ZU bringen, den
Koranunterricht chrıistlichen Schulen einzuführen. Die Missionsarbeit erstreckt
üıch besonders auf Schule und Carıtas (EMM 4, 19538, 187).

Aus Kamerun erfährt INa  - für 1957 VO  w} der Verselbständigung der „CVanl-
gelischen baptistischen Kirche“ und der Presbyterlaner, dıe Landeskirchen untier
schwarzer Leitung wurden. Die weißen Missionare arbeiten unter schwarzer Hührung
weıter un helfen uch materiell.

In gı wırken Missionsgesellschaften, dıe einemRat ININEN-

geschlossen sind. Es stehen 281 Missionskräfte Ihenst. S1e gründeten 394 Miss]ons-
statıonen u wirken iın mehr als Dörfern. © je werden VO:  — afrıkanischen
Kräften, davon 661 ordınıerten Pfarrern, unterstutzt. Man zahlt 712.699 erwachsene
Mitghiederund 405,.621 1Taufbewerber. Insgesamt soll mehr als Milkonen Protestanten
geben (EMM 2‚ 1958, 95).

In der zentralafrıkanischen Unıon nehmen die politischen Geschehnisse
FL zemlich starken iındluß auf die relig1öse Entwicklung. Die TLendenzen ZULX Verselb-

ständigung der Kirchen gehen voran. kEın Problem ıst die Uneinigkeıt der verschiedenen
Denominatıionen, cdıe dann den gewaltigen soz.ialen un politischen Problemen
wırksam begegnen können, wenn S1€e ein1g sınd.

In » fr 1 wurde die selbständige „evangelisch-lutherische Kirche
VO:  > Siüdwestafrika“ gegründet. ©ie Zing 14U$S der „Rheinischen Missionskirche“ hervor
(EMZ, Aprıl 1958, 50).

In Süuüdafrıka ıst die Gefahr der Sektiererei besonders groß ®1e wiıird nıcht
zuletzt durch cdıe „Apartheid-Politik” der Regierung großgezüchtet. Glücklicherweise
begegnen Cdie politischen Rassenmaßnahmen der rigorosen Opposition fast Her pPTrO-
testantıschen Denominationen. Der „Christliche KRat der Kıirchen” ın Südafrika, dem

Bekenntnisse angehören, hat angekündigt, daß seinen Gehorsam den Rassen-
eseLizen verweigern werde. Sogar innerhalb der „niederländischen reformijerten
Kirche” scheint S1C. allmählich das (Jewissen A I1, hatte doch diese Kirche cıe
Maßnahmen der Regierung Jange SUZUSaSCH theologisch tutzen gesucht. Neuerlich
est In NU. VO. wachsenden Interesse dieser Kıirche der Bekehrung der farbigen
und heidnischen Stämme Siıdafrıkas. Es wiıird allerdings aus den eigenen Reıhen die
Frage gestellt, ob sıch dabeı vielleicht Zweckmission mıt dem Motıv der KFurcht
handle ? twa „Bekehrt die Schwarzen, damıiıt s1e  s ruhig bleiben!“® KEine solche
Zweckmissıon ware wirklich „Opium für das Volk“ (EMZ, Dez. 1958, 184)

Hoffnung bietet die Erklärung der „Nederduitse Gereformeerde Kerk Va Irans-
.. die besagt, Bevorzugungen einzelner Rassen abzulehnen se]en, daß Bekehrte
anderen Rassen Brüder und Schwestern se]len, die Vielfalt der Rassen nıcht

die Gleichheit ın Frage stelle. Eıs gebe uch keine Belegstellen assenmischehen
der Heiligen Schrift. Man musse jedoch die gesetzlichen, sozlalen und kulturellen

Schranken berücksichtigen, die solche hen beeinträchtigen könnten EMZ ebr.
1959,

IC  e Entwicklungen wıe Zentrum eobachten WIT Tanganjıka,
Lwa 500.000 Protestanten gibt EMZ ebr 1959, Die Synode der evangelisch-

lutherischen Kirche VO:  — Nordtangan)jıka wählte erstmalıg ınen riıkaner /AR Präsı-
denten dieser Kirche (EMZ, April 1959, ol)

In Madagaskar gibt nach den „Katholischen Missionen“ 750.000 ‚:V all-

gelische Christen. Diese Zahl soll ber nach dem 1957 veröffentlichten „World Christian
Handbook“ niedrig angegeben seın. Sie müßte mıt 841.000 bezifert werden, WOZU
noch die Quäker mıt kommen (EMZ, Maı 1959, 838) Vier protestantische Kirchen
haben die Bildung eiınes christlichen Rates VO  — Madagaskar beschlossen (EMZ,
Dez 1958, 185), wiederum eın Zeichen der Vereinheitlichung.

Die Lage Lateinamerika
Von den über 170 Millionen Menschen Lateinamerikas S1N. mehr alg 160 Milliionen

katholisch. Für diese stehen Lwa Priester ZUT Verfügung, die siıch ber nıcht
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gleichmäßig auf das and verteilen, sondern 81C.  h meıst den Küstengebieten finden.
Für das Innere spricht man VO: ıner 81C. bildenden „Caboclo-Kultur“, die twa
120 Millionen getaufte Katholiken umfassen soll, cdie ber 1U  —y sehr wenıge Priesterhat un! fast ke:  ıne Priester hervorbringt. Mit „Caboclo-Kultur“ meınt INa  =] eine ım
Schmelztiegel des Inneren sıch bildende Kultur, die Au der Verschmelzung vorhan-
dener unN! importierter Klemente wird.,. Sie 1st praktisch nach außen christheh.
Innerlich ist 81€e  i ohne wahre christhche Kraft.

Es ist. nıcht e verwundern, Wenn angesichts der verheerenden Lage der Dingedie Protestanten Siüdamerika als rehgiöses Niemandsland betrachten. Man wiıirft dem
Katholizismus VOTL, daß aus Rıtual un!‘ Aberglauben bestehe, daß ıne tiefe Kluft
zwıschen Religion un! Leben gebe (EMM Z 1959, 67) 1eweit diese Verallgemei-
NETUNSECN berechtigt sınd, kann hier nıcht untersucht werden. Sicher S daß der
Katholizismus vıelerorts nıchts anderes ist aqals dünner Fiırnıs, der das vorhandene
relig1öse Bedürfnis tatsächlich nıcht befriedigen kann.

P:;  1US XIL nenn! Iın seiner Ansprache den zweıten katholischen Laienweltkongreß
VO:  - 1957 untfier den zerstörerischen Kräften, die Südamerika bedrohen, erster Stelle
die Sekten.

Tatsächlich ist Südamerika mıt Afrika das Hauptziel der Aaus Asien vertriebenenSektenmissionare. Von protestantischer E:  ıte gibt INa Z Krfolge nıcht sehr
VO  a den tradiıtionellen, Kirchen erzielt werden, sondern VOo  - den Sekten. Die stärkste
Gruppe stellen die „Müngstler“ dar. Die größte protestantische Kirche ın ®ao0 Paolo
gehört en. S1e ist jeden Sonntag, bei 6000 Sitzplätzen, dreimal gefüllt. Man legtbesonderen Wert auf diıe Förderung des Schulwesens, der FErziehung, der religiösenUnterweisung. Man unterhält Spitäler, Wohltätigkeitsinstitutionen, Kinderkrippen.Man versucht die Hebung des sıttliıchen Niveaus, kämpft Zügellosigkeiten 1m.
sıttlichen Leben.

Und 1€ Erfolge ? Sie werden besonders deuthch Brasılhen. Nach einem Artikel
VO  — 1952 /53 gibt dort mehr als eiıne Million Protestanten. Sie sınd stärksten den
Staaten Rio Grande do und Santa Catarina, auf 1000 Bewohner schon mehr als
100 Protestanten kommen. Zahlreich sınd sıe  A uch 1m Zentrum, INa auf 1000 Be-wohner bereits bis Protestanten zahlt. Die Verschiedenheit der S  ekten macht
keine große Schwierigkeit. KEinmal SIN! die Menschen relig1ös unwissend, daß sıe  E
nıcht besonders scharf unterscheiden. Außerdem hüten sıch die Sekten, einander iNs
Gehege kommen. Sie kümmern 81C. vielfach bestimmte Kreise der Be-
völkerung.

Von katholischer Se;  ıte sagt Man N}  n das starke Schutzmittel den Pro-
testantısmus ın Südamerika se1l die Muttergottesverehrung. Man beruft sıch auch
manchmal darauf, manche Protestanten unter dem Einfluß der katholischen Um-
gebung wıeder Kıirche finden. Das mag alles irgendwie stımmen. Aber auch die
Zahlen stımmen, und diese sınd eindrucksvoll, INa  —} sıch hüten wird, mıt Argu-
menten, die ı WUar schön klingen, ber angesichts der Tatsache illusorisch erscheıinen,
u arbeiıten und sıch beruhigen. Wenn Lateinamerika nıcht die nötıge Anzahl von
Priestern aus dem eiıgenen Lande erhält, W e: in seinem Christentum nıcht wesent-
lıch vertieft wird, dürfte der Kirche uch äußerlich verlorengehen. Die Statistik
spricht eine harte Sprache.,

Protestantismus In Lateinamerika:
1: achsen der Missionare: 1903 944

1938 2414
1957 6303

D achsen der Hilfskräfte 1916 2.180 Helfer
1957 Helfer

3, Im Jahre 1900 gıngen Prozent der prot. Missionare nach Lateinamerika
1936 gingen Prozent der prot,. Missionare nach Lateinamerika
1951 gingen Prozent der pTrot. Missionare nach Lateinamerika
1957 gingen Prozent der prot. Missionare nach Lateinamerika

Verteilung VO.:  5 Bibeltexten: 1952 3,0283.332
22°



Aus dejr Weltkirche
1951 hatte INa  - bereits 900 Erziehungsmestitute mıt hıs Studenten.
Von diıesen Waren hıs Prozent katholisch.
Die Gesamtzahl  N der Protestanten betrug

1890
1925 3925.796
1957 4,614.000

Aus der VWeltkirche
Von Dr. (eorges V uıill O  O Zız Luxemburg
Okumenisches Konzil und römische Diözesansynode

Das bedeutungsvollste kirchliche KEreign1s der ersten Monate des Jahres 1959 ist
die Ankündiıgung eines kumenischen Konzils durch Papst Johannes Am
Feste der Bekehrung des Paulus, Januar, nach der feierhchen Messe der
Patriarchalbasıilika ST aul VOorT den Mauern, begab S1C. der HL Vater ın die Benedik-
tinerabteı neben der Basılika und sprach dort den 17 Kardinälen. Nach einer
kurzen Pressemeldung des „Usservatore Romano® Jan 1959, „Außerte
1C. der Papst einıgen der wichtigsten unkte des apostolischen Wirkens, che iıhm die
Erfahrungen der erstien dreı Monate se1ines Pontihkates nahegelegt hatten und dıe
seıne Verantwortung als Bischof VO Rom und als Oberster Hirte der VWeltkirche
betreffen

„Um den gegenwärtıigen Nöten des christlichen Volkes ZU begegnen, hat der
Oberste Hırte dreı Kreignisse VO  w größter Bedeutung angekündigt: ıne Diözesan-
synode für die Stadt KRom, die Feier eiınes Ökumenischen Konzıils für die Gesamtkirche
und die Anpassung des kirchlichen Rechts, der die emnächst erfolgende Veröffent-
lichung des Kodex für das Orientalische Kirchenrecht vorangehen soll®°. Das ku-
menische Konzil soll „nicht der KErbauung des christliichen Volkes dıenen, sondern
CS 1n€ FKinladung die etrennten Gemeinschaften seın ZUEXC Suche nach der
Einheıit.“” Diese kurze Pressemeldung gibt den wesentlichen Inhalt der Papstansprache
wiıeder, die später (am ebr. iın 1.  hrem vollen Wortlaut den Acta Aposto-
hcae Sedis veröffenthlcht wurde (AAS, 1959,

Am Januar besuchte der Papst die Pfarrer der 10zese KRom, welche
Passionistenkloster beı 10vannı Paolo versammelt WAarTrch. Er benutzte cdiese
Gelegenheıt, VO.: der römischen Diözesansynode sprechen: Rom abe
1C. sehr vergrößert, NEUEC Probleme stellten sich. Um der notwendigen pastoralen
Aktion NEeEUEC Kraft ZU geben, abe ıne Diözesansynode für Rom angekündigt.
Doch mMuUusse ıne solche Synode gut vorbereıtet werden; der Papst vertirau: auf seiıne
Pfarrer. Eıs ist interessant, 1n diesem Zusammenhang ıne Statistik betrachten.
Im Jahre 1901 hatte Rom ıne Einwohnerzahl VO.  ; 462.783 Menschen; 1930 950.940;
1946 1,550.815; 1958: 1,873.696. ahl der Pfarreij:en: 1901 4 1930 64; 1946 110;
1958 174

In Jahren wurden 53 1EeEUC Pfarreien errichtet. Der Durchschnitt der ınwohner
PTro Pfarreı betrug i1m 1958 Seelen. Doch ıst. die Einwohnerzahl der
einzelnen Pfarreien sehr verschieden. Eıs gibt Pfarreijen mıt  Ia 1500 (Verkündigung),
solche mıt (St. Barnabas), (St. Emerentia), SOSar mıt Sseelen
(St Marıa Auxiliatrıx).

1 WYebruar ernannte der Papst ıne Kommission, welche [l der Vorbereıtung
der Synode arbeiten soll. Präsident ist der Vizeregent VO:  i KRom, Erzbischof Tragha,
Unter den Mitghedern dieser Kommission befinden sıch mehrere Prälaten, ‚Wwel
Pfarrer und drei Urdensangehörige.

In einem. Brief das römische Volk VO. Februar Vbittet der Papst beson-
dere Gebete für die drei angekündigten großen kirchlichen Ereignisse. Besonders
benützt der Papst jede passende Gelegenheit, seine Dıözesanen ermahnen,
das wichtige KEreignis 1ner Diözesansynode gründlich vorzubereiten.
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März veröffenthchte der „Osservatore Romano“* ein vom Papst eigens

verfaßtes Gebet für den Krfolg der Synode. Der Sekretär der Vorberei skommissıon,
Mer. Maccarı, hat ıne Schrift veröffentlicht, welche Sinn un!:| Bedeutung eıner DIiö-
zesansynode darlegen Acht vorbereitende Unterkommissi:onen wurden bereıts
ernannt. Aus hrem Aufgabenbereich lassen S1C. die pastoralen Ziele der Synode
erkennen: Iie Personen (Rechte und Pflichten der Kleriker und der Laien)  °  ’ das Lehr-
am  — (Predigt, Katechese, Presse usWwW.); der (Gottesdienst un! chie J ıturgle; che Sakra-
mente  * dıe christliche Erziehung der Jugend; die kirchlichen Güter; der Bau
Kirchen; dıe Carıtas. Jede Woche berichtet EXZ, Traglia dem Bischof VOo Kom, dem
Hl Vater, über die Arbeiten dieser Kommissıon. Nach ziemlich sıiıcheren Meldungen
wıird die römische Synode noch ın cdiesem Jahre, VOor Weihnachten, stattüänden; S  sıesoll ın der Lateranbasilika abgehalten werden.

Die erste vorbereitende K ommiıssıon für das Ökumenische Konzıl wurde
Pfingstsonntag, dem Mai, VO. Papste ernannt,. Am Junıi, nach den ersten
Arbeiten, irat diese K ommiıssıon ersten Male ın der Privatbibliothek des HL Vaters

Vorsitzender der Kommission ıst. der Kardinal-Staatssekretär Tardini,
Sekretär ist Mer. Welicı, Auditor der Rota. Sämtliche wichtigen Kongregationen sınd
ın dieser Kommiıssı]ıon vertreten, welche folgende Aufgaben hat Kontakt mıt den
Bischöfen der Sanzch VWelt nehmen, Ratschläge und Anregungen einzuholen;:
die Hauptlinien der behandelnden Themen auszuarbeiten, nach Einholung der
Meinung der theologischen und kirchenrechtlichen Fakultäten der katholischen Uni-
versıtäten; Vorschläge machen über chie Zusammensetzung der verschiedenen
Organe (Kommissionen), welche die weıteren vorbereitenden beiten für das Konzil
übernehmen sollen. Besondere Gebete für das Konzil heß der Hl Vater 1m Monat Maı
un während der Pfingstnovene verrichten. Nach Vermutungen aus dem Vatıkan wird
das Konzil voraussichtlich nıcht Jange dauern, Lwa weı Monate. Jedoch werden die
vorbereitenden beiten nıcht VOLT 1962 abgeschlossen se1N.

Wie reagıerte die W elt auf die Konzilsankündigung? Überall wurde
die Ankündıgung eines kumenıschen Konzıils mıt großem Interesse aufgenommen.
Man begrüßte allgemeın diese unerwartete Nachrieht. Auch die etrennten Kirchen
haben ıhr Interesse daran bekundet, möchten aber näher informiert se1ın, sıch
weıter dem Konzil außern können. So wünscht der bekannte französısche
Pastor Boegner 1N€ KFinladung alle VO:  - Rom etrennten Konfessionen ZUFT Teil-
nahme Konzil. Schr vorsichtig außert S1C. uch Visser’t Hooft, der Generalsekretär
des kumenischen KRates der Kirchen, während VOoO.  5 angliıkanıscher SE  aıte besonders
durch Bischof VOrTr Watkins erklärt wurde: „Wenn Beobachter eingeladen werden,

sollten WITr ıne solche Kınladung annehmen.“
Von Bedeutung S1N: die ußerungen ZUL. Konzil, welche der Hl Vater Juni

eıner Ansprache das griechische Kolleg ın Rom machte. Nach den VWorten des
Papstes ıst das Konzil ıne Angelegenheit der katholischen Kirche; chese muß siıch
dem modernen Leben CH., „Wenn die Kıirche gesundem Maße modernısı:ert
und verjJüngt erscheint, dann TST kann s1e  A den etrennten Brüdern Sasgch. ‚Kommt

uns!‘ Heute, das ist klar, wäre unmöglıch und vergeblich, Diskussionen ohne
nde anzufangen, die nıchts führen würden. Die Anpassung des Kirchenrechts
wiıird allen zeıgen, welches die Gesinnungen der Kirche sınd un w1e sechr ciese günstig
sind für ıne Rückkehr Einheit.“

Die Anpassung des Kirchenrechtes die heutigen Zeitverhältnisse wird
also, w1€e der Papst schon Januar ın seiner Ansprache mitgeteut hatte, e1ıne
Folgerung und Krönung der beiten der römischen Diözesansynode und des ku-
menıschen Konzils se1in.

il. ıe erstie Enzyklika des Papstesl
Unter dem Datum des Juni 1959 veröfßentlichte der Papst seın erstes Rund-

schreiben 99 Petri Cathedram” un richtete alle Bischöfe, denMKlerus
und alle Christgläubigen des katholischen Erdkreises.

Die Anteilnahme ode Pıus XIl und das hoffnungsvolle Vertrauen
Papst S1N! für Johannes eın Zeichen dafür, „daß dıe katholische Kırche

immerwährender Jugend bleibt, daß 812e  A{ wıe eın hochaufgerichtetes Zeichen
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für die Nationen“. Es freut den Papst, „daß die Bekan#tga.be des PlanesZ bhaltung
1ne€es kumenischen Konzils un ıner römischen Synode Z Zwecke der Anpassung
des kirchlichen Rechts die heutigen Eirfordernisse un der Herausgabe eines
Rechtsbuches für die Kırche des orientalischen Rıtus den eıfall vaıeler fan und
freudige Hoffnungen weckte. ber die dre:  1 Anliegen: W ahrheıt, Einheit und Frieden,
Anliegen, „die 1mMm (Geiste der Liebe erringen un Z fördern sind”, der Papst

diesem Rundschreiben sprechen.
In der Unkenntnis der Wahrheit, der Verachtung und der Abkehr VO.  s

ıhr sieht der Papst cdiıe Ursache Nen lbels Die natürhliche ahrheit erkennenurch cdie Vernunit; wWwWer folgt, der folgt Gott, dem Urheber des Lebens. och
sicherer gehen, zumal ın Fragen der Religion UunN! der Sıttlichkeit, übernatür-
che Wahrheiten erfassen, bedarf der besonderen Hilfe Gottes: ott ULSs ul
vollen Wahrheit, ZU)  _ JTugend und ZU.  e ewıgen Seligkeit führen. „Darum sSind alle VCOCI-

pflichtet, die ehre des Evangeliıums anzunehmen.“” Der Papst warn: jene, welche die
Wahrheit bekämpfen und dadurch das ungebildete olk un die Herzen der jungen
Leute mißbrauchen. Besonders diıe Presse hat die „eErNstie Verpflichtung, keine Lügen,
Unrichtigkeiten UunN! keinen Schmutz @ verbreiten“.

Ebenso giult dies für Rundfunk, Film und Fernsehen. „Von diesem können
‚War Anregungen un Antriebe zum Ehrbaren un Guten ausgehen, aber nıcht
selten können leider daraus, besonders für die Jugend, Verlockungen bösen Sıtten,

eınem verdorbenen Leben, trügerischen rırtüuümern W1€e schlüpfrigen Lastern
entstehen.” Der Papst mahnt, daß 11a  w diesen bedauerhchen Dıngen „das Hüstzeug
der Wahrheit und Redlichkeit“ entgegenzusetizen hat. Nur können „Jene uen
KEründungen ZU. Heil und Wohltat für die Menschen wıe zugleich ehrbarer
Erholung verwendet werden.” Gleichgültigkeit un Sorglosigkeit Sachen der Wahr-
heit führen u der wıdersinnıgen Behauptung, alle Keligionen se]en gleichzuwerten
ohne Unterschied VO  w Wahr un FWalsch“; und weıter: „keine Religion wollen, weder
ın der Theorie, noch ın der arın Mıt größtem leiß und eifrıgem Geschick mMmussen

darum die Aneijgnung jener Kenntnisse bemühen, die uns unvergänglichen
Leben führen.

Grundlage der Einheit, der ıntracht und des rTıiedens ıst. die Wahrheıt.
.‚ott hat die Menschen als Brüder erschaffen. Das irdische Leben soll hinführen
unsterblichen Leben, einer unvergänglichen Heimat. Ge  1ıst UunN!: Herz mussen dieser
atsachen eingedenk se1n, „ WCLN den Wiıllen haben, uch ITun auf den
Weg der Gerechtigkeit zurückzuführen“. Der Papst erinnert daran, daß „schon
gekämpft worden“ ist, daß „schon allzu gewaltige Scharen junger Leute der Blüte
der Jahre Herzblut VEISOSSCH haben Wir sollen deshalb bedacht sSeın nıcht auf
das, wAas die Menschen untereinander entzweıt un trennt, sondern vielmehr auf das,
was Ss1e gegenseltiger und geziemender Wertschätzung ihrer selbst un ihrer Ange-legenheiten verbinden kannn  “  M Die Völker müssen au dieser brüderlichen Kinigkeit
gelangen, die S1C. auf die Vorschriften der Gerechtigkeit stutzt und durch die Liebe
genährt werden ... dann wırd „möglıch se1n, in gemeinsamer Verständigung das
zZu suchen un Zu beschließen, w as die gesamte Menschheitsfamilie jener CI-
wünschten Emhbheıit führt.” Eın Krieg würde, infolge er schrecklichen, neuzeıt-
hliıchen Waffen, für Dieger und Besiegte eın grausıges Morden se1ın. Der Papst bıttet
alle, besonders die Staatslenker, diese Gedanken VOLT .ott erwägen und alle Mıttel
ZUT Kınıgung benützen. Die Einheit unter den verschiedenen Klassen der Bürger
eıt der Klassen beruht auf den Gesetzen der Natur selbst. och muß ZU iner
muß uch ımmer mehr gefördert werden. Eine Klasse bedarf der andern;: die Ungleich-
„freundschaftlichen un! notwendigen Zusammenarbeit der sozialen lassen“ kommen.
In dieser Hinsicht dürfte 1Inan heute berechtigte Hoffnungen hegen. Arotzdem sind
noch Schwierigkeiten überwinden, besonders ın der Lösung VO  - Fragen des Kigen-tumsrechtes un! der Arbeitslosigkeit. 1lle Menschen muüssen sıch den notwendigenLebensunterhalt erwerben und „auch für ihre und der ihrıgen Zukunft VOTISOTSCHkönnen.“ uch darf INa  - die weniıiger begüterten Mitbürger nıcht VO. eNusSsSeE der
Bequemlichkeiten ausschließen, welche MNSCIC Zeitverhältnisse gebracht haben.
Die Arbeitgeber ermahnt der Papst, die beiter „als Menschen, Ja als Brüder
betrachten“, dahin ZuUu wiırken, „daß die beiter auf geziemende und entsprechende



Aus der Weltkirche
D

Weise immer mehr den Früchten der geleisteten Arbeit teilhaben und 1C. gleif  E  _ Aus der Weltkirche  R  Weise immer mehr an den Früchten der gelei%teten Arbeit ‘1;e-1;lh"a be'1; And sich gle1 . l‘ D  als Teile des ganzen Unternehmens fühlen können“. Jene Vereinigungen, welche  Rechte und Pflichten von Arbeitgebern und Arbeitnehmern regeln,  3i„nd „als eine  Brücke“ aufzufassen, „die verbindet“.  Friede, Einigkeit und Eintracht müssen in der Familie herrschen; ihr Ursprnng  Kegt in dem unauflöslichen Band und in der Heiligkeit der Ehe; „sie nährt zum  oßen  Teil die Ordnung, den Fortschritt und das Wohl der ganzen bürgerlichen Gesellschaft“.  3. In besonderer Weise liegt dem Papst die Einheit der Kirche am Herzen.  „Ein wunderbares Schauspiel der Einheit, der Wahrheit und der Liebe“ wird das  Ökumenische Konzil sein, dessen Hauptziel es sein wird, „das Wachstum der katho-  lischen Kirche und die heilsame Erneuerung der Sitten des christlichen Volkes zu  fördern sowie die kirchliche Disziplin. den Notwendigkeiten unserer Zeit anzupassen ...  In der Sicht jener, die vom Apostolischen Stuhle getrennt sind, wird es eine sanfte  Einladung sein, jene Einheit zu suchen und zu erlangen, die Jesus Christus ... vom  himmlischen Vater erflehte“. Es freut den Papst, daß „bei nicht wenigen von der  Kathedra des hl. Petrus getrennten Gemeinschaften eine gewisse Sympathiebewegung ..  und eine steigende. Hochachtung“ gegenüber der katholischen Kirche besteht. Die  von Christus gegründete Kirche zeichnet sich aus durch die Einheit der Lehre, der  Leitung und des Kultes. In warmen, väterlichen Worten wendet sich Johannes XXII.  an die getrennten Christen und bittet sie, daß er sie Brüder und Söhne nennen darf,  „Beachtet, Wir bitten Euch, daß Wir, während Wir Euch voll Liebe zur Einheit der  Kirche rufen, Euch nicht in ein fremdes Haus einladen, sondern in das eigene, ge-  meinsame Vaterhaus.‘“ Friede und Freude werden die Frucht sein, die uns „diese  Einheit und Eintracht, die von Bruderliebe genährt sein muß“, sicher bringen  wird. Dieser Friede muß ein tätiger Friede sein, der sich gegen alles Unwahre wendet,  jedes Laster bekämpft. Im längeren Schlußteil des Rundschreibens erteilt der Heilige  Vater väterliche Ermahnungen an die verschiedenen Stände der Kirche. Die Bischöfe  mögen in den gegenwärtigen schwierigen Zeitverhältnissen ihr Vertrauen auf Gott  setzen. Die Priester seien voll Ehrfurcht und Gehorsam gegenüber ihrem .Bischof;  sie mögen sich erinnern, daß sie nicht nur öffentliche Beamte, sondern vor allem  Diener der hl. Geheimnisse sind. Die Ordensmänner sollen sieh „mit allen Kräften  jenen Aufgaben widmen, die ihre Gründer ihnen als Ziel gesteckt haben“. Wo es not-  wendig ist, mögen sie sich willig im Dienste der Seelsorge an den Gläubigen zur Ver-  fügung stellen „in brüderlicher Zusammenarbeit mit den anderen Priestern“. Für die  Missionare findet der Papst warme Worte der Anerkennung. Er bestätigt ausdrücklich  alles das, was die Päpste, „besonders Pius XI. und Pius XII., durch eigene Enzykliken  über die Missionsarbeiten festgesetzt haben‘“. Die mannigfaltige Arbeit der Ordens-  frauen würdigt der Papst in einem längeren Absatz. Die Katholische Aktion muß die  Zusammenarbeit mit den Seelsorgern wahren. Die Sache der katholischen Kirche  muß über jeder persönlichen Meinung der einzelnen Mitglieder der Katholischen  Aktion und der frommen Vereinigungen stehen. Eine gewisse Zucht muß von allen  . ., ist eine sorgfältige  beobachtet werden. „Damit die Sache der Kirche triumphiere“  Ausbildung „in der christlichen Lehre und Haltung“ notwendig. „Denn nur dann  werden sie das weitergeben können, was sie selbst mit Hilfe der göttlichen Gnade  erworben haben.“ Besonders der Jugend gilt des Papstes Dankbarkeit und väterliche  Liebe.  Den Betrübten und Bedrängten öffnet der Papst sein Vaterherz. Ihr Leiden soll  sie zum Himmel tragen, aber auch Sühne sein, Beitrag zur Rückkehr der Getrennten,  Den Minderbemittelten will die Kirche „liebevolle Mutter“ sein. Die Soziallehre der  Kirche, wenn sie „nur entsprechend zur Ausführung gebracht wird“, vermag die  Rechte des arbeitenden Volkes genügend zu wahren. Diejenigen, welche für die von  der Kirche verurteilten Lehren eintreten, wo immer sie die Regierungsgewalt in  Händen haben, entreißen den Menschen die höchsten geistigen Güter: den Glauben,  die christliche Hoffnung und die Gebote Gottes. Sie schwächen oder vernichten die  gerechte Freiheit und die wahre Würde der menschlichen Person. Diese Irrtümer  verurteilt Johannes XXIII., so wie seine Vorgänger, besonders Pius XI. und Pius XI[I.,  es taten. Die Anstrengungen jener, die sich für die Flüchtlinge und Auswanderer  einsetzen, beachtet und schätzt der Hl. Vater „mit lebhafter Freude“. Besonders die{f  E  _ Aus der Weltkirche  R  Weise immer mehr an den Früchten der gelei%teten Arbeit ‘1;e-1;lh"a be'1; And sich gle1 . l‘ D  als Teile des ganzen Unternehmens fühlen können“. Jene Vereinigungen, welche  Rechte und Pflichten von Arbeitgebern und Arbeitnehmern regeln,  3i„nd „als eine  Brücke“ aufzufassen, „die verbindet“.  Friede, Einigkeit und Eintracht müssen in der Familie herrschen; ihr Ursprnng  Kegt in dem unauflöslichen Band und in der Heiligkeit der Ehe; „sie nährt zum  oßen  Teil die Ordnung, den Fortschritt und das Wohl der ganzen bürgerlichen Gesellschaft“.  3. In besonderer Weise liegt dem Papst die Einheit der Kirche am Herzen.  „Ein wunderbares Schauspiel der Einheit, der Wahrheit und der Liebe“ wird das  Ökumenische Konzil sein, dessen Hauptziel es sein wird, „das Wachstum der katho-  lischen Kirche und die heilsame Erneuerung der Sitten des christlichen Volkes zu  fördern sowie die kirchliche Disziplin. den Notwendigkeiten unserer Zeit anzupassen ...  In der Sicht jener, die vom Apostolischen Stuhle getrennt sind, wird es eine sanfte  Einladung sein, jene Einheit zu suchen und zu erlangen, die Jesus Christus ... vom  himmlischen Vater erflehte“. Es freut den Papst, daß „bei nicht wenigen von der  Kathedra des hl. Petrus getrennten Gemeinschaften eine gewisse Sympathiebewegung ..  und eine steigende. Hochachtung“ gegenüber der katholischen Kirche besteht. Die  von Christus gegründete Kirche zeichnet sich aus durch die Einheit der Lehre, der  Leitung und des Kultes. In warmen, väterlichen Worten wendet sich Johannes XXII.  an die getrennten Christen und bittet sie, daß er sie Brüder und Söhne nennen darf,  „Beachtet, Wir bitten Euch, daß Wir, während Wir Euch voll Liebe zur Einheit der  Kirche rufen, Euch nicht in ein fremdes Haus einladen, sondern in das eigene, ge-  meinsame Vaterhaus.‘“ Friede und Freude werden die Frucht sein, die uns „diese  Einheit und Eintracht, die von Bruderliebe genährt sein muß“, sicher bringen  wird. Dieser Friede muß ein tätiger Friede sein, der sich gegen alles Unwahre wendet,  jedes Laster bekämpft. Im längeren Schlußteil des Rundschreibens erteilt der Heilige  Vater väterliche Ermahnungen an die verschiedenen Stände der Kirche. Die Bischöfe  mögen in den gegenwärtigen schwierigen Zeitverhältnissen ihr Vertrauen auf Gott  setzen. Die Priester seien voll Ehrfurcht und Gehorsam gegenüber ihrem .Bischof;  sie mögen sich erinnern, daß sie nicht nur öffentliche Beamte, sondern vor allem  Diener der hl. Geheimnisse sind. Die Ordensmänner sollen sieh „mit allen Kräften  jenen Aufgaben widmen, die ihre Gründer ihnen als Ziel gesteckt haben“. Wo es not-  wendig ist, mögen sie sich willig im Dienste der Seelsorge an den Gläubigen zur Ver-  fügung stellen „in brüderlicher Zusammenarbeit mit den anderen Priestern“. Für die  Missionare findet der Papst warme Worte der Anerkennung. Er bestätigt ausdrücklich  alles das, was die Päpste, „besonders Pius XI. und Pius XII., durch eigene Enzykliken  über die Missionsarbeiten festgesetzt haben‘“. Die mannigfaltige Arbeit der Ordens-  frauen würdigt der Papst in einem längeren Absatz. Die Katholische Aktion muß die  Zusammenarbeit mit den Seelsorgern wahren. Die Sache der katholischen Kirche  muß über jeder persönlichen Meinung der einzelnen Mitglieder der Katholischen  Aktion und der frommen Vereinigungen stehen. Eine gewisse Zucht muß von allen  . ., ist eine sorgfältige  beobachtet werden. „Damit die Sache der Kirche triumphiere“  Ausbildung „in der christlichen Lehre und Haltung“ notwendig. „Denn nur dann  werden sie das weitergeben können, was sie selbst mit Hilfe der göttlichen Gnade  erworben haben.“ Besonders der Jugend gilt des Papstes Dankbarkeit und väterliche  Liebe.  Den Betrübten und Bedrängten öffnet der Papst sein Vaterherz. Ihr Leiden soll  sie zum Himmel tragen, aber auch Sühne sein, Beitrag zur Rückkehr der Getrennten,  Den Minderbemittelten will die Kirche „liebevolle Mutter“ sein. Die Soziallehre der  Kirche, wenn sie „nur entsprechend zur Ausführung gebracht wird“, vermag die  Rechte des arbeitenden Volkes genügend zu wahren. Diejenigen, welche für die von  der Kirche verurteilten Lehren eintreten, wo immer sie die Regierungsgewalt in  Händen haben, entreißen den Menschen die höchsten geistigen Güter: den Glauben,  die christliche Hoffnung und die Gebote Gottes. Sie schwächen oder vernichten die  gerechte Freiheit und die wahre Würde der menschlichen Person. Diese Irrtümer  verurteilt Johannes XXIII., so wie seine Vorgänger, besonders Pius XI. und Pius XI[I.,  es taten. Die Anstrengungen jener, die sich für die Flüchtlinge und Auswanderer  einsetzen, beachtet und schätzt der Hl. Vater „mit lebhafter Freude“. Besonders dieals eıle des 301 Unterne.  ens fühlen. können“. Jene Vereinigungen, welche
Rechte un! Pfichten VO  s Arbeitgebern und Arbeitnehmern regeln, sind „als eıne
Brücke“ aufzufassen, „dıe verbindet“.

Friede, Einigkeit und Eintracht muüssen der amıilie herrschen; ıhr Ursprung
hegt dem unauflöslichen and un! der Heiligkeit der KEhe; „S1e nährt ZuMmM oßen
Teıil die Ordnung, den KFortschritt und das Wohl der al  Nn bürgerlichen Gesellschaft”.

In besonderer Weise hegt dem Papst cdie Einheit der Kırche Herzen.
„Fın wunderbares Schauspiel der Einheit, der Wahrheit un der Liebe“ wırd das
Ökumenische Konzil se1n, dessen Hauptzıiel sSeın wird, „das VW achstum der katho-
ıschen Kıirche und die heilsame Firneuerung der Sitten des christlichen Volkes
fördern sSOw1e die kırchhiche Diszıplin den Notwendigkeıiten ULSCICI eıt anzupassen 3

In der Sıcht jener, die VO. Apostolischen Stuhle sın  d, wırd eıne sanfte
Kinladung seın, jene Einheit suchen und erlangen, die Jesus Christus 3 VO.
himmhschen Vater erfiehte®. Es freut den Papst, daß „Dei nıcht wenıgen VO:]  > der
Kathedra des Petrus etirenntien (G(emeinschaften ıne gewl1sse Sympathiebewegung x

und eıne steigende Hochachtung“ gegenüber der katholischen Kirche besteht. Die
VO:  > Christus gegründete Kırche zeichnet sıch aus durch die Einheıit der Lieehre, der
Leitung un!: des Kultes. In WAarmen, väterhlichen Worten wendet S1C. Johannes

die getrennten Christen un! bıttet s1€, daß S16 Brüder un Söhne darft.
„Beachtet, Wır bıtten Kuch, daß Wiır, während Wir uch voll Liebe ZUF Einheit der
Kıirche rufen, uch nıcht ın eın fremdes Haus einladen, sondern das eıgene, SC
meijnsame aterhaus.“ Friede und Freude werden che Frucht se1ın, die „diese
Eaunheıit und Kintracht, die VO.: Bruderliebe genährt Se1n muß”, sicher bringen
wird Daeser Friede muß eın  _ tätıger Friede se1in, der sıch alles Unwahre wendet,
jedes Laster bekämpft. Im längeren Schlußteil des Rundschreibens erteilt der Heıulige
Vater väterhiche rmahnungen die verschiedenen Stände der Kıirche Die Bischöfe
moögen den gegenwärtigen schwierigen Zeitverhältnissen ıhr Vertrauen auf ott
sSetzen. Die Praester se]len voll Ehrfurcht und Gehorsam gegenüber ihrem ‚.Bischof;:
$1€e moögen siıch erinnern, daß s1e nıcht 1U öffentlıche Beamte, sondern VOor allem
Diener der Geheimnisse sıind. Die Ordensmänner sollen S1C. „mit allen Kräften
jenen Aufgaben wıdmen, die ihre Gründer ihnen als ael gesteckt haben”. Wo not-
wendig ıst, mogen s1e sich willig 1m Dienste der Seelsorge den Gläubigen Ver-
fügung stellen „1M brüderhlicher Zusammenarbeıit mıt den anderen Priestern“. KFür diıe
Missjionare findet der Papst warme Worte der Anerkennung, Er bestätigt ausdrücklich
alles das, W as che Päpste, „besonders Pıus uUun! Pıus XIL,, durch eıgene Enzykliken
——  ber die Missionsarbei:ten festgesetzt haben“. Die mannigfaltıge Arbeit der Ordens-
frauen würdigt der Papst ın iınem Jängeren Absatz. Die Katholhsche Aktion INu die
Zusammenarbeıt mıt den Seelsorgern wahren. Die Sache der katholischen Kırche
Mu. über jeder persönlichen Meinung der einzelnen Mitglieder der Katholischen
Aktion und der frommen Vereinigungen stehen. Eine gew1sse Zucht muß VO.  S allen

- ıst ıne sorgfältigebeobachtet werden. „Damıt die Sache der Kirche triıumphiere‘“
Ausbildung „1N der christlichen ehre und Haltung“ notwendiıg. „Denn dann
werden 8]1e  ] das weitergeben können, w as s1ıe  n selbst mıt Hilfe der göttlichen Gnade
erworben haben.“” Besonders der Jugend gilt des Papstes Dankbarkeit und väterliche
Liebe

Den Betrübten und Bedrängten öffnet der Papst seın Vaterherz. Leiden soll
s1€e  > Himmel Lragen, ber uch sühne se1n, Beitrag ZıU  S Rückkehr der Getrennten.
Den Minderbemittelten will die Kirche „liebevolle Mutter“” sSe1IN. Die Soziallehre der
Kirche, wenn S16 3 I1UX entsprechend ZU  E Ausführung gebracht - d66, vermas die
Rechte des arbeitenden Volkes genügend wahren. Diejenigen, welche für die VO:  S

der Kirche verurteilten Lehren eintreten, immer S16 die Regierungsgewalt
Händen haben, entreißen den Menschen die höchsten geistigen Güter den Glauben,
die christliche Hoffinung und die Gebote Gottes. Sie schwächen der vernichten die
gerechte Freiheit und die wahre Würde der menschlichen Person. Diese Irrtümer
verurteilt Johannes wı1ıe seıne Vorgänger, besonders Pius und_ Pius AXIL,,

en. Die Anstrengungen jener, die sıch für die Flüchtlinge un Auswanderer
einsetzen, beachtet und schätzt der Hl Vater „MIt lebhafter Freude“. Besonders die
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Wiederherstellung der Familiengemeinschaft AQreser Menschen ist VO.:  - großerBedeutung. jemand beleidigen wollen, schützt der Hl. Vater die Rechte
derjenigen Brüder, die verfolgt werden. „Durch Gewalt und Unterdrückung kann
nmemals einem gerechten Wohlstand der Menschen kommen.“ Unser Gebet mögebesonders jenen gelten, die „ Verfolgung leiden der Gerechtigkeit“ und des Reiches
(Sottes willen. Dem Gebet und besonders der Erneuerung des chrıstlichen Lebens sınd
die Schlußermahnungen des Papstes gewıdmet. „Diese Erneuerung des chrıstliıchen
Lebens, voll Tugend und Heiligkeit, wünschen VWır uch allen und erflehen 816e  A VO:  }
ott und ‚:War nıcht denen, die fest ın der Einheıit der Kıirche verharren,sondern uch jenen, cdıe iın Liebe ZUFXF ahrheit und ın Lauterkeit des Willens danach
streben.“

Enzyklika über den hl. Pfarrer vVvoxn Ars
Zur Jahrhundertfeier des Todes des Pfarrers VO  5 Ars, Jean-Marie Bapt. Vianne Perließ der Papst ıne eigene Enzyklika „Sacerdotii Nost  T1 primordia” (31die Bischöfe und sonstigen Ordinarien der ZaDNzen VWelt.
Im Jahre 1905, dem Jahre der Seligsprechung des Pfarrers VO  w Ars, besuchte

der Papst als Junger Priester ZU. erstien Male Ars im Jahre 1925, dem Jahre der
Heiligsprechung des Pfarrers VO  s Ars; empfing der Papst cdıe Bıschofsweihe. Obschon
seıne Vorgänger ın großen, wıchtigen Dokumenten bereıts über das Priestertum
sprachen, wiıll der Hl Vater die Priester, „besonders jene, die iın der Seelsorge tätıgsind””, einem eıgenen Schreiben auffordern, das wunderbare Beispiel iıhres hımm-
Lischen Patrons betrachten: Beispiel der priesterlichen Aszese, Beispiel der Fröm-
migkeit, Beispiel seelsorglichen Eıfers.

Priesterliche Aszese
Nıcht wenıger als der Ordensmann, ja noch mehr ıst der Priester ıner wahren

ıinneren Heiligkeit berufen;: die un der evangelischen äte ist. für den Priester
„der königliche Weg S christlicher Heiuigung“. Die freiwillige Armut des Pfarrers
VO.  - Ars So. allen Priestern Beispiel se1n, nıcht den irdischen Gütern hängen,den Überfluß es Besıtzes den Armen un guten Werken zukommen ZU lassen.

Lebensunterhalt nıcht fehle.
Doch sollen die Gläubigen dafür SDorge tragen, daß den Seelsorgern der tägliche

Mit väterlichem Verständnis zahlt der Hl Vater die Gefahren auf, welche der
priesterlichen Keuschheit drohen: ıne Atmosphäre einer übersteigerten Freizügigkeitund Sinnlichkeit: moralische Isolierung;; Unverständnis und wenig Unterstützung
VO:  - seıten der Gläubigen. Die Bischöfe sollen iıhren Priestern nach Möglichkeit jeneLebens- und Arbeitsbedingungen verschaffen, die ihre Großmut Oördern vermögen.Besonders den Gehorsam des Pfarrers VO:  - Ars gegenüber dem Bischof streicht der
Papst hervor. Gerade diese Tugend, „dı1e€ heute leicht verkannt wird”, soll den
Priestern Beispiel ge1nN. „Welche Gefahren vermag der Ge:  1st der Unabhängigkeit 1Klerus darzustellen sowohl für das Lehramt der Kıirche als uch für die verschiedenen
Apostolatsme;hoden und für die kirchliche Disziplin!“

Gebet und Verehrung der Eucharistie
„Den Priestern VO.  \ heute, die leicht die Wirksamkeit der außerlichen Tätigiceitüberschätzen‘“‘, ist. das Gebetsleben des Pfarrers VO. Ars eın heilsames Beispiel. „DerPriester kann und muß eın Mann des Gebetes se1ın, welches uch immer die Last, jadie Überlast seiner beiten sSe1ın IMas, och dazu bedarf eines lebendigen Glaubens.“

Die Kirche selbst hat wichtige Normen hıierüber aufgestellt: S1€6€  - fordert die täglicheBetrachtung, den Besuch des Allerheiligsten, das KRosenkranzgebet, die (Jewissens-
erforschung CIC an. 125) und die Verrichtung des OÖffiziums (GIC anxn, 135).Vielleicht War die Vernachlässigung dieser Vorschriften, die manchen Priester nach
und nach äaußerlicher Unbeständigkeit, ZU innerlicher Verarmung gebracht un
ıhn schließlich hılflos gegenüber den Versuchungen des Lebens gesehen hat. Hier
gult das Wort 1uSs XII „Betet, betet immer mehr, betet mıt größerem Eifer!“ DieVerehrung des Pfarrers VO.  - Ars heiligsten Sakrament des Altars außerge-
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wöhnlich. „Man braucht keineswegs vIe.  Jle Worte machen, gut beten”, erkläfle
seinen Pfarrkindern; „INan wel ott 1mMm Tabernakel gegenwärtig ist. iIhm

öffnen WIT Herz. Wir freuen uns, daß be1i ıhm seın dürfen; das ıst das beste
Gebet.” Dieses Gebet VOT dem Tabernakel ıst unersetzhch 1m Leben eiınes Priesters;

nährt sSe1ın geistiges Leben und verleiht ıhm Kraft für das Apostolat, „Am
Anfang des Priestertums steht das eucharıstische Opfer, und bleibt Anfang und
Quelle der Heiligkeit und der apostolischen Tätigkeit. 19 War beı dem hl. Jean-
Mariıe Vaanney.” „Der Priester mu ß das eucharıstische Opfer leben‘  .. (Pıus AXIL)
„Der Grund des Versagens mancher Priester liegt darıin, S1e das hl.Opfer unachtsam
und ohne Frömmigkeit darbringen” (hl. Pfarrer vVvVon Ars).

Seelsorglicher EıfterDas Leben der Aszese des Gebetes gibt u  5 die Erklärung für den seelsorglichen
ıter des Pfarrers VO.  S Ars und für cdie staunenswerte Wirkung seiner Tätigkeit.
Er War eın unermüdlhlicher Apostel, eifrig 1m Bemühen die Jugend un!: u die
Heiligung der Yamilien, besorgt die Bedürfnisse sgeiner Herde, lebensnahe; seizte
81C. eın für die katholischen Schulen und für che Pfarrmissionen. Dreı wesentliche
Punkte verdienen hervorgehoben werden, deren Bedeutung für alle Zeiten gilt
Der Pfarrer VOoO Ars hatte eın sechr ausgeprägtes Verantwortungsbewußtsein als seel-
SOTSCI, 1m Kreuze sah das große übernatürhche Mittel, Heile der Seelen mıtzu-
wirken, die iıhm anvertiraut\Se  ın aNZCS Leben hindurch War Jean-Marıe Vianney
Prediger un:! Katechet. E:  3881 Kifer, dieses Amt würdig erfüllen, ist uns Hen Beispiel.,
Möge jeder Priester sovıel Anstrengungen machen wıe der hl. Pfarrer VO.  - Ars,
seinen. Verstand und seın Gedächtnis bilden! Nicht S Unrecht hat Pıus AIL den
Predigern der Kwigen Stadt diesen einfachen Landpfarrer als Beıspiel or Augen
gestellt. „Der Priester hat keine wıichtigere Aufgabe un! keine größere Pficht als
die S unterrichten” (Pius X.). Die Spendung des Bußsakramentes War für Jean-Marie
Vıanney w1e eın Janges Martyrıum un bleibt für ımmer mıt seinem Ruhm verbunden.
Im urchschnitt verbrachte täglich 15 Stunden ım Beichtstuhl. In ahrheıt
lebte der Pfarrer VO:  > Ars für die 95  n Sünder“. Nach seinem Beispiel werden
dıe Seelsorger S1C. diesem wichtigen Amte mıt Sachkenntnis un:‘ Hingabe widmen.
Sje selbst' werden. die regelmäßige Beichte pdegen.

Zum Schlusse der Knzyklika wendet sıch der Papst die Bischöfe und alle
Gläubigen. Die Bischöfe moögen en Priestern heHen, ıhr Vertrauen gewınnen, sS1e  a
mıt fester und väterhlicher Hand leiten und führen. Die Gläubigen moögen ihre Praester

verstehen suchen und ıhnen aktıv behilflich seın 1m Apostolat. Besonders die Jugend
ıst Gegenstand der väterlichen 12ebe des Papstes. Er ist überzeugt, daß diese Jugend
nıcht wenıger großmütiıg auf den des Herrn aniıwortien wird. Im Dank ott
gedenkt der Papst der beiden Zentenarfeiern, der Jahrhundertfeier der ersten Er-
scheinung ı1n Lourdes und des 100 Jahrgedächtnisses des Todes des Pfarrers vonxn
Ars

Kurznachrichten
In Rom seizte der Heilige Vater März folgenden Kardinälén den Roten

Hut auf Joseph Fietta, KFerdinando Gento, Jos. Bueno Monreal. Das RKRote Birett
wäar diesen Kirchenfürsten als Nuntien ın. Ltalien und Portugal und als Eirzbischof
VO:  s Toledo durch die Staatsoberhäupter überreicht worden. Am Januar besuchte
der Papst die Päpstliche Universität Gregoriana und legte ın einmner Ansprache die
Bedeutung und die Aufgabe dieser Päpstlichen Hochschule dar. Als Bischof der
1ÖöÖzese Rom hat Johannes während der Fastenzeit öfters, wenigstens jeden
Sonntag, den Stationsgottesdiensten teillgenommen. Auch 1n der Karwoche betei-
ligte sich der Papst den großen liturgischen Feiern; vollzog selbst die Fußwaschung

13 neugeweihten römischen Priestern. Am Karfreitag Gel auf, daß ın Gegenwart
des Papstes die Worte ‚„„PTro perfidis Judaeıs” durch „PICo Judaeis“” Tsetzt wurden.
Inzwischen wurde diese AÄnderung den rdinarıen der N Welt als verpflichtend
bekanntgegeben. Auch den Zeremonien der Osternacht beteiligte s1C. der Papst
und nahm selbst die VWeihe des Taufwassers VOT. Am Östersonntag zelebrierte der
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Vater _ die ‘Messe u; St. Peter. In der sterbotschaft des Papstes, die, eın relh-

O8  Z gehalten, zunächst die Bedeutung des Ostermysteriums hervorhebt, richtet der
Papst eın Gebet Frieden ott und gedenkt Schlusse der Balkanvölker
und sendet ihnen seınen besonderen Gru! Die römısche Fronleichnamspro-
zZeS810N ging von der Kirche Ara oeli bis ZU. Kolosseum. Der Schlußfeier stand der
Papst selbst VOor, melt ıne kurze Ansprache und erteilte den Segen mıt dem Aller-
heilıgsten. Die £  &» 49} be ©  © ch 1m t 1ı die wohl meısten beachtet wurden,

waren jene des griechischen Königspaares (23 Maı) und des Präsiıdenten der türkı-
schen Republik (11 Juni) Griechenland steht nıcht diplomatischen Beziehungen
ZALIN Vatikan; Celal Bayar ist. das erste türkische Staatsoberhaupt, das dem Papste
ınen Besuch abstattete. Das Deutsche Kolleg Kom, ntia Marıa dell’ Anima,U S  S  SE  AA r  (D  D i:‚ué;ätuf '  \  ®  Va_>te;rf.f die Ä1VI.esse_'i:1;ét. Petér. In der VO’st  efbotschaft'fles Papstes, die, rein rell-  gl  ös gehalten, zunächst die Bedeutung des Ostermysteriums hervorhebt, richtet der  Papst ein Gebet um Frieden an Gott und gedenkt am Schlusse der Balkanvölker  und sendet ihnen seinen besonderen Gruß. Die römische Fronleichnamspro-  V  _ zession ging von der Kirche Ara Coeli bis zum Kolosseum. Der Schlußfeier stand der  Papst selbst vor, hielt eine kurze Ansprache und erteilte den Segen mit dem Aller-  heiligsten. Die Staatsbesuche im Vatikan, die wohl am meisten beachtet wurden,  _ waren jene des griechischen Königspaares (23. Mai) und des Präsidenten der türki-  schen Republik (11. Juni). Griechenland steht nicht in diplomatischen Beziehungen  _ zum Vatikan; Celal Bayar ist das erste türkische Staatsoberhaupt, das dem Papste  einen Besuch abstattete. Das Deutsche Kolleg in Rom, Santa Maria dell’Anima,  _ konnte am 15. März den 100. Jahrestag seiner Gründung begehen. Aus diesem Anlasse   richtete der Papst am 6. März einen Brief an den derzeitigen Rektor der Anima,  - Apostolischen Protonotar Dr. Jakob Weinbacher. Johannes XXIII. würdigt die  — Bedeutung des Kollegs und hebt den Nutzen für die Heimatdiözesen der Kollegs-  priester hervor. „Wenn ihr zurückkehrt in euer. Vaterland, und wohin euer Bischof  euch stellt, bringt dahin die reine christliche Lehre und das christliche Gesetz, wie ihr  sie in Rom aufgenommen habt, und seid mit dem Stuhle Petri in inniger Anhänglichkeit  verbunden.“  Einen längeren Brief richtete der Papst am 23. Dezember 1958 an den deutschen  Episkopat. Der Hl. Vater erinnert an seine persönlichen Beziehungen zu Deutschland  und lobt 'die guten Eigenschaften des deutschen Volkes: „Die wachsame Gewissen-  haftigkeit inder Pflichterfüllung, den stets bereiten und treuen Gehorsam, den zucht-  vollen Gemeinschaftsgeist, den entschlossenen Willen, verbunden mit wirksamer  Planung, Freigebigkeit, Tüchtigkeit und Tapferkeit, in engem Bunde mit der Be-  geisterung für das Schöne.“ Der Aufruf der deutschen Bischöfe zur Aktion  gegen Hunger und Aussatz in der Welt fand ein sehr starkes Echo. Die offene  Sprache des gemeinsamen Hirtenbriefes des Episkopates mit den praktischen Forderun-  gen und Anwendungen („Luxusgeräte und Luxuskleidung, Luxusreisen und Luxus-  wagen“) hat der Aktion „Misereor super turbam“ einen starken Antrieb gegeben.  Das sehr gute Ergebnis dieser Fastenopferaktion beläuft sich auf 32 Millionen DM.  (Das sind 1,32 DM auf jeden nominellen Katholiken; oder etwa 2,70 DM auf jeden  - sonntäglichen Kirchenbesucher.) Die Hilfe für die Entwicklungsländer wurde  in Österreich in drei großen Aktionen organisiert: „Aktion Flores“ (Sundainsel mit  ©  1,1 Millionen Einwohner, davon 600.000 Katholiken), „Sternsingeraktion“ für die  Missionen in Afrika, „Familienfasttag“ zugunsten Koreas.  er 9 Millionen Schilling  dürfen als sehr positives Resultat dieser Aktionen gebucht werden. (Das sind 1,44 Schil-  ling pro Katholiken oder 4,32 Schilling auf jeden praktizierenden Katholiken.)  In Trier wird vom 19. Juli bis zum 20. September der Heilige Rock ausgestellt.  Unter dem Leitgedanken „Christus ist der Herr“ soll es eine Christuswallfahrt sein.  „Das ungenähte und ungeteilte Gewand unseres Herrn ist das Sinnbild der Einheit,  ‚ der Liebe und des Friedens“ (aus dem Fastenhirtenbrief des Bischofs von Trier,  _ Dr. Matthias Wehr). „Das ungenähte Gewand Christi ist Bild und Gleichnis der  erhabenen Einheit der Kirche“; so sieht der Hl. Vater die Bedeutung der Hl.-Rock-  Wallfahrt in seinem Schreiben an den Bischof von Trier (22. Februar 1959).  {  Literatur  Eingesandte Werke und Schriften  An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion zur Anzeigehnd Besprechung  eingesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellung-  nahme der Redaktion zum Inhalte dieser Schriftwerke. Soweit es der verfügbare  eck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen veranlaßt,  IRaum und der Zwi  Eine Rücksendung erfolgt in keinem Falle.  lkonnte S März den 100 Jahrestag seiner Gründung begehen. AÄAus diesem Anlasse

rıchtete der Papst März einen Brief den derzeıtigen Rektor der A:  nıma,
. Apostolischen Protonotar Dr. Jakob W einbacher. Johannes würdigt cdıe
Bedeutung des Kollegs und hebt den Nutzen für die Heimatdiözesen der Kollegs-
priester hervor. „Wenn zurückkehrt in ‚uer Vaterland, und wohiın uer Bischof
unch stellt; bringt dahin die reine christliche ehre und das christhche Gesetz, wıe
sS1e  } In Rom aufgenommen habt, und ge1| mıt dem Stuhle etirı inniger Anhänglichkeit
verbunden,“”

Einen längeren Brief richtete der Papst Dezember 19538 den deutschen
Episkop at. Der Hl Vater erinnert seiıine persönlıchen Beziehungen /AN Deutschland
und lobt ‘'die guten Figenschaften des eutschen Volkes: 59:  1e wachsame (Jewissen-
haftıgkeit iın  der Pflichterfülung, den bereiten uUun!: Lreuen G(Gehorsam, den zucht-
vollen ((emeinschaftsgeist, den entschlossenen Willen, verbunden mıt wirksamer
Planung, Freigebigkeit, JTüchtigkeit und Tapferkeit, in CHSCHL Bunde mıt der Be-
geisterung für das Schöne.“ Der Aufruf der deutschen Bischöfe ZU Aktıon

Hunger und Aussatz der Welt fand eın sechr starkes cho. Die offene
Sprache des gemeınsamen Hirtenbriefes des Kpiskopates mıiıt den praktischen Forderun-
SCcHh und Anwendungen („Luxusgeräte un Luxuskleidung, Luxusreisen und Luxus-
wagen‘”) hat der Aktıion „Misereor up turbam!' einen starken Antrıeb gegeben.
Das sechr gute Krgebnis dieser Fastenopferaktion beläuft S1C. auf Milliionen
Das 81N: 1,32 auf jeden nominellen Katholiken;: der Liwa 2,70 auf jeden
sonntäglichen Kirchenbesucher.) Die Hilfe für die Entwicklungsländer wurde
ın Österreich ın dre:  1 großen Aktionen organısiert : „Aktion Flores“ (Sundainsel mıt
1,1 Millionen Einwohner, davon 600.000 Katholiken), „Sternsingeraktion” für dıe
Missionen iın Afrika, „Familienfasttag“ zugunsten Koreas, Millionen Schilling
dürfen als sehr posıtıves Resultat dieser Aktionen gebucht werden. (Das SIN 1,44 Schil-
ling Pro Katholiken der 4,32 Schilling auf jeden praktizierenden Katholiken.)

In Trier wird VO. Juli bis September der Heilige ock ausgestellt.Unter dem Leitgedanken „Christus ıst der Herr“ soll eine Christuswallfahrt se1n.
„Das ungenähte und ungeteilte G(Gewand unNnseres Herrn ist das Sinnbild der KEinheıit,

der Liebe un: des Friedens“ (aus dem Fastenhirtenbrief des Bischofs VO  - Trier,
Dr. Matthias Wehr). 4E  as ungenähte Gewand Chrnisti ist Bild und Gleichnis der
erhabenen Einheit der Kıirche”; sıeht der Hl Vater die Bedeutung der Hl.-Rock-
allfahrt seinem Schreiben den Bıschof VO.  S Trier (2 Februar
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dieser Stelle werden sämtliche die Redaktion Anzeige ‚und Besprechungeingesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch ke  ıne Stellung-nahme der Redaktion Inhalte dieser Schriftwerke. Soweit der verfügbare
eck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen veranlaßt.Raum und der Ziw
Kıine Rücksendung erfolgt keinem Yalle.



Liıteratur 339

Arnold Franz, Dr. theol., Dr. } Eherecht. Praktisches Handbuch für den
Seelsorger. rüuüher Das kathohsche Khegesetz. Zweite, überarbeitete und vermehrte
Auflage. (192 ı1en 1958, Wiener Domverlag.

Bengsch Alfred, Heilsgeschichte und Heilswiıssen. E:  ıne Untersuchung ZUF

Struktur und Entfaltung des theologischen Denkens ı Werk „Adversus haereses“ des
Irenäus VO:  > Lyon. (Erfurter Theologische Studien, Band )(XXIV U, 243 Leipzig

1957, St.-Benno-Verlag GmbH.
Berckers Katholischer Taschenkalender 1960 Gesamtumfang 260 Taschenformat.

Kevelaer, Verlag Butzon Bercker. Plastık 90, Leder Leder old-
schnitt

Bertsche, Leopold Cist., Directorıium Sponsae. Herz-Jesu-Exerzitien
für gottgeweıihte Jungfrauen. Bändchen. (224. Kevelaer 1959, Verlag Butzon
Bercker. Leinen

Bibliographisches Lexiıkon Voxn Oberösterreich. Herausgegeben VO. Institut für
Landeskunde VOo  S Oberösterreich. Bearbeitet VO. Martha and 05 A, Lieferung,
Linz D., Oberösterreichischer Landesverlag ı Kommissıion.

Blomme Robert, La doctrine du peche dans les ecoles theolog1iques de la
premı1cre moltie du X Ile siecle. (Universitas catholica Ovanıensı]s. Dissertationes.
® er1es 111 Tomus 6 (ALL 386.) Louvaın 1958 dıtiıons Nauwelaerts (Publi-
catıons unıversıtlaıres de Louvaiın); Place Cardinal Mercıier. Broche 390

Breuer Francıscus, GCrucıs Vıa 6C Jesu Marıa. Editio secunda. Mondorf
RKRhein, Sumptibus auctorıs.

Burgstaller Ernst, Hans Commenda. Eın Leben ı Diıenste der Wissenschaft.
Sonderdruck aus Holge D 1959, des „Oberösterreichischen Kulturberichtes” der „Amt-
liıchen Linzer Zeitung“‘. Linz 1959 Herausgegeben VO. Institut für Landeskunde VO.:  5
Oberösterreich. Beilage Biographischen Lexikon VO.  - Oberösterreich. (28 Brosch.

Girne-Lima Carlos, CIS al Glaub E:  1ne erkenntnismetaphysiısche
Studie. (Philosophie und Grenzwissenschaften. Schriftenreihe, herausgegeben VO:!

Philosophischen Institut der Theologischen Fakultät Innsbruck,
Innsbruck 1959, Verlag Felizıan Rauch. Kart. sfr

Coreth Emmerich (Herausgeber), Aufgaben der Philosophie Drei Ver-
suche VO.  5 Coreth 4n Muck I® Schasching (Philosophie und Grenz-
wiıssenschaften, Innsbruck 1959 Verlag Felizian Rauch. Kart

Cox, Rev. Ronald Cn study of the Status of Laymen
the Writing of the Medieval Canonists Dıssertation 106 Washing
LOn 1959 The Catholic University of America Press Doll

Däniel Josephus B., Doctrina posttrıdentina de formatione TımMac
mulijeri1s. (Excerpta dissertatione ad Lauream ı Facultate Theologica Pontikfciae
Universitatis Gregorianae. (50 Romae 1959

Der heilige Pfarrer Kreuzring-Bildheft. (16 Trier, Johann-Josef-Zimmer-
Verlag.

De Vries Josef Dıe Erkenntnistheorie des 1alektischen Materıalısmus.
(183 München-Salzburg-Köln 1958 Verlag Anton Pustet. Leinen 11

Die Bücher KEsra und Nehemia. Übersetzt und erklärt VO.: Dr. Heinrich chne1ı
(Die Heilige Schrift des Alten YVestamentes. ersetizt unN!: erklärt ı Verbindung mıt
Fachleuten. Herausgegeben VO:  - DDr Friedrich Nötscher. Begründet VO. den Pro-
fessoren Dr. Franz Feldmann und Dr. Heinrich Herkenne. B  9 Abt.) V U,
268) Mit Kartenskizzen. Bonn 1959, Peter-Hanstein-Verlag mbH Brosch. DM 24

Die katholische Kirche ı erlin und Mitteldeutschland. (64.) Mit Hotos und
Karten. Berlin 1959, Morus- Verlag. Kart.

Eichmann-Mörsdor(f, Lehrbuch des Kıiırchenrechts auf Grund des Godex Juris
Canonicı1. and Einleitu ‚ Allgemeiner Teil un Personenrecht. Neunte verbes-
serte Auflage. München-Paderborn-Wien 1959, Verlag WFerdinand Schöningh.
Brosch. Leinen geb ; Theologenausgabe

Fine Heinz I Die Terminologie der Jenseitsvorstellungen bei Ter-
tullian. (Theophaneıia. Beiträge ZUT Religions- und Kirchengeschichte des tertums.
Begründer: Franz Joseph Dölger 7/Theodor Klauser.) Bonn 1953, Peter-Han-
stein- Verlag Gmb Brosch,.



M A

340 Lıteratur

i“ücher-Wollpert Rudolf, 1€ Tate P Ö  0X el Predigten über dıe Apostel-geschichte. (1 10.) Augsburg 1959, Verlag Wınfried-Werk. Kıngl brosch. 37  ©
Foerster W., Dıe Jüdiısche Frage. Vom Mysterium sraels. (Herder-Bücherei.) Freiburg 1mM Breisgau 1959, Verlag Herder. Kart. 2.20, efr 2400 15. —.
TanNCIs Mary, Das Recht, fröhlich Se1ı1n. Ins Deutsche übertragen VOoO  - 1Ner

Karmeliterin aus dem Karmel „Marıa Vermittlerin Her Gnaden‘“‘, Wiıtten,Kevelaer CMLIX, Verlag Butzon Bereker. Leinen D 0.60
Frank Karl Borr., Die St Pöltner Dreifaltigkeits- und Marıensäule ın

kultur- un!: kunstgeschichtlicher Beleuchtung. Sonderdruck aus: Belträge ZUT Stadt-
geschichtsforschung. Festschrift der Stadtgemeinde St Pölten, herausgegeben anlaß-
hch der 800-Jahr-Feier der Verleihung des Stadtrechtes. Mıit Bildern
St. Pölten 1959

Gallois, Mutter (GSenoveva 0.5.B., Das Leben des kleinen heiılıgen Plazidus.Übersetzt VO:  5 P. Michael Jungo .5 Zweisprachige Ausgabe. 2928 mıt 104 Original-illustrationen. Luzern, Rex-Verlag. Kart. (: Leinen 8.45
Gieraths Gundolf£ Pa Kirche ın der Geschichte. Essen 1959, Ludgerus-Verlag Hubert Wiıngen Kart. 7.60
Giovannetti, Msgr. Alberto, Unser Heiliger Vater Johannes Eın

Lebensbild. Nach dem ıtahenischen Manuskript übertragen von Dr. Hildebrand
Pfifiner 0.5 Bildtafeln. Freiburg /Schweiz 1959, Paulus-Verlag. Leinen
sir/DM TI

Hackett John Henry, B!I The Concept of Publie Order. Disser-
tatıon. (XI 102.) W ashington, ‚ 1959, The Catholie University of America
Press. Paper bound oll AI
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Breisgau 1959, Verlag Herder. 2.20, sfr 2w00s
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und West. 1. (235.) Bildtafeln. Winter Ernst Karl,;, Studien ZU Severinus-

Brosch.
Problem. Bildtafeln un!| Karten. Klosterneuburg, Bernina- Verlag.
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München 1959, TIyrolia-Verlag. Kart. 08. —, DM /sfr 14,80
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Miscellanea. Martın Grabmann Gedenkblatt 10. Todestag (Mitteilungen des
Grabmann Instıtuts derUniversitätMünchen. Herausgegeben VO.rof. Dr Schmaus,
Heft (96 München 1959 Max-Hueber-Verlag Kart

Murphy John L., The Notion of Iradıtion John Driedo. Dissertatıo ad
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Milwaukee 1959, The Seraphic Press. oll
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sfr
Gedanken, Teıl.) nnsbruck 1959, Verlag WYFYelizian Rauch. 4A5

Overhage Paul Um das Erscheinungsbild der ersten Menschen. Mıt ANer
Finführung VOoO  s Karl Rahner Quaestiones disputatae. Herausgegeben VOo  - Karl
Rahner und Heinrich er Bildtafeln und Abbildungen Yext.
Basel-Freiburg- Wıen 1959, Herder. Kngl. brosch.

Panäsogli Giorg10, Teresa VO Avıla. Herausgegeben und übertragen dem
Itahenıschen VOo Oda Schneider. Geleitwort VO.  > Joseph olzbacher. (612 München-

fr 163
Paderborn- Wıen 1959 Verlag Ferdinand Schöningh Zürich Thomas- Verlag. Leinen

Rado Polycarpus Enchirı:dion Liturglae Pastoralis \< C© Synthesıs
Iheologıae Sacramentalıs (48.) In Monte Pannoniae (Pannonhalma) 1959

Ravası, Ladislaus De Vocatione Religiosa eti Sacerdotalı.
Mediolanı-Romae, Eidizioni Fonti Vive.

Scheffezyk Leo, Das Mariengeheimnis Frömmigkeit und Lehre der
Karolingerzeıit (Erfurter theologische Studien. Im Auiftrag des Philosophisch-
theologischen Studiums Eirfurt herausgegeben VOo  s Erich Kleineidam und Heinz
Schürmann and XX U, 529 Leipzig 1959 St -Benno- Verlag mbH Brosch.

Schnackenburg Rudolf Gottes Herrschaft und Reich Eine biblisch-theo-
Jogische Studie (XVI 256 Freiburg 1959 Verlag Herder. Leinen 21 50.

Shinners John Joseph The Moralıty of Medical Experimentatıon
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sertatıon. (112 W ashington, C 1958 The Gatholie University of Amerıca Press.
Paper bound oll
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Abbonamento aAan1ıuO 500 Estero 500

Stelzenberger Johannes, Conscientia belı Augustinus. Studie Geschichte
der Moraltheologie (184 Paderborn 1959 Verlag WFerdinand Schöningh., Kart

Thomas VO.: Kempen, Die Nachfolge Christı Vier Bücher Neu übersetzt und
herausgegeben VO. endelin Meyer (264 Kevelaer CMLIX Verlag Butzon
Bercker Leinen

irol rbe und Aulftr Zum Gedenkjahr 1809 Herausgegeben VO!  } Werner
Kunzenmann. (86.) Mit VIier Abbildungen. Innsbruck-Wien 1959 Tyroha-Verlag.
Brosch und efr

Veni Sancte Spiritus Die schönsten 'Texte über den Heitigen Geist. Gesammelt VO)!]  5
Yolande Ormesson Arsene-Henry. Deutsche Ausgabe bearbeıtet VO: Franz Rütsche.
(381 Luzern 1959 Verlag Räber Cie. Leinen Fr /DM
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Leinen DA
Welte Bernhard, Über das Böse. Eine thomistische Untersuchung. (Quaestiones

disputatae/6. (56 Basel-Freiburg- Wien 1959, Herder. Kngl. brosch.
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kleMchtepPaulesef, Saturnın Der gute Mensch. 11. Teil In der Forderung des
Alltags. Wo der Himmel die rde berührt. Was ist dir das Gotteshaus ?Teıil.) Bei ott Z2U Hause. (IL Jeil.) — Glückliche Ehe. ]1er Grundforderun-
gen. Große Tage ı1m Leben der Kinder. Alle Je Miltenberg Main,Christkönigsbund. Je Be1 Mehrbezug Krmäßigung.

Zeitschriften
Oßerösterreich. Landschaft, Kultur, Wiırtschaft, Fremdehverkehr‚ Sport Jahr,Heft 1/2, Sommer 1959 Linz, Oberösterr. Landesverla

Abonnement exkl Porto Einzelverkaufspr_eis 20.—,
Religionsunterricht höheren Schulen. Zeitschrift des Bundes katholischer Reli-

gionsiehrervereinigungen. Jg., Heft 4, Juli/August 1959 Düsseldorf, Patmos- Verlag.Bezugspreis (jährlich Hefte) 15 D Eunzelheft 2.50

Salesgruß 1960. Jahresbüchlein, herausgegeben Auftrag der sterreichischen
Urdensprovinz VOoNXNl V, Salesbund Missionsschule Dachsberg, Prambach-
kirchen.

Buchbesprechungen
Philosophie

e  1n und Ursprünglichkeit. Zur philosophischen Grundlegung der Schöpfungslehre.Von Hans-Eduard n b Mit einem Vorwort VOoO  w HS Geiger (Büchereider Salzburger Hochschulwochen.) München 1958, Verlag Anton Pustet. Kart.
Der Bonner Philosoph ist  \A einer jener christlichen Philosophen, die die UNVeLr-

gänglichen Prinzipien des Thomas anknüpfen, 31€e aber selbständig weıterzudenken
bemüht sınd. In diesem Buche, dem eine Vortragsreihe auf den Salzburger Hochschul-
wochen zugrunde hegt, geht em Verfasser die Aufhellung des Schöpfungs-geheimnisses. Thomas tat d:  1€e8 mittels des Kausalbegriffes. Hengstenberg versucht
mıt dem Begriff der Sinn-Mitteilung. Ähnlich wıe der Mensch Z W die Laute seinerSprache ursächlich bewirkt, nıcht ber den Sınn der Sprache, der vielmehr 1nerGeist-Mitteilung besteht, verhalte S1IC.  h freilich ın höherer Weise uch beider Schöpfung durch ott. Darum se]en ın der Schöpfung uch Spuren der Trinitätfaßbar, die freilich TST S der OÖffenbarung iıhre zureichende Deutung finden können.Der Verfasser Jegt seınen Gedankengängen seıine früher entwickelte Konstitutionslehredes Seienden, besonders des Personseins, zugrunde, dıe allerdings uch VO.:  5 fort-schrittlich scholastischer Seite verschiedene edenken erhoben worden Wäaren. Kıs ıstuch nıcht recht einzusehen, wWarum Hengstenberg sıch sosehr dagegen wehrt, den nachthomistischer Auffassung ohnehin analogen Kausalbegriff weıt genug Zu nehmen. undıhn auch für das Phänomen der Sinnmitteilung gelten lassen. Im übrıgen ıst  — dasuch in vieler Hinsicht sehr anregend un verdienstlich ın der Auflockerung verschie-dener tradıitioneller Be

1N.Z d
griffe 1m Dienste philosophischer Fragestellungen.

rof. Josef Knopp
Was die VWelt Innersten zusammenhält. Der Christ und das Atomzeitalter.Von Hans Huber-Ainrin

kart. Z  ©
Köln 1958, Verlag Wortun Werk Leinen 10.20,

K Der Verfasser ist eın  f bayerıischer Pfarrer, der uch S Salzburger „Klerusblatt“öfters mıiıt naturwıssenschaftlichen AbhandlunSCcCHh Worte kommt. Er verrät guteFachkenntnisse und ist bestrebt, mıt diesem Buche weıteren Kreisen, die 81C. durchdie Probleme der Atompyhsik ın ihrem schlichten Christenglauben ıirgendwiebedroht fühlen, über ihre Schwierigkeiten hinwegzuhelfen. Ohne die verwickeltenSachverhalte allzusehr vereinfachen, versteht C in einer erquickend anschau-lichen Sprache uch einfachen Menschen die wichtigsten KEntdeckungen der Atom-physik faßbar machen. Den Höhepunkt des Buches bıldet die geschickter Stei-

SECTUN eingeführte Wiedergabe der berühmten Ansprache Pius XII VOor der Päpst-
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KHKechen Akademie der Wissenschaften VO. November 1951 über „Die Gottesbeweise

Lichte der modernen Naturforschung‘., Geteilter Meinung kann man sein über den
Wert der märchenhaften Rahmenerzählung. Doch INnas se1n, gerade diese Form
vıelen den Zugang ZU eigentlichen wissenschaftlichen "Teile erleichtert. Jedenfalls
ıst das uch für Bildungsabende Jugendgruppen recht geeignet. Mögen vVvIe.  Je danach
greifen.

Linza.d. D rof. Josef Knopp
Tıer und Mensch. Beiıtrag ZUXTX W esensbestimm des Menschen. Von Georg

Siegmund., Frankfurt Main 1958, Verlag Josef Knecht, Carolus-Druckerei.
Leinen 12.80

Der erstaunlich ruchtbare FKFuldaer Philosoph ın diesem Buche die eihe
geinNner früheren Werke anthropologischen Problem mıt Erfolg fort. Unter Berück-
sichtigung ıner uülle Forschungsergebnisse arbeıtet CI, SOTZSSahl stufenwelse
fortschreitend, überzeugender VW eise den unüberbrückbaren Unterschied zwischen
'Tier und Mensch heraus. Manche Kapıtel nehmen durch ıhren (‚„lanz geradezu gefangen,
So dıe über dıe Voraussetzungen der menschlichen Sprache. Sechr ernüchternd wırd die

berbeanspruchung des Entwicklungsprinzıps bei vielen Biologen herausgestellt.
Eıs ıst. kein Grundgesetz, sondern 1ne€e Arbeıtshypothese. Besondere Anerkennung
gebührt der klaren, Sprache, der ma: sSons Fachbüchern nıcht allzuhäufig
begegnet.

Linz d D, rof. JTosef Knopp
Was ıst der Mensch ? Di;e vIıer FYragen des mmanuel Kant. Von Frniedrich r  f

Dessauer. (838.) Mit Bildtafeln. rTankfurt Maın 1959, Verlag Josef Knecht,
Carolusdruckerei. Geb 5,8  ©

In diesem schmalen Bändchen bringt der betagte Biophysiker und Naturphilosoph3483  i.1teratur 4-  iichen Akademie der Wissenschaftén vom 22, Nov@& 1951 uber „Die Gottesbeweme  im Lichte der modernen Naturforschung“. Geteilter Meinung kann man sein über den  Wert der märchenhaften Rahmenerzählung. Doch mag es sein, daß gerade diese Form _  vielen den Zugang zum eigentlichen wissenschaftlichen Teile erleichtert. Jedenfalls  ist das Buch für Bildungsabende in Jugendgruppen recht geeignet. Mögen viele danach _  7  greifen.  Linz a. d. D.  Prof. Josef Knopp  Tier und Mensch. Beitrag zur Wesensbestimm:  des Menschen. Von Georg  Siegmund. (309.) Frankfurt am Main 1958, Verlag Josef Knecht, Carolus-Druckerei.  Leinen DM 12.80.  Der erstaunlich fruchtbare Fuldaer Philosoph setzt in diesem Buche die R  elhe- .  geiner früheren Werke zum anthropologischen Problem mit Erfolg fort. Unter Berück-  sichtigung einer Fülle neuer Forschungsergebnisse arbeitet er, sorgsam stufenweise  fortschreitend, in überzeugender Weise den unüberbrückbaren Unterschied zwischen  Tier und Mensch heraus. Manche Kapitel nehmen durch ihren Glanz geradezu gefangen.  So die über die Voraussetzungen der menschlichen Sprache. Sehr ernüchternd wird die  ;  berbeanspruchung des Entwicklungsprinzips bei vielen Biologen herausgestellt.  Es ist kein Grundgesetz, sondern nur eine Arbeitshypothese. Besondere Anerkennung  gebührt der klaren, warmen Sprache, der man sonst in Fachbüchern nicht allzuhäufig _  begegnet.  X  Linz a. d. D,  Prof. Josef Knoppv  Was ist der Mensch? Die vier Fragen des Immanuel Kant. Von Friedrich - ‘  Dessauer. (88.) Mit 10 Bildtafeln. Frankfurt am Main 1959, Verlag Josef Knecht,  Ü  Carolusdruckerei. Geb. DM 5.80.  In diesem schmalen Bändchen bringt der betagte Biophysiker und Naturphilosoph  besinnliche Umschreibungen der berühmten Fragen Kants: „Was kann ich wissen? —  Was soll ich tun? — Was darf ich hoffen? — Was ist der Mensch ? “ Er bleibt aber nicht  B  bei der Kantischen Vernunftreligion stehen, sondern führt entschlossen zur Offen-  barungsreligion weiter. In einem Anhang stellt er im Anschluß an ausdrucksvolle  Bildtafeln zehn Denker vor, denen jene Menschheitsfragen ein besonderes Anliegen  waren. Der Gesichtspunkt der Auswahl erscheint freilich nicht ganz einleuchtend,  Warum fehlt bei den antiken gerade Aristoteles? Und warum sind die neuzeitlichen  außer Kant selbst nur durch Descartes, Pascal, Leibniz und Jaspers vertreten ?  Linza. d. D,  Prof. Josef Knopp  Relativitätstheorie des Menschengeistes. Versuch einer systematischen Psycho-  logie. Von Marc A, Jaeger. (404.) Zürich und Stuttgart 1958, Rascher-Verlag. Leinen-  sfr 22.80.  Der Autor macht im vorliegenden Werk den Versuch, eine neue, systematische  Psychologie zu begründen, In ihr soll das Unbewußt-Seelische als das Äbsolute und _  die Relativität des Menschengeistes aufgezeigt werden. Damit sollen einerseits die  geisteswissenschaftliche, anderseits die naturwissenschaftliche Psychologie überwun-  den und die psychologische Ganzheit grundgelegt werden.  Das Leben selbst läßt sich nicht, so führt Jaeger aus, materialistisch erklären.  Hinter der materiellen Struktur stehen immaterielle Determinanten, steht die Seele.  Sie ist der. Inbegriff der immateriellen Strukturen und Funktionen. Grundlegende ;  Lebensformen der Seele in allen Bereichen des Lebens sind das Erkennen, Bewerten  und Wollen. In jedem Lebewesen gibt es eine unbewußte Erkenntnis (Empfinden,  Wahrnehmen), eine unbewußte Bewertung (Instinkt, Finalität) und ein unbewußtes _  Wollen (Motorik). Dieses Unbewußte ist das Absolute, der Lebensplan, der a-prio-  ristische Ordnungsfaktor allen Bewußtseins. In diese Absolutheit sind alle Erlebnisse  jedes Individuums eingebaut. Das Absolut-Unbewußte stellt sich als „absoluter  Geist,“ als eine „existierende Uridee“, als „Ursprung des finalen Prinzips,“ als „Ord-  nungsprinzip,‘“ als „a-prioristische Idee,“ als „abstrakte Weltdynamik“ dar. Dieser  immaterielle, absolut geistige Faktor begründet den gesetzlichen Ablauf, so daß ohne  {  diese leitende Uridee die Welt ein Chaos wäre.  Jedes Lebewesen hat neben dem Unbewußten auch das Bewußtsein, u. zw. in allen  Individual- oder Erlebnisstufen. Freilich besitzt es in den verschiedenen Stu.f@ fragsbesinnliche Umschreibungen der berühmten Fragen Kants „Was kann iıch wıssen ?
Was 80 ich iun Was darf iıch hoffen Was ıst der Mensch Er bleibt aber nıcht
bei der Kantischen Vernunftreligion stehen, sondern führt entschlossen ffen-
barungsrelıgion weıter. In inem Anhang stellt Anschluß E ausdrucksvolle
Bildtafeln zehn Denker VOTLI, denen jene Menschheitsfragen eın besonderes Anlıegen
Warecelhl, Der Gesichtspunkt der Auswahl erscheint freilich nıicht Sanz einleuchtend.,
Warum fehlt bei den antıken gerade Aristoteles ? Und warum sınd die neuzeıthichen
außer Kant selbst IUr urch Descartes, Pascal, Leibniz und Jaspers vertreten ?

Linz rof. Josef Knopp
Relativitätstheorie des Menschengeistes. Versuch ıner systematischen Psycho-

logie. Von Marc ° üurıch und Stuttgart 1958, Rascher-Verlag. Leinen
efr 22,.80

Der Autor macht vorliegenden Werk den Versuch, eiıne DNCUC, systematische
Psychologie begründen. In ihr soll das Unbewußt-Seelische als das Absolute und
die Relatıvıität des Menschengeistes aufgezeigt werden. Damıit sollen einerseıts die
geisteswissenschaftliche, anderseits diıe naturwissenschaftliche Psychologıe überwun-
den un! die psychologische Ganzheit grundgelegt werden.

Das Leben selbst läßt 81C. nicht, führt Jaeger aus, materaalistisch erklären.
Hinter der materiellen Struktur stehen immaterielle Determinanten, steht die eele.,
Sie ıst der Inbegriff der immaterı:ellen Strukturen und Funktionen., Grundlegende
Lebensformen der Seele ın allen Bereichen des Lebens S1IN! das Erkennen, Bewerten
und Wollen. In jedem Lebewesen gibt ıne unbewußte Krkenntnis (Empfünden,
Wahrnehmen), eıne unbewußte Bewertung (Instinkt, Finalität) un eın unbewußtes
Wollen (Motorik). Dieses Unbewußte ıst das Absolute, der Lebensplan, der a-pri10-
ristische Ordnungsfaktor Nen Bewußtseins. In diese Absolutheit sind alle Erlebnisse
jedes Individuums eingebaut. Das Absolut-Unbewußte stellt S1C| als „absoluter
Geist, ” als ıne „existierende Uridee”, als „Ursprung des finalen Prinzıips, ” als „Ord-
nNnungsprinzip,' als ‚a-prioristische Idee,“ als „abstrakte Weltdynamik“ dar. Dieser
immaterielle, absolut geistige YFaktor begründet den gesetzlichen Ablauf, hne
diese leitende Uridee die Welt eın Chaos wäre.

Jedes Lebewesen hat neben dem Unbewußten auch das Bewußtsein, ın allen
Individual«- oder FErlebnisstufen. Freilich besıitzt den verschiedenen Stufen irag-
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Anentarische 'läewußtsemsbreite; In der physiologischen der Urganstufe hegt das
Leben einer Partialseele VOT,: KEıne weıtere Stufe bilden dıe biochemischen Prozesse
und schließhlich die Erlebnisweise des Menschen. Aber ın jedem Leben ist die Kausa-
tät durch die Finalität überformt infolge 1N€eSs immateriellen FWFaktors, der Beseelt-
heıt.

Der Autor hat vıel über psychologische, philosophische un! kulturelle Fragenreflektiert un:! Wertvolles, besonders über die Integration der einzelnen Lebensstufen,
gezeigt. Auch seıne ethıschen, pädagogischen und kulturellen Anregungen sınd sehr
wertvoll. Zudem verstand C5, der Vielheit der Probleme eın  un abgerundetesSystem gestalten.

Für den kritischen Leser werden sıch jedoch ıne Reihe VO:  I Problemen, ungelöstenFragen un!: schıefen Ansıchten melden, die ıne größere Umsicht ın der FYFachliteratur
vermissen lassen. Die pantheisıerenden Gedanken über das „Absolut-Unbewußte“,
das „Absolut-Irrationelle“, die „a-prloristische Uridee”, den „absoluten (Geist“ uUSW.
bedürfen ıner Klärung. Es scheint alles ın ıne unbewußte VWeltseele einzumünden.

Das spezifisch Menschliche, der Ge:  ist, die Vernunft, das rationelle und reflexive Be-
wußtsein ist ‚War nach dem Autor eın Novum, ber nıcht 1 Sinne einer geıstigen Ur-
sprünglichkeit un eines geistigen Selbstandes, sondern beruht auf einer SPTUuN$S-haften Steigerung der Großhirnrinde (51) Die Geistigkeit des Menschen ist nach dem
Autor über den Umweg der Ausdruckssymbole (Sprache) und der konventionellen,
allgemeingültigen Abstraktion zustande gekommen Iso eine W eiterentwicklungdes allgemeın Seelischen. Die W esensunterschiede S1IN| hier vollständig verwischt.

Was den Wiıllen betrifft, kann VO:  w Freiheit psychologiıisch nıicht die Rede seı1n
(357, 358) Und doch ist  - der Wille auch wıederum potentiell relatıv frei, sofern
auf abstraktem Bewußtsein beruht Als solcher begründet Kigenfinalität, die
oft der blologischen ıst. Gerade durch diese Finalkompetenz macht Ja, nach
dem Autor, der Mensch Geschichte weıtgehend selbst Hier finden sıch Wider-
sprüche. Die Urteile u  ber die Religion sınd unzulänglich. Abwegig ist doch der Satz
„Das Christentum hat das riebleben für sundhaft erklärt“ Gegen die Erfahrungun eINeEe wıssenschaftliche KRiıesenarbeit wıird VOoO.  S der Abwegigkeit der Eirbsünde,
VO. Mythos des Sündenfalls, VO. Erlösungsmythos, vom Mythos des Gottessohnes
uUsSW. gesprochen.

ertvoll SIN die Ausführungen auf soziologischem und kulturellem Gebiet.
Ich verweıse DUr auf Sätze w1ı1e „Wenn eLwas MNsSsSere hohle Scheinkultur noch retiten
kann, dann ıst  ! die schlichte, ber ehrhliche und tätıge thık jedes einzelnen seinem

_ Platze“ (23) Die „pSsychologisch begründete Alternative Jautet, w1ıe hıer nachgewiesenwerden soll, Sanz einfach Eithisch leben der untergehen‘ (24), Die Bedeutung des
Abendlandes hegt 1m Reiche der Idee und VWiılle ZUTLC thik heißt die NeEuUE Parole

Linz DDr. Alois Gruber
Bibelwissenschaft

Bibeltheologisches W örterbuch. Herausgegeben VO.  - Johannes Bauer.
Graz-Wien-Köln 1959, Verlag Styria Leinen IO

Die „JLheologıa Biblica“ wird In er Bedeutung iın unNnseren Tagen wıeder mehr
erkannt. Wır finden S1€e immer häufiger 1n Vorlesungsverzeichnis uUuNserer theologischenHochschulen un: WIT spuren ihren unschätzbaren Wert 1mMm Gespräch zwıschen den
Konfessionen. Da kommt Bauers W örterbuch .ben recht. Nıcht eın „Lexikon“ ın dem
Sinne, darin einfach Nes findet, wWas INa  } ın einem W örterbuch sucht, hat
Ma  ] hiıer VOoOr sıch, ohl ber ıne sehr brauchbare Fundgrube für ıne Menge theolo-
gischer Gedankenkreise, wıe€e S1€e S1C. einzelne biblische Termini gebildet haben.
Die Darstellung erfolgt „VoHNHl Kurzartikel bıs der Korm eıines ın sıch geschlossenenKssays”. Die Mitarbeiter sind durchwegs solche, die auf dem eld der biblischen Arbeit
ınen klingenden Namen erworben haben und denen Vertrauen schenken dürfen,
We: uch manches für viele Leser als „unerhört neu  . erscheinen mMag Bauer
selbst zeichnet für mehr als 20 Artikel als Verfasser. Durchwegs nüchterne, auf
fangreichem Wissen basıerende Darstellungen, da und dort durchsetzt VOo  s jugend-lichem Radikalismus. Daß Bauer für den Artikel „Gesetz“ den französischen Gelehrten
Henri Gazelles hat, für seıne Sanz moderne Einstellung Penta-
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teuchfrage. Immerhin. freut uns, daß modernster Linienführung der Anteil des
Moses Pentateuch doch nicht gestrichen erscheint Wenn lesen: „Das ZAaNZC  a(esetz ıst doch durch NenNn Mittelsmann, Moses, gegeben” der wenn heißt:
„ IS gibt gute Gründe dafür, diese erste Sammlung Moses zZUzuwelsen“ (Jemeint
sınd die mischpatım ı KEx Z 18— 22 Im Artikel „Herrlichkeit“ V, Molhin WarTre
Bernhard Steins Arbeıt über „K’bod Jahwe” erwähnen SCWESCH., Be  1m Artikel

Bann'  .. hätten Stiegleckers Gedanken (siehe diese Zeitschrift nutzbringend
verwendet werden können. Entfallen S1IN! bedauerlicherweise cıe emımmnent wichtigen
Artikel über „Jungfrauschaft“ über „Nachfolge Gefolgschaft Gehorsam die gewiß
bei Neuauflage nachgeholt werden Im Literaturverzeichnis sollten wohl jeweils
die niıchtkatholischen Autoren mıt Sternchen versehen werden, zumal J das
Nachschlagewerk „„CINCHN unmittelbaren {)hhenst wiıll (19) prak-
tischen, wegweisenden für solche, welche die angegebenen Autoren J nıcht VO.  S TILCO-
hereıin kennen, welcher Kinstellung s1C SIN!

Bauers W örterbuch IsSt auf jeden Fall C111 SaNzZ beachthliche Leistung und ec1n
sehr brauchbares Werk für das dem Herausgeber und den Mitarbeıitern vıel
gebührt

Linza, d Max Hollnsteiner
Die heiligen Heiden des Alten Testaments. Von Jean Danieglou. (143 Stuttgart,

Schwabenverlag Leinen
„Von Anfang ast du Priester Dienste deines Volkes erweckt ZzZzuerst Abel

Seth Enos, Enoch Noe, Melchisedech und J0b“ (Apost. Konst 111 9) Absıcht des
Buches 1ST CS, „den Heiligen der kosmischen Religion en Platz Jiturgie und
Katechese zurückzugeben” 133) Und INa  } mu gestehen, daß wohl nıemand dies
bısher gut verstanden hat amnıelou Er weıs nachdrücklich darauf hın daß
1ne kosmische Liturgie gibt daß be1 Östern, Pfingsten, Weihnachten hinter der chrıst-
lichen Bedeutung C111 jüdische un hınter der jüdıschen 106 kosmische steht. \ gibt

C110 geheime, ber wıirkliche Verbindung der christlichen Feste denen Her _-
deren Religionen, denen die kosmische Offenbarung (mehr oder WECNISCI verschüttet
und verunstaltet) sichtbar wiırd Zu ott steıgt der immerwährende Dank aller Krea-
IUr auf der Weihrauch der Blumen, das ı1ed des Wiıindes un!: das Hin un Her
schen Hindin und Hirsch‘ VO  — dem Peguy gesprochen hat“ (S 134) Die Menschen
Nun, VO.  S denen dieses uch handelt sSınd Priester dieser kosmischen, Hen Menschen
SCHICINSANLEN Religion (S 136) Wenn eC1iN!| kosmische Liturgie gibt versteht

81C. s 16 uch Heilige hat” Heiligkeit 15 heroische Gotteslhiebe. anıelou
ZEIST, daß diese auch der kosmischen Keligion gegeben hat Menschen, cdie dem
ewissen VeEeETLrNOIUNNENEN Anruf Gottes heroıscher Befolgung des W illens (Gottes
antworten. Es ıst schon VO.  w großem Wert hier wıeder einmal die Heiligkeit des
„natürlichen Gesetzes betont un ihrer grundlegenden Art gezeıgt wıird Zuerst
muß auch der Heilige uNseTer Tage eın rıchtiger „Mensch“” SCINH, dann wiıird uch

wahrer Christ werden können.
Das uch behandelt die Gestalten bel Henoch Daniel Noe, Job Melchisedech

Lot un: die K önigın VO.  5 Saba Kinıge Kapitel hat amelou (laut Vorwort 12)
Form VO.  5 Vorlesungen ZUEerst VOr dem „Cercle Saint-Jean-Baptiste vorgetiragen. Es
ıst 61n gesegnetes uch besonders uch dadurch daß die Lehrsätze „KExtra Ecele-

nulla salus und Es gibt keine Heiligkeit außer Christus, richtig sehen äßt
und trostvoll weıtetlt wel|  1 etzten Sinn alle Menschen Ner Zeıten ‚111 Christus und
s 1I} sSCe1INEIN mystischen Leib“ S1IN! und bleiben, WeNnn s1C wahrhaft wollen. Die
Tragweite der Rückbesinnung auf diese Wahrheiten könnte besonders uch C111KEr-
HNCUCIUNS des Missıonsgedankens einschließen und Missionsoptimismus wecken. Man
kann dem Werk weıteste Verbreitung wünschen. Ks ıst uch für Predigt und
Vortrag 1 relig1ös interessıierten reisen geeignet.

Lınz a. Max Hollnsteiner
des Christentums. Von Jean Danıelou. Aus demQumran un! der Ursp

Französischen übersetzt VO  > Othmar Schilling. Mıt Bildseiten. M:  ainz, Mat-
thias-Grünewald-Verlag. Leinen

Das uch ist aus drei Vorträgen enstanden und hat dementsprechend dre Ab-
schnitte Die Gemeinschaft VO  z Qumran un das neutestamentlhliche Miheu D} Christus
„Theo. -pra. uartalschrift“ 1959 23
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der Lehrer der Gerechtigkeit (II), Die ersten Entwicklungen der Kırche und die

Gemeinschaft VOo  w Qumran
D  D Der Verfasser zeıgt VOL Jliem einmal die Zusammenhänge auf, die schon örtlich

gegeben Die „Wüste“” (bei Jericho) ist. Zie ıne G(egend mıt W asserquellen und
Palmen. Das Wort des Herrn erging Johannes, Zacharıassohn ın der Wüste (Mk 1: 4}

3, 2)’ eın paar Kılometer sudösthlich davon lag Qumran mıiıt dem Essenerkloster.
uch in Stil und JTerminologie finden sıch Anklänge zwıschen dem und den
Schrifttexten aus Qumran. Das Benedictus ist eın Beispiel dafür, Uun! amelou mMut-
maßt nıcht grundlos eıinen Kontakt der Priesterfamilie des Zacharijas mıt der SseNer-
Gemeinde Toten Meer. Freilich MUu. 11189  z nıcht gleich soweıt gehen (wie Danielou)

und annehmen, daß der Johannesknabe tatsächlich iın jenem Kloster als Zögling der
Internist gelebt habe: möglıch allerdings ware jeden 'all zeıgt die ehre desan  5  E  ©  46  7 ‚L1térgti{if' \  d der Ili:‘firelg lie1‘ éereciltigkeif(ll)‚ Die efä;en En£wicklungexé‚der Kirche und die  Gemeinschaft von Qumran (I11).  ‚ Der Verfasser zeigt vor allem einmal die Zusammenhänge auf, die schon örtlich  gegeben waren: Die „Wüste“ (bei Jericho) ist z. B. eine Gegend mit Wasserquellen und  Palmen. Das Wort des Herrn erging an Johannes, Zachariassohn in der Wüste (Mk 1,4;  Lk3,.2); ein paar Kilometer südöstlich davon lag Qumran mit dem Essenerkloster.  Auch in Stil und Terminologie finden sich Anklänge zwischen dem N.T. und den  Schrifttexten aus Qumran. Das Benedictus ist ein Beispiel dafür, und Danielou mut-  _ maßt nicht grundlos einen Kontakt der Priesterfamilie des Zacharias mit der Essener-  x  _ Gemeinde am Toten Meer. Freilich muß man nicht gleich soweit gehen (wie Danielou)  und annehmen, daß der Johannesknabe tatsächlich in jenem Kloster als Zögling oder  _ Internist gelebt habe; möglich allerdings wäre es. Auf jeden Fall zeigt die Lehre des  _ Täufers in Wort und Ideengehalt viele Elemente der Schriften von Qumran, besonders  ‚ des Habakukkommentars.  Über Johannes den Täufer mag auch Jesus Verbindung zu Qumran gehabt haben.  Die Wüste seines 40tägigen Fastens und der Berg der Versuchung sowie auch die Tauf-  stelle am Jordan liegen alle im Nahbereich jener Essener-Siedlung. Der Ostertermin,  den Jesus für das Passahmahl vor seinem Leiden gewählt hat, ist der von Qumran,  7  . Er löst auch manche Schwierigkeiten betreffs der Abfolge im Prozeß Jesu (S. 29—30).  _ In seiner Lehre ist freilich Jesus der essenischen Welt fremd, ja in völligem Gegensatz zu  ihr (S. 171). Auch Gebetsgebräuche, wie wir sie aus. der Didache kennen, stimmen gut mit  dem Qumranschen Rituale zusammen. Die Essener beten dreimal des Tages, die Didache  schreibt dasselbe vor. Danielou sieht darin die Urtypen unserer Tagzeiten: Laudes,  . Sext, Vesper.  Die Identifizierung des Lehrers der Gerechtigkeit mit Christus weist Danielou  zurück. Das Problem um den Lehrer der Gerechtigkeit „besteht in der Entdeckung  eines neuen Gliedes in der Vorbereitungskette auf Christus. . . Der Lehrer der Gerech-  — tigkeit gehört in die Reihe derer, die vor Johannes die Ankunft Christi vorbereitet  haben“ (S. 113). Dafür, daß die in der Apostelgeschichte auftretenden Hellenisten  Essener gewesen sind, führt Danielou die Stephanuspredigt (Apg 7) an, wo sich  Züge einer überraschenden Ähnlichkeit mit essenischem Gedankengut und essenischer  Terminologie finden. Auch dürfte Paulus in Damaskus nach seiner Bekehrung mit  _ Essenern bekanntgeworden sein — es waren ja viele einst dorthin geflüchtet (vgl. die  Damaskusschrift); viele seiner Redewendungen, viele seiner Gedanken haben ihr  Gegenstück in den Rollen von Qumran. Die Adressaten des Hebräerbriefes sind für  Danielou essenische Priester.  Noch viele andere interessante Aspekte gewährt das Buch des gelehrten franzö-  sichen Verfassers. Sie zeugen von einer einmaligen Kombinationsgabe, der wir sicher  viel Richtiges verdanken. Wenn auch noch viele Vergleichsmöglichkeiten fehlen und es  sich hier — wie der Verfasser selbst sagt — um eine Skizze (S. 10) handelt, so bringt  ‚diese immerhin zahlreiche Linien zur Darstellung, die zwischen Qumran und dem jun-  "gen Christentum gezogen sind. So haben wir in dem schmalen Bändchen eine geistvolle,  kurze und ebenso gute, übersichtliche Darstellung der bisherigen sicheren und vermut-  baren Ergebnisse des Schriftenfundes am Toten Meer von 1947 mit all seiner Nah-  und Fernwirkung. Freudiger Dank gebührt dem Autor und dem Übersetzer sowie dem  Verlag für die passende Ausstattung des Buches.  Linza. d, D.  Max Hollnsteiner  Was lehrt Jesus über das Ende der Welt? Eine Auslegung von Markus 13. Von  Franz Mussner. (80.) Freiburg 1958, Verlag Herder. Engl. brosch. DM 4.50.  Der bekannte Trierer Professor legt uns ein interessantes und anregendes Büch-  _lein vor, das aus drei Vorträgen erwachsen ist und das wegen seiner volkstümlichen  Form viel Anklang finden wird. Die klaren Worte des Gelehrten über die Eschatologie  des Herrn sind besonders zu begrüßen, weil sie treffliche Antwort geben auf die  phantastischen Darlegungen mancher Sekten. Exegetisch ist Mk 13, 30 gut gedeutet  mit dem Hinweis auf „das Geschlecht der Juden“, das „nicht aussterben wird“, „bis  dies alles geschieht“ (S. 63).  Stift St. Florian'  Dr. Johannes ZaunerTäufers Wort und ]deengehalt vıele klemente der Schriften VO.  a Qumran, besonders

des Habakukkommentars.
Über Johannes den Täufer mMas uch Jesus Verbindung Qumran gehabt haben.

Die Wüste seines 40tägıgen Fastens un! der Berg der Versuchung sow1e uch dıe Tauf-
stelle Jordan liegen alle 1 Nahbereich jener Essener-Siedlung. Der Ostertermin,
den Jesus für das Passahmahl VOT seinem Leiden gewählt hat, ist der VO.  S Qumran,
Er Ost uch manche Schwierigkeiten betrefis der Abfolge 1 Prozeß Jesu (S
In seiner ehre ist  A rTeilich Jesus der ssenischen Welt fremd, ja ın völliıgem G(egensatz

®] 171) uch Gebetsgebräuche, wıe WIT s1e aus der Dıdache kennen, stimmen gut mıt
dem Qumranschen Rituale INMenN., Die ssener beten dreimal des Tages, die Didache
schreibt dasselbe VOTFL,. anıelou sıeht darın die Urtypen UNsSCIer Jagzeıten: Laudes,
Dext, Vesper.

Die Identifzierung des Lehrers der Gerechtigkeit mıt Christus welıst amielou
zurück. Das Problem den Lehrer der Gerechtigkeit „besteht der Entdeckung
eines Gliedes ıIn der Vorbereitungskette auf Christus. Der Lehrer der Gerech-
tigkeıt gehört ın die eiıhe derer, die VOLT Johannes die Ankunft Christi vorbereitet
haben“” S 113) Dafür, daß die ın der Apostelgeschichte auftretenden Hellenisten
SseNerTrT SCWESCH sınd, führt anıeclou die Stephanuspredigt (Apg 7) . S1C.
Züge einer überraschenden Ähnlichkeit mıt essenıschem Gedankengut un ssenıscher
Terminologie finden. uch dürfte Paulus Damaskus nach seiner Bekehrung mıt
ssenern bekanntgeworden seın. ja viele eınst dorthin gelüchtet (vgl. die
Damaskusschrift); vI1e.  Jle seiner KRedewendungen, vıele seiner Gedanken haben ıhr
Gegenstück ın den Rollen VO:  n} Qumran. Die Adressaten des Hebräerbriefes S1N! für
Danıelou essenısche Priester.

Noch viele andere interessante Aspekte gewährt das uch des gelehrten Tan!  -99|
siıchen Verfassers. Sie ZCUSCH VO:  > einer einmalıgen Kombinationsgabe, der sıcher
vael Richtiges verdanken. Wenn uch noch viele Vergleichsmöglichkeiten tehlen und
sıch hier wıe der Verfasser selhbst sagt 1ne Skizze (S 10) handelt, bringt
diese immerhin zahlreiche Linien Darstellung, die zwıschen Qumran und dem Jun-
gen Christentum SCZUOSCH sınd. So haben dem schmalen Bändchen ıne geistvolle,
kurze und ebenso gute, übersichtliche Darstellung der bisherigen siıcheren un: vermut-
baren Ergebnisse des Schriftenfundes Toten Meer VO.  S 1947 mıiıt seimner Nahr-
un Fernwirkung. Freudiger Dank gebührt dem Autor und dem Übersetzer sSoOwl1e dem
Verlag für die passende Ausstattung des Buches.,

Linz d d. Max Hollnsteiner

Was lehrt Jesus A  ber das nde der VWelt? Kıne Auslegung VO.  \ Markus 1 Von
Franz Mussner. (80.) Freiburg 19538, Verlag Herder. Engl. brosch. 4,5'  ©

Der bekannte Trierer Professor Jegt unNns eın interessantes und anregendes üch-
lein VOT, das aus dre:  1 Vorträgen erwachsen ist un das Nn selner volkstümlichen
Form viel Anklang finden wıird. Die klaren Worte des Gelehrten über die Eschatologıe
des Herrn SIN. besonders begrüßen, weil s1e treffliche Antwort geben auf die

phantastischen Darlegungen mancher Sekten. Kxegetisch ıst 1 9 gut gedeutet
mıt dem inweis auf „das Geschlecht der Juden“, das „nNicht aussterben WIF!  d“, 1S
dies Jes geschıeht” (S 63).

Stift St. Florian Dr. Johannes Zauner
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Prima lettura San Pagolo. (Introduzione, Analisi, Note.) Silveri10 Zedda
Vol Introduzione, Lettere della Prigonia, 2a Edizione. (229 Vol Lettere :

Tessalonıces], Prima Corint], Galati, KRomanı. (329 JTormno, Vıa Cibrarıo 39, Tecno
graph.

Vielleicht könnte INa  s den "Tıtel dieser ‚ WEl Bände besser wiedergeben mıt
Zum Einlesen ı den hl. Paulus.” Denn dazu uLs dieses Werk behilflichseinm.

Der erste and enthält 1116 KEinleitung (worın ZUers über die Apg und dann über
das Leben des Paulus und hterarısche Tätigkeit gehandelt wırd),worauf
dann die VIiCcrLr Gefangenschaftsbriefe (und ‚:War folgender Ordnung: Kıph, Kol,
Phil Phm) folgen Im zweılilen and werden die beiden Briefe chie J hess, al Kor
un! Röm erklärt. Zu jedem einzelnen Brief findet 81C. auch 106 kurze KFinleitungmıt
Hinweisen autf Kmpfänger, Gelegenheit und Zweck, eıt un! Ort. Dann folgt die
Analisı-Parafrası. Der ext selbst wıird durch viele Überschriften und Unterteilungen
guL verdeuthceht. Auch mehrere KEixkurse S1N! eingefügt, über die ehre VO. Cor-
PUS Christi mysticum, über Rechtfertigung un! Glaube, die Parusie. Drucktechnisch
1st vıielleicht auszus!  en, daß INa den Schrifttext und cie dazu gegebenen Erklärungen
nıcht deutlicher unterschieden hat. Es ist ber wıssenschaftlich begründetes
und daher empfehlenswertes Werk

1iınza.d. D Dr. Siegfiried Stahr

Petrus und Zeit, Neutestamentlhliche Studien VO Panul Gaechter (458
Innsbruck-Wien-München 1958, ITyroha-Verlag. Leinen F5

Die 10e15S ten dieser neutestamentlichen Studien wurden schon ı der Kk'Ihveröffent-
hecht. Irotzdem ist ZuL, daß S16 10358 uch zusammengefaßt und noch durch
/AVAI Abhandlungen ergänzt wurden.

Die Studie handelt über „Das eifache ‚Weide Lämmer‘ (Jo 2
| S Zuerst wird „Das philologische Problem“ bezüglıch der dre:  1 hier vorkom-
menden Wortpaare (Lieben, Weiden un Lämmer) behandelt, cdie sıch als völlig.SyHNO-
NY: 9 ıhnen nıcht der rund der Dreimaligkeit des Auftrages
erklärt werden kann. uch Aaus „Inhalt un KForm der Dreiheit” ıst das nıcht möglich.
Dieübhiche Meinung ıiST, daß Jesus dıe dreimalıge Frage PetrusSSC1NET dreimaligen
Verleugnung gerichtet abe Mankannberhöchstens Sagen, daß das dreimaligeBekennt-
nisdesPetrus alg dreimaligebutmachungderdreimaligen Verleugnung anzuseheniıst.Näher

rund führt unNns „Das Moment der Feierlichkeit“, das aus der FrageJesu spricht, ı
welcher der Herr den Petrus gerade be1i der Verheißung des Primates (Mt 17)
„5Simon, Sohn des Johannes anredet und ‚:War dreimal Diese Feierhehkeit der Yanzehn
Stelle 1st TSTVO. Hirtenauftrag aus begreiflich Es 1st.J Die Dreimaligkeit desAuftrages
alg ter Rechtsbrauch“ bekannt, WI1e das uch sehen bei Abschlüssen VO.:
Ehekontrakten der bei Ehescheidungen WIC auch bei Kaufverträgen E:  ıne rechts-
verleihende Formel VOorT Zeugen dreimal ausgesprochen besaß absolute Gültigkeit.
Und daher hat auch Christus den Hirtenaufitrag dreimaliger Folge VOLr Zeugen aus-

gesprochen.
In der zweıten Abhandlung 99  ıe Wahl des Matthias wird zunächst der Zweck

dieser untersucht Dieser WAar, die Zahl der ‚wölf (die 116 zurück- und 116
vorwärtsweisende symbolische Bedeutung hat nämlich Analogie den woölf Pa-
triarchen das Fundament für das NCUC, geistige Israel sein) wieder vollzumachen.
Nach der Untersuchung des Lterarischen Problems des Kap der Apg wird dıeFrage
nach dem Motiv der dem unmıttelbaren Beweggrund der Wahl gestellt, welchernicht,

INa gewöhnlich annımmt, das ı Apg I zıtierte Psalmwor „Sein Amt soll
anderer erhalten“ (Ps 108 8), sondern 6111 ausdrücklicher Auftrag Jesu SCWESCH scC1H

Dem „Haß des Hauses Annas'  “ ıst die dritte Untersuchung gewıdmet. ıer wird
einleitend TSLT die Rolle un! die Stellung des Hohenpriesters die Zeitenwende

VOFr Augen geführt, und dann werden ı einzelnen Annas sen, und die ıhm folgenden
Hohenpriester aus SC1IHNEIHN Hause besprochen, un! Z W: ıhrem Haß Jesus und

Apostel un das ı Christentum.
In der nächsten Studie geht dann die Frage Was Die Sieben“

Apg 6)? Aus der Untersuchung über iıhre Wahl und ihre Aufgabe, der S16

wurden, nämlich als Gehilfen un: Vertreter der wölf unter den Hellenisten
23
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als amtliche Leiter zu wirken, ergıbt sich, daß en die ülle der W eihegewalt über-

tragen wurde, S1€e also Hilfsbischöfe WAaren.: | D SINg Iso hıer nıcht eın  . organısato-risches (Armenfürsorge), sondern eın geistig-relig1öses Problem (Seelsorge
Mit „Jerusalem un!: Antiochjn” wırd dıe fünfte Abhandlung betitelt. Es geht dabeı
um die Fntwicklung dieser beiden Kıirchen, besonders ul ihre äußeren, jJurıdischen
Beziehungen zueinander un den anderen Ortskirchen.

Besonders ıinteressant ist dıe folgende Untersuchung „Petrus Antiochia“.
Gaechter geht nämlich dıe Betrachtung VOoO  - Gal 2, { Fa mıt der Voraussetzung
heran, daß sich‘ hier das DU htterarıum der Außerung eines erregtien Anklägers
handle. Von dieser Schau AaUuSs beurteilt dann diese stelle und beweist dabei seın
psychologisches Fınf ühlungsvermögen, das uch ZU.  S Kxegese gehört. So kommt
Zu einer der gewöhnlichen Anschauung entgegengesetztien Beurteilung des Streites
zwıschen Petrus und Pauhus Antiochia. ıs wıird TST einmal der Ankläger Paulus

verstehen gesucht, dann, wWwWaTrTum Petrus überhaupt nach Antiochia gereıist ıst und
w1e€e dort die Lage WÄäar. Daraus wıird dann die Handlungsweise des Petrus verständlich,
die nıcht VO  w Feigheıt diktiert WAar, sondern VO.  S Liebe und Weisheit, nıcht ın€e
Abspaltung der judaistisch (ÜJeEsinNnNten bewirken der die Bekehrung VO  un Juden Zl
erschweren. Paulus dagegen hat hıer ıne befremdende Starrheit den Tag gelegt,
ıindem die größere un! unmittelbare Gefahr für die Judenchristen ın seinem Be-
streben, die Freiheit der Heidenchristen siıcherzustellen, übersehen hat. Und somıt
hat Iso In dieser schwierigen Situation nıcht Paulus, sondern Petrus den Dieg CITUNSCH.,
Paulus überhaupt dieser eıt sehr gereizt, wıe aus Apg L5 entnehmen
können, weıl ohl VO  S der ersten Missionsreise, besonders ber VO der Steinigung

Lystra, S1C. noch nıcht genügend erholt hatte © will die VO Gaechter vorgelegte
Erklärung „NICht dem vielgeschmähten Petrus volles Recht wıderfahren Jassen,
sondern uch der Größe des Paulus beı Ner Menschlichkeit gerecht werden“.

Die siebente Abhandlung „J akobus VO.  S Jerusalem“ versucht, das Bild dıieses
Jakobus auf dem qlg Unterlage nachzuzeichnen, s VO.  a seinen Verzeich-
HNUNScCH Z befreijen. Als Voraussetzung wırd hingestellt, daß dieser Jakobus keiner VO:
den ursprünglichen Zwölfen SCWESCH ist un samı%®< seinen Brüdern Lebzeıten Jesu
überhaupt nıcht dessen Jüngern gezählt habe Daß dann später einer wurde,
dazu hat ohl die Krscheinung des Auferstandenen (1 Kor 15, den etzten Anstoß
gegeben. Weiteres erfahren dann Aus Apg L, 1 1, 1 Apg 1 » Hat In der
Folgezeit annn Jakobus die Verwaltung ıIn Jerusalem innegehabt, weıl Petrus 81C. 1M-
INer mehr der Missionstätigkeit wıdmen wollte, w1e€e Cullmann meınt Dazu asSsch ber

nıcht dıe Angaben 1n Apg 9—10, und uch G al 2, T= ist kein Beweis dafür.
Ebenso ist nıcht haltbar, daß INa  m] aus dem Konzilsbericht Apg 15) und der Kollekte
(Gal Dn 10) herauslesen will, daß Jakobus SOSar der Leiter der Gesamtkirche SCWESCH
‚€1. uch die „Jakobusleute“ (Gal 2, 12) sprechen nıcht dafür, denn sıe  _ wWarcen nıcht
Agıtatoren des Jakobus. Ebenso ist, wıe 1INnan aus den nt! Berichten erweısen kann, die
Meinung Stauffers nıcht haltbar, daß Jakobus SCchHh seiıner Blutsverwandtschaft mıt
Jesus und der FErscheinung des Auferstandenen Aaus den Herrenbrüdern ıne Dynastie
gemacht habe Auf rund se1nes Briefes un: nach 2, 12 WIT'! uls dann die Persön-
hechkeit des Jakobus gezeichnet. uch wird versucht, seıne Religiosıtät ins rechte Licht

stellen, und kommt Gaechter dann dem Urteil, daß Jakobus, obschon eın
frommer Jude, doch eın wahrer Christ WAar,

Die nächste Studie 99-  1€ Amtsträger VO:  } Korinth"“ behandelt das Protokall des
Kor. Die letzte Abhandlung „Schranken 1mMm Apostolat des Paulus®® nennt Gaechter

selbst das Schmerzenskind dieses Buches. Er wıll nämlich hier klarmachen, daß
Paulus nıicht, wıe die weıtverbreitete Ansicht lst, vergleichen se1l  - „Mit einem
Fallschirmjäger, der, mıiıt allem Nötigen ausgerüstet, VO. Himmel heruntergefallen
ist.  06 und somit der zweıte Anfang, Iso der endgültige Akt der Kirchengründung ware,
sondern daß eın Baustein auf dem bereits gelegten Fundament ist. Es geht also

die Frage, welche Stellung Paulus iın der Urkirche wirklich innehatte. Daß S1C.
nıcht auf sich alleıin stellte und somıt Iso unabhängıg SCWESCH D  wäre, S1e.  ht INa  a} aul
dem Anführen VO. Mitabsendern bei seıinen Briefen, die als „Brüder” bezeichnet,
was eiInNne Amtsbezeichnung 1m eigentlichen Sinne uch die Verwendung des Wir-
Stules, sıch grundsätzliche Dinge 1 Apostelamt und be1 der Aposteltätigkeit
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handelt, zeıgt, w1€e sıch mıt den anderen Glaubensboten auf die gleiche Stufe g-
stellt hat. Weiter wollte sicher ımmer mıt dem Geist der traditionellen ehre
übereinstimmen. IDıie bekannte Stelle Gal L 11—12, Paulus davon spricht, daß
das Evangehum durch OÖffenbarung Christi erhalten habe, steht nıcht Gegensatz
dazu, weıl I1a  w darunter ja nıcht notwendig ıne unmittelbare UOßenbarung des Evan-
geliums durch Jesus Christus verstehen muß, sondern hıer uch die zuständigen mensch-
hliıchen Iradenten genugen,

Wır sehen aus dem aNZCH Buch, daß (Saechter ın seiıner Kxegese besonders das
juridische un: psychologische Moment berücksichtigt, daß ımmer wıeder VO.
ext und nıcht VO  > persönlichen vorgefaßten Meinungen ausgeht un!: unbegründete
Ansıchten mıt Geistesschärfe un:! Humor abzutun versteht. ©9 wollen diese nt]l.
Studien, die I VO.  > der traditionellen Ansıicht abzugehen, uNs doch 1Ur dazu
führen, besser verstehen lernen „Metrus un:! seine Zeit” un damıt auch dıe Kirche
und M1SCcCItE Zeıt.

Linz D, Dr. Siegfried Stahr

Kirchen- und Missionsgeschichte
Die Pılgerreise der Aetheria (Peregrinatio Aetheriae). Kıingeleitet und erklärt von

Helene Petre. Übersetzt VO:  } Karl Vretska. Klosterneuburg 19538, Bernina- V er-
lag. Leinen 112.—, 20.70, fr 21.60.

Kıne lateinisch-deutsche Ausgabe der berühmten Peregrinatio Aetherıae, dieses
historisch bedeutsamen Brieftagebuches der Vorsteherin eines Frauenklosters des
christlichen Altertums über ihre Pilgerfahrt ins Heilige and un anderen relig1ös
bedeutsamen Sstätten. Eine ausführliche, wissenschaftlich gut ndierte und aus-

gıebıg belegte KEıinleitung orientiert über che Autorin des Berichtes, über che Pilgerreisen
ım 1 allzgemeınen, befaßt S1C. dann mıt den topographischen Angaben des
Reiseberichtes, mıt den hturgischen und kirchlichen Nachrichten SOWw1€e mıt Sprache
un St1| des Werkes, das gerade SCcH seiner hlıiterarıschenAbsichtslosigkeit anzıchend
wirkt

Die Übersetzung der Finleitung und der wertvolIen Anmerkungen ext
erfolgte aı's dem Französischen; der eigentliche Bericht der Aetherı1a wurde unmittel-
bar aus dem Lateinischen 1nNns Deutsche übertragen. Die ersetzung Au dem Late:-
nıschen hält sıch möglichst Teu den ortlaut des Urtextes; s1e ist  a bemüht, „den
eigentümlıchen Stil der Aetheria auch für jene fühlbar machen, die des Latems
unkundıg sind“ (Nachwort des Übersetzers, 272). Trotzdem liest sich der deutsche
ext nıcht unangenehm. In der ersetzung der Einleitung fiel folgende Formulierung
auf „Mehrere Basıliıken wurden der Freigebigkeit der alserın Helena verdankt”
(17); ferner co des gebräuchlichen „Vigil (62) Die Zasterzienser VO.  5

Wihhering machte der Übersetzer Benediktinern
Wels (0Ö.) Dr. Peter der
Maranatha. Adventsgebete aus Ravenna. Ühertragen un eingeleitet on

Wilhelm Schmidt. 90.) ıen 1958, Verlag Herder. Pappbd. 300 L_ Bibliophile
Ausstattung.

Eın kleines Kunstwerk hat hier der Herausgeber und Übersetzer geschaffen. Einer
beachtlichen Zahl VOo Adventsgebeten aus dem ehrwürdigen Rotulus VO:  \ Kavenna,
einer Jetzt ın Mailand auf bewahrten Pergamenthandschrift 2A2us dem Jahrhundert,
hat mıt großem Feingef ühl deutsche Wortgestalt verliehen, soweıt überhaupt
möglich ıst, Bilder und daran anknüpfende Bitten übersetzen. Für das würdige,
künstlerisch wertvolle Kleid des Werkes, das in die Reihe der schönsten Bücher 1958
aufgenommen wurde, muß INa  5 dem Verlag dankbar se1n.

Linz D, Sr Dr. Theresia Alpı
Das Mittelalter. Geschichte und Vermächtnmnis. Von Leopold (ÜEenı \ Ins Deutsche

übertragen und mıt einem bibliographischen Anhang versehen Vo Sophie Buchmayer.
(467.) Mit Kunstdrucktafeln. Graz 1957, Verlag Styraa, Leinen 186

Der Verfasser, Professor der Universität ın Löwen, gibt auf 433 Seiten —_  eın sehr
anschauliches und lebensvolles ıld mittelalterliicher Geschichte. Es ıst keine Herrt-
schergeschichte, auch nıcht iın erster INnıe ıne politische Geschichte, sondern or
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allem einé KulWxéeschichte des Mittelalters. Mıit französischem Esprit überschreibt
die Hauptteile seınes Buches mıt „Krwachender Tag  ‚.. (Frühmittelalter), „Miıttagshöhe”(Hochmittelalter), „Abenddämmerung“ (Spätmuittelalter) und „Solange eıne abend-
ländische Kultur besteht un ıne christliche Kırche o (Schlußbetrachtung). Der
a - bergang VOo  s der Antike ZU. Mittelalter wıird schr eingehend behandelt. Der Haupt-teil gıbt ein umfassendes ıld VO. mittelalterlichen Leben. Die 1 heologie nımmt ıne
zentrale Stellung eın und bildet das Ferment der Kultur. Ich bewundere die theolo-
gische un! philosophische Erudition des Autors. Im Spätmittelalter löst sıch all-
mählich die Verbindung VOoO  w Theologie und Kultur und macht 1450 einer Indıviı-
dualisierung Yer Kulturbereiche Platz. In der Schlußbetrachtung werden cdie blei-
benden Werte des Mittelalters behandelt.

An dem Werke enicots ist seiıne Blickrichtung VO. W esten her auffällig. Haupt-
land es Mittelalters ıst ihm Frankreich, nıcht Deutschland. Er stellt 261 den ®atz
auf 99-  1e€ Kultur des Mittelalters auf ıhrer Höhe 1mMm wesentlichen ıne französische
Kultur.“ Das ıst. ıne nationale Überspitzung. Parıs War gewiß der Brennpunkt miıttel-
alterlichen Geisteslebens. uch gestehe ich der französıschen Kulturn ıne yeW1SSE
Priorität VOrTrT der eutschen Es gibt ber uch ıne eıgene deutsche Kultur 1mMm Mittel-
alter. Ich erınnere den deutschen Minunesang, dıe deutsche Kunst un die Blütezeit
der deutschen Mystik Jahrhundert. uch bertus Magnus, der hauptsächlich

Deutschland lehrte, eın Deutscher. Die deutsche Historik kann ber dem
Werke nıcht vorübergehen. Genicot ıst eın  . tiefgläubiger und kirchentreuer Katholik.

Schwanenstadt (0Ö.) Dr. Franz Neuner
Landschaft der Kwigkeit, Von Romano uardini. (Dante-Studien, Band.)

München 1958, Kösel- Verlag. Leinen 14.80
Die vorhegenden Studien, deren Fintstehung S1C.  h über einen größeren Zeıtraum

erstreckt, wollen den Kenner VO.  - Dantes Dichtungen dahin bringen, ın Dante einen
tıiefsten Sinne christliichen Dichter und Denker erblicken, der aus ungeheurer

Erfahrung aufsteigend die Verbindung des Zeitlichen, YHaßliıchen mıiıt dem Fwiıgen
visıonÄär dargestellt hat, nach dem Vorbild der Menschwerdung des Logos. Das
allerdings ıne gründliche Kenntnis der ıta und Dıvına Commedia, womög-lich 1mM Originaltext, OTraus,., DBe1l der Zusammenstellung heßen S1C. Wiederholungen
und Ungenauigkeiten nıcht Sanz vermeiden. AnWortbilder wıe „ Verleiblichungswille”,
„Aufgipfelung des Lebens“ muß S1C. gewöhnen.

1en Dr. dolf Kreuz
Politische Heilige und katholische BefArätaren. Fünfzehn Lebensbilder VO

Gisbert Kranz,. 16 Bildseiten. Augsburg 19538, Verlag Winfried-Werk Leinen
18.50
Verba mMOovent, exempla trahunt! Das gilt uch von diesem uch In fesselnder

Darstellung werden uUNSs die Lebensbilder vorbildlicher „politischer Heiliger” geboten.Brigitte VO.  — Schweden und Katharina VO.  w Sıena, die ZU ihrem Schmerz den avıgnonen-
sıschen Aufenthalt der Päpste erdulden mußten; das Mädchen VO.  - Orleans, ZUers

Scheiterhaufen der Ketzer verbrannt und dann VO:  - der Kirche ZU  e hre der Altäre
erhoben; Nikolaus VO.  b Kues, der „Pförtner der Neuzeit“, VOTr dessen Grabtafel ın

Pietro ın Vincolı Rom ebenso ergrifien stehen wıe€e VorT dem VOoO  - ıhm gegrun-deten Hospiz der Mosel, das bisher alle Wirrnisse der Zeiten überdauert hat; Klaus
von der Flüe, Yamilienvater, Kınsiedler, Retter seiner Heimat; Savonarola, der strengeSıttenprediger VO:  w Florenz, zweifellos bona fide; Lordkanzler More, der den Tod der
Untreue gegenüber der Religion seiner Väter VOTZ0Oß, Ignatius VO.  S Loyola und There-
81a  a VO:  i Avila,beide Bannerträger innerkirchlicher Erneuerung, voll heißer spanischerGlut; Philippus Neri, der fröhliche „KReformator VOT der KReformation“, un Karl
Borromäus, einmal eın Beispiel für segensreichen Nepotismus; 1m Jahrhundert
dann noch die sympathische Ma:  T1a Ward, die einen Weg gewagt hat; Bischof
Sailer, der uch ın der Bitternis der Verkennung un Zurücksetzung innerhlich noch
reiter wurde  °  ö Kardinal Newman, dessen Geist ott se1 Dank ın ınem Teil des
heutigen englischen Katholizismus noch fortwirkt, und Ozanam, der Apostel der
Nächstenliebe.

rund gedruckter Quellen un:! VOorT lHem Hand der biıs den neuestien.
Publikationen durchgesehenen Literatur entstand hier eıne herrliiche Sammlung oll
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packender Lebenskraft. Dieses populär-wissenschaftliche Werk wıird S1C. verdienter-
den Zugang breıten schichten erobern, uch WeLN dıe Schreibweise der Namen

S1C. jeweıls nach der Natıon des Helden richtet (ausgenommen be  1mMm. Gründer der
®Oocietas Jesu, der SonNns konsequenterweise Inıgo de Loyola genannt werden müßte).

Linza.d. DDr Josef Lenzenweger
Spital Pyhrn Oberösterreich,. Hospital und Kollegziatstift; dessen 1LLNLETE

Verfassung un! dessen Jurıdische Bezıehungen 711 Hochstift Bamberg. Eine rechts-
geschichtliche Untersuchung. Auctore Petro Gradauer. Dissertatio ad auream ı1n
Facultate urıs Canonicı Pontificjae Universıitatıs Gregorlanae, (XVI 200 ) Linz 1957

1957 fejlerte das Bıstum Bamberg 950jährigen Bestand und be:  ım Kolle-
giatstıft Spital Pyhrn 150 Jahre VErIrSANSCH, seıt das traurıge Schicksal
der Auflösung erhtten hatte. Diese zunächst als Hospital gedachte Gründung War
durch Jahrhunderte mıt dem Hochstift Bamberg verbunden SCWESCH, der Verfasser

SCIHNCTIT vorliegenden Arbeit mz gewissenhafter Genauigkeıit für die einzelnen Perioden
der Geschichte aufzeigt.

Um u1LLS diesen Zusammenhang verständlhich machen, werden zuerst mıt
der Gründung und Rechtsstellung Bambergs vertrau gemacht, und ı nächsten Ab-
schnıtt werden die Entstehung und chıe Rechtsverhältnisse des 1190 durch Bischof
tto VO  > Bamberg eingerichteten Spitals Pyhrn dargelegt. Erst ı ausgeheydenMittelalter wurde dieses Haus ı eCc1in Kollegiatstift weltlicher Chorherren untier
Dechant umgewandelt. An che Spiıtze dieses Konvents trat 1605 e1n Propst. Spital
konnte selbst den josephinischen Klostersturm überstehen; nıcht zuletzt verdankt
dies dem geschickten Auftreten sSC1NES Vorstehers. och als au!: dem ehemals vorder-
sterreichischen sr Blasien Schwarzwald die Mönche ausgesiedelt wurden, raumte
ılınen Kaıser branz die Gehbäude des durch ıhn aufgelösten Kollegiatstiftes Spital
Pyhrn als NeuEeC Heimstätte 111, Iie Kreignisse un! rechtsgeschichtlichen Zusammen-
hänge dieser Entwicklung der Verfasser auf Grund umfangreicher archıvalıscher
Nachforschungen der vorliegenden Studie auf, die als Dissertation Krreichung
des kanoenistischen Doktorgrades der Gregorlana approbiert wurde.,

Es INUusSsSeEN der besondere leiß und che Mühe anerkannt werden, die darauf VeI-
wendet wurden, die zahlreichen Bestände des Stiftes wıeder aufzuspüren, dieheute
weıthın zerstreut S1N! Der Hauptteil befindet S1C| Z W: Oberösterreichischen Lan-
desarchiv Lınz Urkunden ber landeten Haus- Hof- und Staatsarchiv ZUuU

jen, e1nNn Koplalbuch un! e1n Nekrologium hegen St. Paul Lavanttal wohrin
bekanntlich die Benediktiner aus St Blasıen schließlich übersjedelt S1iN!: Die „Passauer
Akten“ des Linzer Ordinariates standen natürlich ebenso Verf Vor allem
aber uch dıe umfangreichen Bestände des ehemals bıschöf lichen bzw dom-
kapitelschen Archivs Bamberg, die heute dortigen Staatsarchıv SO W1€6E Or-
dinarjiatsarchiv und eıl uch Bayerıschen Hauptstaatsarchiv München hegen,
Den römıschen Studienaufenthalt nutztie der Verfasser uch für die Einsıchtnahme
die Lateranregister, für deren Durchforschung ihm das Kepertormum Germanicum,
Neue Wolge, and 11 richtunggebend So 1sST diese erster Linie natürlıch ka-
nonistische Abhandlung uch wertvollen Beitrag für die Erforschung der
oberösterreichischen Lokalgeschichte und überhaupt der Rechtsstellung der Kollegiat-
kirchen geworden, den dankbar aufgreifen wollen.

L:  1NZ da DDr. Josef Lenzenweger
Geschichte der katholischen Kirche in Togo. Von Karl Müller ( Veröffent-

hchungen des Missionspriesterseminars St. Augustin, Siegburg, Nr. 574 Seiten
Bildtafeln, Karte. Kaldenkirchen, Rhld., Steyler Verlagsbuchhandlung. Kart
DM 28

In vorliegendem Werk S Man, S1C. der Verfasser Darsteller dessen
machen wollte, W as wWar und WIC WAar. Er tat C111 empfindsamer Künstler, der
aus der spröden Materie da: ihr verborgene Kunstwerk herausschälte. Diese Leistung
ist das Sanz persönliche Verdienst des Autors. Dabei werden dıe durch strenge Wissen-
schaftlichkeit gesteckten Grenzen nıemals überschritten. Da die Arbeit einerseıts
VO Leben und anderseıts VO:  ; künstlerischen un! wissenschaftlichen Prinzipien i
gleicher Weise geformt erscheint, ist S16 sowohl für den Historiker un Methodiker

den praktischen Missionar und Missi:onsfreund :wertvoll.



3592 Literatur352  - Lieratur  . \ Der Vérfässer erhiélt Jie Aufgabe gestellt, die Gesclfichte der katholischen Togo-  ‚Mission im ehemaligen gleichnamigen deutschen Kolonialgebiet Westafrikas darzu-  stellen. Die Arbeit behandelt daher zwei Epochen. Die erste von 1892 bis 1918,  jene, in der-die Steyler Missionare in Togo wirkten. Die zweite von 1918 bis heute —  die Periode der Arbeit der Missionare von Lyon.  Es ist verständlich, daß der Verfasser den Spuren der eigenen Mitbrüder in Togo  ‚mit Liebe und Sorgfalt nachgeht. Die Ereignisse werden mit möglichster Exaktheit  festgehalten, ob es sich nun um den missionarischen Alltag oder um missionsstrate-  gisch wichtige Überlegungen tüchtiger Missionsoberer handelt. Fehler werden nicht  übersehen und beschönigt. Menschliche Schwächen werden klar, aber bei aller Wahr-  haftigkeit doch wohlwollend und schonend dargestellt. Mit derselben unbestechlichen  Sachlichkeit und Liebe wird aber auch die Arbeit der Lyoner Missionare geschildert.  Wenn heute aus dem winzigen Samenkorn zwei blühende Gebiete, in denen bereits  die Hierarchie errichtet wurde, geworden sind mit zusammen 180.000 getauften  Christen und 20.000 Taufbewerbern, wenn die Zahl der einheimischen Priester wächst,  wenn einheimische Ordensleute zum Troste der Kirche heranwachsen, wenn ein ein-  heimischer Laienstand vorhanden ist, auf den sich die Kirche verlassen kann, so ist  damit der Grund zu einer Kirche gelegt, die in der Zukunft die christliche Grundlage  eines blühenden Volkes garantiert. Also sind die Opfer mehrerer Missionarsgenerationen  nicht umsonst gebracht.  St. Gabriel-Mödling b. Wien  P. Joh. Bettray S. V.D.  The Religion of Divine Wisdom. Japan‘s most powerfull Religious Movement.  Henry van Straelen. (237.) Kyoto 1957, Veritas Shoin. Y. 900.—.  In diesem Werk wird die „mächtigste religiöse Bewegung Japans“ vorgeführt,  der Millionen Menschen in und außerhalb Japans angehören. Die „Religion der gött-  lichen Weisheit“ — Tenrikyo fühlt sich mit einer Sendung gegenüber der Welt betraut,  der wir Christen ehrlich, ja ehrfürchtig begegnen müssen. Die 14.000 Gotteshäuser  und 90.000 eifrigen Prediger der Lehre in Japan, die ständig wachsende Zahl der  Gläubigen beweisen ihren ungeheuren Einfluß. Durch persönliche freundschaftliche  Beziehungen zu namhaften Vertretern des Tenrikyo kam der Verfasser zu der Er-  kenntnis, daß es sich in diesem System nicht um die Passivität und Hilflosigkeit  ostasiatischer Religionssysteme gegenüber den modernen Problemen handelt, sondern  um eine klare Aufgeschlossenheit und ausgezeichnete Kenntnis zeitgenössischer  Philosophie und Theologie, die sich im praktischen Leben auswirken. Eine Biblio-  thek von 500.000 Bänden im Zentrum des Tenrikyo, die laufend mit modernsten Neu-  erscheinungen ergänzt wird, zeugt von eifriger, aufgeschlossener Arbeit.  Der Verfasser und seine Tenri-Freunde beklagen die mangelnde Kenntnis der  Lehre in der westlichen Welt. In der vorliegenden Arbeit wird der Versuch unternom-  men, eine abgewogene, selbständige, objektive und vollständige Darstellung der Lehre  zu bieten. Der Verfasser ist als erster in der Lage (2. Kap.), einen genauen Stammbaum  der Gründerin des Tenrikyo, Nakayama Miki (geb. 2. Juni 1798), zu geben. Miki  heiratete mit 13 Jahren und lebte ein frommes, vom Buddhismus geprägtes Leben.  Vom 41. Lebensjahre an hatte sie Offenbarungen (1838). Sie wurde „Tempel Gottes  und Mittlerin zwischen Gott und den Menschen“. Im Verlaufe ihres weiteren Lebens  bildeten sich die späteren Elemente des Tenrikyo allmählich heraus. Sie starb am  26. Jänner 1887,  Nach einem geschichtlichen Kapitel (3) über das Werden des Tenrikyo ist das  4. Kapitel über seine Grundlehren für den Missionar und Religionswissenschaftler  von besonderer Bedeutung. Grundlegend ist die Lehre vom Ursprung der Welt, die  in ihrer phantastischen Ausschmückung nicht eindeutig monotheistisch, eher polythe-  istisch und pantheistisch ist und mit nationalistischen Tendenzen arbeitet. Heute ist  man sich im Tenrikyo der Schwäche der Schöpfungslehre bewußt. Leid und Krankheit  stammen aus der Nichtbefolgung des Willens Gottes. Auch in dieser Lehre steht man  IN  dem Pantheismus zumindest nahe. Es gibt acht Arten von Sünde. Sünde ist etwas  Äußerliches, ein Staub, der uns nur oberflächlich berührt. Ein Zentraldogma der Grün-  derin ist die Lehre von der Reinkarnation, die heute aber fast fallengelassen worden ist.  Die folgenden Kapitel handeln über den „Heilsweg‘“, über das „Frömmigkeitsleben  des Tenrikyo“, über die praktische Religiosität im Leben. Wertvoll ist die „DogmatischeDer Verfasser erhieit die Aufgabe gestellt, cdıe Geschichte der katholischen Togo-
Mission 1 ehemalıgen gyleichnamıgen eutschen Kolonialgebiet Westafrikas darzu-
stellen. Die Arbeit behandelt daher weı Epochen. Die erstie VOoO  - 18392 his 1918,
jene, der-die Steyler Missionare ıIn 10go wirkten. Die zweıte VO.  wn 1918 bıs heute
die Periode der Arbeit der Missjionare VO Lyon.

Es ıst verständlich, dalß der Verfasser den Spuren der eigenen Mitbrüder ın JL’ogo
mıt Laebe und Sorgfalt nachgeht. DIie KEreignisse werden mıt möglıchster KExaktheit
festgehalten, oh S1C. UU. den mıssionarıschen Alltag der mıss]onsstrate-
visch wichtige Überlegungen tüchtiger Missionsoberer handelt. Fehler werden nıcht
übersehen und beschönigt, Menschliche Schwächen werden klar, ber bei aller Wahr-
haftigkeit doch wohlwollend un schonend dargestellt. Mıit derselben unbestechlichen
Sachlichkeit und Liebe wırd ber uch die Arbeit der Lyoner Missionare geschildert.

Wenn heute aus dem wınzıgen Samenkorn wel blühende Gebiete, ıIn denen bereits
die Hierarchie errichtet wurde, geworden sınd mıt INmMen 180.000 getauften
Christen und 20.000 1 auf bewerbern, WCCLnN dıe Zahl der einheimischen Priester wächst,
wenn einheimische Urdensleute Z Troste der Kirche heranwachsen, wenn eın e1N-
heimischer La:enstand vorhanden ist, auf den sıich die Kirche verlassen kann, ıst
damit der rund einer Kırche gelegt, die In der Zukunft dıe christhche Grundlage
ınes blühenden Volkes garantıert. Iso SIN die Opfer mehrerer Missionarsgenerationen
nicht umsonst gebracht.
f Gabriel-Mödling ı1en Joh Bettray
The Religion of Divine Wisdom. Japan‘s IMOost powerfull Religious Movement.

Henry Va  m Straelen. Kyoto 1957, Verıitas Shoin. 900. —
In diesem Werk wırd die „Mächtigste relig1öse Bewegung Japans” vorgeführt,

der Millionen Menschen ın und außerhalb Japans angehören. Die „Religion der gött-lichen Weisheit“ Yenrikyo fühlt sich mıt einer Sendung gegenüber der VWelt betraut,
der WIT Christen ehrlich, ja ehrfürchtig begegnen mussen. Die otteshäuser
und eifrıgen Prediger der ehre ın Japan, die ständig wachsende Zahl der
Gläubigen beweisen ıhren ungeheuren Einfluß urch persönliche freundschaftliche
Beziehungen namhaften Vertretern des JLenrikyo kam der Verfasser der Er-
kenntnis, daß S1IC. ın diesem System nıcht dıe Passıvıtät und Hilflosigkeit
ostasıatischer Religionssysteme gegenüber den modernen Problemen handelt, sondern
um ıne klare Aufgeschlossenheit und ausgezeichnete Kenntnis zeıtgenössischerPhilosophie und Theologie, die sıch 1mMm praktıschen Leben auswirken. Fıne Bibho-
thek VO: 500.000 BPänden 1mM Zentrum des Tenrikyo, chie laufend mıt modernsten Nenu-
erscheinungen ergänzt wırd, VO. eifriger, aufgeschlossener Arbeit.

Der Verfasser un seine Tenri-Freunde beklagen die mangelnde Kenntnis der
Lehre In der westlichen VWelt. In der vorliegenden Arbeit wırd der Versuch unternom-
men, ıne abgewogene, selbständige, objektive und vollständige Darstellung der ehre

bieten. Der Verfasser ist als erster ıIn der Lage (2 Kap.), eıinen SCHauch Stammbaumder Gründerin des Tenrikyo, Nakayama Mi (geb Juni geben. Mikı
heiratete mıt Jahren und lehbte eın irommes, VO. Buddhismus geprägtes Leben.
Vom 41 Liebensjahre hatte s1e  . Offenbarungen (18338) Sie wurde „L1empel Gottes
un! Mittlerin zwıschen ott und den Menschen“. Im Verlaufe ihres weıteren Lebens
bildeten 81C. die späteren Elemente des JTenrikyo allmählich heraus. Sie starb

Jänner 1887
Nach einem geschichtlichen Kapıtel (3) über das Werden des Tenrikyo ist das

Kapitel über seine Grundlehren für den Missionar und Religionswissenschaftler
von besonderer Bedeutung. Grundlegend ist die Lehre VO Ursprung der Welt, diıe

er phantastischen Ausschmückung nıcht eindeutig monotheıistisch, her polythe-istisch un pantheistisch ist  n un! mıt natıonalistischen Tendenzen arbeitet. Heute ist
man sich ım JTenrikyo der Schwäche der Schöpfungslehre bewußt eid und Krankheıit
stammen aus der Nichtbefolgung des Willens Gottes. uch ıIn dieser Lehre steht INa  -

iM
dem Pantheismus zumıindest nahe. Es gibt acht Arten VOoO Sünde Siünde ıst etwas
AÄußerliches, z  eın Staub, der uns Nur oberflächlich berührt. Ein Zentraldogma der Grün-
derin 1st  4 die Lehre VO der Reinkarnation, die heute ber fast fallengelassen worden ist.
Die folgenden Kapıtel handeln über den „Heilsweg“, über das „Frömmigkeitslebendes Tenrikyo“, über die praktische Religiosität ım Leben ertvoll ist die „Dogmatische



Ö
LiıteraturE  s  ; L1teratur  ;  .  Blumenlese des 'fenrikyo“ aus seinen drei Heili  8  en Schnften. Für den Kathohken ist  das 9. Kapitel „A christian look at Tenrikyo“ von Wichtigkeit, in dem bei vollem  Wohlwollen des Verfassers klar der Eklektizismus und Relativismus  a  gestellt wird.  der Lehre lie;ajiqt  Der Verfasser benützt dieses Kapitel, um seine eigene, nicht unbestrittene S  tellung.  in religiösen Anpassungsfragen darzulegen. Es darf die Frage gestellt werden, die zu-_  gleich konstruktive Lösung sein will, ob die im Westen gewordene katholische Religion  ihre westlichen Formen in Ostasien wirklich ablegen muß. Darf sie das überhaupt,  wenn man die heutige Weltlage bedenkt und berücksichtigt, daß das westliche Kleid  der Kirche doch immerhin bestes Geistesgut des Westens ist? Wird durch diese Be-  gegnung des Besten aus dem Westen mit dem authentisch Guten des Ostens nicht eine  höhere Synthese zustande kommen, die eine beiderseitige Höherführung durch gegen-  seitige Befruchtung darstellt ? In einem Schlußkapitel (10) legt der Verfasser einsichtige  Gründe für das starke Wachsen des Tenrikyo vor. Eine ausgewählte religionswissen-  schaftliche Bibliographie, Angabe von Zeitschriften, Publikationen des Tenriky,  i onx}d  des Autors beschließen das nach innen und außen gleich glänzende Werk.  ' St. Gabriel-Mödling b. Wien  f  B: J(_’h' Bettray S.V.D.  Fundamentaltheologie  Warum Religion? Die natürlichen Grundlagen des Gottesglaubens. Von  Josef  de Vries S. J. (110.) Berlin 1958, Morus-Verlag. Kart. DM 3.80, Leinen DM 6.40  e  Das neue kleine Buch des bekannten Pullacher Philosophen ist aus einer Aufsatz-  reihe hervorgegangen, die kürzlich im „Petrusblatt“, der Westberliner katholischen  Kirchenzeitung, erschienen war. Dies verrät schon seine Aktualität. Es geht um  knappe, solid begründete, allgemein verständliche und zugleich ganz lebensnahe Ant-  worten auf Fragen, die heute brennend im Mittelpunkt der weltanschaulichen Aus-  einandersetzung mit dem materialistischen Atheismus stehen. Die Kapitel lauten:  Welt und Gott, Mensch und Gott, Die Religion als das bewußt gelebte Verhältnis des  Menschen zu Gott, Natürliche und übernatürliche Religion. Die Schrift empfiehlt sich  besonders als guter Behelf für Schulungsrunden von Männern und Jungmännern, Recht  nützlich ist der im Anhang gebrachte „Literarische Wegweiser“. Er macht auf die  besten greifbaren ausführlicheren Bücher zu den einzelnen Fragekreisen aufmerksam  und kennzeichnet sie jeweils kurz und treffend.  Linza. d. D.  Prof. Josef Knopp  Die Flucht vor Gott. Von Max Picard. (151.) (Herder-Bücherei,  Bd. 18.) Freiburg  1958, Verlag Herder. DM 2.20, sfr 2.55, S 15.—.  Der Verfasser, heute ein Siebziger, stammt aus Deutschland, war ursprünglich  Arzt und lebt nun seit langem als Kulturphilosoph im schweizerischen Tessin. Vor-  liegendes Buch war bereits 1935 im Zürcher Rentsch-Verlag erschienen. Es hat durch  die inzwischen über uns gekommenen schweren Zeitereignisse an Aktualität nichts  eingebüßt, sondern nur gewonnen. In steigender Spannung erstehen vor dem Leser  all die vielfältigen Möglichkeiten einer Flucht des Menschen vor Gott und — wie Gott  dennoch unentrinnbar bleibt. Man muß dem Herder-Verlag danken, daß er diese kost-  E  bare Gabe nun um so billiges Geld weitesten Kreisen zugänglich gemacht hat.  Linza. d. D.  Prof. Josef Knopp  Der Gott der Heiden, der Juden und der Christen. Von Jean Dani&glou. Übersetz£  von Hans Broemser, (199.) Mainz, Matthias-Grünewald-Verlag. Leinen DM 12.50.  Weder der deutsche Titel noch der des französischen Originals (Dieu et Nous)  vermag den reichen Inhalt dieses kostbaren Büchleins genau wiederzugeben. Was der  geistreiche Verfasser bietet, ist nichts Geringeres als eine Darstellung der verschiedenen  Grade der Gotteserkenntnis, zu denen der Mensch gelangen kann. Zuerst wird der Gottes-  begriff der heidnischen Religionen untersucht — den Ausdruck Naturreligion lehnt  der Verfasser aus guten Gründen ab — und der positive Gehalt, der darin verborgen  ist, herausgeschält, Das Kapitel „Der Gott der Philosophen“ bringt eine Analyse des_  Gottesbegriffes der natürlichen Theologie. Es ist das Vorrecht des Franzosen, in der_  Kühnheit fast schroffer Aussagen „das Unsägliche säglich zu machen“ ; wo böte sich eine  bessere Gelegenheit hiezu als auf dem Felde der natürlichen Gotteserkenntnis, das von  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ IV, 1959  24Blumenlese des 'fenrikyo“ seinen drei Heili Schriften. Für den atholiken ıst.
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gestellt wird.
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St. Gabriel-Mödling 1en Joh. Bettray
Fundamentaltheologie

W arum Religion ? Die natürlichen Grundlagen des Gottesglaubens. Von Josefde Vries (110.) Berlin 1958, Morus- Verlag. Kart 3.80, Leinen 6.40
Das NCUC kleine uch des bekannten Pullacher Phiılosophen ist us einer Aufsatz-

reihe hervorgegangen, die kürzlich ım „Petrusblatt“, der W estberliner katholischen
Kirchenzeitung, erschienen War,. Dies verrät schon seine Aktualität. Eıs geht um
knappe, solid begründete, allgemein verständliche und zugleich SZanz lebensnahe Ant-
worten auf Fragen, die heute brennend 1mMm Mittelpunkt der weltanschaulichen Aus-
einandersetzung mıt dem materaalıstischen Atheismus stehen. Die Kapitel lauten:
VWelt und Gott, Mensch und Gott, Die Religion als das bewußt gelebte Verhältnis desMenschen zu Gott, Natürliche und übernatürhche Religion. Die Schrift empfehlt sich
besonders als guter Behelf für Schulungsrunden VO. Männern und Jungmännern, Rechtnützlich ıst  f der Anhang gebrachte „Literarıische W egweiser“, Er macht auf die
besten greifbaren ausführlicheren Bücher ZU den einzelnen Fragekreisen aufmerksam
und kennzeichnet s]ıe  M jeweils kurz und treffend.

Liınz A, rof. Josef Knopp
Die Flucht Gott. Von Max Picard. (Herder-Bücherei, 18.) Freiburg1958, Verlag Herder. 2,.20, sfr _ 2.55,
Der Verfasser, heute eın  > Siebziger, :stammt aus Deutschland, ursprünglıchArzt un! lebt DUunNn seıt langem als Kulturphilosoph 1m schweizerischen Tessin. Vor-liegendes uch WAar bereits 1935 1m Zürcher Rentsch-Verlag erschienen. Es hat durch

die inzwiıischen u.  ber uns gekommenen schweren Zeitereignisse Aktualität nichts
eingebüßt, sondern 1Ur S  NNeN. In steigender Spannung erstehen VOor dem Leser
all dıe vielf ältigen Möglichkeiten einer Flucht des Menschen VOr ott und wıe .ott
dennoch unentrinnbar bleibt. Man muß dem Herder-Verlag danken, diese ost-bare abe I1U.  > biılliges Geld weıtesten Kreisen zugänglich gemacht hat.

L  1NZ A rof. Josef Knopp
Der Gott der Heiden, der Juden und der Christen. Von Jean Danielou. ÜBersetst

von Hans Broemsgser. Mainz, Matthias-Grünewald-Verlag. Leinen 1250Weder der deutsche Titel noch der des französischen Originals (Dieu et Nous)den reichen Inhalt dieses kostbaren Büchleins Nnau wıederzugeben. Was dergeistreiche Verfasser bietet, ist nıchts Geringeres als eıne Darstellung der verschiedenenGrade der Gotteserkenntnis, denen der Mensch gelangen kann. Zuerst wird derGottes-begriff der heidnischen Religionen untersucht den Ausdruck Naturreligion lehntder Verfasser aus guten Gründen ab un der posıtive Gehalt, der darın verborgenist, herausgeschält. Das Kapitel „Der ott der Philosophen“ bringt eıne Analyse desGottesbegriffes der natürlichen Theologie. Es ıst das Vorrecht des Franzosen, ın derKühnheit fast schroffer Aussagen „das Unsägliche säglich machen“; böte 1C. einebessere Gelegenheit hıezu als auf dem Felde der natürhchen Gotteserkenntnis, das voRn
„Theol.-prakt. uartalschrift“ Q  Q 24



teratur354Literatur /  354  2 j_eixei"-;e‘in Kaé‚1pfplatz der Geister war, da der philosophische Gottesbegriff das Wesen  “ Gottes, wie es wirklich ist, nicht erreichen kann (S. 54). Darum bereitet gerade dieses  Kapitel dem Leser einen außergewöhnlichen Genuß. Im weiteren steigen wir auf zum  Gott des Glaubens, worunter der Gott der Offenbarung des A.T. gemeint ist, dann zum  Gott Jesu Christi, d. h. der ntl. Offenbarung, zum Gott der Kirche, die ja als Ver-  künderin der Offenbarung im Laufe der Jahrhunderte durch ihre Formulierungen  unsere Gotteserkenntnis vervollkommnet hat. In einer Polemik gegen Oskar Cullmann  a  weist der Verfasser nach, wie auch die mündliche Überlieferung und das unfehlbare  Lehramt der Kirche ihren Beitrag zur Gotteserkenntnis gegeben haben. In dem  Kapitel „Der Gott der Mystiker“ gelangt er zur Spitze der Gotteserkenntnis, die dem  _ begnadeten Menschen in diesem Leben erreichbar ist. Hier weiß er so Wesentliches  zu sagen, daß die Begegnung mit diesem Buche eine Gnade genannt werden kann.  Überhaupt ist die Darstellung und Ausdruckskraft in dem Werke von einer solchen  Eindringlichkeit und Dichte, daß in dem schmalen Bändchen mehr zu finden ist als  sonst in dickleibigen Werken. Wenn zum Schluß noch ein Kapitel „Der Gott der Seligen  im Himmel“ folgte, wäre die Stufenleiter vollständig. Die Übersetzung ist meisterhaft  und läßt den funkelnden Esprit des französischen Originals wenigstens ahnen. S. 122  soll es wohl Simeon statt Zacharias heißen.  St. Pölten (NÖ.)  Dr. Karl Schmidt  Über die Wege Gottes. Von Henri de Lubac. Übersetzt von Robert Scherer. (358.)  X  Freiburg 1958, Verlag Herder. Leinen DM 15.80.  Wieder ein Buch über die Gotteserkenntnis und wieder von einem geistvollen  Franzosen geschrieben! Aber während P. Danielou in seinem eben besprochenen  Werk die Stufen der Gotteserkenntnis in großartiger Systematik aufbaut, bedient sich  P. de Lubac einer mehr aphorismenhaften lockeren Darstellung. Er hat mit um-  sichtigem Fleiß das Schönste und Tiefste, was über Gott gesagt worden ist, aus allen.  Literaturen, vorab aus den Schriften der Kirchenlehrer, gesammelt, aber er weiß dies  alles mit seinen eigenen Gedanken so zu verschmelzen, daß aus dem Buch doch ein  wohlüberlegter Plan hervorleuchtet. Der Verfasser führt uns in die Problematik des  Gottesbegriffes ein und entwirrt mit sicherer Hand die Mißverständnisse, die vielen  den Weg zur Erkenntnis Gottes verrammeln, wenn er z. B. auf die Spannung zwischen  Begriff und Idee hinweist und bemerkt, daß unsere Begriffe blaß und irreal wären,  wenn in unserem Erkennen nicht „ein Grund von Intuition‘“ wäre, der unserem be-  grifflichen Denken erst Wirklichkeitswert verleiht und es vollendet.  Das Buch ist die dritte, sehr erweiterte Auflage eines Bändchens „De la con-  naissance de Dieu“, das unter dem Titel „Vom Erkennen Gottes“ 1949 in deutscher  ersetzung bei dem obengenannten Verlag erschienen ist. Der neue Titel des Werkes  „Sur les chemins de Dieu“ sollte in unserer Sprache wohl sachlich richtiger lauten  „Über die Wege zu Gott“. Vom rein sprachlichen Standpunkt aus ist auch die vom  Übersetzer gewählte Fassung möglich. Der Franzose hört in seiner Sprache beides  heraus, und vielleicht war diese Zwielichtigkeit des Titels vom Verfasser beabsichtigt.  Im übrigen kann man der  bersetzung zum Lobe sagen, daß sie uns vergessen läßt,  daß wir es mit einem theologischen bzw. philosophischen Werke zu tun haben. In einem  sehr lesenswerten Nachwort setzt sich der Verfasser mit den Kritikern der früheren  Auflagen auseinander, wobei er in feingeschliffenen Sätzen die Schwierigkeiten,  denen sich unser Denken beim Gottesproblem gegenübersieht, in ihrer ganzen Tiefe  aufgreift und ausdeutet. Der anspruchsvolle Leser wird besonders die dieser Auflage  beigegebenen Literaturnachweise begrüßen, die mehr als ein Drittel des Buches um-  fassen. S. 218 soll es wohl Nikodemus statt Nathanael heißen.  St. Pölten  Dr. Karl Schmidt  Glaubensbegründung. Christlicher Gottesglaube in Grundlegung und Abwehr. Von  Johann Peter Steffes. Herausgegeben von Ludwig Deimel. I. Bd.: Methodische und  geschichtliche Einführung. Anthropologische Grundlegung. Religionsphilosophie.  (XXIV u. 639.) Mainz 1958, Matthias-Grünewald-Verlag. Leinen DM 44.50; Sub-  skriptionspreis DM 39.80.  Mit diesem Werk legt Deimel das wissenschaftliche Vermächtnis des durch eine  Reihe von Publikationen bekanntgewordenen Münsterer Professors Steffes vor. Noch  vor seinem überraschenden Tode 1955 hat Steffes die Korrekturbogen des erstenLiteratur /  354  2 j_eixei"-;e‘in Kaé‚1pfplatz der Geister war, da der philosophische Gottesbegriff das Wesen  “ Gottes, wie es wirklich ist, nicht erreichen kann (S. 54). Darum bereitet gerade dieses  Kapitel dem Leser einen außergewöhnlichen Genuß. Im weiteren steigen wir auf zum  Gott des Glaubens, worunter der Gott der Offenbarung des A.T. gemeint ist, dann zum  Gott Jesu Christi, d. h. der ntl. Offenbarung, zum Gott der Kirche, die ja als Ver-  künderin der Offenbarung im Laufe der Jahrhunderte durch ihre Formulierungen  unsere Gotteserkenntnis vervollkommnet hat. In einer Polemik gegen Oskar Cullmann  a  weist der Verfasser nach, wie auch die mündliche Überlieferung und das unfehlbare  Lehramt der Kirche ihren Beitrag zur Gotteserkenntnis gegeben haben. In dem  Kapitel „Der Gott der Mystiker“ gelangt er zur Spitze der Gotteserkenntnis, die dem  _ begnadeten Menschen in diesem Leben erreichbar ist. Hier weiß er so Wesentliches  zu sagen, daß die Begegnung mit diesem Buche eine Gnade genannt werden kann.  Überhaupt ist die Darstellung und Ausdruckskraft in dem Werke von einer solchen  Eindringlichkeit und Dichte, daß in dem schmalen Bändchen mehr zu finden ist als  sonst in dickleibigen Werken. Wenn zum Schluß noch ein Kapitel „Der Gott der Seligen  im Himmel“ folgte, wäre die Stufenleiter vollständig. Die Übersetzung ist meisterhaft  und läßt den funkelnden Esprit des französischen Originals wenigstens ahnen. S. 122  soll es wohl Simeon statt Zacharias heißen.  St. Pölten (NÖ.)  Dr. Karl Schmidt  Über die Wege Gottes. Von Henri de Lubac. Übersetzt von Robert Scherer. (358.)  X  Freiburg 1958, Verlag Herder. Leinen DM 15.80.  Wieder ein Buch über die Gotteserkenntnis und wieder von einem geistvollen  Franzosen geschrieben! Aber während P. Danielou in seinem eben besprochenen  Werk die Stufen der Gotteserkenntnis in großartiger Systematik aufbaut, bedient sich  P. de Lubac einer mehr aphorismenhaften lockeren Darstellung. Er hat mit um-  sichtigem Fleiß das Schönste und Tiefste, was über Gott gesagt worden ist, aus allen.  Literaturen, vorab aus den Schriften der Kirchenlehrer, gesammelt, aber er weiß dies  alles mit seinen eigenen Gedanken so zu verschmelzen, daß aus dem Buch doch ein  wohlüberlegter Plan hervorleuchtet. Der Verfasser führt uns in die Problematik des  Gottesbegriffes ein und entwirrt mit sicherer Hand die Mißverständnisse, die vielen  den Weg zur Erkenntnis Gottes verrammeln, wenn er z. B. auf die Spannung zwischen  Begriff und Idee hinweist und bemerkt, daß unsere Begriffe blaß und irreal wären,  wenn in unserem Erkennen nicht „ein Grund von Intuition‘“ wäre, der unserem be-  grifflichen Denken erst Wirklichkeitswert verleiht und es vollendet.  Das Buch ist die dritte, sehr erweiterte Auflage eines Bändchens „De la con-  naissance de Dieu“, das unter dem Titel „Vom Erkennen Gottes“ 1949 in deutscher  ersetzung bei dem obengenannten Verlag erschienen ist. Der neue Titel des Werkes  „Sur les chemins de Dieu“ sollte in unserer Sprache wohl sachlich richtiger lauten  „Über die Wege zu Gott“. Vom rein sprachlichen Standpunkt aus ist auch die vom  Übersetzer gewählte Fassung möglich. Der Franzose hört in seiner Sprache beides  heraus, und vielleicht war diese Zwielichtigkeit des Titels vom Verfasser beabsichtigt.  Im übrigen kann man der  bersetzung zum Lobe sagen, daß sie uns vergessen läßt,  daß wir es mit einem theologischen bzw. philosophischen Werke zu tun haben. In einem  sehr lesenswerten Nachwort setzt sich der Verfasser mit den Kritikern der früheren  Auflagen auseinander, wobei er in feingeschliffenen Sätzen die Schwierigkeiten,  denen sich unser Denken beim Gottesproblem gegenübersieht, in ihrer ganzen Tiefe  aufgreift und ausdeutet. Der anspruchsvolle Leser wird besonders die dieser Auflage  beigegebenen Literaturnachweise begrüßen, die mehr als ein Drittel des Buches um-  fassen. S. 218 soll es wohl Nikodemus statt Nathanael heißen.  St. Pölten  Dr. Karl Schmidt  Glaubensbegründung. Christlicher Gottesglaube in Grundlegung und Abwehr. Von  Johann Peter Steffes. Herausgegeben von Ludwig Deimel. I. Bd.: Methodische und  geschichtliche Einführung. Anthropologische Grundlegung. Religionsphilosophie.  (XXIV u. 639.) Mainz 1958, Matthias-Grünewald-Verlag. Leinen DM 44.50; Sub-  skriptionspreis DM 39.80.  Mit diesem Werk legt Deimel das wissenschaftliche Vermächtnis des durch eine  Reihe von Publikationen bekanntgewordenen Münsterer Professors Steffes vor. Noch  vor seinem überraschenden Tode 1955 hat Steffes die Korrekturbogen des erstenjeher- ein Kar„npfp]atz der Geister W: da der philosophische Gottesbegriff das Wesen
Gottes, wie C wirklich ıst, nıcht erreichen kann (S 54) Darum bereıtet gerade dieses
Kapitel dem Leser einen außergewöhnlichen enuß Im weıteren steigen WIT auf
.ott des Glaubens, oruntier der ott der Offenbarung des gemeınt ıst, dann
.ott Jesu Chrnıstı, der nt|l. OÖffenbarung, Z ott der Kirche, dıe ja als Ver-
künderin der OÖffenbarung 1mMm. Laufe der Jahrhunderte durch iıhre Formulierungen
MNSCIC Gotteserkenntnıis vervollkommnet hat In einer Polemik Oskar Cullmann
weıst der Verfasser nach, wıe uch die mündliche Überlieferung unl das unfehlbare
Lehramt der Kiıirche ıhren Beıtrag Gotteserkenntnis gegeben haben. In dem
Kapitel „Der .ott der Mystiker” gelangt ZU) Spitze der Gotteserkenntnis, cdhie dem

/begnadeten Menschen ın diesem Leben erreichbar ist. 1er weiß Wesentliches
ZU I, daß die Begegnung mıt cdiesem Buche eiıne Gnade genannt werden kann.
Überhaupt ist. cdhe Darstellung Uun: Ausdruckskraft dem Werke VO.  5 ıner solchen
Eindringlichkeıt un: Dichte, daß dem schmalen Bändchen mehr 7U finden ıst als
sSons in dickleibiıgen Werken. Wenn Schluß noch eın Kapıtel „Der Gott der Seligen

1mMm Himmel“” folgte, ware die Stufenleiter vollständig. Die Übersetzung ist meisterhaft
und S den funkelnden KEsprıt des französiıschen Originals weniıgstens hnen. 1929
soll wohl Simeon Zacharıas heißen.

Sr Pölten (NO.) Dr. Karl Schmidt
Über die Wege ‚ottes. Von Henri de Lub Übersetzt Robert scherer.

Freiburg 19538, Verlag Herder. Leinen 15.80
Wieder eın  / uch über die Gotteserkenntnis un: wieder VO.:  s ınem geistvollen

Franzosen geschrieben! Aber während amelou seinem ben besprochenen
Werk die Stufen der Gotteserkenntnis großartiger Systematik auf baut, bedient sıch

de Lubac ıner mehr aphorismenhaften lockeren Darstellung. Er hat mıt
sıchtigem Fleiß das Schönste und Tiefste, was über .‚Ott gesagt worden ist, allen
Literaturen, vorab den Schriften der Kirchenlehrer, gesammelt, aber weiß cdies
alles mıt seinen eıgenen Gedanken 7U verschmelzen, dem uch doch eın
wohlüberlegter Plan hervorleuchtet. Der Verfasser führt iın die Problematik des
Gottesbegriffes eın  f und entwırrt mıt sicherer Hand chie Mißverständnısse, dıe vielen.
den Weg Zl Erkenntnis (Sottes verrammeln, W E: Zie auf die Spannung zwıschen
Begriff und 1dee hinweılst und bemerkt, daß Begriffe blaß un! irreal wären,
wenn ın unsereIml Erkennen nıcht „eIn rund VO  5 Intuition“” waäre, der unsereI. be-
grifi lichen Denken Tst Wirklichkeitswert verleiht un!: vollendet.

Das uch ist  n diıe drıtte, sehr erweıterte Auflage 1ne€es Bändchens „De la COMN-
nalssance de Dieu“, das unter dem Titel „Vom Erkennen Gottes” 1949 ın deutscher

erseLizung bei dem obengenannten Verlag erschienen Der 1NeCUC Titel des Werkes
5Uur les chemins de Dieu  .. sollte ın unNnserer Sprache wohl sachlich richtiger lauten

die Wege ott”. Vom eın sprachlichen tandpunk ıst uch die VO.:

Übersetzer gewählte Fassung möglıch. Der Franzose Ort ın seiner Sprache beides
heraus, un! vielleicht War diese Zwielichtigkeit des Tıitels VOo Verfasser beabsichtigt.
Im übrigen kann INaln der bersetzung ZU. obe ZCN, daß S1€e  in unNns VErSCSSCH läßt,
daß WIT mıt einem theologischen bzw. philosophischen VWerke ZUu tun haben. In ınem
sehr lesenswerten Nachwort S1C. der Vertasser mıiıt den Kritikern der früheren
Auflagen auseinander, wobel ın feingeschliffenen Säatzen die Schwierigkeiten,
denen S1C. Denken beım Gottesproblem gegenübersieht, ın er ganzeh Tiefe
aufgreift und qausdeutet. Der anspruchsvolle Leser wird besonders die dieser. Auflage
beigegebenen Literaturnachweise begrüßen, die mehr alg eın Drittel des Buches
fassen. 218 soll wohl Nikodemus Nathanael heißen.

St. Pölten Dr. Karl chmidt
Glaubensbegründung. Christlicher Gottesglaube iın Grundlegung und Abwehr. Von

Johann Peter steffes. Herausgegeben VO.  - Ludwig Deimel. Methodische und
geschichtliche Einführung. Anthropologische Grundlegung. Religionsphilosophie.
XX U, 639.) Mainz 19538, Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen 44.50;
skrıptionspreis 39.80

Mit diesem Werk legt Deimel das wissenschaftliche Vermächtnis des durch eine
Reihe VO.  — Publikationen bekanntgewordenen Münsterer Professors Steffes OT, Noch
VOTr seınem. überraschenden ode 1955 hat Steffes diıe Korrekturbogen des ersten



Literatur 355

Bandes sgelbst gelesen un:! den zweıten and se1nes Lebenswerkes, der Vorbereitungsteht, bıs die etzten eıle abgefaßt. Man staunt DNUur, wIıe e6s möglich WAar, eın
Mann diese Fülle VO|!  - Hr
beiten konnte.

ASCHh mt solcher Gründlichkeit un! Hmra@reüäüt bear-
Jahrelanges Bemühen führte bereits andere Fachmänner über die herkömmlicheKForm der Apologetik hinaus einer riıchtigen Fundamentaltheologie. Steffes hat mıt

seiner Arbeit dieser Wissenschaft einen ‘ueCnNn Rahmen gegeben und durch das SUTS-fältige KFingehen auf die Frgebnisse der einzelnen Disziplinen und brennenden Zeit-fragen auch eın Fundament. Dies rechtfertigt auch den NEU| Titel „Glaqbens—begründung
Der Verfasser beschäftigt sıch ersten Teıl des vorhegenden Bandes mıt derMöglichkeit und Notwendigkeit, der Methode und dem geschichtlichen Verlauf derGlaubensbegründung. Im zweıten 'Teil unterzjieht das relig1öse Phänomen Men-schen, bei den Völkern un iın der Geschichte einer gründlichen Untersuchung, Dabeiwıird eıne Fülle VO  - Fragen und Problemen, Zie über die Konstitution, den Ursprungund die Entwicklung des Menschen uUSW,. erortert. Der drıtte Teil eiıne weıt-ausholende Konfrontierung zwıschen Gottesglauben un! Philosophie. Der relig1öseAkt selbst, der Gottesglaube UrspPrung, Begründung un! Beziehung ZUT Psychologieund Philosophie wırd eingehend behandelt.
im zweıten and wiıird ebenfalls dre:  1 Teilen die Theorie der Offenbarung, diechristliche OÖffenbarung mıt Christus als lebendigem Mittelpunkt und abschließend dieKirche behandelt. Damit aben dann eıne weıtgespannte un! durch cdie derProblemstellung un Fragenbehandlung Neue€eE Form der Fundamentaltheologie VOT

uUNs, vielleicht die letzte einheitliche dieser Art. Eine W eiterführung S ıch wohlmehr Kinzelfragen der VO:  S ınem Team bewältigen. Dazu regt die reiche Litera-turangabe an., Wır sind dem Verfasser für besonders dankbar.Linz a éieses Lebenswerk
DDr. Alo  18 Gruber

Unsere Sorge der Mensch, sH der Herr. Ein Taschenbuch geistigenRingen der Zeit. philosophische und theologische Beiträge VO:  - Hugo Aufderbeck,Alfred Bengsch, Kulers, Filthaut, Heinz Fleckenstein, Heinrich Fries, JoachimGiers, tto Groß, Wilhelm Heinen Paul Mianecki, Hubert Muschalek, rıch Puzik,Hugo Rahner, Herbert Roth, Georg Siegmund, Josef de Vries, Hans Wirtz.Berlin 19538, Morus- Verlag. Kart. 2.20.
Diese Schrift ın aschenbuchformat wurde den Teilnehmern DeutschenKatholikentag als W eggeleit gewıdmet. In philosophischen un! theologischen Bei-

ägen wird VOo  - Wissenschaftlern und Seelsorgern zZu aktuellen roblemen der Gegen-Wa Stellung CNOMMEN, In v]ıer Kapiteln .‚ott und der Mensch, Der Mensch,Der Mensch un! die Geschichte, Der Mensch un! die Gegenwart wird eıne klareund überzeugende Glaubensschau geboten. Der Mensch als Geschöpf Gottes soll derHerr der übrigen Schöpfung seın un! das Antlitz der rde gestalten, doch kannden innerweltlichen gaben alle  1n seıne letzte Erfüllung nıcht finden; TsSt .ottund derAnteilnahme göttlichen Leben wird vollendet. In diesen OÖffenbarungs-wahrheiten findet der Mensch uch den Maßstab für seine Lebensgestaltung, fürseinen persönlichen Weg und für seın Verhalten S den tmenschen, Gemein-schaft, ZULT Geschichte un!‘ Gott.
urch inweise auf Fachliteratur

ur Vertiefung seines Wissens un:! durch die
gibt die Schrift dem gebildeten Leser Anregung

dem schlichten Leser kurze und doch klare ntw
populärwissenschaftlichen Beiträge uch

rten auf manche Fragen des Le-bens materlalistischen Zeitalter des Fortschrittsglaubens. Ein empfehlenswerterBehelf für Laienredner der Katholischen Aktion, für den ReligionsunterrichtHaupt- und Berufsschulen und uch für Jugendführer(innenLinz Josef Schreiberhuber
Sie gaben Zeugnis, Christusbekenntnisse

Anton Gundlach. München 19538, Verlag Pfeiffer. Kart.
aus weı Jahrtausenden. Von

Dieses Büchlein ıst  _ der kleinere Bruder des 1m gleichen Verlag VO. gleichen Auiorbereits ın Auflage herausgegebenen Buches „Zeugnı1s für Christus“®, Es bringt ıneAuswahl VO  5 Zeugnissen für Christus und seın Werk VO:  \n den Tagen der - Apostel bıs
24
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Literatur
ZUT Ge ei1wart 5 Heiden, Juden, Kıirchenväter, Martyrer, Wissenschaftler, Katholiken

Protestanten kommen ZuUu VWorte.
Da bei der Jugend erfahrungsgemäß Brlebnisse und persönliche Bekenntnisse

ßer Menschen mehr ansprechen Un tiefer wirken als wissenschaftliche Darlegungen,
dieses Büchlein eın Behelf für Unterricht und Predigt, für jeden gläubigen Christen

aber eın Weg Vertiefung und Vermnerlichung.
Josef SchreiberhuberLinz a,

Dogmatik
Die vVvVonmn der Menschwerdung und Erlösung. Von Johannes Brinktrine.

(280.) Paderborn 1959, Verlag Ferdinand Schöningh. Brosch. 15.50, Leinen
18.50, Theologenausgabe 1515
VWie alle bisherigen ände der Brinktrine-Dogmatik verdient auch der vorliegende

Nes Lo Sowohl Theologiestudenten als uch Laıen, die S1C. theologisch weiıter-
bilden wollen, besitzen hiıer ıne Glaubensdarstellung, cdie ın iıhrer sachlich nüchternen,
begriff lıch klaren un: durch und durch kirchlich orlentierten Art vorzüglich BC-
eıgnet ıst, be  1m systematischen Aufbau und Studium ıhres Glaubens die ‚Wweı
wichtigsten undamente vermitteln: arheıt und Sicherheit.

Wenn „Wünsche” angemeldet werden dürfen, wären vielleicht chese * die
zu wenıg hervorgehobene Bedeutung der Inkarnatıon für die objektive Erlösung, die

rm  rm Einengung der Erlösungstat Chrıistı auf seıin Handeln als Priester, die Reihung der
ehre VO. Kreuzesopfer hınter die ehre VO.  S der stellvertretenden Genugtuung,
das Nichterwähnen der Schwierigkeiten, welche dıe VO. Verfasser vertretene
ehre VO:  o der physischen Wirksamkeıt der Erlösung sprechen, die Darstellung der
substantiellen Heiligkeit Christı uch alg ethischer Heiligkeit, die eLwas summariısche
Ablehnung NEUCTCLI Versuche, das Wesen der Himmelfahrt Christı SENAUCT fassen,
as häufige Zaitieren VO.  5 un Gegenwärtige weniger berührenden Fragen un:! Antworten
früherer Theologen.

Linz A Dr. Schwarzbau
Kurzer Traktat der Marianischen Theologie. Von Rene aurentiın. Übersetzt

VO.  - Georg FKnglhardt. Regensburg 1959, Verlag Friedrich Pustet. Kart. 9,50,
Leinen K

Diese Marıiologie aus der Feder ınes der ersten französıschen Mariologen der
- Gegenwart ist wert, daß s1e VO.:  - jedem Priaester un! Seelsorger angeschafft und

durchgearbeitet wird. Ihre wichtigsten Vorzüge 1n die strafie Knappheit und Kürze,
ıhre umfassende Sachkenntnis und Vollständigkeit bıs den neuesten Problemen

unserer modernen marıanıschen Bewegung, die meisterhafte, leicht lesbare Darstellung
und nıicht zuletzt die neuartige Anlage des Werkes, derzufolge Zuers die geschichtliche
Entfaltung der Marien-Lehre un! hierauf die Entwicklung des Marien-Lebens VO  5 der
Unbefßfeckten Empfängnis bıs ZUT Aufnahme ın den Himmel un: Wiederkunft
des Herrn geschildert wird. Eıs ist oft nicht leicht, ım Strömen und Fließen der marıa-

Ineicher VWeıise zZUu meiıden.nischen Bewegung unNnserer Tage „Zu wen1g” und „ZzZuviel”
Hier werden wahre und echte Maßstäbe geboten.

ANZ Dr. Schwarzbauer
Zur Theologie des Todes. Mit einem Kxkurs ber das Martyrıum. Von Karl ah NeTr.Z S  A  Titeratur  zur Ge; enxygirt; He1den‚ ‘f.ii€1d‘en', Kirchenväter, Martyre# Wissenséha.ftler‚ Katholiken  d Protestanten kommen zu Worte.  Da bei der Jugend erfahrungsgemäß Erl  ebnisse und persönliche Bekenntnisse  BefMehschen mehr ansprechen und tiefer wirken als wissenschaftliche Darlegungen,  ist dieses Büchlein ein Behelf für Unterricht und Predigt, für jeden gläubigen Christen  aber ein Weg zur Vertiefung und Verinnerlichung.  Josef Schreiberhuber  Lmz a. d, D.  Dogmatik  _ Die Lehre von der Menschwerdung und Erlösung. Von Johannes Brinktrine.  (280.) Paderborn 1959, Verlag Ferdinand Schöningh. Brosch. DM 15.50, Leinen  DM 18.50, Theologenausgabe DM 15.15.  Wie alle bisherigen Bände der Brinktrine-Dogmatik verdient auch der vorliegende  olles Lob. Sowohl Theologiestudenten als auch Laien, die sich theologisch weiter-  ;äg  bilden wollen, besitzen hier eine Glaubensdarstellung, die in ihrer sachlich nüchternen,  _ begrifflich klaren und durch und durch Kirchlich orientierten Art vorzüglich ge-  eignet. ist, beim systematischen Aufbau und Studium ihres Glaubens die zwei  wichtigsten Fundamente zu vermitteln: Klarheit und Sicherheit.  Wenn „Wünsche“ angemeldet werden dürfen, so wären es vielleicht diese: die  zu wenig hervorgehobene Bedeutung der Inkarnation für die objektive Erlösung, die  n  _ Einengung der Erlösungstat Christi auf sein Handeln als Priester, die Reihung der  — Lehre vom Kreuzesopfer hinter die Lehre von der stellvertretenden Genugtuung,  - das Nichterwähnen der Schwierigkeiten, welche gegen die vom Verfasser vertretene  Lehre von der physischen Wirksamkeit der Erlösung sprechen, die Darstellung der  substantiellen Heiligkeit Christi auch als ethischer Heiligkeit, die etwas summarische  Ablehnung neuerer Versuche, das Wesen der Himmelfahrt Christi genauer zu fassen,  _ das häufige Zitieren von uns Gegenwärtige weniger berührenden Fragen und Antworten  früherer Theologen.  Linz a. d. D.  Dr. E. Schwarzbauer  Kurzer Traktat der Marianischen Theologie. Von Rene Laurentin. Übersetzt  _ von Georg Englhardt. (214.) Regensburg 1959, Verlag Friedrich Pustet. Kart. DM 9.50,  “ Leinen DM 12, —.  Diese Mariologie aus der Feder eines der ersten französischen Mariologen der  _ _ Gegenwart ist es wert, daß sie von jedem Priester und Seelsorger angeschafft und  durchgearbeitet wird. Ihre wichtigsten Vorzüge sind die straffe Knappheit und Kürze,  ihre umfassende Sachkenntnis und Vollständigkeit bis zu den neuesten Problemen  "unserer modernen marianischen Bewegung, die meisterhafte, leicht lesbare Darstellung  ‚ und nicht zuletzt die neuartige Anlage des Werkes, derzufolge zuerst die geschichtliche  _Entfaltung der Marien-Lehre und hierauf die Entwicklung des Marien-Lebens von der  ®  _ Unbefleckten Empfängnis bis zur Aufnahme in den Himmel und zur Wiederkunft  des Herrn geschildert wird. Es ist oft nicht leicht, im Strömen und Fließen der maria-  .  ın g  leicher Weise zu meiden.  nischen Bewegung unserer Tage „zuwenig“ und „zuviel“  Hier werden wahre und echte Maßstäbe geboten.  Linz a. d. D.  Dr. E. Schwarzbauer  Zur Theologie des Todes. Mit einem Exkurs über das Martyrium. Von Karl Rahner.  _ (Quaestiones disputatae. Herausgegeben von Karl Rahner und Heinrich Schlier, Bd. 2,)  (106.) Freiburg 1958, Verlag Herder. Brosch. DM 5.80.  Der Verfasser gibt der Schrift den Titel „,Zur Theologie des Todes“, Er will also  nicht eine Gesamttheologie bieten, sondern‘ einzelne Fragen erörtern. Im ersten Teil  behandelt er den Tod als allgemeine menschliche Erscheinung, im zweiten Teil den  ‚ ‚Tod als Folge der Sünde, im dritten Teil den Tod als ein Mitsterben mit Christus.  Daran schließt sich in Anwendung der erörterten Gedanken ein Exkurs über das  Martyrium (S. 73 —106).  -  Ausgangspunkt ist jeweils die gesicherte Lehre der Kirche. Von da aus erschaut  _ Rahners Genie Möglichkeiten, Beziehungen, Probleme von einer Kühnheit, die ebenso  _ überrascht wie fasziniert. Wo landläufige Theologie sich zufrieden gibt, furcht Karl  ’3ahger am eine Spanne tiefer. So erörtert er S. 20 bis 26 die wahrhaft ungewöhnliche  M(Quaestiones disputatae. Herausgegeben VO.  b Karl Rahner und Heinrich Schlier, 2

Freiburg 1953, Verlag Herder. Brosch. 5.80.
Der Verfasser gibt der Schrift den Titel 99  dur Theologie des Todes“®. Er wiıll Iso

nicht eıIne Gesamttheologıe bıeten, sondern einzelne Fragen erortern. Im ersten eil
behandelt den 'Tod als allgemeine menschliche Erscheinung, ım zweıten Teil denZ S  A  Titeratur  zur Ge; enxygirt; He1den‚ ‘f.ii€1d‘en', Kirchenväter, Martyre# Wissenséha.ftler‚ Katholiken  d Protestanten kommen zu Worte.  Da bei der Jugend erfahrungsgemäß Erl  ebnisse und persönliche Bekenntnisse  BefMehschen mehr ansprechen und tiefer wirken als wissenschaftliche Darlegungen,  ist dieses Büchlein ein Behelf für Unterricht und Predigt, für jeden gläubigen Christen  aber ein Weg zur Vertiefung und Verinnerlichung.  Josef Schreiberhuber  Lmz a. d, D.  Dogmatik  _ Die Lehre von der Menschwerdung und Erlösung. Von Johannes Brinktrine.  (280.) Paderborn 1959, Verlag Ferdinand Schöningh. Brosch. DM 15.50, Leinen  DM 18.50, Theologenausgabe DM 15.15.  Wie alle bisherigen Bände der Brinktrine-Dogmatik verdient auch der vorliegende  olles Lob. Sowohl Theologiestudenten als auch Laien, die sich theologisch weiter-  ;äg  bilden wollen, besitzen hier eine Glaubensdarstellung, die in ihrer sachlich nüchternen,  _ begrifflich klaren und durch und durch Kirchlich orientierten Art vorzüglich ge-  eignet. ist, beim systematischen Aufbau und Studium ihres Glaubens die zwei  wichtigsten Fundamente zu vermitteln: Klarheit und Sicherheit.  Wenn „Wünsche“ angemeldet werden dürfen, so wären es vielleicht diese: die  zu wenig hervorgehobene Bedeutung der Inkarnation für die objektive Erlösung, die  n  _ Einengung der Erlösungstat Christi auf sein Handeln als Priester, die Reihung der  — Lehre vom Kreuzesopfer hinter die Lehre von der stellvertretenden Genugtuung,  - das Nichterwähnen der Schwierigkeiten, welche gegen die vom Verfasser vertretene  Lehre von der physischen Wirksamkeit der Erlösung sprechen, die Darstellung der  substantiellen Heiligkeit Christi auch als ethischer Heiligkeit, die etwas summarische  Ablehnung neuerer Versuche, das Wesen der Himmelfahrt Christi genauer zu fassen,  _ das häufige Zitieren von uns Gegenwärtige weniger berührenden Fragen und Antworten  früherer Theologen.  Linz a. d. D.  Dr. E. Schwarzbauer  Kurzer Traktat der Marianischen Theologie. Von Rene Laurentin. Übersetzt  _ von Georg Englhardt. (214.) Regensburg 1959, Verlag Friedrich Pustet. Kart. DM 9.50,  “ Leinen DM 12, —.  Diese Mariologie aus der Feder eines der ersten französischen Mariologen der  _ _ Gegenwart ist es wert, daß sie von jedem Priester und Seelsorger angeschafft und  durchgearbeitet wird. Ihre wichtigsten Vorzüge sind die straffe Knappheit und Kürze,  ihre umfassende Sachkenntnis und Vollständigkeit bis zu den neuesten Problemen  "unserer modernen marianischen Bewegung, die meisterhafte, leicht lesbare Darstellung  ‚ und nicht zuletzt die neuartige Anlage des Werkes, derzufolge zuerst die geschichtliche  _Entfaltung der Marien-Lehre und hierauf die Entwicklung des Marien-Lebens von der  ®  _ Unbefleckten Empfängnis bis zur Aufnahme in den Himmel und zur Wiederkunft  des Herrn geschildert wird. Es ist oft nicht leicht, im Strömen und Fließen der maria-  .  ın g  leicher Weise zu meiden.  nischen Bewegung unserer Tage „zuwenig“ und „zuviel“  Hier werden wahre und echte Maßstäbe geboten.  Linz a. d. D.  Dr. E. Schwarzbauer  Zur Theologie des Todes. Mit einem Exkurs über das Martyrium. Von Karl Rahner.  _ (Quaestiones disputatae. Herausgegeben von Karl Rahner und Heinrich Schlier, Bd. 2,)  (106.) Freiburg 1958, Verlag Herder. Brosch. DM 5.80.  Der Verfasser gibt der Schrift den Titel „,Zur Theologie des Todes“, Er will also  nicht eine Gesamttheologie bieten, sondern‘ einzelne Fragen erörtern. Im ersten Teil  behandelt er den Tod als allgemeine menschliche Erscheinung, im zweiten Teil den  ‚ ‚Tod als Folge der Sünde, im dritten Teil den Tod als ein Mitsterben mit Christus.  Daran schließt sich in Anwendung der erörterten Gedanken ein Exkurs über das  Martyrium (S. 73 —106).  -  Ausgangspunkt ist jeweils die gesicherte Lehre der Kirche. Von da aus erschaut  _ Rahners Genie Möglichkeiten, Beziehungen, Probleme von einer Kühnheit, die ebenso  _ überrascht wie fasziniert. Wo landläufige Theologie sich zufrieden gibt, furcht Karl  ’3ahger am eine Spanne tiefer. So erörtert er S. 20 bis 26 die wahrhaft ungewöhnliche  MTod als Folge der Sünde, 1 dritten Teil den Tod als eın Mitsterben mıt Christus.
Daran schließt S1C. 1n Anwendung der eroörterten Gedanken eın  S xkurs über das
Martyrium 106).

Ausgangspunkt ist jeweils die gesicherte Lehre der Kirche. Von da erschaut
Rahners Ge  nNn1ı€ Möglichkeiten, Bezıiehungen, Probleme VOo  5 einer Kühnheıit, die ebenso

überrascht wI1e faszımeert. Wo Jandläufige Theologie S1C. zufrieden gibt, furcht Karl

Rahner eine Spanne tiefer. So erortert bis die wahrhaft ungewöhnliche

4E  A,
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LiteraturC  A  z  WE  ‘ L1teratur  Frage, ob die Seele im Tocie\ akosmisch oder fielléi@t doch a]lkosmischmrd o  die lebenslang auf den Leib bezogen war, nunmehr etwa eine Beziehung zur Gesamt  heit der stofflichen Welt eingehe. Er versucht die allkosmische Bezogenheit mi  Argumenten philosophischer und theologischer Art glaubhaft zu machen. Als Aus  druck der im T de beginnenden Allweltlichkeit vermutet er den verklärten Zustand  des Auferstehungsleibes. Andere interessante Fragen: Trennt sich die Seele vom Leib  oder wird sie getrennt ? Ist die Trennung ein Ergebnis des inneren Strebens nach En  gültigkeit oder ist es ein Geschehen, das ihr gegen ihr Streben zustößt ?  Ist die Endgültigkeit ein Wesensmoment des Todes oder ist sie von Gott in po-  sitiver Anordnung frei mit dem Tode verknüpft? Tätigt der Mensch durch den Tod  seine Endgültigkeit selber oder ist diese Endgültigkeit erst Folge der durch Gott ge-  gebenen Seligkeit oder Unseligkeit? Ist die Verwerfung darum endgültig, weil der  Mensch von sich aus im Tode seine Ablehnung Gottes zu einer endgültigen gemacht  hat, oder will der Mensch darum nicht mehr zü Gott zurückkehren, weil Gott ihn  R  v4;1;-"-  worfen hat ?  Allen diesen Fragen merkt man eine objektiv gegebene Zielrichtung (vielleith  dem Verfasser gar nicht bewußt) an: Von Gott jede Möglichkeit eines Vorwurfes  fernzuhalten, als wäre die Hölle nur wegen einer positiven, sachlich nicht unbedi  notwendigen Anordnung Gottes ewig. Nach dem Verfasser ist die Endgültigkeit der  personalen Lebensentscheidung ein inneres Moment des Todes als der geistig perso-  nalen Tat des Menschen selbst. Wir schulden Karl Rahner Dank dafür, daß er für  diesen erlösenden Gedanken seinen überragenden Geist einsetzt. Wie ist doch Karl  Rahners Denken von explosiver Kraft! Vermutlich schaut er beim Konzipieren eines  einfachen Gedankens sofort eine ganze Menge von ausstrahlenden Zusammenhängen,  Möglichkeiten, Klärungsnotwendigkeiten, Einschränkungen usw. Und alle diese Aus-  weitungen, Klärungen und Einschränkungen will er gleich sprachlich unterbringen.  Daraus erklärt sich die manchmal fast ungeheuerliche Verfilzung seiner Diktion.  Es ist belustigend, eine seiner oft riesenhaften Satzkonstruktionen aufzulösen. So liest  man z. B. Seite 81 ein 22 Druckzeilen langes Satzgefüge, bestehend aus einem kurzen  Hauptsatz, aus dem wie aus einer Pandorabüchse 11l Nebensätze herausquellen, in  denen außerdem noch 5 Ellipsen friedlich eingebettet ruhen. Das ist Karl Rahners  Stil, im ersten Lesen stellenweise fast unverständlich. Beim zweiten und dritten Lesen  lockert sich das Gefüge und man erlebt Forscherfreuden, wenn plötzlich die ganze  Kraft und Klarheit Rahnerschen Denkens offenbar wird. Leicht liest man ihn nicht.  Man muß sich plagen. Dann aber hat man was davon,  Stift St. Florian  Dr. Alois Nikolussi  Sie sind uns nahe. Ein Buch von den Armen Seelen. Von Gabriel d’ Esquilino.  (200.) Innsbruck 1958, Verlag Felizian Rauch. Leinen S 108.—.  N  N  Man nimmt dieses Buch mit einer gewissen Vorsicht zur Hand. Aber es unter-  scheidet sich doch vorteilhaft von einer bestimmten Art von Armenseelenliteratur und  distanziert sich vor allem von den landläufigen Armenseelengeschichten. Seine Haupt-  aufgabe sieht der Verfasser in einer mehr volkstümlichen Darlegung der dogmatischen  Lehre von Tod, Gericht, und besonders vom Fegefeuer. Er ist vermutlich nicht Fach-  theologe undstützt sich hauptsächlich auf ältere Literatur. Einen zu strengen Maßstab  darf man nicht anlegen. Der Autor bemüht sich um einen gehobenen Stil und spricht  zum Teil eine dichterische Sprache, die freilich mitunter gekünstelt wirkt. Er wollte  vor allem ein „Buch des Trostes“ schreiben und auf die nie verstummende Frage  &  Ungezählter Antwort geben: Was erwartet uns nach dem Tode? Priester und Laien  werden das Buch besonders im Allerseelenmonat mit Nutzen lesen. Für letztere ist  freilich manches schwer zu verstehen, von den lateinischen Fachausdrücken  G  gesehen.  Linza. d. D.  ’Dr. 4 Obernhumér  Moral- und Pastoraltheologie  Passiones. Ihr Wesen und ihre Anteilnahme an der Vernunft nach dem hl. 'i‘hO@  von Aquin. Von P. Josef Jacob SVD. (St. Gabrieler Studien, Bd. XVII.) (XVI u.  104.). Mödling bgi Wien 1958, St. Gabriel-Verlag. Kart. S 60.—, Halbleinen S 66‚'_.Frage, ob die Seele 1 ode akosmisch der vielleicht doch allkosmisch wird. 0
die lebenslang auf den Leib bezogen W: nunmehr iLwa eıne Beziehung zur Gesamt
eıt der stofflichen Welt eingehe. Er versucht die allkosmische Bezogenheit
Argumenten philosophischer un theologischer Art glaubhaft machen. Als Aus
druck der 1m de beginnenden Allweltichkeit vermute' den verklärten Zustand
des Auferstehungsleibes. Andere ınteressante Fragen: Arennt sich die Seele vo Leib
der wird s1e getrennt Ist die JIrennung eın KErgebnis des inneren Strebens nach Er
gültigkeit der ist eın Geschehen, das ihr ıhr Streben zustößt ?

Ist die Endgültigkeit eın  i W esensmoment des "Todes der ıst S1e von Gott pOo-
sıtıver Anordnung TEeI mıt dem ode verknüpft ? Tätigt der Mensch durch den 1od
seiINe FEndgültigkeit selber der ist diese KEndgültigkeit TST Folge der durch ott ge-
gebenen Seligkeit der Unseligkeit ? Ist die Verwerfung darum endgültig, weil der
Mensch VOoO  > sıich aus ım ode seine Ahbhlehnung Gottes Zu äJıner endgültigen gemacht
at, der der Mensch darum nıcht mehr 71 ott zurückkehren, weil ott ıhn ver-worfen hat

Allen diesen Fragen merkt INa  5 eıne objektiv gegebene Zielrichtung (vielleicht
dem Verfasser nicht bewußt) Von ott jede Möglichkeit ınes Vorwurfes
fernzuhalten, als wäre die Hölle Sch einer posıtıven, sachlich nıcht un.!|
notwendigen Anordnung (Gottes ew1g. Nach dem Verfasser ıst die FEndgültigkeit der
personalen Lebensentscheidung eın  kaa ıinneres Moment des Todes als der gelstig perso-
nalen Tat des Menschen selbst. Wir schulden Karl Rahner Dank dafür, r f{ür
diesen erlösenden Gedanken seimen überragenden Geist einsetzt. VWıe ıst doch Karl
Rahners Denken VOo  s explosıver Kraft! Vermutlhich schaut beim Konzipieren 1n€es
eintachen Gedankens sofort ıneI Menge VO. ausstrahlenden Zusammenhängen,
Möglichkeiten, Klärungsnotwendigkeiten, Finschränkungen uUSW. Und alle diese Aus-
weıtungen, Klärungen und FEinschränkungen gleich sprachlich unterbringen.

Daraus erklärt S1C. die manchmal fast ungeheuerliche Verfilzung seiner Diktion.
Es ıst belustigend, ıne seiner oft riesenhaften Satzkonstruktionen aufzulösen. So est

Seıite 81 eın Druckzeilen langes Satzgefüge, bestehend aAus inem kurzenHauptsatz, .us dem wıe AaU:! ıner Pandorabüchse 11 Nebensätze herausquellen, 1
denen außerdem noch Ellipsen friedlich eingebettet ruhen. Das ist Karl Rahners
Stil, 1mMm erstien Lesen stellenweise fast unverständlich. Beim zweiıten und drıitten Lesen
lockert sich das Gefüge un!‘ erlebt Yorscherfreuden, wenn plötzlich die N}Kraft un!: Klarheıt Rahnerschen Denkens offenbar wırd Leicht est INa nıcht.
Man muß S1C| plagen. Dann aber hat IMNa  5 was davon.

Stift St. Florian Dr. Alo:  18 Nikolussi
Sie sind Ü nahe. Eın uch vVvon den Armen Seelen. Von Gabriel d? Esquilino.nnsbruck 1953, Verlag Felizian Rauch Leinen 108: —
Man nımmt dieses uch mıt ıner gewıssen Vorsicht Hand. Aber untfier-

scheidet S1C.  h doch vorteilhaft VO.  > einer bestimmten Art von Armenseelenliteratur un:
distanzıert S1C. VOT 1Lem VO.  \ den landläufigen Armenseelengeschichten. Seine Haupt-aufgabe sieht der Verfasser ın einer mehr volkstümlichen Darlegung der dogmatischenehre von Tod, Gericht, un besonders VO.: Fegefeuer. Er ıst vermutlich nıcht ach-
theologe und stuüutzt sıch hauptsächlich auf ältere Literatur. Einen strengen Maßstab
darf INa  - nıcht anlegen. Der Autor bemüht SIC. einen gehobenen Stil und sprichtTeil ıne dichterische Sprache, die freilich miıtunter gekünstelt wirkt. Er wollte
VOTr Ilem eın  _ „Buch des rostes“ schreiben un!| auf die nıe verstummende FrageUngezählter Antwort geben: Was erwartet uns nach dem Tode? Priester un Laien
werden das uch besonders ım erseelenmonat mıt Nutzen lesen. Für letztere
freilich manches schwer verstehen, VO:  s den lateimischen Fachausdrücken ganz ab-gesehen.

— D. Dr. Obernhumér
Moral- und Pastoraltheologie

Passiones., Wesen un! ihre Anteilnahme der Vernunft nach dem hl. Thomas -
von Aquin. Von Josef Jacob SV  D St Gabrieler Studien, XVI u104.). Mödling be_i 1eN 1958, St G abriel-Verlag. Kart. 60.—, Halbleinen 00.—.



358 Literatur
In der modernen philosophisch-psychologischen Anthropologie spielt das mensch-

che Gefühls- un Gemütsleben ıne besondere Raolle. Das Horten VO.  S Krfahrungenund phänomenologische Beschreibung allein genugen nıcht mehr. ıs braucht phıloso-phisches Durchdenken dieser Gegebenheiten. Die ehre des 1homas VO.  - Aquinüber die Passiones bietet hierfür nıcht eın  S Beispiel, sondern uch eine Fundgrubetiefer Erkenntnisse un! Zusammenhänge. Jacob gebührt das Verdienst, auf diese
Fundgrube un! Quellen nıcht hinzuweisen, sondern S1e uch ZUu erschließen. Zu-
nächst kKklärt mıt Thomas den Begriuff der Leidenschaft und zeıigt ihre leiblichen und
seelischen Komponenten auf. In einem weıteren Kapıtel wıird die Teilnahme des sinnen-
haften Strebevermögens der Vernunft untersucht, wobeı 1 System der Leiden-
schaften die „muthaften Kräfte“ (vis irascıbilıs) alg der Vernunft näherstehend erkannt
werden als die begehrenden. Da cdiese leiblich-animalischen Triebkräfte, cdıe die Schola-
stik „pPassıones"” nennt, nach dem Thomas dienstbare Kräfte der sıttlichen Person
sınd und wichtigstes Tugendobjekt, wundern uLSs nıcht, W e ihre Behand-
lung mıtten 1n die allgemeine Morallehre hineinstellt, und W € seıne Erkenntnisse
nıcht für ıne systematısche Anthropologie, sondern uch für eıne psychologisch
gyut fundierte allgemeine Moral VO  w großer Bedeutung sınd. FKür diese und andere
ben se1 das klar aufgebaute uch empfohlen.,

Klagenfurt (Kärnten) Dr. Franz Pettirsch
Aurelius Augustinus, Der Nutzen des Fastens. Übertragen un!: erläutert VO.  -

Dr. Rudolph Arbesmann E.S.A (Sankt Augustinus, der Seelsorger. Deutsche
Gesamtausgabe seiner moraltheologischen Schriften. Im Auftrage der Deutschen
Provinz der Augustiner-Eremiten herausgegeben VO Dr. Lect. Adalbero Kunzel-
11Nanı KEK.S.A un! Dr ect. Adolar Zumkeller A, (XXXVII 46.) W ürz-
burg 1958, Augustinus- Verlag. Halbleinen SE  ©

Mit der Erleichterung des Fastengebotes ist leider uch das Verständnis für
Sinn, Bedeutung un: Notwendigkeit des kirchlichen Fastens arg zurückgegangen. Da
wird rıchtigen Zeit diese Schrift, eigentlich ist. ıne Predigt, des Augustinusüber den Nutzen des Fastens 1n. einer exakten deutschen Übersetzung, versehen mıt
ausgezeichneten Beigaben un! Erläuterungen, vorgelegt. Dem augustinıschen ext
vorausgestellt ıst.  z eiInNne ausführliche Orientierung über Textüberlhieferung, Ausgaben,literarische Korm un Inhalt des Werkes „De utilitate 1eE1UNNL“”® ©) VIL— XXXVID.Dem Inhalt nach zerf äallt ‚welı eıle. Im ersten spricht der Bıschof VO:  } Hippoüber das eigentliche Fasten, das nıcht als ıne Verachtung der materellen Speisenaufgefaßt werden darf, noch wenıger ıner manıchäischen Leibfeindlichkeit entspringt,sondern ınen ultakt darstellt, der .ott VO  5 Menschen, nıcht ber VO.  5 den
Engeln dargebracht werden kann. Im zweıten Teiıl (Kap 7—13) behandelt Augustinusıne höhere Art des FYastens, das „Fasten VO.  b Häresie“ und die daraus entspringendeEintracht, welche unter Christen herrschen soll Es soll nıcht unerwähnt bleiben, daß
die VO. Übersetzer gebotene Übersicht über die Fastenlehre des Augustinusff.) zugleich ıne Sanz treff Liche Darstellung der kırchlichen Fastenpraxis‚eıt des großen Kirchenlehrers un: er Entwicklung bis dorthin ıst. Weil ber cdıe
Worte des heiligen Bischofs über den Nutzen des Fastens ın uNnNseTer Zeit der Ver-
äußerlichung der kirchlichen Fastenpraxis voller Bedeutung un Gültigkeit sınd, SC
wird uch der Katechet und Prediger ın diesem Büchlein Hılfen und Anregungen finden
ur Behandlung des kirchlichen Fastengebotes.

Schwaz (Tirol) Dr. P. Leitner

Erneuerung der Seelsorgsformen aus der Sicht der frühen Patristik. Eın Beitragtheologischen Grundlegung kirchlicher Seelsorge VO:  - Professor Dr. phil Karl
el ahay ©: (Untersuchungen J heologie der Seelsorge. Herausgegeben VO.  > Dr. theol.

Franz Xaver Arnold, XI 196.) Freiburg 1958, Verlag Herder.
15.30.
Das heutige Bestreben, über die Probleme der Diıalektik un! Methodik hinaus

sıch wieder mehr Wesen und Art der kirchlichen Seelsorge als Heilsvermittlung
ZU besinnen, veranlaßt e1Ine Rückschau ın die frühpatristische eıt. Zu dieser pastoral-geschichtlichen Orjentierung will der Verfasser einen Beitrag eisten (S 2) Um
gleich ZUuU Sa5en: ist.  i eın Belitrag VO.  S Wert und Interesse. Das uch körnnte uch mıt



Literatur
„‚Mater KEicclesia” überschrieben se1ın, zeıgt S U:  Cn ja das Bild der jungfräulichen und
zugleich mütterlichen Frau als Deutung der Kırche in em seelsorglichen Wirken und
ıhren Lebensfunktionen der eıt der ersien dre:  1 christlichen Jahrhunderte. Damit
ıst schon angedeutet, daß diese pastoraltheologische Studie ob des Neuen, das S1e bringt,
und der vıelen Anregungen, die S1e  a bıetet, ın Seelsorgerkreisen sıch Freunde gewınnen
wırd und nıcht bloß als Dıssertation, alg welche s1e  z VO.  S der J1übinger 1 heologıschen
Fakultät angenommen wurde, bewertet wird. Ein hek auf die Inhaltsangabe des
Buches bestätigt dies. Im ersten Hauptteil erortert der Autor zunächst Sinn und
Bedeutung des Bildes 1m antıken, biıblischen und patrıstischen Denken, dann über
die inhaltlıche Voraussetzung des Biıldes der Mater Eicelesia sprechen. Indem den
ersten Spuren dieses Bildes ın den Frühschriften des Jahrhunderts nachgeht, kann er
daraunf verweılsen, daß das Bild der Jungfrau als Ausdruck der Kırche „ ZUumM allgemein-
gültigen theologischen Sprachgebrauch des Jahrhunderts gehört” (S 41). Über die
FEintfaltung der Anschauung VO.  S der Mater Kecelesia ın den Schriften der ersten großenTheologengeneration die Wende des Jahrhunderts informiert eın  _ weıterer Ab-
schnıtt des Buches, dem sıch die Ausführungen über „Das 5Symposion des Methodius
VO  > Philıppi als Ertrag der frühpatristischen Anschauung VOoO.  s der Kıirche ım ılde derMutter” anschließen. Der zweıte Hauptteil des Werkes rag die allgemeine CI -
schrıft 99-  1€ Kirche als Vermittlerin des Heiles 1mMm Biıld der Mutter“. Ausgezeichnet
geschrıeben ist schon der erste Abschnitt dieses zweıten Hauptteiles „Die ifrühkiıirch-
che Anschauung VO. Heilswirken (Fottes”, insbesondere 'Teil „Der heilschaffende
. ott 1m Wort“ (Das Wort der Verkündigung, das Wort ın der Menschwerdung, das
Wort 1m Geiste). Nıcht weniıger ansprechend sind die übrıgen Kapitel über ‚„d1e VOCL-
mittelnde Aufgabe der Kıiıirche ıinnerhalb des göttlichen Heilswirkens“ 1m ılde der
räutlichen Frau, über die Kirche als Heilsgemeinschaft 1mMm ılde der Mutter un! über
die „einzelnen Wirkformen der Kırche 1mMm ılde des mütterlichen Dienstes“. Wer das
uch gelesen hat, wırd dem Verfasser recht geben, wWenn Ssagt: „Unsere pastoral-geschichtliche Deutung dieses Bildes (der Mater Ecclesia) veErmasg wohl nıcht un
sentlichen Fragen ıner theologischen Besinnung kırchlicher Seelsorge uNserer Tagemitzuhelfen. Denn auch 1ın der gegenwärtigen Zeıt, da cdie Christen wıederum ın der
Dıaspora leben und VO:!  s vielfältiger Macht bedroht sind, könnte VO: einem tieferen
Verstehen der Kirche 1m alde der Muitter eıne große Geborgenheit ausgehen“ (192 £.)Schwaz (Tirol) | Pax Leitner

Handbuch der Pfarrseelso © und Pfarrverwaltung. Von tto W immer.
Innsbruch-Wien-München 1959, Iyrolha- Verlag, Leinen 78.—, U, sfr

Anlaß dem vorliegenden Buche gab eıne Anregung des Kardinalerzbischofs
von ı1en, DDr. Franz König, der dem Verfasser (Pfarrer ın Hirschbach, 1özese
St. Pölten) empfahl, „geistige Erkenntnisse und praktische Erfahrungen auf rund
ıner fast zwanzıg]ährigen Pfarrertätigkeit weıterzugeben” orwort). Es ıst praktischnıcht möglıch, auf knappem Raum auch DUr die wichtigsten Fragen der „Pfarr-seelsorge und Pfarrverwaltung“ mıt der gebotenen Ausführlichkeit behandeln. Der
Verfasser ıst sıch auch- dieser Schranke bewußt. Unter Hinweis auf die vorhandene
reiche Literatur wırd die Verwaltung des Wortes und der Sakramente kurz be-
handelt. Nıcht immer wiıird „das Wesentliche“ dabei herausgegriffen ; meıst wırd iUEr
die ıne der andere Frage, die dem Verfasser besonders Herzen hegt, besprochen.Von der Krankenölung handelt NUur eın einziger Satz. afür ıst diesem Kapıitelausführlich VO: „Finheitsbegräbnis“ die Rede Wenn der Verfasser für die Spät-firmung plädiert („erst die eıt der Schulentlassung, gewıssermaßen als Abschluß
des Katechumenates ın der Schule“) ommt ın Gegensatz Zu den geltendenkirchlichen Bestimmungen, die eindeutig die Frühfirmung verlangen. Zu 64 seı
bemerkt, daß die Kirche aus guten Gründen uch auf ıne möglichst einheıtheche Ge-
staltung des Gottesdienstes außerhalb der Messe bedacht ist (vgl Can, Die
bestehenden Vorschriften wurden durch eıne Mahnung des Offiziums VO. 1I 1958
eingeschärft.

Der Hauptakzent hiegt, wıe schon angedeutet, auf dem zweıten Teil, der „Pfarr-
verwaltung 1m weitesten S  iInne'”,  . Hier werden U, d mehr der weniıger ausi ührlich
behandelt Gotteshaus, Pfarrhaus, Pfarrheim, Friedhof, Pfarrkanzlei, pfarrlicheBücher, Pfarrarchiv, Pfründenverwaltung, Angestellte Kırche un Pfarre, geistliche
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VE A  a  A  R E SE  Liteiafür .  Mitarb: ter;£Äieniä:itärbéitef(La.iei1apoétolat, Katholische Aktion), stumme Mitarbeiter  (z. B. AjiSchl;igtafel‚ Presse, Buch), die Technik als Mitarbeiter in (Film, Funk, Fern-  hen), Seelsorgehilfen (Caritas, Mission, Wallfahrt). Nach Darlegung der allgemein  tigen Grundsätze werden bei der Behandlung der einzelnen Fragen die österrei-  chischen Verhältnisse zum Ausgangspunkte genommen, die mutatis mutandis auch  den Seelsorgern anderer Länder Anregungen geben möchten. Städtische und ländliche  Verhältnisse finden die gleiche Berücksichtigung. Die angedeuteten Kapitel enthalten  ine Fülle von praktischen Anregungen.  Sn  éc]ii  Manchmal kann man über die Zweckmäßigkeit der Anordnung des Stoffes ver-  8  edener Meinung sein. Was S. 155 unter Berufung auf Schrott, Seelsorge im  Wandel der Zeiten, über zusätzliche Predigten in der Fastenzeit und im Advent aus  dem Tridentinum zitiert wird, ist dort nicht zu finden. Statt „Weihe“ des Fleisches,  der Eier, des Brotes (am Ostersonntag) sollte es besser „Segnung“ heißen (zu S. 157).  Der Ausdruck „Weihe“ sollte der benedictio constitutiva vorbehalten bleiben. Ob die  priesterlichen Nachbarn bei Besuchen fast ausschließlich Seelsorgeprobleme wälzen,  ist zu bezweifeln (zu S. 195). Daß can. 131 an den monatlichen Zusammenschluß des  Dekanats- oder Gebietsklerus durch Priesterkonferenzen denkt  , ist nicht richtig  (zu S. 195 f.). Der Kanon schreibt die sogenannten Pastoralkonfere  nzen vor, die „sae-  pius in anno“ (nach den Kanonisten vier- oder fünfmal) zu halten sind. Auch sprach-  lich wäre manches zu verbessern. Spendengaben (S. 87) ist ein Pleonasmus. Statt Jean  d‘Arc (S. 102) muß es „Jeanne“ heißen. Die wenigsten Leser werden erraten, was  Dachichsen sind (S. 107).  Den Schluß des Werkes bildet ein sehr reichhaltiger Literatur- und Zeitschriften-  nachweis und ein Sachregister. Der Verfasser verbindet gute Fachkenntnisse mit  reicher Erfahrung und Zeitnähe. Er ist sehr belesen, auch in der neuesten Literatur,  und führt umfassend und zuverlässig in die Agenden des Pfarrers ein. Sein erstes  Werk „Handbuch der Namen und Heiligen“ hat in kurzer Zeit eine 2., vermehrte und  verbesserte Auflage erlebt. Diesen Erfolg wünschen wir auch dem neuen Buch,  Linza. d. D.\  / Dr.. J. Obernhumer  Aszetik  Y  Dein Herr und dein Meister. Kurze Episoden und Deutungen aus dem Leben des  Herrn für Jungmänner. Von P. Engelbert Min  g, Kapuziner. (92.) Luzern 1956,  Rex-Verlag. Pappband sfr 6.—, DM 5.80.  ‚ _Das Büchlein bringt kurze Begebenheiten aus dem Leben des Herrn im Wortlaut  des Evangeliums und deren lebensnahe franziskanisch-schlichte Deutung  für den Jung-  ihm seelische Be-  mann. Es stellt ihm Christi Vorbild lebendig vor Augen und bietet  reicherung und innere Wegweisung zu echt christlichem Handeln. A  uch vermag es im  jungen Menschen das Verlangen zu wecken, sich immer mehr mit der Hl. Schrift zu  beschäftigen. Es ist aber auch dem Jugendseelsorger ein brauchbarer Behelf für Kurz-  predigt, Schule, Aktivistenrunde.  Mayrhofen i. Zillertal (Tirol)  Josef Sferr  Franz von Sales, Über die Gottesliebe. Gedanken aus dem Traite de l‘amour de Dieu.  Mit einem Lebensbild des Heiligen von Reinhold Schneider. Ausgewählt und frei ins  Deutsche übertragen von Elisabeth Nikrin. (Licht vom Lichte.  Eine Sammlung geist-  licher Texte. Neue Folge, Bd. IX.) Einsiedeln-Zürich-  Leinen sfr 8.60.  Köln 1958, Benziger-Verlag.  Reinhold Schneider zeigt in seinem meisterhaft gezeichneten Lebensbild den  heiligen Franz von Sales als einen Menschen, der den Kern alles Gottliebens und Gott-  dienens in der Hingabe an die Forderung des Augenblicks erkennt, Dieser Hauptge-  danke bestimmt auch weithin die Auswahl der Stücke aus dem berühmten „Traite  de l’amour“ des Bischofs von Genf. Wir erhalten so einen wertvollen und anziehenden  Einblick in die Frömmigkeitshaltung des weltzugewandten Heiligen. Gerade dem  tätigen Menschen unserer Zeit hat dieser Heilige viel zu sagen.  — Linza,d. D.  Igo Mayr S. J.  _ Tage mit Gott. Von P. Beda Naegele O. Carm.  D. (126.) Mit 8 Bildern nach Fra  4ngelico. Neue Auflage.  München 1958, Verlag Ars sacra. Leinen DM 6.40.Literatur
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hen Seelsorgehilfen (Caritas, Mission, Wallfahrt). Nach Darlegung der allgemeıintıgen Grundsätze werden bei der Behandlung der einzelnen Fragen diıe Osterreli-chischen Verhältnisse S Ausgangspunkte SCHOIMEN, die mutatıs mutandıis uch
den Seelsorgern anderer Länder Anregungen geben möchten. Städtische un:! ändliche
Verhältnisse finden die gleiche Berücksichtigung. Die angedeuteten Kapiıtel enthalten
ıne ülle VO:  i praktischen Anregungen.,

schi
Manchmal kann _  ber die Zweckmäßigkeit der Anordnung des Stoffes VOTIT-
edener Meinung se1n. Was 155 untier Berufung auf Schrott, Seelsorge 1MmM

Wandel der Zeiten, über zusätzliche Predigten ın der Fastenzeit un 1m Advent ausdem Tridentinum zıtıert WIr  d, ist dort nıiıcht finden. Statt „ Weihe“ des Fleisches,der Kier, des Brotes (am OÖstersonntag) sollte 6S besser „Degnung“ heißen (zu 157
Der Ausdruck „Weihe“ sollte der benediectio constiıtutiıva vorbehalten bleiben. die
priesterlichen Nachbarn bei Besuchen fast ausschließlich Seelsorgeprobleme wälzen,ıst bezweifeln (zu 195) ‚an, 131 den monatlichen Zusammenschluß desDekanats- der Gebietsklerus durch Priesterkonferenzen denkt> ıst. nıcht richtig(zu 195 f.). Der Kanon schreibt die sogenanntiten PastoralkonfereBNZeN VOT, die „5x4C-pıus In NNO (nach den Kanonisten VIer- der f ünfmal) halten sınd. uch sprach-lich ware manches Zl verbessern. Spendengaben S 837) ist  S eın Pleonasmus. Statt Jeand‘Arec (S5 102) mMu. „Jeanne“ heißen Die weniıgsten Leser werden erraten, wäasDachichsen sınd (S 107

Den Schluß des Werkes bildet. eın  D sehr reichhaltiger Literatur- un Zeitschriften-nachweis und eın Sachregister. Der Verfasser verbindet gute Fachkenntnisse mıtreicher FErfahrung und Zeıitnähe. Er ist sehr belesen, uch ıIn der nNneEuesten Literatur,und führt umfassend und zuverlässig dıe Agenden des Pfarrers ein. Sein erstesWerk „Handbuch der Namen und Heiligen“ hat ın kurzer eıt ıne D vermehrte undverbesserte Auflage erlebt. Diesen Kırfolg wünschen auch dem uen uch.
Linz d d. Dr. Obernhumer

Aszetik

Dein Herr und dein Meister. Kurze Episoden und Deutungen dem Leben desHerrn für Jungmänner. Von Engelbert Mın, Kapuziner. (92.) Luzern 1956,Rex-Verlag. Pappband sfr 6"'! 5.80
Das Büchlein bringt kurze Begebenheiten aus dem Leben des Herrn 1m Wortlautdes Evangeliums und deren lebensnahe franzıskanisch-schlichte Deutung für den Jung-

ıhm seelische Be-INann., Es stellt iıhm Christi Vorbild lebendig Vor Augen un! bietetreicherung und innere Wegweisung echt christlichem Handeln. uch veETrTMAS CS 12jungen Menschen das Verlangen wecken, sıch immer mehr mıt der Hl Schrift Zbeschäftigen. Es ist ber uch dem Jugendseelsorger eın brauchbarer Behelf für Kurz-predigt, Schule, Aktivistenrunde.
Mayrhofen 1l. Zillertal (Tirol) Josef Sferr
Franz Sales, Über die Gottesliebe. Gedanken aus dem TIraıte de l‘amour de D  1eu.,Mit einem Lebensbild des Heiligen VO  — Reinhold Schneider. Ausgewählt un! TeE1 insDeutsche übertragen VO:  S Elisabeth Nikrin. (Licht VO. Lichte. Eine Sammlung gelst-licher Texte. Neue Folge, IX.) Kinsiedeln-Zürich-

Leinen efr 8.60
Köln 1958, Benziger-Verlag_.

Reinhold Schneider zeigt seinem meisterhaft gezeichneten Lebensbild denheiligen Franz VO.  \ Sales als einen Menschen, der den Kern Nes Gottliebens und ott-dienens der Hingabe die FWForderung des Augenblicks erkennt. Dieser Hauptge-danke bestimmt uch weithin die Auswahl der Stücke aus dem berühmten „Iraitede l’amour“ des Bischofs von Genf. Wir erhalten einen wertvollen un: anzıechendenEinblick die Frömmigkeitshaltung des weltzugewandten Heiligen. Gerade demtätigen Menschen uUuNnserer eıt hat dieser Heilige vıel agı  eLinz A, Igo Mayr
Tage mıt Gott. Von eda Naegele Carm. Mit 8 Bildern nach Frae  .CO, Neue Auflage. München 1958, Verlag Ars 'a Leinen 6.40.
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Bücher, die ihre ehre die Yorm on arzen Tagesgedanken geben, rfreu
1C. großer Behebtheit. Dem Kirchenjahr folgend, wıird hier jede Woche unter einen
relig1ösen Leitgedanken gestellt, für den eın „iInnerer Akt“ und ıne angegebewird. Iromme Innigkeit und praktıisches Fingehen auf das Leben des Alltags zeichnen
cdiese Tagesgedanken AuS, die in schöner äußerer Fassung dargeboten sınd.

IS  384V/ dA. D. 1go Mayr
Leben („ottes Von Johannes Rosche Innsbruck- W ien-München 1959, 1yrolia- Verlag. Kart. 34.—, u fr 5.80.
Wie soll INa  5 dieses orıginelle Büchlein mıt seinem eLwas unbestimmten Titel

charakterisieren ? Vielleicht besten als eiINe kurze moderne Laienaszetik, VOT YNem
für Männer:;: S1e  e enthält aber keine langen, langweiligen Abhandlungen, sondern besteht
zumMeılst aus zugespitzten, fein geschliffenen Aphorismen, Fragen un!‘ Antworten, An-
ICSUNSCH, Hinweisen un Winken, wıe einemwirklich relig1ösen Leben kommen,pülegen und vervollkommnen kı  onne.

S“chon dıe Überschriften der acht Hauptteile lassen Kigenart, Gedankengang und
den reichen Inhalt erkennen: Denk gut VO.  S Gott! Nimm Christus wirkhich! Bleib ın
Deiner Würde! rıch durch Größe! Beruhige Dich! ülle Deinen Tag! Wäge, werte,baue! Wage den Schritt durch die Nacht! Eibenso eindringlich, un: packendsind uch die Untertitel der einzelnen Unterabschnitte wıe Lwa: Mit Kwigkeit messen!

diese Zunge! ott 1LUFr Opfer Nur ke:  ıne Maschine! U, : ast jedem Abschnittblitztu eın großer Gedanke entgegen, der Nachdenken aufruft un! nachdenklich
macht. Bisweilen sınd bekannte Gedanken, ber der Autor Gindet dafür eıne geist-reiche Formulierung, eın packendes Bild, einen anschaulichen Vergleich, S1€e  an ul näherbringen.

Der Verfasser bietet reiche Schätze, die ın jahrelanger Seelsorgserfahrungbeı Männern gesammelt Uun! durch eigenes Überdenken vertieft hat. Es ist eıine kernigeFrömmigkeit, die auf baut auf der soliden Grundlage der FExerzitienaszese. Bisweilenstellt Sätze hın, die S1C. ausnehmen wıe Quadersteine. Ausführlich un!: geschicktwird auch das schwierige Leidensproblem behandelt In der Zange Gottes. Du bıstnıcht der Ärmste. Alles ist verbucht. Bei Glaubenszweifeln rostet Solange du nıchts
von deinen geistlichen uns auf

Grübeleien: Beten, arbeiten, vertrauen!
gibst, mußt du keine Sorgen haben. Das CZE)

Eın kleines, aber ungemeın wertvolles Büchlein, für Betrachtung un geistlicheLesung überaus brauchbar, auch als Geschenk sehr passend. Kıchtig gebraucht,manch anderes uch ersetzen. Eıs wıird keinen enttäuschen.
Linza. Adolf Buder

/ Katechetik
Geschichte des Katechismus istum Basel. Von August Berz. Studia Fri-

burgensia F., 25.) (XV U 259.) Freiburg/Schweiz 1959, Universtitätsverlag. sfr 10
Für die Schweizer Katechismusgeschichte S1N| ‚welı Dinge bezeichnend: einmal,s1e, anders als die VO:  — Österreich der Deutschland, bıs heute keinerlei Drang nach

Vereinheitlichung zeıgt jede 1özese geht ihren eigenen Weg andern. aber,_daß doch beı Her Vielfalt eın Prinzip der Beharrung hochgehalten wird, sosehr,der Katechismus Volksmund noch heute einfach „der Canisi“ heißt.
Innerhalb dieses KRahmens verläuft uch die Geschichte der Baseler Katechismen,die durch Berz eıne sorgfältige un! Lebevolle Darstellung gefunden hat. Dabei kann

der Verfasser zunächst auf eıiıne stolze Vorgeschichte hinweisen;: denn 1m Bereich des
Baseler Bistums liegen nıcht schon die Jahrtausendwende die katechetischen
Bemühungen VO:  s St. Gallen, auch dem späteren Mittelalter enthält die Baseler
Universitätsbibliothek, wıe Berz eingehend nachweist, eine erstaunliche Menge VO)]  5

Handschriften erhaltenen Krklärungen der damals geläufigen katechetischen Formeln.Auch die TSt kürzlich ans Licht EZOYENEN Katechismen des TaAasmus VO)  S Rotterdam
sind durch Baseler Druckereien die Öffentlichkeit hinausgegangen.Die Geschicht eıgenen Baseler Katechismus beginnt erst spät, H<mlich
erst 1778, nachdem durch ‚wel Jahrhunderte einfach Canisius maßgebend SCWESCH
W: un! ‚ War mıt der durch den Bischof verfügten Kınführung des österreichischen
Katechismus vonxn 1777, der ber schon 1789 durch eınen eigenen Entwurf ersotzt
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wurde. 1N€e strenge Einheit wWäar damıiıt nıcht erreıicht. Die Neuumschreibung des Base-
ler Bistums (1828) bringt mıt den zugewachsenen Gebieten dann TST recht ıne Ver-
mehrung der Vielfalt, noch 18359 das Wort fällt, gebe fast ebensovıele Kate-
chısmen wI]1e KReligionslehrer (838) Neue Versuche ınen einheıtlichen Diözesan-
katechismus, dıe 1846 und 18359 hinausgingen, scheiterten Widerstand kantonaler
Erziıehungsbehörden, die eiıner Art Spätjosephinismus huldigen schıenen. Durch-
drıngen konnte TST der Katechismus VO.  S 18367, der 1 wesentlichen der Übernahme
des Ja 1847 iın der Schweiz entstandenen Buches VO.  w Joseph Deharbe bestand,
das aber, die esuitenfeinde nıcht ZU reizen, mıt Unterdrückung des Verfasser-
NnNamens un einıgen nıcht unglücklichen AÄnderungen erschıen. Eır ist. seither mehrmals
verbessert worden, zunächst ıIn der KRıiıchtung der einsetzenden katechetischen
Methodenbewegung, w ds ıhmS einıge Verbreitung über die Bistumsgrenzen hinaus
eintrug In der etzten ev]ısion VOoO.  w 1947 hat INa  w versucht, uch der großenSchwäche des Deharbeschen Katechismus, der VOL 1iem auf Wissensvermittlung an 6-legt und aqals Pflichtenlehre aufgebaut ist, seiner „kerygmatischen Verkümmerung“einıgermaßen begegnen, inN!  dem 1119a  — U, . das Hauptstück VO.  - der Gnade
unmiıttelbar das VO Glauben angeschlossen hat. Die gründliche Studie schließt
mıt einem Anhang VOoO  w Dokumenten und 1nNner Bibliographie der Katechismen und
der katechetischen Literatur des Bıstums.

annsbruck Jos. Jungmgnn
Schaubuch ZUI0U Katechismus. }  ıne Bildverkündigung VO:  n Lothar Schreyer mıt

31 Zeichnungen VO.  y Albert Burkart un Bildern 1US ‚Wwel Jahrtausenden.
Bildtafeln Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen

Lothar Schreyer, der Verfasser der Schaubücher „Bildnis der Mutter Gottes“
un: „Deger über Tod un! Teufel”, gibt mıt seinem Schaubuch Z.1 Katechismus ıne
notwendige Krgänzung ZU. gesprochenen und gedruckten VWort des Katecheten bzw.
des Katechismus. Das e  nd verlangt Ja nach dem Bild, das seiıne Phantasie anregt.Ist nıcht Jahrhunderte hindurch die bildliche Darstellung der heiligen Kreignisse ınMosaiken, Fresken un Glasgemälden der Katechismus des Volkes gewesen ?Der Verfasser verbindet mıt der Absicht, den Katechismusstoff Z verdeutlichen,noch die, das Z  nd mıt der Auffassung der verschiedenen Jahrhunderte bekannt ZU
machen, Iso uch eine Geschichte der christlichen Kunst bieten. Die Bildtafeln
N: mıt großer Sorgfalt ausgewählt. Leider Lreten © gläubige Perioden w1e€e die chrıst-
che Antike der die Barockzeit zugunsten der Romanik, otik und der Moderne ZU
sehr zurück. uch die byzantinische Kunst hätte stärker herangezogen werden können.
Hervorzuheben SIN! die 31 Zeichnungen, die Albert Burkart für den Erstentwurf des
eutschen Einheitskatechismus geschaffen hat.

Nicht wenıger Verdienst w1€e die Zusammenstellung der Bilder hat 8S1C. der
Verfasser deren Ausdeutung gemacht; sind wirklich iın die Tiefe gehende Biıld-
betrachtungen. Die Bilder werden ıhrerseits Katecheten. Das Schaubuch ıst.
Katecheten und Seelsorgern, ber uch den Eltern wärmstens empfehlen. Da der
Herder-Verlag dem uch eiıne vorzügliche Ausstattung gegeben hat, ıst auch für
Geschenkzwecke bestens geeıgnet.

KRom Norbert Miko
Die Felier der heiligen Messe mıiıt Kindern. Von Norbert Wenzel. FreiburgBreisgau 1958, Seelsorge-Verlag. Leinen 5,.40 Sonderdruck: Gebete 1n

Kindermessen. Gebetszettel ZUu Kınlegen ıin die Liederbücher der Kindeı (8.)Im ersten Teil werden Katschläge gegeben für die Gestaltung der Kıiındermesse
M.) Sie soll indıvıiduell gestaltet werden nach den vorhandenen Gegebenheiten.Ausführlich bespricht der V{. die „kindertümliche“ Yorm, Wortinhalt, Liedauswahl

und Beten sSow1e die Mitwirkung der Erwachsenen. Den Abschluß des ersten Teiles
bildet die Fruchtbarkeit der Im zweıten eıl folgen Texte für die

(71—147): Schemata für die verschıedenen FWeste und WYestzeiten des
Kirchenjahres. Diese Texte sıind ber nıcht für die Hand der Kinder bestimmt, SOoON-
dern Aur für den Vorbeter das ıst eiINn Vorteil; erschwert die Abwechslung, WC.
f{ür jede Meßart eın  _ Büchlein für jedes Kıind gekauft werden mMu. Das Kind erhält

eın  - Art Ordinarium, das ZuU)J Liedertext legt, dieses Ordinariıum ist gleich für
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alle MeBßarten. Es hat auch den Vorteil, leicht Änderungen 1Mm  A Text vorgehom_niéxiwerden können, weıl das Büchlein ın der Hand des Vorbeters ıst. Wenn die Ar-
beitsgemeinschaft für Meßerziehung Wien als Richtlinie aufstellt: kein ew1gesEinerlei und kein planloses Vielerlei, wırd dieses Büchlein diesen Forderungen gerecht.Auch die Gemeinschaftsfeier wırd leichter ermöglicht, wel| das Ordinarium die Texte
geläufig macht und
des Vorbeters.

och Abwechslung ermöglicht wıird durch den echsel der ete
Fınıge Wünsche! Man sagt nıcht Evangelium des, sondern nach; es IsSt. doch die

Frohe Botschaft Jesu und nıicht des Kvangelisten, 19,) uch ın den Meßtexten
ware dies ZU äandern. Macht beim Weggang VO:  w der heiligen Kommunion ine
eichte Verneigung Es ist nıcht Pflicht, ıch allı Dıözesen ıne Antwort halten,
die die Kıtenkongrgation ınem Bischof auf eine Anfrage gegeben hat, aber bedeutungs-los ist G1€e uch nıcht. Sie antwortet: dem Bischof VO. Steinamanger auf die Frage:Müssen die Kommunikanten sowochl VOL als uch nach dem Kmpfang der Kommunion
ıne Kniebeugung machen ? mıt Ja, Uun: Z W: ıne einfache Kniebeugung (Eph Lit
54, 370) In Städten uUun!: Märkten, die eın Geldinstitut haben, kann INa  > den Kindern
nıcht den Rat geben, s1ıe  a sollten eın Opfergeld 4aus der Sparbüchse nehmen den
Schlüssel hat das Geldinstitut; und dieses Kındersparen ıst vael Brauch (S 25).Kein Katechet, kein Seelsorger, der ıne Kıiındermesse gestalten hat, moöoge

versaäumen, sıch ın diesem Büchlein KRat holen. Er selbst un: VOTr allem die Kinder
werden oroßen Gewinn aben. Eine wertvolle Bereicherung der Meßhhteratur.

Stift St. Florian Dr. Josef Hollnsteiner

Biographisches
Georg Joseph Kamel S:} Apotheker, Botaniker, ®  Z und Naturforschef der

hılıppineninseln. Von Josef un Renee Gicklhorn. (Veröffentlichungen der Inter-
natiıonalen Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie. Neue Folge, Herausgegeben VO.
Georg Edmund Dann. and 1V.) Eın Bıld 1m ext und afeln. utın (Hol-stein), Internationale Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie.

Kamel, Brünn geboren, ın Krummau als gelernter Apotheker die Gesell-
schaft Jesu eingetreten, kam 1688 als La:enbruder nach Manıila, 1706 starb.
Der Orden rühmte ıhn als Krankenpfeger, Apotheker, Arzt und Botaniker, der mıt
gelehrten Männern seiner Zeıt, wıe John Ray, James Petiver U, d.y Briefwechsel
stand und ihnen für ihre Sammlungen Herbarien, Bilder und CNAaAUE Beschreibungender philippinischen Flora un! Fauna sandte. Durch ıhm kam erstmalıg die Kenntnis
VO.  5 Strychnos Ignati (Jesuitenbohne) nach Europa, WOTaus 1813 das Alkaloid Strych-nın SCWONNEN wurde. Die Verdienste Kamels die Botanık ehrte Linne, indem die
hea Japonica der chinensıs dem N} Camelhia zuteilte, obgleich Kamel n]ıe
Japan der China SCWESCH ıst und die Kamelie schon VOr bekannt

Diesem bescheidenen, Üeißigen und wissenschaftlich SCHAUCHN Forscher wıdmet
der Wiener Universitätsprofessor Dr. Gicklhorn diese Studie, weıt verbreitete

wıderfahren lassen.
Irrtümer Zu beseitigen und dem unermüdhichen Forscher ıne verspätete Gerechtigkeit

1eN Dr. Adolf Kreuz
Helden oder Toren ? Heilige Priester iıhr Leben und Wirken. A}  rıer 19538,Paulinus- Verlag. Leinen 83.4'  —
Sieben, teıls sehrbekannteAutorenstellendas LebenVO  5 sieben heilıgen Priesternfiar.

Bewundernswert ist.  _ C5, daß iın solch prägnanter Kürze eın lebendiges Bild der e1IN-
zeinen Heiligen entworfen werden kann; wunderbar, wıe klar, systematisch und doch
ehrfürchtig die W esensstruktur der Charaktere herausgehoben wird. uch die sprach-che Darstellung ıst ausgezeichnet, könnten einer späteren Auflage eınıgeSchönheitsfehler ausgefeilt werden. TO7. zweıter Absatz VO:  z oben, ıst miliverständ-
lich, zumıindest schwer verständlich ausgedrückt.

Linz Dr. Josef Binder
Allen bın ich alles geworden. Geschichten über das Wirken des Priesters. Ge-

ammelt und herausgegeben VO:  } Anton Loetscher. (Vom Geheimnis des T1€SterLums,2 Luzern 1953, Verlag Räber CGie. Leinen sfr 83.20, 7.90.
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dchen stellt zügig éeschriebene Priestergeschichten aus der besten katho-

iteratur zusammen. Viele davon eıgnen sıch gut INn Vorlesen, wohl uch ZUT
ung ın Katechese und Predigt. Aber uch dem stillen Leser gibt das uch vıel

denken. Der Priester, den die einen fürchten, die anderen heben, erscheint hıer alg
er Freund - aller
nnen,

und als Helfer geradg den tıefsten a  N  oten, die den Menschen treffen

Linz a. Igo Mayr
Sso war der Pfiarrer Von Bilder aus dem Leben eines Heiligen. Von Henri

anneel. Berechtigte Übersetzung i1Ins Deutsche VO.  S P. Pfiifiner OSB.246.) Freiburg /Schweiz 1959, Paulus- Verlag. Leinen sir I TEN  L;tq?atüf‚ ;  S  dchen é;éllt ziigig ;eéb‚hfiehéne £’riestergeschichten aus der besten katho-  iteratur zusammen. Viele davon eignen sich gut zum Vorlesen, wohl auch zur  ung in Katechese und Predigt. Aber auch dem stillen Leser gibt das Buch viel  zu denken. Der Priester, den die einen fürchten, die anderen lieben, erscheint hier als  er 'Fféund’aller  nnen.  {  und als Helfer geraée in den tiefsten Nöten, die den Menschen treffen  Lin‘zfa. d;: D  Igo MayrS. J.  ‚ So ;war der Pfarrer von Ars. Bilder aus dem Leben eines Heiligen. Von Henri  ’anneel. Berechtigte Übersetzung ins Deutsche von H. H. P. H. Pfiffner OSB.  246.) Freiburg/Schweiz 1959, Paulus-Verlag. Leinen sfr u. DM 11.—.  X  _ Hier wird dem Verehrer des Heiligen von Ars unter Ausnützung der historischen  Tatsachen etwas für das Herz geboten. Greifbar lebendig steht in den Kapiteln dieses  uches der demütige, von der Natur schwach begabte, aber von Gott überreich be-  G  dete und liebeglühende Johannes Vianney vor uns. Alles Wesentliche an ihm ist  Bier  jer zusammengefaßt und in packenden Episoden zu einem richtigen Volksbuch verar-  W  ‚beitet, das in keiner katholischen Bücherei fehlen sollte. Besonders wir Pfarrer — ich  war heuer schon in Ars und finde das Milieu dieses Ortes richtig gezeichnet — können  uns über dieses Buch herzlich freuen. Es ist in packender Form und doch als richtiges  Erbauungsbuch zum hundertsten Gedenktag des Todes Vianneys für uns und unsere  _ Pfarrfamilie geschrieben.  Y  Kronstorf (0Ö.)  Pfarrer Leopold Arthofer  —__ Warum wir katholisch wurden. Berichte schwedischer Konvertiten, Von Sven  Stolpe. (202.) Heidelberg 1958, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen DM 9.80.  ber die nordischen Konvertiten hört und liest man im allgemeinen viel weniger  als über die deutschen, französischen und englischen, obschon sie in mancher Hinsicht  noch bedeutungsvoller und bemerkenswerter sind als diese. Zehn Berichte zeigen, wie  _ernste schwedische Wahrheitssucher aus verschiedenen Berufsständen, Volksschichten  und Lagern: Protestanten, Sozialisten und Kommunisten sich zur katholischen Wahr-  heit durchgerungen haben. In verschiedener Weise legen sie ihr Bekenntnis ab: in  ; leichterem Erzählungs- oder Plauderton, in Form von flüchtig hingeworfenen Tage-  uchnotizen oder in hochwissenschaftlichen Abhandlungen, immer bescheiden, ge-  wissenhaft und wahrheitsgetreu; es ist ja nicht so leicht, zu seiner eigenen geistlichen  _ Entwicklung immer die richtige Einstellung zu finden, die verschiedenen Einflüsse  _ richtig einzureihen, die einzelnen Faktoren entsprechend einzuschätzen und einzu-  z  Y  V _ gliedern.  Auf die Frage: Warum wurden wir katholisch? lautet zwar die letzte Antwort  _ immer: Weil die katholische Kirche die wahre Kirche Jesu Christi ist, aber die Wege,  ‚auf denen die einzelnen zu dieser Erkenntnis gekommen sind, waren doch sehr ver-  ‚ schieden. Über manche kommt es wie eine plötzliche Erleuchtung, andere schreiten  langsam Schritt für Schritt vorwärts durch rein wissenschaftliche Erwägungen, oft  ‚ viele Jahre lang, anderen zeigen geschichtliche oder soziale Studien den Weg. Da viele  _ dieser Konvertiten aus dem Protestantismus kommen, spielt naturgemäß die Bibel  _ eine große Rolle, öfters ist es die Erkenntnis der Notwendigkeit einer authentischen  — Erklärung gewisser dunkler, schwer verständlicher Bibelstellen. Auch der Frage um  _ die Kirche wird eifrig nachgegangen, was z. B. die Ausdrücke alleinseligmachend,  unsichtbar, unfehlbar zu bedeuten haben.  4:  „Bei den meisten tritt ein ernstes ehrliches Streben nach der religiösen Wahrheit  „entgegen, das sein Ziel jahrelang verfolgt, und ein bewundernswerter Opfermut, der  _ sich auch durch eine gewisse Vereinsammung nicht abschrecken läßt, in die jemand  seinen ehemaligen Glaubensgenossen gegenüber oft gerät. Direkte Bekenntnisse von  ‚ Konvertiten, die das wahre Leben darstellen, sind für uns Priester nützlicher als Ro-  mane, bei denen man doch nicht weiß, was Dichtung und was Wahrheit ist.  Linza. d. D,  Adolf BuderS. J.  Sie lebte der Liebe. Lebensbild einer Frau von heute. Tatsachenbericht nach ihren  _ eigenen Aufzeichnungen, Zusammengestellt von einer Benediktinerin der Abtei  t. Gertrud in Tettenweis/Niederbayern,  (312.) Mit: 4 Bildtafeln. Wiesbaden 1957,  Credo-Verlag.  Kart DM 7.30, Leinen DM 8.40.Hier wiırd dem Verehrer des Heiligen VO.  w Ars unter Ausnützung der historischenTatsachen eLwas für das Herz geboten. Greit bar lebendig steht iın den Kapiteln dieses
uches der demütige, von der Natur schwach begabte, ber VO:  S .ott überreich be-

dete und hLebeglühende Johannes Vianney VOLr uNns,. Alles VW esentliche iıhm ısthieıler zusammengefaßt un ın packenden Episoden einem richtigen Volksbuch LAr -

‚heitet, das ın keiner katholischen Bücherei fehlen sollte. Besonders wır Pfarrer ich
war heuer schon ın Ars und finde das Milieu dieses ÖOrtes richtig gezeichnet können

über dieses uch herzlich freuen. | D ist. ın packender KForm und doch alg richtigesErbauungsbuch hundertsten Gedenktag des Todes Vianneys für und
Pfarrfamilie geschrieben.

Kronstorf (0Ö.) Pfarrer Leopold Arthofer
rN  L;tq?atüf‚ ;  S  dchen é;éllt ziigig ;eéb‚hfiehéne £’riestergeschichten aus der besten katho-  iteratur zusammen. Viele davon eignen sich gut zum Vorlesen, wohl auch zur  ung in Katechese und Predigt. Aber auch dem stillen Leser gibt das Buch viel  zu denken. Der Priester, den die einen fürchten, die anderen lieben, erscheint hier als  er 'Fféund’aller  nnen.  {  und als Helfer geraée in den tiefsten Nöten, die den Menschen treffen  Lin‘zfa. d;: D  Igo MayrS. J.  ‚ So ;war der Pfarrer von Ars. Bilder aus dem Leben eines Heiligen. Von Henri  ’anneel. Berechtigte Übersetzung ins Deutsche von H. H. P. H. Pfiffner OSB.  246.) Freiburg/Schweiz 1959, Paulus-Verlag. Leinen sfr u. DM 11.—.  X  _ Hier wird dem Verehrer des Heiligen von Ars unter Ausnützung der historischen  Tatsachen etwas für das Herz geboten. Greifbar lebendig steht in den Kapiteln dieses  uches der demütige, von der Natur schwach begabte, aber von Gott überreich be-  G  dete und liebeglühende Johannes Vianney vor uns. Alles Wesentliche an ihm ist  Bier  jer zusammengefaßt und in packenden Episoden zu einem richtigen Volksbuch verar-  W  ‚beitet, das in keiner katholischen Bücherei fehlen sollte. Besonders wir Pfarrer — ich  war heuer schon in Ars und finde das Milieu dieses Ortes richtig gezeichnet — können  uns über dieses Buch herzlich freuen. Es ist in packender Form und doch als richtiges  Erbauungsbuch zum hundertsten Gedenktag des Todes Vianneys für uns und unsere  _ Pfarrfamilie geschrieben.  Y  Kronstorf (0Ö.)  Pfarrer Leopold Arthofer  —__ Warum wir katholisch wurden. Berichte schwedischer Konvertiten, Von Sven  Stolpe. (202.) Heidelberg 1958, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen DM 9.80.  ber die nordischen Konvertiten hört und liest man im allgemeinen viel weniger  als über die deutschen, französischen und englischen, obschon sie in mancher Hinsicht  noch bedeutungsvoller und bemerkenswerter sind als diese. Zehn Berichte zeigen, wie  _ernste schwedische Wahrheitssucher aus verschiedenen Berufsständen, Volksschichten  und Lagern: Protestanten, Sozialisten und Kommunisten sich zur katholischen Wahr-  heit durchgerungen haben. In verschiedener Weise legen sie ihr Bekenntnis ab: in  ; leichterem Erzählungs- oder Plauderton, in Form von flüchtig hingeworfenen Tage-  uchnotizen oder in hochwissenschaftlichen Abhandlungen, immer bescheiden, ge-  wissenhaft und wahrheitsgetreu; es ist ja nicht so leicht, zu seiner eigenen geistlichen  _ Entwicklung immer die richtige Einstellung zu finden, die verschiedenen Einflüsse  _ richtig einzureihen, die einzelnen Faktoren entsprechend einzuschätzen und einzu-  z  Y  V _ gliedern.  Auf die Frage: Warum wurden wir katholisch? lautet zwar die letzte Antwort  _ immer: Weil die katholische Kirche die wahre Kirche Jesu Christi ist, aber die Wege,  ‚auf denen die einzelnen zu dieser Erkenntnis gekommen sind, waren doch sehr ver-  ‚ schieden. Über manche kommt es wie eine plötzliche Erleuchtung, andere schreiten  langsam Schritt für Schritt vorwärts durch rein wissenschaftliche Erwägungen, oft  ‚ viele Jahre lang, anderen zeigen geschichtliche oder soziale Studien den Weg. Da viele  _ dieser Konvertiten aus dem Protestantismus kommen, spielt naturgemäß die Bibel  _ eine große Rolle, öfters ist es die Erkenntnis der Notwendigkeit einer authentischen  — Erklärung gewisser dunkler, schwer verständlicher Bibelstellen. Auch der Frage um  _ die Kirche wird eifrig nachgegangen, was z. B. die Ausdrücke alleinseligmachend,  unsichtbar, unfehlbar zu bedeuten haben.  4:  „Bei den meisten tritt ein ernstes ehrliches Streben nach der religiösen Wahrheit  „entgegen, das sein Ziel jahrelang verfolgt, und ein bewundernswerter Opfermut, der  _ sich auch durch eine gewisse Vereinsammung nicht abschrecken läßt, in die jemand  seinen ehemaligen Glaubensgenossen gegenüber oft gerät. Direkte Bekenntnisse von  ‚ Konvertiten, die das wahre Leben darstellen, sind für uns Priester nützlicher als Ro-  mane, bei denen man doch nicht weiß, was Dichtung und was Wahrheit ist.  Linza. d. D,  Adolf BuderS. J.  Sie lebte der Liebe. Lebensbild einer Frau von heute. Tatsachenbericht nach ihren  _ eigenen Aufzeichnungen, Zusammengestellt von einer Benediktinerin der Abtei  t. Gertrud in Tettenweis/Niederbayern,  (312.) Mit: 4 Bildtafeln. Wiesbaden 1957,  Credo-Verlag.  Kart DM 7.30, Leinen DM 8.40.Warum katholisch wurden Berichte schwedischer Konvertiten. Von SvenStol_£_e. Heidelberg 1958, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen 0,8  —

ber die nordischen Konvertiten hört und hest 1 allgemeınen vV1e. weniıgerals über die deutschen, französischen un! englischen, obschon S1e mancher Hinsicht
noch bedeutungsvoller und bemerkenswerter sind als diese. ehn Berichte zeıgen, w1ıe
ernste schwedische Wahrheitssucher verschiedenen Berufsständen, Volksschichten
und Lagern: Protestanten, Sozialisten und Kommunisten sıch katholischen
heit durchgerungen haben. In verschiedener Weise legen s1e iıhr Bekenntnis ab ın
leichterem Erzählungs- der Plauderton, ın Korm VO:  } Nüchtig hingeworfenen Tage-uchnotizen der In hochwissenschaftlichen Abhandlungen, immer bescheiden, SC-wiıssenhaft und wahrheitsgetreu; S ıst Ja nıcht leicht, ZUu selner eigenen geistlichenN  L;tq?atüf‚ ;  S  dchen é;éllt ziigig ;eéb‚hfiehéne £’riestergeschichten aus der besten katho-  iteratur zusammen. Viele davon eignen sich gut zum Vorlesen, wohl auch zur  ung in Katechese und Predigt. Aber auch dem stillen Leser gibt das Buch viel  zu denken. Der Priester, den die einen fürchten, die anderen lieben, erscheint hier als  er 'Fféund’aller  nnen.  {  und als Helfer geraée in den tiefsten Nöten, die den Menschen treffen  Lin‘zfa. d;: D  Igo MayrS. J.  ‚ So ;war der Pfarrer von Ars. Bilder aus dem Leben eines Heiligen. Von Henri  ’anneel. Berechtigte Übersetzung ins Deutsche von H. H. P. H. Pfiffner OSB.  246.) Freiburg/Schweiz 1959, Paulus-Verlag. Leinen sfr u. DM 11.—.  X  _ Hier wird dem Verehrer des Heiligen von Ars unter Ausnützung der historischen  Tatsachen etwas für das Herz geboten. Greifbar lebendig steht in den Kapiteln dieses  uches der demütige, von der Natur schwach begabte, aber von Gott überreich be-  G  dete und liebeglühende Johannes Vianney vor uns. Alles Wesentliche an ihm ist  Bier  jer zusammengefaßt und in packenden Episoden zu einem richtigen Volksbuch verar-  W  ‚beitet, das in keiner katholischen Bücherei fehlen sollte. Besonders wir Pfarrer — ich  war heuer schon in Ars und finde das Milieu dieses Ortes richtig gezeichnet — können  uns über dieses Buch herzlich freuen. Es ist in packender Form und doch als richtiges  Erbauungsbuch zum hundertsten Gedenktag des Todes Vianneys für uns und unsere  _ Pfarrfamilie geschrieben.  Y  Kronstorf (0Ö.)  Pfarrer Leopold Arthofer  —__ Warum wir katholisch wurden. Berichte schwedischer Konvertiten, Von Sven  Stolpe. (202.) Heidelberg 1958, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen DM 9.80.  ber die nordischen Konvertiten hört und liest man im allgemeinen viel weniger  als über die deutschen, französischen und englischen, obschon sie in mancher Hinsicht  noch bedeutungsvoller und bemerkenswerter sind als diese. Zehn Berichte zeigen, wie  _ernste schwedische Wahrheitssucher aus verschiedenen Berufsständen, Volksschichten  und Lagern: Protestanten, Sozialisten und Kommunisten sich zur katholischen Wahr-  heit durchgerungen haben. In verschiedener Weise legen sie ihr Bekenntnis ab: in  ; leichterem Erzählungs- oder Plauderton, in Form von flüchtig hingeworfenen Tage-  uchnotizen oder in hochwissenschaftlichen Abhandlungen, immer bescheiden, ge-  wissenhaft und wahrheitsgetreu; es ist ja nicht so leicht, zu seiner eigenen geistlichen  _ Entwicklung immer die richtige Einstellung zu finden, die verschiedenen Einflüsse  _ richtig einzureihen, die einzelnen Faktoren entsprechend einzuschätzen und einzu-  z  Y  V _ gliedern.  Auf die Frage: Warum wurden wir katholisch? lautet zwar die letzte Antwort  _ immer: Weil die katholische Kirche die wahre Kirche Jesu Christi ist, aber die Wege,  ‚auf denen die einzelnen zu dieser Erkenntnis gekommen sind, waren doch sehr ver-  ‚ schieden. Über manche kommt es wie eine plötzliche Erleuchtung, andere schreiten  langsam Schritt für Schritt vorwärts durch rein wissenschaftliche Erwägungen, oft  ‚ viele Jahre lang, anderen zeigen geschichtliche oder soziale Studien den Weg. Da viele  _ dieser Konvertiten aus dem Protestantismus kommen, spielt naturgemäß die Bibel  _ eine große Rolle, öfters ist es die Erkenntnis der Notwendigkeit einer authentischen  — Erklärung gewisser dunkler, schwer verständlicher Bibelstellen. Auch der Frage um  _ die Kirche wird eifrig nachgegangen, was z. B. die Ausdrücke alleinseligmachend,  unsichtbar, unfehlbar zu bedeuten haben.  4:  „Bei den meisten tritt ein ernstes ehrliches Streben nach der religiösen Wahrheit  „entgegen, das sein Ziel jahrelang verfolgt, und ein bewundernswerter Opfermut, der  _ sich auch durch eine gewisse Vereinsammung nicht abschrecken läßt, in die jemand  seinen ehemaligen Glaubensgenossen gegenüber oft gerät. Direkte Bekenntnisse von  ‚ Konvertiten, die das wahre Leben darstellen, sind für uns Priester nützlicher als Ro-  mane, bei denen man doch nicht weiß, was Dichtung und was Wahrheit ist.  Linza. d. D,  Adolf BuderS. J.  Sie lebte der Liebe. Lebensbild einer Frau von heute. Tatsachenbericht nach ihren  _ eigenen Aufzeichnungen, Zusammengestellt von einer Benediktinerin der Abtei  t. Gertrud in Tettenweis/Niederbayern,  (312.) Mit: 4 Bildtafeln. Wiesbaden 1957,  Credo-Verlag.  Kart DM 7.30, Leinen DM 8.40.Entwicklung immer die richtige KEıinstellung u finden, die verschiedenen Eindüsse

rıchtig einzureihen, die einzelnen Faktoren entsprechend ınzuschätzen und eINZU-
gliedern.

die Frage: Warum wurden katholisch ? lautet ‚WAarTr die letzte Antwort
6>

ımMMer:  S Weil die katholische Kirche die wahre Kirche Jesu Christi ist, ber die Wege,auf denen die einzelnen Zzu dieser KErkenntnis gekommen sind, doch sehr VeCI’ -
schieden. Über manche kommt wı1e ıne plötzliche Erleuchtung, andere schreiten
langsam Schritt für Schritt vorwärts durch reıin wissenschaftliche Erwägungen, oft
vıele Jahre lang, anderen zeigen geschichtliche der sozijale Studien den Weg, Da vieleN  L;tq?atüf‚ ;  S  dchen é;éllt ziigig ;eéb‚hfiehéne £’riestergeschichten aus der besten katho-  iteratur zusammen. Viele davon eignen sich gut zum Vorlesen, wohl auch zur  ung in Katechese und Predigt. Aber auch dem stillen Leser gibt das Buch viel  zu denken. Der Priester, den die einen fürchten, die anderen lieben, erscheint hier als  er 'Fféund’aller  nnen.  {  und als Helfer geraée in den tiefsten Nöten, die den Menschen treffen  Lin‘zfa. d;: D  Igo MayrS. J.  ‚ So ;war der Pfarrer von Ars. Bilder aus dem Leben eines Heiligen. Von Henri  ’anneel. Berechtigte Übersetzung ins Deutsche von H. H. P. H. Pfiffner OSB.  246.) Freiburg/Schweiz 1959, Paulus-Verlag. Leinen sfr u. DM 11.—.  X  _ Hier wird dem Verehrer des Heiligen von Ars unter Ausnützung der historischen  Tatsachen etwas für das Herz geboten. Greifbar lebendig steht in den Kapiteln dieses  uches der demütige, von der Natur schwach begabte, aber von Gott überreich be-  G  dete und liebeglühende Johannes Vianney vor uns. Alles Wesentliche an ihm ist  Bier  jer zusammengefaßt und in packenden Episoden zu einem richtigen Volksbuch verar-  W  ‚beitet, das in keiner katholischen Bücherei fehlen sollte. Besonders wir Pfarrer — ich  war heuer schon in Ars und finde das Milieu dieses Ortes richtig gezeichnet — können  uns über dieses Buch herzlich freuen. Es ist in packender Form und doch als richtiges  Erbauungsbuch zum hundertsten Gedenktag des Todes Vianneys für uns und unsere  _ Pfarrfamilie geschrieben.  Y  Kronstorf (0Ö.)  Pfarrer Leopold Arthofer  —__ Warum wir katholisch wurden. Berichte schwedischer Konvertiten, Von Sven  Stolpe. (202.) Heidelberg 1958, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen DM 9.80.  ber die nordischen Konvertiten hört und liest man im allgemeinen viel weniger  als über die deutschen, französischen und englischen, obschon sie in mancher Hinsicht  noch bedeutungsvoller und bemerkenswerter sind als diese. Zehn Berichte zeigen, wie  _ernste schwedische Wahrheitssucher aus verschiedenen Berufsständen, Volksschichten  und Lagern: Protestanten, Sozialisten und Kommunisten sich zur katholischen Wahr-  heit durchgerungen haben. In verschiedener Weise legen sie ihr Bekenntnis ab: in  ; leichterem Erzählungs- oder Plauderton, in Form von flüchtig hingeworfenen Tage-  uchnotizen oder in hochwissenschaftlichen Abhandlungen, immer bescheiden, ge-  wissenhaft und wahrheitsgetreu; es ist ja nicht so leicht, zu seiner eigenen geistlichen  _ Entwicklung immer die richtige Einstellung zu finden, die verschiedenen Einflüsse  _ richtig einzureihen, die einzelnen Faktoren entsprechend einzuschätzen und einzu-  z  Y  V _ gliedern.  Auf die Frage: Warum wurden wir katholisch? lautet zwar die letzte Antwort  _ immer: Weil die katholische Kirche die wahre Kirche Jesu Christi ist, aber die Wege,  ‚auf denen die einzelnen zu dieser Erkenntnis gekommen sind, waren doch sehr ver-  ‚ schieden. Über manche kommt es wie eine plötzliche Erleuchtung, andere schreiten  langsam Schritt für Schritt vorwärts durch rein wissenschaftliche Erwägungen, oft  ‚ viele Jahre lang, anderen zeigen geschichtliche oder soziale Studien den Weg. Da viele  _ dieser Konvertiten aus dem Protestantismus kommen, spielt naturgemäß die Bibel  _ eine große Rolle, öfters ist es die Erkenntnis der Notwendigkeit einer authentischen  — Erklärung gewisser dunkler, schwer verständlicher Bibelstellen. Auch der Frage um  _ die Kirche wird eifrig nachgegangen, was z. B. die Ausdrücke alleinseligmachend,  unsichtbar, unfehlbar zu bedeuten haben.  4:  „Bei den meisten tritt ein ernstes ehrliches Streben nach der religiösen Wahrheit  „entgegen, das sein Ziel jahrelang verfolgt, und ein bewundernswerter Opfermut, der  _ sich auch durch eine gewisse Vereinsammung nicht abschrecken läßt, in die jemand  seinen ehemaligen Glaubensgenossen gegenüber oft gerät. Direkte Bekenntnisse von  ‚ Konvertiten, die das wahre Leben darstellen, sind für uns Priester nützlicher als Ro-  mane, bei denen man doch nicht weiß, was Dichtung und was Wahrheit ist.  Linza. d. D,  Adolf BuderS. J.  Sie lebte der Liebe. Lebensbild einer Frau von heute. Tatsachenbericht nach ihren  _ eigenen Aufzeichnungen, Zusammengestellt von einer Benediktinerin der Abtei  t. Gertrud in Tettenweis/Niederbayern,  (312.) Mit: 4 Bildtafeln. Wiesbaden 1957,  Credo-Verlag.  Kart DM 7.30, Leinen DM 8.40.dieser Konvertiten 11Ss dem Protestantismus kommen, spielt naturgemäß die Bibel

eiıne große Rolle, öfters ıst die Erkenntnis der Notwendigkeit einer authentischen
Krklärung gewisser dunkler, schwer verständlicher Bibelstellen. uch der Frage un

1€ Kirche wiıird eiıfrıg nachgegangen, was Zie die Ausdrücke alleinseligmachend,unsıchtbar, unfehlbar bedeuten haben.
Bei den meılısten trıtt eın ernstes ehrliches Streben nach der religiösen ahrheit

‚entgegen, das seın ne] Jahrelang verfolgt, und E  eın bewundernswerter Öpfermut, der
sıch uch durch eıne gEeWISSeE Vereinsammung nıcht abschrecken läßt, ın die jemandseinen ehemaligen Glaubensgenossen gegenüber oft gerät. Direkte Bekenntnisse vonN  L;tq?atüf‚ ;  S  dchen é;éllt ziigig ;eéb‚hfiehéne £’riestergeschichten aus der besten katho-  iteratur zusammen. Viele davon eignen sich gut zum Vorlesen, wohl auch zur  ung in Katechese und Predigt. Aber auch dem stillen Leser gibt das Buch viel  zu denken. Der Priester, den die einen fürchten, die anderen lieben, erscheint hier als  er 'Fféund’aller  nnen.  {  und als Helfer geraée in den tiefsten Nöten, die den Menschen treffen  Lin‘zfa. d;: D  Igo MayrS. J.  ‚ So ;war der Pfarrer von Ars. Bilder aus dem Leben eines Heiligen. Von Henri  ’anneel. Berechtigte Übersetzung ins Deutsche von H. H. P. H. Pfiffner OSB.  246.) Freiburg/Schweiz 1959, Paulus-Verlag. Leinen sfr u. DM 11.—.  X  _ Hier wird dem Verehrer des Heiligen von Ars unter Ausnützung der historischen  Tatsachen etwas für das Herz geboten. Greifbar lebendig steht in den Kapiteln dieses  uches der demütige, von der Natur schwach begabte, aber von Gott überreich be-  G  dete und liebeglühende Johannes Vianney vor uns. Alles Wesentliche an ihm ist  Bier  jer zusammengefaßt und in packenden Episoden zu einem richtigen Volksbuch verar-  W  ‚beitet, das in keiner katholischen Bücherei fehlen sollte. Besonders wir Pfarrer — ich  war heuer schon in Ars und finde das Milieu dieses Ortes richtig gezeichnet — können  uns über dieses Buch herzlich freuen. Es ist in packender Form und doch als richtiges  Erbauungsbuch zum hundertsten Gedenktag des Todes Vianneys für uns und unsere  _ Pfarrfamilie geschrieben.  Y  Kronstorf (0Ö.)  Pfarrer Leopold Arthofer  —__ Warum wir katholisch wurden. Berichte schwedischer Konvertiten, Von Sven  Stolpe. (202.) Heidelberg 1958, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen DM 9.80.  ber die nordischen Konvertiten hört und liest man im allgemeinen viel weniger  als über die deutschen, französischen und englischen, obschon sie in mancher Hinsicht  noch bedeutungsvoller und bemerkenswerter sind als diese. Zehn Berichte zeigen, wie  _ernste schwedische Wahrheitssucher aus verschiedenen Berufsständen, Volksschichten  und Lagern: Protestanten, Sozialisten und Kommunisten sich zur katholischen Wahr-  heit durchgerungen haben. In verschiedener Weise legen sie ihr Bekenntnis ab: in  ; leichterem Erzählungs- oder Plauderton, in Form von flüchtig hingeworfenen Tage-  uchnotizen oder in hochwissenschaftlichen Abhandlungen, immer bescheiden, ge-  wissenhaft und wahrheitsgetreu; es ist ja nicht so leicht, zu seiner eigenen geistlichen  _ Entwicklung immer die richtige Einstellung zu finden, die verschiedenen Einflüsse  _ richtig einzureihen, die einzelnen Faktoren entsprechend einzuschätzen und einzu-  z  Y  V _ gliedern.  Auf die Frage: Warum wurden wir katholisch? lautet zwar die letzte Antwort  _ immer: Weil die katholische Kirche die wahre Kirche Jesu Christi ist, aber die Wege,  ‚auf denen die einzelnen zu dieser Erkenntnis gekommen sind, waren doch sehr ver-  ‚ schieden. Über manche kommt es wie eine plötzliche Erleuchtung, andere schreiten  langsam Schritt für Schritt vorwärts durch rein wissenschaftliche Erwägungen, oft  ‚ viele Jahre lang, anderen zeigen geschichtliche oder soziale Studien den Weg. Da viele  _ dieser Konvertiten aus dem Protestantismus kommen, spielt naturgemäß die Bibel  _ eine große Rolle, öfters ist es die Erkenntnis der Notwendigkeit einer authentischen  — Erklärung gewisser dunkler, schwer verständlicher Bibelstellen. Auch der Frage um  _ die Kirche wird eifrig nachgegangen, was z. B. die Ausdrücke alleinseligmachend,  unsichtbar, unfehlbar zu bedeuten haben.  4:  „Bei den meisten tritt ein ernstes ehrliches Streben nach der religiösen Wahrheit  „entgegen, das sein Ziel jahrelang verfolgt, und ein bewundernswerter Opfermut, der  _ sich auch durch eine gewisse Vereinsammung nicht abschrecken läßt, in die jemand  seinen ehemaligen Glaubensgenossen gegenüber oft gerät. Direkte Bekenntnisse von  ‚ Konvertiten, die das wahre Leben darstellen, sind für uns Priester nützlicher als Ro-  mane, bei denen man doch nicht weiß, was Dichtung und was Wahrheit ist.  Linza. d. D,  Adolf BuderS. J.  Sie lebte der Liebe. Lebensbild einer Frau von heute. Tatsachenbericht nach ihren  _ eigenen Aufzeichnungen, Zusammengestellt von einer Benediktinerin der Abtei  t. Gertrud in Tettenweis/Niederbayern,  (312.) Mit: 4 Bildtafeln. Wiesbaden 1957,  Credo-Verlag.  Kart DM 7.30, Leinen DM 8.40.onvertiten, die das wahre Leben darstellen, sıind für Priester nützlicher als Ro-
mane, bei denen doch nıcht weiß, was Dıchtung und wäas Wahrheit ist.

Linz d dolf Buder
S;  He  ° lebte der Liebe. Lebensbild einer Frau von heute. Tatsachenbericht nach l  e  hren

eigenen Aufzeichnungen. Zusammengestellt VO.  5 ıner Benediktinerin der Abtei
t. Gertrud Tettenweis/Niederbayern. Mit Bildtafeln. Wiesbaden 1957,Credo-Verlag. Kart. 7,.30, Leinen 8.4  ©
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Das uch ıst e1n CISCHEN Aufzeichnungen, Briefen und Aussagen von
ten zusammengestellter Tatsachenbericht über das Leben 1Ner dlen Fra Marıa
'Theresıa Meyer-Bernhold, geb. Landler Wir lernen C111 begnadete
kennen, die Heile der CISCHCHN und mancher anderen Seele heroisches Opfer-
leben geführt hat. Grabstein ı Münchner W aldfredhof Tag die Inschrift ,,

die Liebe.” Für die Verbreitung cdieser lesenswerten Biographie könnten die
Teil eLiwas veraltet anmutende Schreibweise und manche übertreibende Formulierung

Hindernis bilden.
Linza. d Dr. Obernhumer

Verschiedenes

Gott, €eNOSSE.  © Von Michael Horatezuk. (168 Wien 1959, VerlagHerder,
Franz,. brosch. U, sir

Der Verfasser, bekannt durch sSe116 Bücher: ıler lacht der Aszet“ (schon
Auflage erschienen), „Lahme gehen Gott“ „Schlagworte auf dem Sezjertisch

wendet S1C. diesem Buche alle, cdıe VO.  S Vorurteilen und Zweifeln gegenüber
Glauben und Kıirche geplagt S1N. und doch noch den guten W iıllen haben, nach Werten

suchen, welche bleiben und befriedigen. Der Titel des Buches ıst nıcht glücklich
gewählt und dürfte dem Absatz schaden. Wer das uch Hand nımmt, wırd SCIH
lesen. Eıs ist nıcht eicht, Menschen, dıe den Schlagworten des Materjalismus vertall
SIN!  d’ denen vielfach auch religöses Gefühl und (GeMüt fehlt, die SCH Wahrheiten
Geist, Sseele, Jenseıits, Gnade, Christus und Kirche wıeder Be S machen,
nach denen I1a  - seımn Leben ausriıchten soll. Man kann das uch solchen Menschen
bestens empfehlen,

Linza.d D. Rel„Prof. Franz Steiner
Es ist Licht SCHNUS- Gespräche -  ber den Glauben un sSC1HC VETSECSSCHE Tiefe. Von

Schäfer. (307 Innsbruck-VWien-München 1959, Tyrolia-Verlag., Leinen
U, sifr
Ein La:  1€ berichtet über Zwiegespräche zwıschen Geistlichen (Dr. theol.)

und verschiedenen Personen, meist studierten Kreisen. Schwere un schwerste
Probleme dem täglichen Leben werden „gewälzt“” mıt Menschen, welche wohl die
'Tiefe des katholischen Glaubens njiemals erfaßt haben und deshalb uch nıcht VeETITSESSCH
konnten. Diesen Kreisen 1Ne erschöpfende un! befriedigende Antwort geben auf
alle ihre durcheinander gewürfelten Fragen, ıst wohl unmöglich un! WIFT:! deshalb auch
nıcht versucht. Man S1IC. mıt Nn guten Gedanken, vielleicht uch mıt uen
Zweiftfeln der resignıerter Gleichgültigkeit. Es ware auch Licht für S1C, wein

81C. mıt relig1ösen Fragen ernstlich befassen und mıt opferbereitem, gutem Willen
1l die Lösung der großen und kleinen Fragen des Lebens herantreten würden.. Das
Licht der Gnade wird nıcht mıt vielen Worten entzündet.

Linza. d D. Rel.„Prof Franz Steiner
Pfiingsten. Die Ausgießung des Heiligen Geistes fünfzigsten Tage nach Östern.

Von Stephan Seeliger. (Lukas-Bücherei chrıstlichen Ikonographie, X.)
Text, Abbildungen i Text, Bildseiten mıt Abbildungen und Farb-

tafel Düsseldorf 1953, Verlag Schwann. Halbleinen
Viele Themen haben ihre erste künstlerische Formulierung 1 der Minjatur gefun-

den, da diese keine andere Kunstgattung der anregenden Wirkung des Schrift-
textes zugänglich ist. So stehen auch hıer Anfang ‚WCl bedeutende Handschrift-
ıllustrationen, 16 dem ÖOsten, die andere aus dem Westen. Die äalteste erhaltene
Darstellung des Pfingstfestes findet sıch ı dem 586 VO. syrıschen Mönch Rabulas ı1
Zagbakloster (Mesopotamien) hergestellten Kodex, der 1497 die LaurenzJ]ana ın
Florenz gelangte. Die Apostel stehen frontal ı Gruppen neben Marıla, über ihnen
euerflammen un! der Hl Geist ı Gestalt der aube. Dieser 1ypus wurde vermutlich
auf rund äalterer griechischer Vorlagen uch für den Westen wıirksam,; Eın anderes
Kompositionsschema findet S1C. karolingischen Handschrift St. Paul Vor
den Mauern, die 870 ı der Gegend VO.  — Reims verfertigt wurde Die Apostelsıtzen

VIer Dreiergruppen kreisf örmiıg Marıa; unteren Bildrand siecht die be-
türzten „gentes” oberen cdiıe Himmelfahrt Christi.
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Von diesen ‚welı Grundtypen ausgehend, entwickelt Seeligér_ die Ikonographie desPfingstfestes ın ıhrer formalen un! thematischen Wandlung der ottonıschen Malereiı.  -  ber Gotik, Renaijssance und Barock hıs die neueste Gegenwart. Die als Höhepunktmittelalterlicher Kunst mıt Recht besonders ausführlich behandelte Reichenauer Schulerückt meıst Petrus In den Vordergrund. Gegen 1200 wird wıeder Ma  ra zentralenFigur, oft selbst mıt der Flamme des- HL Geistes überstrahlt un! damit stellvertretendfür die Ecclesia gemeınt. Als Aussender ireten manchmal . ott Vater un: .ott Sohn

gemeınsam auf auf der zeıtlich un! stilistisch der Rabulasminiatur nahestehendenAmpulle VO.  w Monza meıst ber 1st Christus alleıin. Darum haben die Himmel-fahrt Christi über dem Pfingstereignis der Handschrift VO  e f aul nıcht, w1ıe Seeligermeınt, als eiıne Naıve Koppelung verschiedener ildinhalte aufzufassen, sondern alsAusdeutung der Verheißungsworte Christi „Wenn iıch hingehe, werde 1C. uch seMN-den. In gleicher Weise wıe hıer rag schon 1Ner noch älteren Initialminiatur desDrogosakramentars der den Hl Ge:  1st aussendende Christus die Auferstehungsfahneder Hand

Stadl-Paura,
Der Beitrag des österreichischen Kaumes (Salzburg, Hohenfurth, Mondsee,

SaNZ besonders der Verduner Altar) wiıird ext und aıld gewürdigt. Eınreicher Anmerkungsteil un! Erläuterungen den gul gewählten un! vorzüglıch wıeder-gegebenen Abbildungen beschließen das Werk, das bestens empfohlen werden kann.Für NserTe Zeit, die5S dıe Einheit der Kirche ringt un! dazu besonders der Hilfe desParaklets bedarf, ıst  z ergreifend, zu sehen, wıe S1C. die christliche Kunst AU allen Zei-
ten, besonders ber solchen der Bedrängnis, bemüht hat, das VWirken des Hl Geistessichtbar machen.

Linz a D. Josef Perndl
(  N er ‚ottes. Eın Bericht über den Bauorden Hans Fı ©n ch TN1

15 Biıldtafeln. Frankfurt Main 1958, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei.Kngl brosch. 6.80, Leinen 83.8  ©
W er einen recht lebendigen Eindruck Werke W erenfried van Straatens,des „Speckpaters“, un: geıner „Strategie der Barmherzigkeit“ wünscht, greife nachdiesem uch. Eıs kann u jJenes Erlebnis vermitteln, das einen Baugesellen des Bau-ordens nach ınem Arbeitseinsatz über unNns gewohntes Leben schreiben Jäßt, CT -scheine ıhm geradezu unwirklıch. Er apostrophiert damit jenes umhegte,Leben, behagliche,In das sıch die Christen allzu SETrNE einkapseln un:! das oft für die Not desNächsten DUr eın  A pPaar recht unverbindliche Trostworte übrig hat. Ein Chinese meıintdazu Buche vielleicht eın wenıg überspitzt, ber doch sehr, sehr wahr: „Liebe hatHände, aber ke'  ıne Zunge.“ Liebende Hände, die tüchtig zupacken, sehen WIT ın diesemBuche ıIn Kuropa Werk
Linz a D. Rudalf Göbl
Therese Neumann. Die Stigmatisierte VO:  - Konnersreuth. Ein Bekenntnis VO:  bBoniface. Aus dem Französischen übersetzt von Josef Probst. Mıt Fotos.Wiesbaden 1953, Credo- Verlag. Kart. 83.40, Leinen 0.,80.
Seit der zweıten Hälfte der ZWanzıger Jahre ist der kleine Konnersreuth beiWaldsassen ın der Oberpfalz durch Therese Neumann weltbekannt un! das ael zahl-reicher Besucher vielen Ländern geworden. Die über Konnersreuth erschieneneLiteratur ıst heute kaum mehr übersehen. Die Vollendung des Lebensjahres derStigmatisierten geb bot dem Credo-Verlag den Anl die von einemfranzösischen Autor geschrıebene un! 1956 erstmals erschienene Biographie deutscherbersetzung vorzulegen.
Ennemond Boniface hat sıch seIit mehr als Jahren mıt Konnersreuth beschäftigt.In dre  1 Kapiteln behandelt Konnersreuth in der Bedrohung des Krieges un! 1mFrieden“, 99:  1€ Neumannschen hänomene“ und die „Krklärungsversuche“. Im etztenKapitel sıch besonders mıt dem Vorwurf der Hysterie auseinander. Bonifacegeht darum, eın „Bekenntnis“ für Konnersreuth abzulegen; 1mMm Nachwort des ber-

getzers wird als eın „unbestechlicher Vorkämpfer für Konnersreuth“ bezeichnet.Er ıst VO:  } der Übernatürlichkeit der Phänomene restlos überzeugt. Wer manchenVorgängen itisch gegenübersteht, wırd daher wenıger auf seıne Rechnung kommen.InNz d Dr. Obgrnhumer
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Neues relig1iöses Kleinschrifttum
Kirche und Freiheit; Kirchliches Lehramt und Freiheit des Denkens., Von Albert

art 1 Aannl Was heißt glauben*‘2 W esen und Gestalt des christlichen Glaubens,
Von tto Semmelroth (Entscheidung. Eıne Schriftenreihe, herausgegeben VOo

Alfonso Pereiıra (Je Kevelaer, Verlag Butzon Bercker. Je Heft
Hartmann zeıgt unter besonderer Berücksichtigung der protestantischen Ein-

wendungen, S1C. richtig verstandenes freıes Denken mıt der Annahme eC1N€
kirchlichen Lehramtes wohl VeETEINISCH laäßt.

Semmelroth arbeıtet den Begrıiff des christlichen Glaubens sorgfähltig heraus,
weıst auf die grundlegenden Unterschiede zwıschen Glauben un:! Wiıssen Uun!
beweist, beide durchaus nıcht als feindliıche Brüder auftreten IL uUuUSscCcH,;:

Linz a.d. D Adolf Buder

B MASCHI

LW A YER!
für Jern

Bürobedarf
Reichhaltiges Lager | Schreib-, Rechen-, Büromaschinen

Vervielfattigungsapparate D  Eigene Spezial-Reparatur-
WE 51 tie / 8 rohe Auswahl\ in Füllhaliern Reparature| eigener

Linz Donau), ischofstraße
65

Berufsschuhe
StraßenschuheSCHUHNHAUS Sportschuüuhe
HausschukheJenreder, Motorradstieife

i HAUPTPL G ummistiefel
REICHE USWAHL

1  loisM 1860
DAS FÜH LE  AU LINZ LAN 23

Eigentumer und erauszeDer Die Professoren der n3% -theol.
Diözesanlehranstal 1ANZ Verantwortlicher Re  akteur
Dr Maximilian Hollnsteiner 1NZ Harrachstraße Verlag und
FÜ Landesverlag, Linz, andstraße 41 Printed ustr13a.
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OPHRONIUS
® Siluan

C}  h vVvVom Berge oOs

Leben, Lehre, Schriften, dargestellt und herausgegeben von
Archimandrit Sophronius
Einleitung ZUr deutschen Ausgabe von Igor Smolitsch
Aus dem Russischen übertragen VO:  3 Josephine Kolander

Das vorliegende Buch hrt unl die Welt der Mönche auf dem heiligen
Berg Athos Im ersten Teil berichtet uns der Verfasser, Archimandrit
Sophronius, über Leben und Tod des 1938 auf dem heiligen Berg VeLr-

storbenen Starez Siluan. Der z weıte Teil bringt uns die CISCHNCH Worte des
Starez. Man kann MITt Recht N, dieser Öönch Siluan lebte sSC1IinNn Leben
auf Erden WIC ‚CIM himmlischer Mensch‘ und MT Recht kann man 5  D,
dieses Buch bietet der SanNnzCh Welt 9'  N  n leuchtenden Geist der Kirche 'Christi“‘. Starez Siluan gehört nicht der alten Vergangenheit d} ebte

unNnserer Zeıit, 15% Jebendiges Bild Gegenwart.
Igor Smolitsch

PATMOS VERLAG DUSSELDORF

ETIENNE GILSON

d A e  A a

Johannes Duns Seotus6S61 LSUYM Einführung die Grundgedanken seiner Lehre
D Aus dem Französischen übertragen von Werner ettlo

Etienne Gilson gehört den bekanntesten und kenntnisreichsten Autoren,
die über das mittelalterliche Geistesleben chreiben, und besitzt die Gabe,
die kompliziertesten spekulativen Probleme verständlıch machen, ohne
S1C vereinftachen. eın Buch ber Duns Scotus will die philosophischen
Grundlehren dieses großen Franziskanertheologen die Wende des
13 Jahrhunderts 1n hren, vermittelt ber zugleich wertvolle Einblicke

dessen theologisches Denken, VO  3 dem das Philosophische N!  cht losgelöst FE awerden darf W S aufzuzeigen gerade der besonderen AnlıegenH SN ANTIAEHISEAUN Gilsons 1SE. Es iIST das Verdienst des Verfassers, durch SCIN aus jahrzehnte-
langer Bem hung Duns ScCOotus gewachsenes erk NCN außerordentlich. wertvollen Beitrag ZUr Rechtfertigung und Erschließung 90900 Vor-
und Fehlurteilen reichlichst bedachten Denkers geliefert haben.N | SCHWANN-VERLAG DUSSELDOREF

//S?’ 034
P
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